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über altere lieziehungcn Spaniens zu Hintcriuüien. 

Von P«rd. BlimeDtritt. 

Es ist eine wcuig bekannte Thatsache, das» <lie suanisclu^n ('onquistadoren 
lieh nieht allein mit der Eroberung des Phflippinen-Ärcnipels l^'^nüp^ten, sondern 
ihre abenteuerlichen Ztiiri- vielmehr Ims auf dir liintcrinch'sche Halliinsi l ausdehnten. 
Die KtUinbeit und Tapterkeit, welclie »ie bei diesi u L'uternehuiuugen an den Tag 
le^en, wttrde sehen den Versneh rechtfertigen, diese Heldenthnten der Stthne 
des (Md der Vi rm'ssenheit zu entreißen, noch mein- aher der l'ni>tand, dass sie 
aut' diesen i'ahrten nicht allein die KUstengegeudcn Öiams, Catubudja's und 
Tonffkins besnehten, sondern sogar bis in die Xftnder der Laos den Rnhm spa« 
niscner ^^'affl•Il tru-jen. 

Yerhtiltuismäüig erst spät wurde die Aufmerksamkeit der Spanier auf die 
hinterindisehe Halbinsel gelenkt. Sie hatten in den Jahren 1565 — 7S sieh in den 
BesitK der Philij)pinen gesetzt und hi» zum Jahre 15K1 t»ich nur mit der Befestigung 
ihrer Herrschaft in diesem Archipel beschäftigt, wenn wir von den zwei Kriegs- 
zUgen absehen, welche sie nach dem Sultanat Bui'ney oder Brunai (auf der lusel 
BcHneo) unternahmen. Seit der Vemnigiiiur der Kronen Spanieiks und Portagais 
wan-n aucli die Mnlnkkeii in den spanisctien Tnteressenkreis gezogen worden, 
man war bestrebt, (lur( li Tnlerwerfung der von den Portugiesen abgefallenen 
Fürsten der Qewttrz-luBcIn selbe unter spanische') Herrsehaft an bringen, 
wenngleich man anfangs bestrebt war, diese Absicht zu verbergen und so tlia^ 
ahs ob man den Portugiesen wieder zur Rückeroberung des Verlorenen behiiriich 
Hein wollte. Der durch seine rtihmliche Regierung sowie sein tragisches Ende 
bekannte Gobernador der Phili})pinen (tomez Perez de las Marifias (gewöhnlich 
„Dasmariüas" genannte war gerade mit den Rüstungen zu einem groüen Feld- 
suge nach den Holukken besehftftigt, als (1693) in Manila ein Sehiff einfuhr, 
wtMches eine Gesandsohaft d(!s Königs von rambodja an Bord tru^'. Der Chef 
der Ambassade war ein Portugiese mit >iameu Diogo Belhoso oder Veloso, ihn 
becleit«te noch mn zweiter Europäer, nänlieh der Spanier Antonio Barrientos. 

Belhoso überbrachte dein spanischen General die prächtigen (leschenke des 
Königs Laugara, nämlich zierlich geschnitztes Elfenbeini kostbares Porzellan und 
Setdeastoffie. D. Bartolom^ Leonarao de Argensola erwihnt in seiner „Conqnista 
de las isla« Malucas,"^ dass unter den Oesehenken sicli auch ein abgerichteter 
Elephant befunden hätte; dürfen wir aber der Erzählung des Fray Gaspar de 
S. Agnstin Glanben schenken, so wären es sogar zwei dieser großen Thiere 
gewesen. Ich glaube aber, dass hier ein Irrthum dieser beiden Historiker vorliegt, 
denn D. Antonio de Morga ei*wähnt der Elephanten als eines späteren Geschenkes 
des Königs von Siam an den Sohn des Gomez Dasmarinas. und Morga verdient 
vor allen Glauben, denn er hat sich längere Zeit im I :in<l< aufgehalten (er war 
sogar einmal Intorims-Gouvi'rnenr) und ein guter Freund des Luis Dasmarinas. 
Doch kehren wir zu unserer Gesutidsehaft zurück. 



') Ej* ist vii'lf,n li 'ÜP irripc Ansicht vorlireitct, nU o\> iladnri-li, «lasi Pli!li|i;i U. ili-r Kiuiijr 
von Portu^f.Tl jr< « iir'li'ii wäre, iiiu-li deMMCU KolMuioii in ■»paui-i lii^ MTw.'iiulflt wunii u \\ äicu ; ilciii int 
.nbor nicht Hit: die |i.irtiifricsis<lii-ii Knlutiicii lilj.-lii'n iiiitfr iMirtiij;it'»i-ilii'n ( t<>uvt>ni«Mircn, ]>(irtnjricti- 
Mcher \ cnv.'illiiiij,' iiuil Hilirtvii ilic |M)rtiijjif«l<flic h'lajrgc weitvr; ilic alti- 1 ••■inarcntioUBliiiii'. wi Kho 
ilur Schic<|jt.M|inich ilcr I'XhMtu gix lmircii, blicl» niifrvcht, mir ilic Mohikkcii wunlcn von den Spaniern 
•tato «U iiuMsrlialb Uurer UrouMn fallead «ngwdMu und iu dor Ttiat auch 1ÜU5 dutdi dea UvImt- 
nador d«r Philip|rfB«i Pedro Bmvo ds Acnöa der spa ab elMi i Krons «invarUibc 
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Der Gobemador emptieiig Bolhoso und dessen Genossen mit jenem Pompe, 
welchen er bei derlei Anlassen stets su entwickeln liebte. NMbdem der Portngiese 

die Geschenke feierlich fllx-r^'dx'n li.it' ' i htr < r die Bitte des Könir^s Langara 
vor, die Spanier möchten demselben geguu biam beistehen, dessen König Cambodja 
mit seinen kriegerisehen EinMlen bedrohte. Zu jeder anderen Zeit wire dem 
kriegshiHtigen uud ehrgt'izigen Dasmarinas dieser Antrag willkommen gewesen, 
al)er gerade in diesem Augenblicke kam er ihm sehr ungelegen, denn die Rüstungen 
zu einem Feld/.uge nach den Hohikken gicngea ihrem Ende entgegen, die Por^ 
togiesen harrten sehnsüchtig und ungeduldig der nothwendigen und versprochenen 
Hufe und überdies hatte der Qobernador den prUciscn Befehl seines Königs vor 
sich, nach welchem er unverzüglich mit allen veii\igbaren Truppen die Portugiesen 
in dem Molukken gegen die Rebellen unterstützen sollte. So sah sieh DaamariuM 
zu seinem Leidwesen geniithif^t, dem K<5nigt' von Caiubddia zn erwidern, da«» 
er im Augenblicke nicht iu der Lage wäre, seine Bitte zu eriüllcn, (ia^s er aber 
nach der Rückkehr von den Molukken unverzüglich dorn Könige zu Hilfe eilen 
würde. Zu difsciii Versprechen trieb ihn nicht nur der persönliche Ehrgeiz an, 
sondern auch das spanische Interesse, denn Langara hatte sich bereit erklärt, 
die Oberhoheit Spaniens anzuerkennen und sich taufen zn lassen. Nachdem 
Dasmarinas die Geschenke di's hinterindischen Königs erwidert hatte, kelirto 
Belhosn nach Cambodia zurück. Dort hatten sich inzwischen die Verhältnisse 
vollständig geändert Der König ron Smm war in das Land eingefallen und halte 
sicli (los ganz> II Heichi s Tamb^dj» bemichtigt Laugara seibat war in das Land 
der Laos glücklich eutüohen. 

Als Belhoso in Cambodja iinlangte, bemftehtigten sieh die Siaroesen seiner 
Person und nahmen ihn als getreuen Anhänger des vertriebenen Königs gefangen. 
Als der Köni^ von Siam erfuhr: woher Belhoso käme, dachte er daran, auch 
mit den Spaniern in freundteharaiehen Verkehr m treten, um auf diese Weise 
zum mindesten das zu erreichen, dass die Spanier dem Könige Langara keine 
Unterstützung ankommen ließen. Er erkor zum Chef der Gesandschaft niemand 
anderen als — Belhoso. Dieser Abenteurer hielt die Sache Langaras fUr unwieder^ 
bringlich Terioven und da er flbeirdies keine andere* Wahl hatte, als in Literesse 
der Siamesen nach Manila zu gehen oder deren Gefangener zu bleiben, so willigte 
er gern ein und gieng mit zahlreichen Geschenken, worunter sich zwei Elephanten 
be&nden, nach den Philippinen ab.*) 

Hier war inzwischen Gomez Dasmarinas auf seinem Kriegsznge nach den 
Molukken von den chinesischen Kndereru seines Admiralschiffes Ix'i der Punta 
de Azufre mit der gesammten weißen Besatzung (bis auf zwei) niedergemetzelt 
worden. Die Regierung <1er Kolonie hatte zuerst (Oct 1593) der Licentiat Don 
Pedro de Rojas übernommen, dieselbe aber im Dccember desselben Jahres noch 
dem Sohne äes Ennordeten, dem kühnen und liobmswttrdigen Don Luis Peres 
Dasmarinas abgetreten. Wilhrcnd dieser beschäftigt war, einerseits Kunde von 
dem Admiralschiif zu erlangen, mit welchem sich die Meuterer nach China oder 
ffinterindien gewandt hatten, lief in Manila ein Sehiff aus letzterem I<And9 ein. 
Auf diesem befanden sich drei Spanier, darunter der Capitftn Blas Ruyz de Hernan 
Gonzalez, und zwei Portugiesen. Diese Abenteurer waren in den Diensten des 
Königs Langara voo Cambodja gestanden, als der König von Slam mit vielen 
Elephanten und Soldaten in das Königreich einticl und — wie schon erwähnt — 
den Langara zu den Laos verjag. Diese fünf Europäer waren von den äiamesen 
gefangen worden nnd sollten mit anderen gefangenen Cambodjanem nach j^am 
auf einer Dsehonke transportiert werden. Blas Ruyz aber überfiel im Einverstindnis 
mit den chinesischen Matrosen die Escorte und überwältigte sie, dann übernahm 
fT die Führung des Schiffes und brachte es glücklich nach Manila. Dort traf 
bald darauf (Anfang 1594) l^elhoso mit seinem siamesischen Gefolge ein. Als 
Belhoso seinen Waffengefilhrfeu Blas Ruyz erblickt«^ und von ilim Nillu-rea über 
das Schicksal des Königs Langara erfuhr, sagte er sich sofort von dem siamesi- 



I) Naeh Fr. Oupar <1(> 8. Ag^nntiu war ci|^iitlii-li i>iii Hi.nni)*NiHclier Prins oder FUmt der Chaf 
dar QflMiMlsehaft, ar aUrb aber auf der Fsbrt Aaf dien Weise encheint Belhow genchttetigt» 
«SU 9t bai adMr laknnft in MsnOa dto 8paBtsr (SffMi Stsoi soflMlati 
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sehen Könige ios vaCkA beschwor mit scioun Waftcngefährten den (iobcrnodor Don 
Lnu DasmariffaSi dem entthronten König von Camboclj» wieder sor Henrseliaft 
mu Terhelfen. 

Von allen Seiten rieth man dem Gobernudur ub, sich in diese Kämpfe der 
fainterindiscken Fürsten einzumengen, doch dieser hielt sich durch das Versprechen 
soines Vators «gebunden, ancli entsprach ein derarti{^i»r alti'iitouerlicher Ziip voll- 
kommen seinen Gesinnungen und so gab er den Befehl, die zwei Schiffe, auf 
welchen Rnjs nnd Belhoao nach Manila gekommen waren, mit allem fllr einen 
Fi'Idzup nr»tliipt*n Vorrath«' /.u vornphen. Da dies.' lH'i<K'n Si liiftV nielit ^'end^'f eii, 
so wurde noch ein nach europttischer Weise gebaute» Fahrsseug der Expedition 
beigegeben. Znm Befehlshaber der Espedition wurde der tapfere Sargento Major 
Juan Juarez Oallinato (gebUrtig aii.s 1 cnerifa) frnannt^ da* Commandn di>r beiden 
anderen Dschonken oder Pancos Übernahmen Belhoso nnd Blas Ruyz. Über die 
Zahl der eingeschifften Streitkräfte liegen widersprechende Nachrichten vor, 
Argensola nnd nach ihm einige andere spanische SchrifUteller sprechen von 
120 Spaniern, nach Fray Gaspnr de San Ägustin waren es 106, hraj Juan de 
In CniuL'pcion erzählt, i\ms mit behördlicher Erlaubnis sich 40 Liniensoldaten 
der (iarnison auf dem Fahrzeuge Gallinato's eingeschifft hiltten, zu denen noeh 
IH) andi ri' Suldatfti ?) lioimlicb «rcstnUcii wJiroii. Außer den Simniern p'enfjen 
noch japHniäcito Siddner mit. sowin aiu Ii unter <ien Tagalen Manila'» angeworbene 
Krieger; die Matrosen waren gleichfalls Tagalen. 

Erst am 1?^. .Tnnuar lh\H\ vt-rlifl} (Jallinato mit si-infin klfiiu n (ieschwader 
Manila. Ein heftiger Storm zerstreute dieses: Gallinato wurde durch denselben 
bis Singapore verschlagen, von wo er sieh nach Malacca begab, um dort die 
Schäden soinrs Fahrzeuges auszubessern. Aueh die beiden Dschonken wurden 
voneinander getrennt, doch erreichten beide den Mekong, zuerst Blas Kuyz und 
dann Belhoao. Bdde warfen dann vor der Hauptstadt Cambodja's! Chordemneo 
oder Cho-da-mukha Anker. Sie befanden sich nun in einer eigeiitliihnlielien 
Situation. Die Siamesen waren nämlich von deu Cambodjanern inzwischen wieder 
vertrieben worden, damit war aber nieht die Reetauration Langara's herbeigefllhrt 
worden, es hatte vielmehr ein Mandarin, der sieh in dem Unabliilngif^keitskampfe 
gegen die Siamesen ausgezeichnet, den Thron usurpiert und sich zum Küni^ 
ausmfen lassen. Dieser Üsnrpator, namens Anacaparan, hatte seine Residenz m 
Sistor (6 Leguas von Chordemuco entfernt) aufgeschlagen. Die beiden Abenteurer 
wussten nun nicht, wie sie sich verhalten sollten. Sie bescldossen, die Beantwortung 
der Frage, ob sie fHr oder gegen den Usurpator auftreten sollten, dem Gallinato 
SU überlassen, bis dieser wieder zu iliii< n geatoOen wäre, aber Qaliinato kam 
nicht, Woche um Woche verstrich und kein spanisches Segel war zu erblicken. 

Kuyz und Relh(t8o sehlugen inzwischen auf einer Insel, welche im Kio de 
Cambodia lag, ihr Lager auf, denn der Aufenthalt in den engen »Schifibttamon 
nnd dies bei der grolien Tlitze drohte der Gesundheit der kleinen Armee ge- 
fUhrlich zu werd»!n. »Seit der Ermordung des Gumez Dasmariila** durch Chinesen 
hegten die Spanier ein unüberwindliches (und durch die spätere Geschichte der 
Philippinen hinlilnglich gerechtfertigtes) MisHtraueii. Nun besaß < 'honb-muco ein 
eigenes Stadtviertel, welches nur von Chinesen (angeblich 200Ü an der Zahl) 
bewohnt war. Mit dicaen geriethen die Spanier bald in Confliot; was eigentlich 
die Ursaolii' zu diesem gegoben, Iftsst sich niclit mit Sicherheit constatieren. E« 
ist wahrscheinlich, dass die Spanier einige von deu Mördern des Dasmariuas 
unter den Chinesen Ghordemnoo's entdeckt su haben glaubten nnd dass die 
Angst der Söhne des himmlischen Reiches, die Spanier kitincn, sie des Handels- 
monopols SU berauben, mit dazu beieetragon nahen mag, dass Siianier und 
Chinesen sehlieOIieh handgemdn wurden nnd es an offenem Kam])ie kam. Es 
braucht nicht erst erwilhnt zu werden, dass die europHisehe Kriegskunst den 
Sieg Uber die Barbaren davon trug: die Spanier erstOrmten das chinesische 
Viertel und versenkten die vor demsäben vor Anker liegenden ß großen ehine- 
aiseben Dschonken. 

Der König-Usurpator forderte Satisfaction oder Rechenschaft Uber diesen 
Friedensbmeh, ihm war ohnehin die Anwesenheit der Fremdlinge sehr ver- 
dlebtig; dem auf alle Fragen, weshalb sie hier wtoen oder was sie ihauk 
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wollten? liattHii sie nur ;ms\vtirlion(1c Antworten p;«"gpl»rn. Jetzt fordortp er die 

Sanisclien Führer atif", vor iimi in Sistor zu »'i-sclH-iiii'n uiul .sich zu rechtlertigen. 
iese Auffordenuif^ kam zwar hiu-hst unfjclc^i n, aber nach kurzer Berathung 
entschlossen sieli die Spanier, ihre Fühn'r an ih n Huf des Königs zu rMitst-nden, 
sie eiTcichteu zum mindestea das eine, das» Zeitaulöchub gewonnen werden 
konnte, denn dass es soblieftKeb zum Kampfe zwischen dem Ügurpator und den 
Spaiiicru kommen nitisste, das war allen klar; der Ausbruch der ?\ in(!srli<rkeiten 
war nur eine Frage der Zeit, indem es den Spaniern erwünscht war, die Erotfaung 
dos Kriegen bis zur Ankunft Gallinato's nintansuhalten nnd sie sicher waren, 
(lass der König sie sofort angreifen würde, falls sie nieht seinein V'erlnngen 
nachkämen und seine Ansprüche auf üenugthuung auf irgendeine Weise zu 
befriedigen snchten. 

Da man der asiatischen Hinterlist nicht traute, so nahmen Blas Iluyz und 
Diogo Belhoso 50 Spanier und einige Japanesen mit; ihnen schloss sich der 
DominiouiermOncb Fray Atonso Qimenes an, wKbrend der Rest der Mannsebaft 
sur Bewachung der Dschonken zurückblicb. Ruyz und Belhoso erschienen mit 
ihren kleinen Booten vor Sistor und ließen selbe unter der Bewachung^von 6 Mann 
zurück. Der König-Usurpator empfieng sie in einer feicrliehffls Audienz, aber 
es war unmöglich mit ihm eines Sinnee zu werden, denn er forderte von ihnen 
zunilchst flie Herausgabe der zwei Dschonken, auf denen sie von den Philip- 
pinen gekomiueu waren. Auf dieses Vorlangen konnten die Spanier unmöglich 
eingehen. Der Ktfnig brach dann die Unterhandlungen ab, ließ den Spaniern 
Quartiere anweisen und erklärte, sie in drei Tagen wieder empfangen zu wollen. 
Die ganze Saelie kam ihnen verdächtig vor und dies umsomehr, als die Leute 
des Königs aus ihrer feindseligen Absicht kein Hehl maehten: aus ihren 
höhnischen Mienen war deutlich genug ihre Gesinnung und zugleich ihre 
Siegeszuversicht zu ersehen. Die Spanier sahen auch von allen Seiten eine 
groAe Anzahl von Männern Sistor anströmen und es schien, dass nicht blo0e 
Xeugierdc, die „Weißen" zu sehen, dieses Ansammeln der Krieger verursaclie. 
Der von den Spaniern gehegte Verdacht wurde aber zur Ciewissheit, ab eine 
Verwandte des legitimen kOmgliehen Hauses den spanischen Führern in einer 
heimlichen 1 Unterredung mittheilto, der König zöge von allen Seiten Krieger und 
Eiephanten zusammen, um dann die Spanier mit erdrückender Übermacht zu 
ttberfiillen nnd bis auf den letzten Mann ntedensnmetEeln. 

Nun traten die Spanier zu einem Kriegsrathe zusammen. Auf Vorschlag 
des Diogo Belhoso fassten sie einmUthig den fioschluss, den König in seinem 
Palaste anzugreifen und sich seiner Person zn bemftditigen ; nur auf diese Weise 
konnten sie sich vor dem sicheren Tode erretten. Sie wollten denselben Weg 
einschlagen, den einst der Eroberer von Mejico, Fernando Cortes, bei der Ge- 
fangennahrae Montezuma's eingeschlagen hatte. Um 2 Uhr morgens n.lherten 
sich die Spanier, entschlossen zu siegen oder zu sterben, mit ihren wackeren 
todcsmuthigen iapnnisehen WaffengefiShrten dem königlichen Palaste. Es gelang 
ihnen nieht, unheaehtet in das (lebiiude zu dringen, die Wachen sehlugen Lälrm 
und von allen Seiten strömten Bewattnete herbei. In dieser kritischen Situation 
warf einer der spanischen Soldaten einen Feui-rbrand in einen Anbau des 
Palastes'), die Flammen schlugen sofort in die Höhe und ergrift'en auch einige 
FXssehen Pidver, welche explodierten. Die Verwirrung, welche dieses Ereignis 
unter den ("ambodianern hervorrief, benützten die Spanier zum raschen Ein- 
dringen in das Innere des Palastes. Jene vornehme Dame, welche ihnen deo^ 
Ans^lag des Königs verrathen, hatte ihnen auch jene Gemfteher angegeben, in 
denen derselbe verweilte, es ist sogar nicht unwahrscheinlich, da,H8 sie selbst die 
Führeriu der Spanier war. Der Wachposteu, welcher vor dem Schlafgeuiachc 
des Fürsten stand, wurde sofort niedei^emetaelt, der Usurpator aber ergriff 
Waffen und stellte sich den Angreifern zur Wehre. Da es nicht iii' L'licb war, 
ihn lebendig zu fangen, so stieß ihu ein Soldat mit der Lanze nieder. Der 

■) Nach Frsj Juan d» la ConcopeioB haüta swar die Spanier die Abaicirt gehabt, den Palait 
in Brand sn steelEen, wmden aber von dtewm Vorbaben von dan Dominieuuir alifebmeiit Denmadi 
Wim die Feneivbninst dnrch einen Zufall ontaUnden oder von den CSrnbo^aDem edbet nufeiteekt 
worden. Icli folge hier den Ikeren, verliasUcheien Nachrichten. 
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StuÜ wur 8u krüftif;, (iii88 er /ai Budeu sank, ein Schu&s raubte iiiiu voIIcikIs du» 
Leben.') Die Gefahr der S|iaiü(-r war jetst eine große, denn eine große Anzahl 
Bewaffneter ert'üllte das Gcbändf und dranfr mit Wuth p;efren die klUinen Aben- 
teurer vor, (tie waren in der Uel'ahr, vou der Masse der Angreitbr Ibriuliuh er- 
drUekt su werden. Zn ihrem Glttek machte die Feneribrnntt riesige Fort- 
sehritte; dies und die mit Blitzesisehnelle sich verbreitende Nartirieht von dem 
Falle des Küoigs brachte Verwirrung in die Keihen der (Jambocljaaer. Diesen 
Augenblick benfitste die spanische Sthar und schlug; sich gltlcklieh durch die 
Feind«! durch. liechts Und links Hiebe austheilenci, pehiuf; es den tajjferen 
Söhnen des Cid, aus der 8tadt in das freie Feld 2U eatkouuuea. Jetet galt es 
vor allem das Flnssufw m erreichen, um sieh in den lurttckgelassmeD Booten 
einzusciüffen, was aber keine so leichte Sache war. Von allen Seiten strömten 
Bewaffnete mit Elephanten herbei, um die Spanier zn vernichten, bevor sie ihre 
Boote erreicht hätten. Jeden Schritt, den sie nach vorwärts machten, mussten 
sie heiü und bitter erkäuinfen. Um zum Flusse zu gelangen, mussten sie über 
einen Graben setzen, welchen eine Brücke überwölbte. Es ergien«; ihnen nun 
wie den Helden des Cortes in der .,Noche Triste'*: als sie au dein breiten 
Wassergraben angelangt war« n, t.indeu sie keine Brücke mehr vor, — .sie \\ ar 
von »len ( 'anibodjanern abjjebrochen. Da an ein Durchwaten des Grab(>ns bei 
der ringsum sich andräugentien Feindes/ahl gar nicht zu «lenken war, so sabeu 
sich die Spanier genöthigt, ihre Marsclirichtung zu ändern und so die 6 bt-i den 
Booten zurückgelassenen Gefährten ihrem Seliicksnle zu überlassen. Vierzehn 
Stunden laug marschierten sie unter l'ortwahrcu<icn Kämpieo weiter, es war ein 
Olttek fVat sie, dass die Cambodjaner einer einheitlichen Führung entbehrten 
und ihre einzelnen Heerhaufen einander gegensei tii,-^ in> Wege waren. Trotzdem 
muss man es als ein Wunder bezeichnen, dass sie der Übermacht nicht erlagen. 
Die Cambodjaner Hellen in ihrer Kampfeshitze allmtthlig naeh und griffen nur 
mit Wurfjtxesehossen die in puter (h'dnun^^ sieh zurückziehenden S|ianiir an; iso 

gelangten diese gegen Abend an die Uler eines Flusses, damit schien die Gefahr 
en höchsten Grad erreicht zu haben: vor sich einen tiefen Fluss, hinter sieh 
einen wilden blutdürstigen Feind, ohne Boote, ohne Lebensmittel, schien ihr 
Untergang gewiss. Schon begann der Muth dem kleinen Httutleiu zu sinken, 
sehon rietken einige sich zu ergeben. Blas Ruyz und Belhoso ermahnten abar die 
Venweifelten und sie beselilossen mit dem Dogen in der Faust au sterben. £in 
Versttcli, im Dunkel der Nacht hinüberzuwaten, schlug fetd. 

Die Nacht gieng vorUber; als der junge Tag erschien, zeigte er den dem 
Tode Geweihten, dass auch das jenseitige Ufer des Flusses mit Bewaffneten und 
Elephanten erfüllt war. Ruyz und Belhono waren der ÜberzeupTing, dass der 
Fluss, au dessen Ufern sie jetzt standen, sieli in jenen Strom ergoÜe, in welchem 
ihre Dschonken oder Pancos vor Anker la^eu, und so wateten sie verfolgt von 
den feindlichen Geschossen weiter, bis sie glücklich an die l'fer des trrolien 
Stromes gelangten. Ihre Lage war aber noch immer eine verzweifelte, denn der 
Ankerplatz ihrer Schiffe war zwei Leguas von der Stelle entfernt, wo sie sieh 
befanden. Da ihre Fahrzeuge in der iMiftt? des Stromes ankerten, so konnten sie 
zu ihnen nur Uber das Wasser gelangen, dazu fehlten ihnen aber Boote und 
durch Sehieften konnten sie auch ni«it die surttekgebliebene Mannschaft auf 
ihre bcdrii nL':te T.a^^e aufmerksam machen, denn ihr Pulver war durclmasst worden 
und zu nichts mehr zu gebrauchen. In dieser kritischen Situation eutdeckteu sie 
einen kleinen Kahn, in diesen setzten sie drei Verwundete und schickten sie 
nach d(«n Schiffen. Die Zurück}^ebli<'beneu, von denen die meisten, darunter auch 
Belhoso, ebenfalls verwundet waren, verbarrieudierteu sich so gut es der Andrang 
der Feinde erlaubte, und schlugen die Angriffe der heulenden Rotte mit dem 
Aufg«d)ote aller ihrer erschöpften Kräfte und dem Muthe der Verzweiflung zurück. 
Da kam endlich eines ihrer Fahrzeuge heran, der Donner der Geschütze klang 
in den Ohren der Spanier wie die Melodie eines himmlischen tiesanges. Die 
Barbaren wichen zurQck und bald waren die Tapferen an Bord in Sioherhdt 
gebracht. 

■) Nack andenm wiro der König in der Verwimn^ von seinen eigenen Leaten enchlsgea 
Windol, leb fdgs oboi dsr Pawtsllinig Moisa^s oad Aifmiols*a. 
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Galltuutu ttUuÜ uucii au demselben Ta^e zu den iSeinea und war »ahv auf- 

Ebraoht, als er von den vorgefiineBen blutigen Kreignisaen erfahr. Das ffanse 
md war in Aufruhr, « s uinniH^lton die Ufer von Binvaffni'tiMi. Unter sidchcn 
Unutändeu hielt es Galliaatu für dos Beate, umzukehren.') Ein zu uugewöhulicher 
Zeit eintretendes Steigen des Fhisses erleichterte den Spaniern da« Eatkanunen 
in da« offene Meer. 

Galltnato wandte sich zunächst nach Cochinchina und von da nach Tongkin, 
denn er hatte vernommen, dass die Mörder des Goraez Dasmarinas in diesen 
hfitli-n T.;lii(l.MM Ausrii-stuiii^sgegenstände des von ihnen entführten »panischen 
Schilfes, »iaruuter die ktiuiglichr Standarte verkauft hatten. In der That f^elang 
es auch, einzelne von i\»;m Admiralsehitfe des crmordeteu Gobernaihirs herrührende 
Sachen zu erhalten. 

Als das Geschwader an den Kiisten von Ton;jjkin hii;, da erfuhren die 
Spanier, dass von hier aus der Landweg (und zwar mitten durch (Jebietu 
mündlich gesinnter Stümnie) zn den Laos fllhrte, welche den ilttchtigen König 
Langara von Caml)odja aufgenommen hatten. Die treuen Anliitnger des (h>rt 
entthronten Monarchen, Huyz Blas und Diogo Belhusu, baten nach Empfang dieser 
Nachrichten den Gallinato um die Erlaubnis, im Lande zaraekbleiben zn dflrfen» 
waa ihnen auch bewilh'gt wurde: sie hattt n die Absieht, auf dem Landwege zu 
den Laos aufzubrechen, um ihre Dienste dem exilierten Monarchen anzubieten. 
Eine Anzahl von Spaniern nahm gleichfalls von Gallinato die Entlassung und 
Schloss sich den beiden verwegenen Abenteurern an. 

Gallinato gerieth noch mit den Cochinchiuesen in Kampt^ er wurde von 
einer oochinohinestschen Flotte angegriffen: es gelang ihm aber dieselbe voll' 
stiindig zu besiegen; ilie Ursache dieser Feindseligkeiten war die hartniickige 
Weigerung des Königs dieses Landes, einige in seinem Reiche wohnenden Mörder 
des Dasmarinas ansanliafiani. Gallinato segelte, immer noch nach diesen Mönlem 
und den von ihnen geraubten GegensUbiden fahndend, nach Mahicca und kehrte 
erst nach l*/, jähriger Abwesenheit nach Manila wieder zurück.*) 

Nach der fluchtähnlichen Abfahrt der Spanier hatten die Cambod janer 
einen Sohn des erschlagenen Usurpators, den Prinzen Chupinanu, zum Knnige 
ausgerufen, aber schon regte sich die Partei der Legitimisten im Lan<li-, weictie 
für die Rechte des verjagten Königs zu den Watfen grift'. An der Spitze lier 
Legitimisten stand ein Vetter Langara's, namens Ghupinaques. Dieser war vom 
Usurpator Anacaparan im Palaste gr-fangen gehalten worden, die allgemeine 
Verwirrung, welche beim Branche herrschte, halte ihm die Flucht aus seinem 
K<'rker crmQglieht. Auf diese Weise herrschte Aufruhr im ganzen Lande, der 
Bürgerkrieg war eröffnet. Tn diesem Augenblicke erschien in CamlxKlJ.i ein Schiff 
aus Malacca, au dessen Boi-d sich Spanier und Japanesen befanden. Der Usurpator 
Chupinanu befllrehtete, daas diese die Parteigänger des vertriebeneB Kdnigs 

unterstiit/.en k'jiHifen. Um dieses zu vermeiden, Heß er die Spanier VOn einer 
ordrückeuden Ubermacht überfallen. Sie wehrten sich tapfer, es selang ihnen 
vorttbergehend die Angriffe surnekzuschlagen, doch fielen sie sdhIieÖKch im Kampfe 
auf dorn Felde der Ehre. 

Während in Cambodja der Bürgerkrieg wtttkete, ohne <Iass es der Legiti- 
mistenpartei gelungen wllre, nennenswerte Erfolge »t erringen, waren inzwi8<men 
Ruyz Bl as und Diogo Belhoso mit ihren Geführten nach beschwerlichen M.trschen 
glücklich bei den Laos eingetroffen. Sie fanden aber Langara nicht mehr am 
Leben, ebenso waren desselben ältester Sohn und eine Tochter im Exile gestorben. 
Da entsehloaaen sieh die Spanier den älteaten der am Leben gebliebenen Söhne 



I) Die Venton, wonueh di« Csmbutljaner dem Oidttnato die Krone angeboten bitten, litt «!ne 
— boiuKhfi „Kchalkhaflc'' — Erfindung einer .■<jiätoroTi Ztit. 

Zu iI<>rHnll>eu Zeit, wo die fpnnier iiiitiT <J;illiiiati> ('amliiiiljn vi-rlii-ßfu. war i-iii >)).'iiiii«-ln-s 
.Scliiff. wt'lchi'» auf dein \V,>;.'i- von Manila nun ■bl'« ('aj» ilcr puli-n Hulfnuii;: uai li S)i.nni u ^i<■ll 
Ijofand, (Inri-h Sturm n.'uli Siani \ iTsrlilap-u wimlou iiml fli-rt p-s!rancict. IH«- lii inannniip luiil 
P.Tririapcro wnnli'ii anlanplicli iiii»linu(l<-lt, r<j»iit(»r nalirii sie iIit HiTruclicr (fuiiilijr auf und ."chickte 
»io iii fincni .■.iatni'i.i.'.rlieu .Si-Iiillr mit einer (ie«ainltüclinft nach Manila. w<i ein H<iii<lcUvertraß mit 
dem Cionvemonr aIi;;e.">ciilo^j«i;u wi-nlen »dIU«». Hoi Catnbodj« wunln da» S<'liiff aber vou niuhameda- 
niichen Malaien ttberfnUou. In dem Kampfe wuiden die aiamenachen Geauidten ecachlagon und 
dadnroh der AbecUoas eiuea Haadelavertngea xwiacfaen der spsnivcheo Krgns und Slam venitelt. 
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Laagara'a als Köui|; wieder anf den Tlirou seiner Väter zu setzen. Die Laos 
ericlftrten sieh bereit 10.000 Krieger den Spaniern tn der Restauration der legi- 
timen Dynastie zu stellen. So standen also die Sachen (glänzend und um du» 
Glück voll zu machen, erschiou ein Mandarin der Legitimistcnpartei mit 10 
mit Kanonen armierten Schiffen aof dem Mekong im Lande der Laos, nm den 
legitimen KSnig in »ein ererbtet Reich wieder einzusetzen. Mit Hilfe dieser 
Parteigilnger und der LaDskrieger gelang es Blas Ruyz und Diogo Belhoso nach 
blutigen Kiimuten den Suhn Laugaras wieder aiit" den Thron zu .setzen. Der 
Usurpator nna dessen Bruder fielen alle im Kaiii;<t> . Der junge König behielt 
die ^i'trciien .Spanier an seinem Hofe und seliriel) Briefe an Teile, den 
Gnberiiador der l'iiilippinen und an Dr. Moi^a. ') Diese Sehreiltcn liefen in Manila 
im Herbste ein und es err»!gte allgemeine Freude, dass der König sich so 

dankbar den Spaniern für die geleistete Hilfe erweise, denn er hatte (icnn Blas 
Kuyz die Provinz Pan und dem Diogo Belhoso die Tritvinz Bapamu verliehen. 

Diese Briefe regten den stets nach abenteuerlichen KriegszUgen sich sehnenden 
Sinn des Kxgouverneurs Luis Da-sinarinas auf. Er wollte eine K\'i)(;diti<>n auf 
eigene Kosten ausrüsten und mit derselben das 2^achbarreich Oambodjas Ubam- 
pan oder Tsdiiampa mit Kriefi^ überriehen, denn die Bewohner dieees Landes 

iii;^'ten durch ihre Seeriluboreien <lem Handel Hiutorindiens einen beHentenden 
Schaden zu.') Ea ist auch wabrscheiulicb, dass der junge König durch jene 
Gesandten, welehe die Briefe nach Manila braehten, um weitere Sendung spaniseher 
Truppen batj') denn er mochte sich wohl auf seinem Throne nicht ganz sichw 
fühlen. Aus dem Umstände, daes die von Luis Dasmarinas befehligte Expedition 
Manila im JvM 1596 reriied nnd die Briefe des Kdntgs dasselbe Datum atufweisen, 
ist vielleieht der Sehluss <^'ereclitferti|;t, dass Dasmarinas die Expedition zu dem 
Zwecke ausgerüstet hatte, um den König von Canibodja, den er noch im Exile 
sich dachte, wieder in die Herrschaft einzusetzen. Diese Ansicht scheint auch 
der gelehrte Kenner der Philippinen und deren (jeschichte Don Sinibahlo de 
Mas 7,n tlieilen, wie au.s «lern A\ ortlaute seiner Darstellung*) erhellt. Doeh liegt 
vielleicht ein Irrthum in der Datierung des Morga vor. Sei dem wie e.s wolle: 
Dasmarinas verlieÜ Manila mit einem Geschwfider von drei Schiffen, welche 
2(X)*) Spanier, mehrere Tai^alen und Mapanesen an Bord trugen. Auch drei 
MOuuhe, ein Franciscaner und zwei Dominieauer gieugen unt. 

Die Expedition war reich an UnglücksfAllen. Ein heftiger Taifun zer- 
streute das Geschwader, zwei Schiffe wurden nach der n<>rd!ieliyteii Laiulschaft 
der Insel Luzon, nach C'agaydn, verschlagen, das Admiralschiif, au dessuu Burd 
sieh Dasmarinas befand, trieb bis gegen China, an dessen Ettste es in geringer 
Entfernung von der portugiesischen Niederlas.sung Maeao scheitertt;. I)a.smarina.s 
rettete sich mit seiner Mannschaft nach Macau, wo er von den Portugioscu, die 
doeh denselben KSnig znm Sonrerain besaßen, wie die Spanier, arg behandelt 
wurde. Der portugicsisehe (Inuverneur liefj die Twente des Dasmarinas zuerst 
ontwaffnen und dann sie sammt ihrem Führer verhalten und in den Kerker 
werfen. Die Uraaehe dieses Voigehens ist in der Eifiarsoeht zu suchen, mit wdcber 
die Portugiesen den dirccten Handelsverkehr mit China als ihr Monopol ansahen 
und vertheidigten. Zum Glttcke befand sich der spanische Capitän Zamudio 



*) Der Brief ist in der euglbchen Übensctznng von Dr. Mnrirn'x ^SocsaM de Filipin««'' auf 
{Mg. 92 enthalton. In dieaem Schroibeo nennt der König adinn Vster: Praanear, den«elb«n Mameii 
filut aÄer der jmge Kämg «ach, wenigstens bei den i^saiMdiea SdniftrteUem. 

*) So berichtet Hoiga (euyliMshe OberMtanng) psg. 115. 

*) Nicht aUelB Ait!«naola, auch andere Sehiifksteller (Bastian im Jttutand,* Jahrgang 1865, 

pair. IK.Mj, fonipr «Icrfnillio Autor in Kpiumn Roinrworkc (llipr Ostjwion, Bd. L, pag. 483, schlieOlich 
Krny .luan de 1» (•on»-«ipci<>u im III. HauiIc, j>«p. 2.!H ««»iner «Hintoria genera! de Philipiua»") 

«pri'<lioii von «•iniT (JiTijunlKcliaft «Iw Könip^x, welche um Hilfe, uacli deu eineu gepeu Rcliollen, 
nacii den amleren pegen die Kinnille iIit Siariii\'«i-ii, (rrlx-tcn liiitti'. Ii'h fiil^fte <thcu dem l>e- 
wliirten Morga. 

*) „Liiiz I'orc!'. n.Tiiii.Hrinns Jirmo tro!« hiinucs .-'i lojita, y i'<>u penntou del gohemador se 

fMpamdi>li'> jnmtn ,( .uriKoilj.ij y IikIIü nl rey r e i u s t R I ad o eo »U trotte * 

(Inform* «obre ol e«tado de la« Lilas FiUpina«, Bd. I., Theil I., pag. 55.) 

*) Fny Juan de la Concepcion (ÜL, 239) gibt die Zahl l.V) an. Unter den Ein{rc*chifllien 
beHMid elcb sneli lfenian<l<> d» loa Bkw CÖreud, der dvrek seine SchiiAeB Uber die Philippinen 
baksnnt gawatdaa tot und »pätur PHselsr woviis. Er wsr mImb artt QsUlastQ la Csmbodja (pwesw. 
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in der Nahe, er war vom Gobcrnadur der Plüiippinoa nach China abgeschickt 
worden, um fUr die königl. Magazine Waren einzukaufen. Zamudio erwirkte 
beim portagiosischen Gouverneur die Freilassung d(^r Spanier, wor&ttf Luis 
Da-smarinas sieh mit Zuiiiudio nach Pinal bei (^auton bogab, wo es ihm gelang, 
eine chinesische Dschunke zur Beherbergung Heiner Leute zu kaufen. Da er mit 
dorn gebrechlichen Fahrzeuge nicht im Stande war, sich nach Cambodja zu begt.'hen 
und es ilun auch an allen Kriegsvorräthen gebrach, so gal) er dem nach Manila 
zurüt'kki lirendcn Zuniudio Briete mit, in denen er um VersUirkungen, Munition 
und ein Schiff bat. Es verfloss beinahe ein halbes .lahr, bis (löl)t») ein Selnff 
mit den verlangten Gegenständen in Pinal aiil:ini:;(e. Di,- Portugiesen von Maeuo, 
welche seinen Angaben, dass er nach Camboilja segeln wolle, nie Glauben geschenkt 
hatten, waren jetzt der fegten Überzeugung, dass Dasmnrinas die Absicht habe 
an der eliinesisehen KUsfe eine Kjiaiiisclie Nii rlerlassnng zu gründen. Obwohl, 
wie schon erwähnt, Portugal und Spauien einem und demselben Herrscher gehorchten, 
80 hüteten doch beide Reiche streng ihre Grenisen und Privilegien nnd sowie 
die Spanier es nicht gestatteten, dass in iliren Kolonien portugiesiselic Schiffe 
erschienea, so wenig ge«tattctea dies ilie Portugiesen ileu ^pauiero. Dur portu- 
giesisehe Gk>ttvemonr liielt es daher l^r seine Pflicht, die Spanier atts den chine- 
sischen Gewilssern zu weisen und da di>\sc sieli nicht tilgten, so griff er die 
Spanier mit Waffengewalt au Es war lUr die Chinesen ein eigenes Schauspiel, 
als die Unterthanen onos und desselben Honarehen sich gt genseitig auf das 
grimmigste bekttmpften. Die spanischen Schriftsteller behaupten, Dasmarinas habe 
die Angriffe siegreich zurückgewiesen, ich bin auch dieser Meinung, obwohl ich 
über diese Begebenheit bei keinem portugiesischen Autor mir Katlis erholen 
konnte, denn wilre Dasmarinas besi^ worden, so wiire sein Schiff gewiss eine 
Beute d< r Pnrtuiriesen geworden, wir wissen aber, dass Dasmarinas mit dimselben 
glUcklieh iiaih Manila zurlickkehrte. Nach Cambodja ist Dasmarinas selbst gar 
nicht gekommen,') dies gelang nur einem einzigen seiner .Sdiitt'e. 

Der ('oinmandant dieses Fahrzeuges war der Capitiln 1). Luis Ortiz. Er 
verfügte über nicht mehr als 20 Spanier, die übrige Bemannutig »eine» Schitfes bÜ- 
deten Tagalen tind Japanesen. Von Cagayan, wohin wie erw.thnt der Taifun ihn 
verschlagen, segelte er glücklich bis (^ainbfxlja nnd warf endlieh vor Chordomuco 
Anker. Der König und dessen Minister Blas Ruyz uud Diogo Bulhoso empfieogen 
die Spanier mit herslieher Fronde. Dieses freundsehaftliche EinToniehmen sollto 
aber habl ein l'nde nehmen. In der Bru>t ili Portugiesen Diogo Relhoso erwachte 
der alte Hass seiner Nation gegen das Brudervolk. Sein l'atriotismus wurde rege, 
er b^pinn den Spaniern wi^erholt zu sagen, sie hatten hier nichts zn suchen, 
denn Hinterindien liltj:e innerhalb der portugiesischen Demarcationslinie. Zu diesem 
Auftreten war Bolhoso von seinen Landsleuten angetrieben worden, welelie seit 
der Restauration des legitimen Königs in großer Anzahl von Malaeca nach 
Cambodja eingewandert waren. Bis zu der Ankunft des Ortiz hatten sie sich 
mit den in den Diensten des Königs stehenden Spaniern, an deren Spitze Blas 
Rtt^z stand, leidlich vertragen, jetzt kam es aber zu ständigen kleinen Keiberoien 
xwischen den Söhnen dieser beiden BrudematiOBeil. aubat die beiden alten 
W.iffengefHhrten Blas Ruy/, und Diogo Belhoso wurden einaniler durch dieses 
Vorkehren nationalen Chauvinismus entfremdet. DtSk üass der Portugiesen 
gegen die Spanier suchte sieh noeh flberdies eine Partei im Lande aunutae 
BU machen. 

In Cambodja wohnten namlu-h aul-W r den Eingeliornen nini Chinesen noch 
sahhreiche zur Lehre des Propheten sieh bekennende Malaien. Diese hassten 
Spanier und Portugiesen auf gleiche Weise: sie wollten cbin die ('hristen ganz 
aus dem Lande vertrcitxMi und um zunächst den ersten Sciiritt auf diesem Wege 
zurüekxnlegen, besohlossen ihre Führer, deren Haupt Her Minister Oenfia 
Lacasnnma war. zuerst die neuen .Ankinnndin^'e zu vernitditen odi-r zu vertreiben, 
damit die Zahl der Christen und deren Kintluss sieh nicht noch mehre. Zu <lcu 

Sortugiesisehen Intriguen gesellten sich nun auch die Terlenmderisehen Ein- 
tlstemngen der Malaien: Ocuna Lacaemana suchte dem KSnig, welcher ein 

>) MoifS («ngliidie übenetaiaiiir)* 1*^- 
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sehr unselbsuiudiger Charakter gewesen »ein mtisR, die Meinung beizubringen, 
Ortis wolle den König der Krone berauben und Cauil)odja tlir Spanien erobern. 
Ortis, von allen diesen Vorg.inijen durch Blas Ruyz untorriehte^ benahm sicli 
so vorsichfiLr, daj*8 der Könitz torttuhr (h:a Spaniern .sieh gewogen SU zeigen. 
Üu ersfliifu fin zweites spanisi-hes Schiff vor (Jhunl. inuco. 

N»)oh bevor Luis Dasmarinas mit seiner Expedition Manila verlassen hatte, 
war «h-r ('a|»itftn .Juan <lf Meniloza Gamboa vor Teli(», •lein (robernador d»;r 
Philippinen, eravhicnen und hatte ihm die Bitte vorgebracht, ihn aU Cicäaudten 
naeh oiam sn sehieken. Er besaA nilmlieh ein kleines ScesohiAT und hatte Waren 
zusainnienj^ekauft, mit denen er in liinterindien Handel zu treiben wünschte. 
Du er befürchtete von den Portugiesen, wenn er bloü aU Privatmann innerhalb 
der portngiesisehen Demarcationsgrenze Handel treibe, im besten Falle ausgewiesen 
zu werden (nicht unwalirseheinlich war auch ( 'onfiscafiiMi von Schiff und Ladung), 
so wollte er mit der Bestallung als Abgesandter des Gobernadors der Pliilipj^inen 
nntor Sögel gehen: anf diese Weise hielt er sich sowohl vor den Portugiesen 
als anch <len Bewohnern Sianis f^esiehert. Dem (toberna<lor Tello war das An- 
suchen nicht ungelegen und so segelte denn Mcndoza Gambua zwei Monate nach 
der Abfahrt des Luis Dasmarinas von Manila ab und langte glücklich zunilchst 
in Canibodia an, wo er nun mit Ortis zusaminenkam. 

Das Erscheinen eines aweiten spanischen Schiffes beunruhigte die Gemiither 
der Malaien auf da.s hiichste, sie waren daher eutschlossim, durch eine rasche 
That der unentschlossenen Haltung des Königs ein Ende zu machen: ee sollten 
dem Könige die Spani«'r als pri'Vfu atorische Friedensstilrer erwiesen werden. 
In dieser Absicht wurden von Malaien einige Spanier zu einem it^iufliautlel 
gereizt, in dem auch blutige Köpfe gesehlagen wunlen, aber der erwartete Krfolg 
l)lieb aus: das taktvolle Auftreten der «panischen Ofticiere bewirkte, (iass der 
König den Spaniern nach wie vor sich gewogen zeigte. Da beschlossen die 
Malaien aueh ohne Einwilligung des Königs die Spanier an vemiehten. Sie 
orfranisierten einen Atifstand, welchem sich die Eingebornen anschloMsen, da die 
Wühlereien der Malaien und l'ortugiescn in der That in ihnen den Glauben 
' waphgemfen hatten, jene beiden spanischen Schiffe seien gekommen, der Unab- 
hrtn^ii^keit Canibodja's ein Ende zu bereiten. Von alh n Si iti n sahrn sich die 
beiden spanischen Schiffe angegriffen, ürtiz mit den Seinen tiel im Kampfe, das 
Schiff selbst gieng während des Gefechtes in Feuer und Flammen auf. Die 
S|<a!n< r und Ja|tanesen hatten ihr Leben theuer verkauft; die Angreifer hatten 
Hunderte ihrer Leute in dem Kampfe eingebüßt. 

Der CapitKn Hendoaa Gamboa entkam glttckBeh dem Gemetzel mit seinem 
Schiffe, wurde aber auf dein Meere von einem Geschwader malaiischer und 
cambotljanischer Praucn angegriffen, doch gelang es ihm durch seine gut bediente 
Artillerie den Angriff siegreich znrflckzuweisen. Der spanische Capitän segelte 
nach Gdia, der damaligen Residenz «ler Könige von Siam. \ind Ubergab dort 
dem Herrscher (h-s Landes dii* liriefr des Gobernadors der Philippinen. Anfangs 
zeigte der Könif; sich den Spaniern freundlich gesinnt, bis die an seinem Hofe 
weilenden Portugiesen ice;;en Mendoza Gamboa zu intriguieren begannen. Ihr 
RjSnkespiel hatte den Krfnli:, ilass dir Spanii-r pl(it/.Iich angegriffen wurden, die 
meisten fielen im Kampte oder wurden verwundet, so dass es ihnen kaum gelang 
die hohe See zu gewinnen, auf welcher der tapfere Capitän und unglückliche 
Kaufmann Mendoza (Jamboa sein»!n Wunden erlag. Die überlebenden Spanier 
brachten das Schiff mit vieler Notb nach Malacca, von wo sie (auf einem fremden 
Fahrzeuge?) nach Manila zurttekkehrten So war die Expedition des Luit 
Dasin.-irinaH vollständig gcsoheiterti vergebens so viel Geld und Blut verschwen- 
det wnr<ien. 

*) Ifli fi>](jto in der l)arstf llun„' ilii-xcr VnrfiilK' drii Bpri<-Iit4>ii Morfrn'«, wolclicr, vriv nrhon 
•rMrlhnt, ein Freund «Ion Luis l^nMiiiuiri.!!« war um! (liviti' Xachrii-htoii an» <Uiii Miiii>lr itrr f'lifiT^ 
lobeiKlcn geachöpft hatte. AigcniMla, der mehr dnich die Klogaiu aeiner Feder aU durch die Za- 
verlXiurifckeit aeiner Betstionen neh anndcfane«» Itat den Laie DasnaiiBse atatt dea Ortis ia Csoi- 
bo4ja atduiBuneu. Nach aetner Gntlhlani^ atiol Dsamarinsa im Mekong anf 8 malaiiache Pmnen, 
welche CenlmdjaniT i^ninht hatten. Daamarinaa griff ric an, die Malaien iitcc1(t<>n dnii Hvh'ttf in 
Rmnd, w«»!»«! iWf nl^i^t<•ll Sp.uii. r \ . rl.r.tnaten. In die.'XT KncHliInni: frlipunt man <1< n Li irlitftinu 
und die Flacbtiglieit, luii » fkhur Argeunola daa Um reichlich vorliegende (juelleuuiatorialo bentttsto. 
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Iq Cainbodja pfilhrte es aber weiter: die siegroichea Malaiea wollten jetzt 
»ich nicht mit der Bosiesung und der Verjajfung der von Manila er^chieneaeo 
Sehiffe begnügen, ihre Wuth richtete rieh auch gegen die im Lande anüttarigen 
Spanier und Portugiesen, m wio deren getreut^ WaflTengefjllirten, die .Tapaneaeily 
welche »Hmmtlich im ganzen Lande niedergemetzelt wurden. Aucli Blas Ruyx 
und Diogü Bi'lhoso fielen den Henehelmördcrn zum Onter. Der König hatte 
seine Freunde nicht zu schiltzen vermoeht') und durch niese OnViibiinin;^ seiner 
Schwäche sich der Verachtung der Malaien nreisgegeben. AI» (Vim' mit den 
Weißen und Japanesen fortig geworden, erlmben sie ihre WalTen auch gegen 
den Ktlnig, <ler gegen sie zu Felde zog, aber im Kamj)fe den Tod fand. Cam- 
bodja war jetzt in den Händen der siegreichen t'anatiscnen Moslemin jnalaiischcr 
Abkunft, es sohlen jetst der indo-chinesisehe Staat cu einem malaiiseh-mohaine- 
daniflchcn zu werden Doch dazu solid« es nicht ktuumcri. Der Druck, 

den die siegestrunkenen Malaiea aut die eingeborne Bevölkerung ausübten, erzeugte 
Gegendruck, die Cambodjaner erheben sieh wie ein Hann und ohne Ftthrer, 
ohne einheitliche Leitung gelang es ihnm ihr.- Bi'dränger zu besteigen: Cambodja 
war frei, aber ohne Ktfnig. Doch dieser war bald gefunden. 

In siamenseher G-efangenschaft lebte noeh ein Brader Langara's. Die Cam- 
bodjaner schickten an den König von Siam eine Gesandtscliaft. welche um Frei- 
lassting des Prinzen bat. Der „Herr des weißen Elephanteu'^ benahm sich sehr 
edel, er begnügte sich nicht damit, dem Gefangenen die Freiheit tn schenken, 
er that noch viel mehr, indem er ihm 6000 siamesische Krieger mitgab, um sich 
auf dem Throne behaupten zu können. Noch immer aber war der Frieden im 
Lande nicht wiedergekehrt, die kriegerischen Malaien gaben nicht so leichten 
Kaufes ihre Absicht auf, Cambodja ihrem Stamme und dem Koran zu unterwerfen. 
In diesen Nöthen .sah sidi der bedrängte König nach einer kräftigen Hilfe uui, und 
seine Blicke richteten sich nach Manila. Es ist keine Kunst und es gehört kein 
Scharfblick dazu, zu errathen, wer ihm den (rcdankcn eingegeben, sich um die 
Allianz ili»s ( Jobcrnadors <lcr Philippinen zu iM iniihen, Einer von jenen kühnen 
spanischen Utmquistaduren, welche dem Blas Kuyz nach den Ländern der Laos 
gefolgt waren, war gltteklich den Nachstellungen der Malaien entgangen. l>iesor * 
— sein Name war .man Diaz — lebte jetzt am Htife des Königs und er war 
es auch, der ihm den Kath gab, sich an die Spauier zu wenden, deren Treue 
und Tapferkeit sein Bmder Langara and dessen Sohn Pranncar so viel zu danken 
hattt n. Diaz selbst wurde an die Spitze der Gesandsehaft gestellt, welche vor 
dem gewaltigen Don Pedro Bravo de Acuna erschien. Der i!i:önig ließ sich vor 
idlera wegen dee Gemetsels von Ohordemueo entschuldigen, indem er darauf hin- 
wie-8, daas er an diesem keinen Antheil hätte, da er zu jener Zeit in dor Gelan- 
genschaft lebte. Kr bat um die Bundesgenossensehat't der Spanier und insbesondere 
um eine haldige Sendung spaniseher Trupixui, damit er sich g^en die unruhigen 
Malaien behaupten könne. Zum Schlüsse drückte er den Wunsch aus, Missionäre 
in sein Land aufzunehmen. Ob der König letzteres Verlangen nur in der Absicht 
geäußert, damit bei der Bekehrungswuth der Spanier der erstere TheS seinor 
Bitte desto eher Erhörung ßlnde, lässt sich nicht mit Sicheribeit behaupten. Die 
Wünsche des Königs entsprachen den damaligrn Strömungen der spanischen 
Politik'), nur kamen sie nicht zu einer gelegenen Zeit, «lenn Acuha war damals 
gerade damit beschftftigt, uch zu einem Kriegszuge zu rüsten, der die Molukken 
den Holländern entreißen sfdlte, jenem furchtbaren Feinde Spaniens, welcher 
bereits in den Gewässern der Philippinen selbst seine Flagge entfaltet hatte. 
AeuSa erwiederte deshalb in seinem Antwortaehreiben, dass er dem Kttnige^ 



*) Frny Cispnr <1p S. A^'uküu uikI Kray Juau de la Couccpduu erskhleu, diu« der Kttnif 
Prauiii-flr du- Ni. 'liM-MKt/.iing der Wsilen vonudsait habe, well deran große Zahl Um mn 

»riiiu Hcrrxuhiit't ängstlich in;n'litf. 

l»io wiederholten Op.*i»nd»tcliÄftcii, vrciche VOB HiiitiTiiidieu nach Mauiln (jckoimm ii waren, 
hxtteu die Aufnii rk^niiikeit rli-n Mailri<1er H<ifes auf «ich jfezopeii und man fa^^itc ili ii KntsehhKiti, 
Siam, Cainhodja iiud 'lVi'liiaiiii>an für Sjianiiii xu erobcni. Die |nir1ujrie.'.i<i In n Käthe herieleu 
■kh aber darauf, Aau» «Ue Läuder iuaerhalb den AutheUM neb beflUideii, welciier durch deu päpat» 
lieben Scbledamnieh den PMtugieMn mgewiewa wotden war: ihre Renitthatiseii waren unuonst, 
ein 6elehrteii*Coii{nrew, der alcn mcrkwnrdinerweiso utir au Theologen snaunmeiuetxte, en t ie hl ed, 
dasa Stsm, Canbo^a lud TnUampau itmcrtialb der spaiÜMbeiB Demtfestlondinie UgeB. 
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sobald es ihm dii! Verhilltiiisse gestattet hätten, eine unsehnliche Truppenmacht 
zur VertUguag stelloa werde, vorläufig schicke er ihm nur 4 Missionäre und 
6 orprobte Veteranen. 

Dieic halb mönchische, halb aoldattsehe Gesandsehaft langte im Frilhlinge 
des Jahres 1()<)3 in Chordemueo an, wo sie auf das feierlichste btnvillkommt 
wurde. Die schonen Tage waren aber bald ge/.jthlt, uU die Mis.sionilre sich an 
ihr Werk machen und Überdies eine Kirche erbauen wollten. Der religiöse 
Fanatismus der noc!i iimiiHr im Lande zaldreiclien MalaiiMi wurde diindi dieses 
Vorgehen wieder enttiaramt und auch die eingeburnc Bevölkerung wollte den 
Bau eines ehristltehen Tempels nieht g^estatten, woran Tietleieht die Hetsereien 
und TtitnYnK'H di*r zahlreich im Lande angesiedelte n ''hinescn initbetheiligt waren, 
denn diese mussten bei einer Clu-istianisierun Oambodja'ti befürchten, dass ihnen 
dann ebensolche Bedrttelran^n zuAeil werden machten, wie sie ihre Landslento 



Unter solchen Verbältnissen dauerte es nicht lange und der Bürgerkrieg wUthete 
von neuem in dem beUagenswerten Lande. Die spanischen Soraaten übten die 

Truppen des Königs in der europäischen Kampfweise, aber der Aufstand wuchs in 
bedrohlicher Weise. Umsonst schickte der König noch in demselben Jahre eine 
Gesandschaft nach Manila, welehe reiche Geschenke, besonders an Elfenbein, 
ttberbraehte: die Bitte um schleunige Hilfe konnte nicht erhört werden, denn die 
Spanier waren vollauf mit dem Kampfe gegen die Holländer und bald darauf 
mit der Niederwerfung des die Existenz der spanischen Kolonie in bedrohlicher 
Weise in Frage stellenden Chinesenaufstandes de« Jahres 1603 beschäftigt, so 
das« sie nicht einmal den Tod des Fray Juan de San Pedro Mdrtir zu rächen 
versuchten, welcher von Cambodja nach Siam gegangen war, um die portugiesischen 
Missionäre in ihrem Glaubenswerke zu unterstutzen, dabei aber mit diesen unter 
graosameii Qualen auf Befehl des Königs zu Tode gepeinigt wurde. 

Von nun an werden wir nur von sporadischen Fällen zu erzählen haben, 
wo Spanien und Hinterindien in Beziehungen zueinander traten, denn die Spanier 
hatten jetzt mit den Hollilndosi nnd den Mohamedanwn der aüdlicben Philippinen 
selbst um ihre eigene Existenz zu k.1,mpfen: dai'über waren ihnen alle Eroberungs- 
plänu, welche auf Hinterindien Bezug hatten, vergangen. Cambodja blieb seinen 
Bllrgerkri^pen und den stamesiselien lUnfilllen ttberlassen.*) 

Inzwischen hatte Siaui mit den H<dlaudeni freundschaftliche Verbindungen 
angeknüpft, in Fol^e dessen die Spanier die Siamesen als ihre Feinde ansahen 
und ihnen den Krieg erklärten. Spanische Kreuser, welehe auf holländische 
Schiffe .Tagd machten, griffen siamesische Dsclumkcn, welche unter hulländisehem 
Schutze segelten, an und verbrannten selbe.') Die Jahreszahl dieses Vorfalles 
dflrfte (circa) 1620 sein oder 1624. Zu letzterem Jahre findet sieh eine Angabe 
im 24. Bande der llalle'schon Welthistorie, wornach Gobcrnador Fernando de Silva 
auf dem Menam eine holländische Fregatte aufgebracht hätte, doch vom Könige 
von Siam gezwungen worden wäre, sie wieder herauszugeben. Dazu will ich 
hier nur das eine bemerken, dass Fernando de Silva nie in Hinterindien gewesen 
ist und dass er erst im Jahre 1625 in Manila ankam, um ad interim die Regierung 
der Kolonie zu übernehmen. Es muss hier also eine Verwechslung mit seinem 
berithntteren Namensvetter vorliegen, vielleicht ist hier irrthttmlich <lie That eines 
unbedeutenden Capitäns dem Gobernador Fernando Silva zugeschrieben worden. 
Zwischen 1627 — 2',> schickte der Gobernador Tabora ein kleines Geschwader vou 
Manila ab, um den Holländern in der Malaccastraße Kauffahror wegsunehnien ; 
dieses Geschwader erschien auch an der Küste Siams und „verbrannte viele 
Ortschaften als Kepressalie für die (von den Siamesen den Spaniern) einst zu- 



M Dienpr MKnch, welcher ancli Fruy Juan de MaWmi.n<l.i f^m.nint wird, witr herelto Im J. 1599 
mit Fray Pedro i\o in ("ainlxxljn Ali(jf'<;iii'ltiT T<llo'<. <lri« (t<»lM>niad<ir» dor Philippinen, 

An|?okoninieu, wn K<nii^ l'rnuiu'.ir niir Hehr kühl aiifnahni. Fray l'edro do Jcmüii wofds VOD den 
Malaien (fctödtct. Atisl'Uhrlieh tu'MhroibC die4«cii Krri^rn^ FfSgr Di«p» A^lfSfle 1» ttiuet g«rflhmte^ 
UiKturia de la provincia del Santo KoHario [do PkilipinanJ. 
*> Kiafler, Gexeli. OstnM. uN Kd. III., ps^ 598. 




Bsatian, a. «. O. Bd. V., 
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fjotügteii Verjr«'lu'n." ' ) l'hraL'liao Phrajüit-Tlinuf;, dci' Koni-^ von Siam, scliickte 
iufulge dieser £reigniH8<; im .Tahi'u 1027 (ii-saiuite uacli Mauila, als »bei* diese 
entweder nicht vur^elassnii oder (nach (^rawftird) gnr vorhaftet*) wurden, erneuerte 



Gesandten, oll ne aber einen Erfolg ersiel«! nt Kftnnen. Viel glUoklieher in dieeer 

Bezi'-lnui-r w.ir fuw n<'.sand.seliaft des Künif^s von Caiiibodja, wdche im .lahn^ 1630 
in Manila eiutraf und dort noch niit ilen sianiusisckea Absesandtou zusaiuuieu- 
l^^troffen sein soll. Der KOnif^ von Cambodja erbat sieh den Sehnt» der spnnisehen 
Waffen g>'p;t'n die unanfliörlit h.Mi Kinfillle der Siamescn, als Gcf^enleistung erbot 
sich der König den äpaniorn einen Platz zur Aula^ einer SoUüfswert'te sur 
freien BenQtsung absntreten, desgleichen erklärte er sieh bemt, das znm Sehifb- 
baue nötliige Holz unentgeltlich zu überlassen. Dieser Antrag war dem spanischen 
Qobnrnador hoch willkommen, denn wenn auch die Philippinen einen großen 
Keichthum von Schiffsbauhölzeru auf^tuweiscn hatten, war man doch bei absolutem 
Hangel an fireiwilligen Arbeitern gezwungen, /um Baue die IndierFrohndienst leisten 
zu lassen: dies war aber jetzt gefalirlieh, denn li idit war es m<»f^Iich, das» die 
missvcrgntigten Arbeiter ihre StammosgenoHseu /uiu Aufstande reizten mu\ mit 
dem Todfeinde der Spanier, den Hulblndern, sich zur Vernichtung der castiliaiiisvhen 
Herrschaft verbanden. Der (jobernador schickte auch sofort einen Sehiffsbaumi'ister 
nach Cambodja ab, um von dem freundlielien Anerbieten des Königs Gebrauch 
SU maehen, doeh kehrte er anverrichteter Dingo wieder xurQek, wie es nicht 
anders zu erwarten war: denn in Cambodja hatte man v«»r allem auf Sendung 
von Hilfstruppen gehofft, diese kamen niclit. datUr aber vier Missiunärä. Kein 
Wunder, dass die Cambodjaner ihr Anerbietrai snrCldkiMlimeii, nunal aneh der 
König, weleher die oben erwähnte Geeandtschaft abgeschickt hatte^ inswiaches 
verstorben war. 

FUr längere Zeit hSrte nun der Verkehr swisehen der hinterindisehon 

Halbinsel und den Philippinen gUnzlieh auf; die Spanier hatten vollauf zuthun, um 
die unauihörlichen Angriffe der Holländer, Solu's und Mindanaos auf die Phi- 
lippinen abzuwehren. Erst in der Zdt von eirea 1854—1^8 erinnerte sieh der 

thätige Gobernador von Spanisch-AfttCtt Lara des unerfitUten Venjwechens, welches 
die Cambodjaner 1G30 gemacht hatten. Da er die Absicht hatte, einige groüe 
Kriegsschiffe zu bauen und ihm der Reiehthum Hinterindiens an Tekholz bekannt 
war, so schickte er das Linienschiff „Rosario" nach Cambodja mit der ent- 
sprechenden Ocsandschaft ab. Diese Kxpedition verlief sehr unglücklieb. Der 
„Kosario" lief glücklich in den Mekong ein, fuhr dann aber auf eine Klippe auf 
und wurde zum Wrack. Der König von Cambodja nahm die Schiffbx-Uchigen 
freundlich auf und erhörte das Verlangen Lara's. Auf alle mögliche W<'ise von 
dem Könige bereitwilligst unterstützt, gelang es den Spaniern in kurzer Zeit ein 
.stattliches und festes Linienschiff zu erbauen, mit welchem sie sich wieder nach 
Manila zurüekbege})en wollten. Das Schiff war schon glilcklieb in den philippinischen 
Wässern angelangt, als ein Taifun es in den Wellen begrub. 

Dem Gobernador Tergieng durch diese UnglUcksnlle die Lust seine Schiffe 
wieder der Gefahr der weiten Reise iku-Ii Cambodja auszusetzen, dagegen hatte 
tler Besuch der Spanier in Uinterindieu im Hinblicke auf ihr nurmehr friedfertiges 
Auftreten bei den Herrschern dieser Halbinsel das Verlangen waehgemfen, mit 
Spanien wieder freundschaftliche Beziehungen anzuknüpfen. So erschienen denn 
um das Jahr 1658 herum Gesaudschaften des Königs von Siam und jenes von 
Cambodja in Manila. Die beiden Könige ließen dem spanischen €h>bemador sagen, 
dass sie ihre H.lfen dem spanischen Handel eröffneten. Es konnti' von diesem 
Anerbieten leider kein Georauch gemacht werden, denn die Philippinen besaUen 
damals keine Handelsschiffe europäischer Bauart und keine Rhederet, die wenigen 
Kriegsschiffe genUgten nicht einmal, die Inseln vor den Übcrftlllen der Sulu- und 
Mindanao-Piraten zu schützen' und die Einecbomon wagten sich aus Furcht vor 
den Seeräubern nicht aus den heimischen Gewftssem heraus. 



h Mas, a. n. (). H<1. I., Th. 1.. pnj;. i;.'). 

Mau »choiut sie iu Manila für hi>liKuiii«cbe Spiuue gehalteu su liabeik 
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über MteM Dett^nnjiMi flp«aleiM m I&iitariiidtMl. Id 

Im Jahre 1672 schien wieder die Aussicht sa winken, daM Spanien in Be- 
riehungen zvl Hinterindien trete. Die große fraasOfliMhe Misalon nttmlieb, welche 
in Siam danuds wirkte und an dert'ti Spitze ein Bischof stand, erbat sich von 
Manila pinn Verstiirkung von Dominicaner- und Franciseanermönehen. Der 
Gobcrnudor ließ den Großen Rath der Kolonie, die Real Andiencia, smainnieii* 
treten und diese entschied, dass dem Verlangen keine Folge geleistet werden 
sollte, weil „Jene Reiche (Slam, Tongkin und Coohim-liina) iiiiierlialb «les ])ortu- 
giesiücheu Weltantheiles lilgeti und es deninacb nirht tliunlicli wäre, sich in die 
Ängel^enheiten zu mengen, Uber welche dem Rechte nach nur jene (portugieriaehe) 
Knjne zu entscheiden hätte." ') Man sielit, wie dehnbar jene durch den pÄpst- 
lichen Schiedsspruch geschaffene Deniarcationslinie je nach Bedarf war. Zu diesem 
abschlägigen Beweise wird wohl die Ursache darin zu .suchen sein, clasH die 
nationiili' Eiiipflii<!lic]ik< it <!<'r Spanier sich dagefren sträubte, 8])ani8clie Mönche 
unter t'remdem Banner wirken zu sehen. Dass man in Manila die purtugiesische 
Demareationsllnie knrse Zeit naeh dieaem VorfSalle nicht mehr ästimierte, lässt 
sich am besten ans fier Nachricht erweisen, dass im Jahre Kil^^n sechs spanische 
Mönche aus Mauila sich nach Siam begaben, um dort das Evangelium zu predigen. 
Der Anfenthalt dieser MissionKre in Hinterindien dauerte nient lange, einer naeh 
dem andern kehrte wieder nach Manila zurück, denn naeh dem Tode des den 
Christen geneigten Königes braolien heftige Christenverfolgungen aus. Mit Cam- 
bodja Bchdnt aber Manila im letstoi Jahnehent des XVIl. Sieulnms in Vericehr 
gestanden zn sein, denn Gemelli Careri erzählt, dass Manila von Cambodja 
Gummi, Bonzoe und Elfenbein bezöge. Ob diese Artikel von oambodjanischen 
Schiffen gebracht wiu'den, lässt sich zwar nicht mit Sicherheit behaupten, ich 
mikhte aber glauben, dass diese Waren auf dem Umwege ttber andere Länder 
nach den Pliilippinen kamen. 

Als (irr durch sein tragisches Ende bekannte Mari<chall Bustamente-Bustillo 
die Regierung von Spanisch-Indien in seine energischen Uände nahm, dachte er 
daran durch Abschlieüung von Handelsverträgen Hinterindien der spanischen 
Fla^e zu öflnen. Zu diesem Hehufe schickte er seinen Neffen, den Ciarde- 
Capittln Don Gregorio Bustumente. al» Gesandten mit «lern entsprechenden 
Personale nacli Siani ;ih Die Mit;,dieder der üesandtKchaft wurden auf zwei 
Kriegsschiffen eingeschifft, welche unter dem Befelde des Adniiral» D. Benito 
Carrasco Paniagua standen. In den Instmetionen wurde dem CapitKn aufgetragen 
sich gegen die Holländer, welche in Siam eine Factorei besagen, «o freundlich 
als nur möglich zu beuehmen und sonst sich gauz den Sitten und EigenthUni- 
lichkeiten des Landes sn Aigen. Capitsn Bnstamente sollte vor dem Ktfnige in 
einer Weise auftreten, huk der derselbe entnehmen könnte, der König von 
Spanien sei reicher und mächtiew, als der König der gerade damals in 
Sia« einflussreiehen Framoiea.*) jDeshalb waren aneh die Cresohenke, welche 
Bu.staniente dem indochineeisdien Souverän ttbergebeo soUley von großer Praeht 
und zierUcher Eleganz. • 

Am 4. April 1718 langte das Geschwader vor der siamesischen Roridma an 
und der Admiral Carrasco ließ durch den Schiffscapitän Don Miguel de Jauregui 
dem siamesischen Minister Barcalan die' Ankunft des spanischen Gesandten 
anmelden. Nacli nianni^Machm Unterhandlungen ttber das beim Kmpfang ein- 
zuhaltende Coremoniell, erschien endlich am S2. Mai die Gesandschatt vor dem 
Könige, welcher den Brief des MarsehaU-OonTemeors Fernando Bustamente und 



•) Pr. Juan fle 1« Com « i«« *. «. O, Hfl. VIT., \mg. 399. Zwd Jsb» vorher war tn Manila 

der apo.ftolisclic Vicnr Vrnnz l'jili.ii, En-Jiiyrln.f vnn Udiopr)!!« Ccin Fraiu!o»«>> unf einem Riani<H 
• Imi'Iimi Siliiffc mit tr.nii7..'n*i*il)di CeiMliilKii piiiK»tr«>ffpJi. Kr hatto vom Pnpwte Alflxauiler VII. 
den Aultr.ij; orliiiltpii. in ( )st.i.si<ii. \ i.r/.iiirliili in (-'liina und für ileii kntli'ili.mlifu (iI.iuIm'U 

Priip.-i^'.'iicil.i zn iii,-i(-li<-n. I>ir (JulHTiiailur Lcou ließ die p.in7.<> M i^^illn-^^(•.•'l•ll^<■ll;ll"t snfurt vcrliaftou 
uinl M-liirkti' ihiuii üIht Mijii-o iincli Kiirnpn, dii er i-s niv'lit diihU-u wnllto. d.iss Ausländer in 
jenen Länduru wirken mdluiu, „widrlio luach dfin |)KpMtlichcu Htliirdiutpruihel auf din faiitilisilien 
Autheil [der Wchj cntliflun (Fr. .Iu»u <le la C'om-c-pciou, a. n. O. H. VII., pag. I'IS/." Diene ra-^ilie 
That Leou wnrdo ihm vom Madrider Hofe »U ein Act wuaer Voniclit aolir hoch angeachlagen, 
wShrcud man in Born «a ala einen Avt von Imligioeitlt nnd Mangel an der dem Prieatentsnde 
■ehnldigen Rererens Ihm sehr vernbelte. 

*) Fray Jnaa de la Ooaeepcion, a. a. O. Bd. IX., pag. Hl. 
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die Geschenke iu Enipfang nalun. Am 8. Jaai wurden das Antwortecbreiben uud 
die Oegengeschenke des KSnigs von Siam dem spaiUBeheii Cterandten in feierlicher 

Audienz übergeben. Dar abfrescliloftsene Vertrag eröffnete nicht allein die 
liameBischeu Häfeu der spanischeii Kriegs* und Handelsmarine, es wurde viel- 
mehr sogar ein Terrain aer spanischen Krone abgetreten, auf welchem sie eine 
Factorei errichten durfte.*) Der hiesu anserkorno Platz lag 100 spanische Ellen 
vom Flusse entfernt. Der Kiinig von Siam erklärte auch, dass die Spanier in 
seinem Lande nach Belieben SchitYe bauen dürften und da» dazu nöthige Tek- 
holz um geringen Preis beziehen könnten. Ein anderer Paragraph des Vertrages 
bestimmte, dass alle Haiidclsartikcl auf spanischen oder siamesischen Scliiffen nach 
Manila ausgeführt werden dürften, mit Ausnahme de» Salpeters und de« Elfeu- 
beines, denn diese bildeten ein königliches Monopol und ihre Ausfuhr stand nur 
den Holländern zu. Spanische Schiffe waren in Siani, siamesische in Manila von 
der Zahlung aller Abgaben befreit. Sollte ein Theil den Vertrag brechen, so 
wer er ülr den andern nicht mehr verbindend. 

Leider sollte dieser ftlr Spanien so günstige Vertrag nie realisiert werden. 
üoeli ehe Uregorio Bustamento und der Admiral Carrasco nach Manila zurück- 
gekehrt waren (sie TeriieOen Siam im August 1718) war dn siamesischee Handels- 
schiff, welelies aucli l?riefe <le^ ( 'apitiln Bttstamonte überbrachte, im Vertrauen 
auf die im Heimatlande weilende spanische Gesandschaft iu Manila eingelaufen. 
Dort waren alle Beamte und Offieiere von Hass gegen den HarsehaU-Gouvcmeur 
erAlllt, der ihnen das sebamlose Bestehlen der Staatscasse eingestellt hatte. Die 
Hafenbeamten misshonddten deshalb die armen Siamesen auf das empörendste, 
ohne dass etwas hieven sa den Ohren des dem Tode geweihten OouTemenrs 
gelangte. So wurde der Vertrag gebrochen, ehe er noch ratifieiert worden war. 
Der bald darauf erfolgte Meuchelmord des armen Marschalls „der stets einen 
unermüdlichen Eifer nir das Interesse des Ktfnigs offenbarte," verhinderte die 
Ausfiihning seines Planes auch mit Tongkin^ vorlilufig durch Missidniire, in 
Verbindung zu treten. 2) Er plante schon die Absendunt^ einer besonderen 
Gesandschaft in dieses Land, als elende Mörder, getlungen v<»u den höchsten 
geisiKohen und weltlichen Personen und CorporalioneD der Kolonie, sdnem Ldl»en 
ein zu frühes Ende bereiteten. 

Wenn auch der spanische Staat filr längere Zeiten Hintcrindien vernach- 
lässigte, so hat doch der Bekehrungseifer eine solche Menge von spanischen 
Missionären des Franciscaner-, Augustiner- und Dominicanerordens nach T<uipkin 
und Cochinchina um das Jahr 1740 gelUhrt, dass sich die Jesuiten, welche ilie 
Bekehrung dieser Lftnder als ihr eigenes Monopol aoMriien, bei dem Papste 
darüber beschwerten.") In den Doniinicanerklöstern Manila'» gab es viele Chinesen 
und Tougkineseu, welche zu Priestern und Missionären ausgebildet wurden.^) 

Mit einem Male sehienen die hinterindisehen Forsten wieder den Wunsen 
zu hegen mit den Philippinen in Verkehr zu treten. Tm ^[ui 1747 lief zum ersten 
Mal seit der liegierung des ermordeten Marschalls Bustamente ein siamesisches 
Handelssehiff in Hanila ein. Der Gobemador Torre nahm die Siamesen fireondlidi 
auf uud befreite sie von allen Abgaben, so das» die gesanimte Ladttng des 
Schiffes verkauft werden konnte. DieSe Siamesen Überbrachten auch einen Brief 
'des ersten Ministers von Siam, in welchem derWnnsch ausgedrückt wurde, auf 
Grundlage des Vertrages vom Jahre 17IS Handelsverbindungen anzuknüjifen. 
Der Bischof von Neu-Seg6via, D. Kray Juan de Arrechedera, welcher im September 
dieses Jahres provisorisch die Regierung der Kolonie übernahm, war darüner sehr 
erfreut, denn man konnte in Slam Blei und Kupfer nicht zu theuer kaufen, 
während diese Artikel in Manila mang<>lten und ih in<.'em;lli sehr hoch im Preise 
standen. Im Jahre 1701 erschienen in Manila zwei Mandarine, welche «ier Thron- 
folger von Cambodja abgeschickt hatte, um den Spaniern die Abtretung eines 
Landstriehes zur Anlage eines Forts und einer Faotorei ansnbieten. Die Spanier 



') Uiidiin |). -iCl. 

»j Il.iili.m, H(l. IX.. p. 2G9. 

*) IbiiUn, Bd. XI., p. Ü40 a. L u. S61. 

^ IbIdsBii, Bd. XL, ]p. 8B& 
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konnten vou kt>iuem dieser Anerbieten einen Gebrauch uiaclifn, denn sie waren 
gerade danialH in einen hartnäckigen Krieg mit Suhl verwickelt. 

In demselben Jahre 1751 warf ein siamesisches Handelsschiff vor Manila 
Auker, auf welchem sich der Jesuit V. Juan Regis Aroche mit den Vollmachten 
eines Gesandten des Königs von Siam befand, um den Dank dieiee Flinten Ar 
die freundliche Aufnalime des \m Jahre 1747 eingelaufi in n Schiffes auszudrucken. 
Ovando, der damalige Guberuador der Philippinen, betrette das Schiff aualog 
dem Vorgange von 1747 von der Zahlung aller Hafenabgaben. Der P. Aroebe 
inaelite den G«»bernador auf den Umstand aufniiM-ksain, dass in Siani ausge- 
zeichnetes Schifl'sbauholz au sehr billigen Freisen zu haben wäre, es verlohne 
lieb daber, dort ein Scbiff bauen zu huisen. Ovando gieng auf diese Idee mit 
gr«)Üer Bereitwilligkeit ein, da aber in den Staatskassen kein Geld vorhanden 
war, so trat eine ActiengeselUchaft zusammen, welche 100 Actien zu 300 Peso« 
ausgab. Die Actien wurden alle glücklich an Mann gebracht, denn man hegte 
aUgem^ die Überseugung , dass das in Siam zu erbauende Schiff von der 
Regierung llbernommen würde; in diesem Falle konnten die Actionäre auf eine 
grüße Dividende rechnen. Der Goberuador selbst nahm 20 Actien, wodurch das 
Vertrauen zu dem Unternehmen erheblieh ^«ft-'stigt wurde. Am IH. März 17Ö2 
gieng mit dem siamesisehen Falir/eu-; der Capitilii I). Jose Pasarin mit den 
nöthigen Vollmachten nach Siam ab, ilui begleiteten 4il Ingenieure, Werkmeister, 
Zinimerleute, Soldaten und Handwerker. Der Kilnig nahm die Spanier wohl- 
wollend auf, nachdem es dem ( 'ap. Pnsarin gelungen war, diin h/.usetzen, dass 
er in der Audienz, entgegen dem siamesischen Cereuiouiell, beschuht und mit 
Degen und Hut vor dem Kttnige ersebeinen konnte. Der Bau eines Schiffes 
wurde den Spaniern sofort gestattet und sogleich begonnen, ja der K(>iii<; lii h 
den Spaniern noch 12.böO Pesos, als die mitgebrachten Geldmittel sich un- 
Mireicnend erwiesen. 

Das in Siam erbaute Schiff ^.Nuestra Scnora de Guadelupe" oder (im 
Volkanunde): .La Mejicana^ war ein Linienschiff von 1302 Tünnen Gehalt, 
bereehnet für fiO Kanonen, doch war die Takelage im Verhältnisse sum Rumpfe 
zu schwer. Im Mai 1755 verließ die „Mejicana" Siam, verlor bald das Steuer 
und während eines Sturmes bei Luban durch Kappen seine Mastbäume. Das 
Sehiff trieb naeb China, Paaarin begab sidi naeh Uanton, wo ihn die dort be- 
findliehen Europäer untersttttaten. In Macao wurde das Schiff ausgebessert, 
worauf das Ungltlcksfahrzeug im December 1755 nach Manila aufbrach, es 
wurde aber nacli (^ochinchina verschlagen, von wo es sich nach Batavia begab, 
um dort seine Schildon auszubessern. Hier wurden die Spanier von den Hol- 
ländern gut aufgenommen, aber ('aj). Paaarin erkrankte am Fieber un<l blieb 
l'/j Monat«^ krank liegen; wlllireml dieser Zeit starb der tüchtigste Ot'ticier, ein 
Franzose, dann ^'''''g Erbauer des Schiffes, der Engländer Charles, mit der 
Strhiffscassa durch und zum Schlüsse desortierten 2S Matrosen. Als Pusariii sich 
einigermaüen erholt hatte, ergänzte er die Lücken seiner Mannschalt und v» i lieü 
am 18. Mai 17.56 Batavia, mn ain 6. Juli in Cavite bei Manila einzulaufen. Mit 
den Kosten ftir die Ht>j>araturen in Macao und Batavia kam das Unglüeksachiff 
auf 53.309 Pesos G Realen zu stehen. Der neue Gobernador, Arandia, erklärte 
die „Mejicana" ftr eine Reise Uber die Sudsee untauglieh und weigerte rieb, 
das Schiff in den Staatsdienst zu übernehmen. Eine Folge hievon war die Ver- 
steigerung der „Mejicana'' und Autlüsuug der Actieucompagnie. 

Inswtseben hatte aueh der Hof zu Madrid seine Entseheidung getroffen. 
Auf den Bericht hin, welchen der Bischof-Gouverneur, Arrechedcra, über die 
Ankunft und Aui'uabme des siamesischen SchiB'es v. J. 1747 nach Madrid ein- 
gesehiekt hatte, erließ der Real Oonsejo im August 1762 ein Deeret an den 
Gobernador Ovando, in welcliem er den Befehl erhielt, einen genauen Bericht 
Uber den dermaligun Zustand des Handels der Philippinen mit Siam einzu- 
liefern, tlirderhin aber ohne Ausnahme alle übBehen Abgaben, insbesondere das 
Almojarifauo, von den hinteriiulischen Schiffen einzuheben. Nach Erhalt der 
Ton Ovan<!o eingeschickten Relationen wurde im Juli 1755 ein neues königl. 
Decret erlassen, in welchem die obigen Befehle neuerdings eingeschärft wurden, 
sogleich aber (mtcr Qntbeifliiiig äm toh OvMido in J. 176S anbefobleneii 
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Schiffsbaues) auf das strengste verboten wurde, künftighin außerhalb der Philip- 
pinen Schiffe zu bauen. 

Von dieacm Aogeiiblieke an erloschen alle Imndels-politiachen und diplo- 
matischen Bcziebnnfjen «wischen Spanien und Uinterindien, uni erst in neuester 
Znit wieder aufgenuninifn zu werden. Die spanischen Mönchsorden haben 
dagegen nie unt^assen, zahlreiche Missionttre nach der indo-chinesischen Halb- 
insel zu rntsondr-n , vi\u denen viele unter grausamen (^hialen einen Mälrtvrertod 
fanden. Bekuuatlich hatte die Beth«^iH'^un^ Spanien» an lUiu eneliineiiiiiesiBchcn 
Kriege der Franzosen (1851) — 6t)) die Ursache in solchen Vorkonunnissen. Die 
tapferen Tliaten der s])aniseh-indi8clieu Trujijx'n in diesem Feldzupfe sind 
genugsam durch die liebensM't'irdigc Unparteilichkeit der französischen Clironisten 
Jener E^edilion bekannt geworden, so dass ieh mieh mit diesem Hinweise be- 
gnttge^ nni meine kleine Skine ihrem Ende entigegeiunifilhren. 



Die Verbreitung des Hausrindes in Nordafrika aufser Algerien. 

Von Dr« S. LanffkareL 

In der Deutschen Revue von Fleischer 18S2. p. 153) «ußert Zittel in 

dem treölichcn Aufsatze tibcr die Sahara: die in den Felswänden eingemeiüelten' 
Zeichnungen im Lande der Tuarcg und Tebn zeigen, dass die Ureinwohner der 
mittleren Sahara nicht das Kameel, sondern den Zebuochsen als Lastthier benutzten. 
Auf diese Thatsache hatte in derselben Zeitschrift (IV. 1H70. p. 251) schon 
Kirchhoff sich berufen. Herodot« (IV. 1.S3) Bericht Uber die Garaniant- ii, sa<:t 
derselbe, bezieht sich auf die Leute im Lande Tu (Tibesti). eieren Sprache auch 
wie y. Vogelgezwitscher" ist. Die rückwilrts weidenden Rinder «lerselbcn niud 
vielleicht iu Verbindung zu bringen mit einer Figur, die dies Merkmal zeigt, 
und die Nachtigal abzeichnete. Das Rindergeschlecht ist dort längst verschwunden: 
in vorchristlicher Zeit niuss e« hier da.s Kameel ersetzt haben. Wie Kiit'hhoff sich 
auf Kachtigal beruft, so (/havaune (die Sahara. 1H79. p. 602) auf Heinrich 
Barth: Rinder, die in den Breitegraden der Tibbu die Karneole Iraher wohl 
vertraten, sind nach einer Zeichnung am Felsen den bei Rhat abgebildeten, die 
Barth copierte, ähnlich. In seinen Reisen in Afrika (I. p. 215 und 323) folgerte 
Barth nämlich, dass nach den Senlpturen von Tellssaehe das Bnekelrind zu 
einer Zeit Lastthier müsse gewesen sein, als das Kameel in jenen (regenden noch 
unbekannt war. Er sehreibt in seinen Vocabniarien 111. p. 180: Übrigens diente 
in alter Zeit der Zngstier auch snm Verkehr durch die damals wasserreiehere 
Wüste, wie Duvevrier meine früheren Behauptungen in umfassender Weise bestil- 
tigt hat. Nachtigal (Zeitschr. der Qesell. Aur Erdk. in Berlin V. 1879. p. 231 
und Sahara und Bndan I. p. 907 nnd 417) fand fthnliohe Zeichnnogen in Enneri 
Udeno, bemerkte auch, wie die Hömer der dai^estellten Thiere immer nach vorn 
gebogen sind, die Darstellung der FUße jedoch vernachlässigt ist Man erkennt 
auf mnen auch die Reit^sHttel. (Vgl. Fleischers Vierteljahrsberichte III, 1, 53 und 
Peterm. IGtth. 188.3. 3). 

Lassen nun die Zeichnungen von Telissache und Enneri Udeno auf eine 
weite Verbreitung der Rinder in sehr alter Zeit schließen, so wollen wir jetzt 
nach den verschiedenen Berichten der Reisenden diejenigen örtliehkeiten auf- 
fthren, an denen sie in der Sahara diese Thiere bemerkten. 

Aus Marroko haben wir in neuerer Zeit über die dort hefindliehen Ifinder- 
raHsen nur wenig Neues erfahren; von Mogad(U' werden jetzt bi'sonders Kalbs- 
felle ausgeführt, von Tauger aiitdi Ochsen (Zeit-schr. f. allg. Erdk. N. F. VIII. 
1800. p. 158). V. Conring (Marokko. 18H0. p. 245) beobachtete Rinderxucht vou 
Laraehc bis Mekines, Barth grofie Herden in der Nähe der Straße von Oibraltar. 

Von nur geringer Qualität sind die Thiere im Wadi Nun, 11** w. T^. v. (Jr. 
fPeterraanns Mittheilungen. 18Ö9. p. 111). Südlich von hier, in der Kälie des 
Can Branco, sah sehen Heinrieh der Seefahrer Hirten mit ihren Rindern umher- 
zieheii lAf.ijer. disi-overies of Pritice TTenry. 1877. ji. Os'^ Ldopold Panet traf bei 
den Bewohnern der Uase Aderer unter andern üausthieren auch Rinder und bei 
dem Lager der £l*Barak-Allah sdhOne ebenholstohwane Thiere, die einaigen der 
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Art, «He er auf der ganzen Reise vom Senegal bis Sueira zu sehen bekam (Peterm. 
Mitth. 1859. p. 106. 1U;J)- iHe sUHlieh von di-n Adrar wohnenden Taganet sind 
auch berühmt durch Hinderzucht (Barth, Reisen in Afrika. V. p. 540). Bei AiD 
S.ilah l uiigefjihr 21\,^ u. Hr. 2° ... L.) fehlt das Kind (.lüiirnal of the K. (ieogr. 
Soc. London. XV'I. 184Ü. p. 2(il). In ßarakat bei ühat werden iSudaurinder rar 
die Brunnen benutzt (Barth I. p. 268. 270). Im Thal Tiggeda in Air Mh er «ne 
Ilenh; von 00 — TO Stlick, auch beim Brunnen im Tlial l'nan, boiin Teich Farak 
(nördl. V. lö" Br. 9® O.^ zahlreiche. Wo gute» Jj'utter tehlt, fre&iHiU die Thiere 
auch die Blätter Ton Äseltyiias. Pennisetum dtstidinm ist ihr Lidblinff^Bfotter 
(ib. 547. cm. G13. IV. p. 373). In Agude.s (ib. 1. p. 525) betrug auf (iem >[urkte 
der Preis eines Kindes 6 Mithkal, <ier einet) Kalbe» 4. Bei den am meisten nach 
Südwest serstrent wohnenden Tnareg, den Tagama, sah Barth (Petenn. Mitth. 
1857. p. 2.^)9) Zebuochsen, und zwar hier zuer«t in Herden; denn neben der Jagd 
ist deren üauptbeschttfdguag die Rinderzucht. Die Thiere, weiche Nachtigal 
•ttdlieh von Untomma beobachtete, zeichneten sich alle durch kolossale, an ihrer 
Wurzel sehr umfangreiche Hörner aut«, deren beiderseitige KrUmmung fast stets 
den Bogen eines niMchtigen Kreises bildet (ZeitKchr. d. Ges. f. Erdk. VI. 1871. 
p. 139). In Fessan dagegen sind die wenigen Kinder krlippelhaf^ klein und 
nnamehnlich und finden »ich nur in den fruchtbaren Thälern. Man gebraucht 
sie «Uni Wa»><er/.iehen (PeU-rm. Ergilnzungsheft 25. IHTS p. (i. Naelitigal, Sahara 
nnd Sudan 1. 1879. p. 121. Hornemann, Reise von t'airu naeh Mursuk. 1802. 
p. 71). Sehon Lyon (vgl. Ritter, Afrika p. 998) hatte b< lichtet, dass dort Kühe 
zu den K(>lt<»nen xmd kostbaren Tlueren gehören. Selbst in Murzuk (Nachtigal, 
i). 107 1 sind sie selten; Vogel sah dort nur 2 Kühe, von denen die eine dem 
ra.soha gelidite (Peterm. Mitth. 1866. p. 248). In dem nach SSO gelegenen 
Tibt'.sti fehlt das Kind jetzt fast ganz (Nacliti-^al 1. p. 417); nur die Dirkoinaiifa, 
welche die (iegend de» Eoneri Dunimör bewohnen, sind im Besitz weniger 
Exemplare (Zeatochr. d. Gss. f. Erdk. Berlin. V. 1870. p. 281). Rohlfs erbUelte 
(Pt'tcrn). Krgänzungsheft 25. ISf?.^. ]>. 24 und 27) an dem südwestlich von Tibesti 
gelegenen M(>godom-Gebirge zum erstenmale die Buckelochäen mit ihren langen 
gewundenen Hörnern, die von Bomu dortbin transportirt, ganz gut gedeihen. 
In dem nahen I^ilnia sah Eduai'd Vogel (der Afrika-Keisemle, von H. Wagner 
18C0. p. 135) da» Rind der Tibu. jSurdüstlich von Tibeati, auf dem halben VVege 
naefa Siwah, ist das lUnd Hansihier in DjolTa, aber an^ hier wird es wie In 
Fessan meist nur zum Wasserziehen verwendet. (Rohlfii, Knfra. 1H81. p. 164). 
In dem nördlich von hier unter 29** n. Br. gelegenen Dsehalo fehlen sie ganz 

gübavanne, Sahars. 1879. p. 606). In der Libyschen Wüste begegnen uns in der 
Bse Dache! nur wenige Rinder und zwar von der braunen ägyptischen Rasse 
(Verhandl. d. Ges. f. Erdk. Berlin I. 1874. ^. 84. Peterm. Mitth. 1874. p. 182. 
Zittel, Briefe aus der Libyschen Wttste. 187». p. 74). In der Oase Charge)), in 
deren Nähe Schweininrth einst einen bronzenen, einfach der Natur nachgeahmten 
Stierkopf fand, sind die Rinder Hausthiere (Peterm. Mitth. 1S75. ]). 391. V^erhandl. 
d. üea. f. Erdk. Berlin, i. 1><74. p. JK)). Auf der Kleineu Oase kommen nur 
wenige vor (Zeitschr. f. Ethnologie. 1876. p. 346). In der Oase Siwah zählte 
V. Minutoli (Reise nach dem Tempel des Jnp. Aiiimon. 1824. p. 90) 2[A) StUck. 
Am (t ('Stade des Mittelmeeres ist das nur in geringer Zahl in ganz TripoÜs auf- 
tretende Rindvieh verkümmerter Art, selbst in der leiehtgewellten Grassteppe des 
Dhahar Tar-houa trifft man nur wenige; zahlreiche Her<l(!ii b< imrkte Barth nur 
bei der Ssebcha von Biban (Wanderungen durch die Ktisteuländer des Mittel- 
meeres p. 332. Reisen in Afrika I. p. 69. 68. 12. IfittbeOnngen der afinkan. Oes. 
in Deutschland I. p- 

Wenden wir uns nun zu den südlich von der Sahara gelegenen Gebieten, 
so finden wir sehon m den Zeiten Heinrichs des See&hrers die Stllmme am 
SiMH-j^'al im Besitz viui Kindern, um Badonu l trinken die Leute water, milk, and 
palm-wioe; die Rinder am Senegal were thiuner than in Europe, and red was 
a rare eolonr among them, tiie usnal eolonrs being black, white, or a mixtare 
of both (Major. 144, 151. 15:'.. Reade, S.avage Africa p. 519.) Das Rind der 
östlich vom Kap Verde umiierziehenden DJ<dloff gehört nach den Heobaohtongen 
des Lieutenant Hewett m der knnhomigöu Rasse und Mhnelt den sogenanttten 
jbmm^ Mdikhi/i. at.tr. % 
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Hiphlands. In Gambia werden ohm- nllhrrc Rpzei'chnung der Kjw8n 360 Stück 
Riader erwähnt im Jahre 1868 (Zeib^cJir. f. allg. Er.ik. N. F. VII. 18Ö9, p. 33). 
In Fiit»-I>|alloii (nttrdlich vum 1 1 ° Hr.) ist bedeutende Viehzuclit. Wegen der 
waldlosen Umgegend dient in Labi (fast ll'/i" W., II'/," N.) KuhtUinfjer zur 
Feueruug, ebenso in dem südöstlich gelegenen Ningisuri (Peteriu. Mittli. 1HH2, 
p. §94, 29Ö). Pendant une mirtie de l'annöe, les ▼acnea de Fouta-Dialon, 
manquant d'herbe, donnent pcu de lait (Hecfjimrd, voyage. . . dans rint^rieur 
de l'At'r. Occid. 185ö| p. 338). Dan» tout village de« Diola du Foguy on trouve 
dei tronpeanz nombreoz. Lenr eulte e«t uu fötichisme aases raffin^. Qaand tni 
noir est atteint par iin inalluMir, il ])ron(l ce qu'il jxissede de plus beuu ; gön«5- 
ralement e'est un beau bueut, et va otiVir le tout au pretre (Marche, trois vuyages 
dans l'Afr. oeeid. 1879, p. 76). Rinder gi1>t es aueh im BiMayos» Archipel 
(Aiine Olivier, de l'Atlantique au Ni'riT. iSi^i'. p. 20). Mapc (Voyafre diiiiH le 
Soudan oecid. lt^(>8, p. 123, 150) erbliokte deujc troupeaux de beaux boeut's aue 
leun matttea allaient vendre an Bonre (1^* N., 10<* W.) eontre de l'or et des 
eMdavee; nn süperbe boeuf au pelage gns; un boeuf trfes beau vaut un eaptif, 
maas d'ordinaire un denü-eaptif aeolement. Die Ktthe im Goldlande Bambuck, 
enfthlt Lajaille (Reise nach dem Senegal. 1802, p. HO), werden tftglioh zweimal 
gemolken; die Leute verstehen sich auch auf Hutterbereitung. Im Jahre 1H5H 
sollten in Sierra Leone 710 Stück vorkommen (Zeitschr. f. allg. Knlk. N. F. VII. 
1859, p. 34). Die von hier nach Arobris gebrachten Rinder waren meist schwarz 
und weift gefleekt, auffallend klein und hatten sehr lange Hömer (Soyaux, auK 
Weatafrika. 1H79. j). 328). Th.- Innd south of the Kong Mountains breeds eattle 
(Proo. of the R. (ieogr. Soc. Lomlon. 1882, p. 485^. The chicfs of Yaoeva havc 
« law eattle brought firom Futab, whenoe Mom Tand emigratad aoont 40 
or 50 years ago. In Benna, a black cow i» never nllowed to pass (Journal of 
the R- (i. Soc. XVI. 1846, ]). 128, 129). Nach Thomas (Adventures and Obser- 
vation« of Ae West CSoast ot AiVica. 18G0, p. 149) in Liberia the cattte are 
inferior. . . oxen are too small to be of uuudi value as beasts of draught or 
bürden. Ostlich von Monrovia, den St, Paul aufwärts, finden sich in dem offenen 
Prairielande zahlreiche Herden anch von Rindern. (Zeitschr. f. allg. Geogr. 
N. F. I. 1856, p. 2(!0.) Bnllocks are the chii t' iirticlc of trade in Musardn (Haupt- 
•tadt von West-Mandingo). In Mahommadu (ctwaa südwestlich) blieb anf dem 
Markt a great many eattle nnsold. Tbe season of dries is yety severe on them, 
an<l tlu v Koniftimos die from overdriviiijij. Si'vrr.il dicd tlif next day iif'ter tlic 
market was over. They are the lar^e, reddish, luug-horued eattle, which we 
nsnally buy from tbe interior. The highlands, from wbieh tliey eome, expUin 
why tliey du not thrive weil as the black. short-homed and stnrdy eattle of 
the coast, known ainong us a» tlie „leeward eattle'' (B. Anderson, narrative of 
a jonmejr to Ifnsardn. 1870, p. 100. 109). Wenn an der OoldkUste (ib. XVII. 
1864, p. 348) wegen des Klima die Rinder iür die Dauer sich nicht halten können, 
so erscheint das um so merkwürdiger, als in dem ebenso heilten Sierra Leone und 
an der Sclavenkttste sie prosperieren. Bei aweekmäüiger Hehamilung würden sie 
hier sicher am Leben bleiben, besonders wenn man za dem Versuche sich ent- 
schließen wollte, die schöne Rasse von Sierra Leone zu acciimatisieren. Zur 
Milchprüduc-tion sollen diese aber wenig brauchbar sein. Nach Dahse's Bericht 
(Deutsche Geogr. BUtter, Bremen V. 1882, p. 86) halten an der Goldküste in 
Axiin und einigen andern Pliltzen reiche Eingeborne kleine Rinderliorden (vgl. 
auch Ritter, Afrika, p. .KU). Im Ascliaiiti- Lande kostete zu Bowdielis Zeit ein Ochse 
8 Pf. Sterl. (Unsere Zeit, von Gott.Hel.all. X. F., X. 1. 1874, p. ^s;].) Auf der 
Straße von r'ootnasKie nach HouHsa liegt das Reich Dagwuniba mit der Haupt- 
stadt Vahndi, auf deren Marktplätze auch viele Kinder zum Verkauf kommen 
(Ritter, Afrika, }>. 351). An der Zabnkttste in Grand-Bassam les sorciers seuls 
ont le droit de nourrir de lait. Tis pensent qu'il arriverait nialheur k l'animal 

3ui le foumirait et k Tindividu qui oserait le traire pour tout autre. Un sacrifice 
e denx boenfs ponr obtenir nne annde prosp&re et d'abondantee rdeoltes ^Heo- 
quanl, ibid. 61, 64. Bnrton and Oameron, the Uold-roaHt I. B.'Ui). Nach Tlenn. 
Köler (Einige >i'otizen Uber Boniiy. 1848, p. 136) soll der dortige König einige 
Klllie besitaen. ÖstUeh von den Mflndnugsarmen des Kwoia on äe banks of tbe 



Digitized by Google 



IMe VorbMitong At» HKnnAnAt» in KaWlAfrÜc« Haler Algerien. 



19 



Old Calahar River there are thv bullock» of tlie K'^))'^ Syra (Journal of the 
R. geogr. iSoc. London. Vll. IK'iT, p. 197). Die Caniarottnsleute lialten eine kleine 
Rosse, die aus Europa stammt (HuchholK, ReiHen in Westafrika. p. 97. — 

Zeitschr. der Oes. f. Erdk. VIII. 1H73, p 1^4. — Zeitsrhr. f. Ethn. V., j.. 1«4V 
Am Fuü den Cumeruu-Cjrebirges weiden auf den Wiesen mit 10 — 12 Fuü hohem 
Grase die wohlf^enllhrten Herden der Bubis (Verhsndl. d. Ges. f. Erdk. Berlin. 
VII. \><>^0, p. 116). Bei den Bonjongo, .so berichtet«' Buchholz (Zeitschr. «1. (ti's. 
1'. Erdk. IX. 1874, p. 2V6) aus Victoria, kommt eine der Tsefate sehr ähnliche 
Glossinia vor, die aber dem Knde keinen Sehaden thnt; wenigstens h5rte er 
nicht.s von deren Scliädliclikcit für dio in \'iotun!i gehaltene siemlich beträchtliche 
Uerde. Bei den Ibo am mittleren Kwora feblen Kinder (Barth, Reisen IL, p. 747). 

Wenden wir nns nun nach Timbttktn nnd gehen von dort in sadOetlicher 
und östlicher Richtung durch den schwarzen Erdtheil. Barth erblickte viele 
Kinderherden an dem südlich von dieser Stadt gelegenen Ny^ngai-Seo und am 
Fatta-Arni des Flusses ; das bcrUhratc Byrgugras, ein Haupterzeugnis des Niger- 
wassers, bildet die Hauptnalnuiig fUr die Thii*re, sogar Uber den breiten Niger 
bei Bonai schwimmen sie, zahlreich sind sie bei den Fulbe in Knbara. In Tiin- 
bnktu kostet ein Bulle walir.selieinlich H — lO.lXX) Muselu ln. iHaiiii, R<'isen IV. 
n. S52. 876. my. 3H5. 392. 405. ZeitHchr. d. Ge«. f. Erdk. XVI. 1H81. p. 2H5). 
In Menge /eigen sii- sich bei Tahout und am Berge Tondibi (Hartli \'. p. 14S. 207). 
<Jrolie liintierlierden traf Barth (V. p. 214. 2()0i bei Gogo am Niger, wo die 
Südgrenze der großen W^üste ist, und auf der Insel und htA dem Dorf Kendadji 
in 15" n. Breite, desgleichen bei der etwas südlicher gelegenen Stadt Tilli und 
in Libtano (14" n. und Meridian v. Greeuw. Reisen V. p. 119. IV. p. 2*JH), das 
schon zum grofien Gebiete der Hanssa-Staaten gehört. In dem nördlichen Theile 
dieses fiebietes gewahrte Barth bei Sokoto Milchkühe, bei Sekka kleine Rinder- 
herden, bei dem etwas sttdliober gelegenen I>ogo-n Dadji viele (ib. IV. 176. 116. 
V. 2tS9). In der Provina Kano bemerkte er Lastochsen, in der Landschaft hinter 
Schibdcma sah er alle Kühe von weilier Farbe und die Bullen mit großem Wulst 
auf der Schulter, bei Tessana Rinder in großer MeuKo (ib. IL p. 107. 101. 239). 
In den Hanssa-LKndem ist überhaupt die wmfle Farbe v o rh e rrschend (Barth II. 
p. (i(H). Vogel, der Afrikareisende, von Wagner. IHfiO. j). 272). Wenngleich bei 
den im sUdüsÜicheu Theile der Uaussa-Länder wohnenden Bautschi die Kinder* 
sneht besser als die Zucht der Pferde ist, so klHinen sieh nach RoUft* Beobnehtnngfm 
ihre lUnder beiweitem nicht mit denen TOB Kanem oder Bornu me.<(sen, die an 
Größe und Gute den eitropiiischen fast gleichkommen. Ein Rind kostet dort 1 — .3 
Thnler. Die Hamaruva an beiden Ufern des Benue, östlich vom IC ft. L., be- 
sitzen in ihren Thälern vielleicht 2—900 StOek. (Peterm. Erg. 34. 1872. p. 
70, Mitth. 1SÖ5. p. 22Ö.) In Hamaruwa T saw a fine bluck bull. The skin ».ftbis 
beast, which is Bos Dante of Link, niarked witli a suiall hump on the withers, 
is now in the Brit. Museum . . . rieh pasturage for cattle. In DJin icirca II,'." 
ö. L., 9^" n.) 2 lurge hords of cattle, all of which werc white or light-coloured, 
with sraall humps *>n the wither«, evidently a breed äimilar to those of Hama- 
ruwa, from which they only differed in not iiaving among them any dark-skinned 
individual». Near Elugu, Isuania, Kbane bullocks are killed and eaten (Biiikie, 
voyage up the rivers Kwora and Binuo. 18ö6. p. 166. 19;J. 316). Aus der Sprache 
des Nyfe- Volkes am Niger zw. 9 — lO" Br. muss man schließen, dass ihnen diese 
Thiere von Osten her zugcfl\hrt wurden, weil sie sich der Haussa Namen bedienen. 
Flegel sah bei Kabba am Niger 30 Rinder einer sehr kleinen, kurzbeinigen Kasse 

g*eterm. Erg. 34. p. 89. Mitth. der afr. Ges. II. 1880. p. 190). Fast an aHen 
rten der Fulbe trifft man zahlreiche Rinderherden. Sie haben das Sprichwort: 
Die Kuh übertrift't an Nützlichkeit alle andern Werke der Schöpfung. Die Leute 
besitsen auch Paekochsen, bedienen sich aber anr Bewachung der Thiere nnr 
sehr selten der llund.> (Barth II. p. 32:?. S.W. ;m 2C.7. :524V Die Fellatn (Fulbe) 
durchziehen den äquatorialen Theii von West nach Ost als Kinder/.ttohter, um fern 
▼on der Heimat Kolonien zu grUndfm. Nachtigal traf welche, die bis Bna rer- 
sehlawsn waren (Sahara und Sudan II. IHS]. p. 657). 

Im nördlichen Bornu Bah Barth Rinderherden bei Donari, in Ssnlleri, dem 
Hauptmarktplats des Hanio^Clhabietes, und beim Katronaee Keleno, in Mnnio auch 
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Packochgen (IV. p. 41. 4G. (»7. .52), vifle Hfrdfn auch bei der Stadt Allanini, 
im Dutschi-District aber nur wi-nigc {V. p. ii77. II. p. 255). Im üBtlichnn Theil 
des ReichM, wo j0tot ^roücr Manufol an diesen Thinren ht, ^alt fHiher ein Mann 
filr arm, wenn er nur fjO Kühe, 2 Kameelc und 1 Pferd besali (Ritt.>r, AlVikn. 
1822. u. 499), JetKt beBitzen die Schoa in Logon Kinder; die ansehnlichen Herden 
im Scno»*Dorra Moido schienen von dem gewaltigen Viehaterben der letsten 
Jahre mehr oder wcnitrer verschont geblieben zu sein fNachtigal, Sahara und 
Sudan II. 1881. p. 611. Barth III. p. 275. Zeitechr. d. Gee. 1'. Erdk. VIII. 1873. p. 
309). Bei dem BiuAefarind der Sehoa ist bisweilen das eine oder andere knrse 
Horn beweglich, bei schnellerer (t angart schcni sc hwankend (Nachtigal I. j). 686). 
Das erinnert an eine alte Bemerkung bei Aristoteles (bist. an. III. 9. p. 51 7a 
89), AeÜMi (nat an. IL 20), Plinivs (XI. 37. 124) und Antigonns (hist. mir. 81. 
ed. O. Keller p. 2t): iv <^fyJfia ßvj^ s'vai, v. %'.w')T. ri xlf-aTa. Viel Rind Viehzucht 
treiben die Hnasgo, doch sind die Thiere nur klein (Zeitscbr. f. ailg. £rd. IV. 
ICNM. p. 162). Die Badduma auf den inseln im Tsad baben -vide und ganz Torzügliebe 
Rinder, welche zur Kuri-Art gehören (Nachtigal ib. p. .368. 374). Man findet die 
Kuri-Riuder bei den Bornuleuten am Tsad, die kurzhornigen bei Arabern, die 
ohne Fleiachhöcker bei Bellata (Zeitschr. d. ües. f. Erdk. XII. 1877. p. 47. 66. 
82. 86\ Das Kuri- oder Bare-Rind hat riesige Hömer von fn.st einem halben 
Meter l'nifang am tmtern Tlieile: die H<5rner sind leierf^h-mig nach oben gekrümmt. 
Bisweilen liaben die Thiere auch Fleiscliln« ki r und ähneln dann dem ostafrika- 
nischen Zanka-Rinde, nur dass sie noch m«uhtiger sind (Nachtigal I. j). 6Ö7. 682. 
686). Sie sind stets hellfarbig (Barth, Reisen II. p. 221. Vocabularien III. p. IHÜ). 
Die große Sterblichkeit der Rinder während der Anwesenheit Nachtigal« beruhte 
auf einer damals schon 3 Jahre anhaltenden, ansteckenden Krankheit. In welchen 
unglaublielieii Proportionen der Tod bei ihnen eintritt, mag die Thatsaelie be- 
weisen, dues dem reichsten Manne dort von 31.UU0 nur etwa 300 blieben. Aber 
der Rrnektihnm an Bindern in diesen Ländern ist mh aoleber, daas der kolossale 
Ausfall durch beständigen Zuzug schnell gedockt wird iZeitschr. d. Ges. f. Erd. 
VI. 1870. p. 337. Peterm. Mitth. 1871. p. 334. 455. 456). Seit 1823 hat der Preis 
filr Rinder sieb beständig verringert Denbam (1. p. 321) sagte: the price of a 
good bullock is from .3 dollars to dollars. /u Vngels Zeit kaufte man filr 1 — 2 
Thaler eiuen eroÜen sckünen Ochsen (Zeitschr. f. allg. Erdk. III. 1854. p. 70. 
Vogel, der Amkareisende, von Wagner. 1860. p. 178). 

In <letn südlieh von Rornu gelegenen Adaniaua wurden vor zwei bis drei 
Dccennien lündcr von den Falbe eingeführt. Wenngleich Krankheiten unter 
ihnen häufig sind, gedeiben sie doch. Im Mussgo-Land und in Adamaua, obgleich 
in leiiterem die Rinder von einem andern Schlage als im ersteren sind, gibt es 
nie ein weißes Rind ^Barth II. p. 606). Das um ßadanidjo von den Fulbe oin- 

SefUhrte Rind hat sicn bisher so wenig acciimatisiert, dass juhrlich eine große 
[enge desselben stirbt. Auf dem Markte in Sswau sah Bartn viele amn Verkauf 
ausgeboten ; in Yola hat man ftir diese Thiere sogar luftige Stallungen erbaut 
(ib. 522, .53.5, .''>42). Viele schöne Buckelrin<ler gibt es in Muri am Benue, nur 
wenige von dieser Rasse zwischen Djen und Ribago (Peterm. Ifittb. 1880, p. 227, 
148, 14ü). Au<'h bei Ssaini am Benue kommen viele Rinder vor: sie fehlen da- 
gegen den südlich von Adamaua wohnenden Baia und um Ssolö (Barth II. 723, 
fsl, 761). 

In Bagirmi gibt es nach Barth Rinder auf dem Markt in Bugari, Pam, 
Sttomo, Biia, Daasar, wo sie geges-nen werden, in Dölenia (Reisen III, p. 296, 
667, 674, 680, 581^: in Dogo dagegen fehlen sie Q». 663). Äof dem Wege nach 
OvDugu, der Resinenz des Sultans von Somrai fidf Nachtigal die Seltenheit des 
Bindviehes auf, sie scheinen in Bagirmi ttb«rbaapt seltener und unan.'<ehnlichcr 
als in Bomn so sdn (Zeitscbr. d. Ges. f. Erdk. Vm., 1878, p. 322. Tageblatt 
der 49. Versumml. deutscher Naturforscher in Hamburg. 187'". p -\2. Kuclitigal, . 
Sahara und Sudan IL, p. ö83. Peterm. Mittb. 1874. p. 324.) Abdullab, ein früherer 
Herrseber Bagirmi's, empfing als Abgabe von den Arabern, Fellata, Bnläla und 
S6koro Rinder: mit ihnen liint man auch das im Kriege Erbentete aus. Eine 
schreckliebe Sitte, um ehreeisif^o Prinzen vom Throne fern an halten, ist in 
Baginu die, denselben in diw eine Auge siedende Bntter zu gießen, freilich noch 
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menschlicher als in Wadai, wo man derartig beide Augen blendet. Drei schSne 
Pferde bezuhlte man mit 1000 Bindern. (Zeitacbr. der Oes. f. Erdk. IX. 1874, 

p. 40, 101, lO.'J. 114.) Lea racea bovin«'» et ovinos sont irrt'frulierement reprösentäes 
cu Somrai (Hulletiu de la Soc. de (ieo. S. VI. T. XI. 1S7<), i). 150). 

In Wadai koininen Rinder Kahlreich vor, aber es gelang Nachtigal in 
Abesi'Iir (14" N. 21" <). L.) nicht, auch nur ein einziges Mali Milch zu kaufen 
(Verhaudl. der Ues. t". Krdk., Berlin 1873, p. Auf dein n<!U«'n Wege von 

Bengasi nach Wadai trifft man in Aradha, ntfrdlieh von Abeschr, die^e Thiere 
in M><np:<> (Ausland ISHO, p. 979), und ebenso nOrdUoil vom Tsad in K^kana 
und bei den Medele (Barth III., p. 4dö, 432). 

In Darfor iet besonders der Weiten, Südwesten, Sftden nnd Südosten reieh 
an Rindern (P(!tenn. Mitth. 1875, p. 284. Geographica! Magazine III., 187(i, 
p. 253. Bolleün de ia Soc. de tido. S. VI. T. IX. 1B76, p. 2(0). Im Süden hat 
mwn % Rassen, das bueUiche nnd das sogenannte afinkaniselie mit sehr langen 
Hörnern : da« erstere wird sehr fett, das zweite dagegen ist nicht viel wert. 
Ba den Baggara-Arabem, die einen groüen Keicbthum an KUbeu besitzen, kostet 
ein Oehse 2—6 Maria Ther..Thaler (Peterm. Mitth. 18M), p. 880). The Arabs 
of Darfur are calied Bukknra (cow or ox Arabs), though in reality they also 
are owners uf canieU. The food of the Bukkara, the beaJthiest and strongest in 
all tbo countries, is almost entirely milk. I have several times liyed on milk, 
and 1 never was bettcr in my life (Journal of the R. Gcogr. Soc. London. XX. 
1850, p. 258, 263). In the north and in the centre of Darfur there are immense 
numbert) <d' cattle, the humped-back kind being prefered, as the iong-homed 
sorts are very Ican (Wilson and Fclkin, Uganda and tbe Kgypt. London IL, 
1H82, p. 274). B<*i Dura fiingonihr 12° 12 n. Br. 20", 0. L.) we snw large 
hords of oxen. These aniinals are employed to bring the wares to niarke't (ib, 
p. 24f). 201). 

In dem weiten Gebiete südlich von 10° n. Rr. bis zu den grnlicn Seen 
gegen den Äquator hin finden wir zahlreiche Kyiderherden bei den stldlich vom 
Banr el Ghasal irobnenden Nuer. Der Orofl-Seh trug naeh der Schilderung 
Pruyssenaere's eine MtUze mit Knh.schwanzquaste, seine Frauen KnhhUutc wie 
die ächillukfrauen. Bei diesem Volke kQstet eine Frau etwa ÜO Ochsen, von 
denen jeder ungefHhr dn Dutsend Bered-Perlen wert ist Die Vomehmoi rasieren 
ihr Wollhaar und ersetzen es durch eine aus dm Schwanznuasten der Kühe 
hergestellte PerrUcke (Peterm. Er^. 50, 1877, p. ö, 6, 8). Iin Bongo-Gebiete 
fehlen die Rinder (Senweinfnrth, im Hensen von Afrika I, 1874, p. 63). Die 
Djur-StAinme und aueli die Dör genießen *len Urin der Kühe mit Milcn ver- 
mischt, kauen auch sehr viel mit Asche vermischten Tabak (Peterm. £rff. 15, 
180.Ö, p. 7). Wie dem Bongo, so fehlt auch den Mittu, Nfam-Kiam nnd Kredj 
das Kind vollständig: die Monbuttu dagegen erhalten, nach Sehweinfurths Be- 
richten, prachtvolle Rinder von nie gesehener Größe mit mächtigem Fetthöcker 
und schwarzweiU gefleckt aus dem Süden oder Südosten von den Mauggu 
(Ulegga?) (Peterm. Mitth. 1871, p. 139. 1872, p, 406. Ztttaehr. f. Ethn. V., p. 4. 
Im Herzen von Afrika II., p. 70). Ochsenwagen sind nur brauchbar bis anm^ 
5" n. Br, (ib. 323). Tlie cattle, which constitute the chief weaith of tbe Bari 
(südlich von Gondokonj), are highly prised by them and thej wonld rather 
lose iheir wifes and children than their cows. The cattle are not sent out to 
feed tili the dew is (»IV the gras«, as it is supposed to bring on sickness. They 
never are kilied for food excepting as an oftering over a gravc. The cows are 
bied sometimes and the blood used for food, and small (piantities of milk are 
also consumcd, but butter and cheese-niaking are unknown. One day a hundred 
Dinka eattle were brought in as tribute. They were large beasta with immense 
hörn», but reniinded on of Pharaoh's leane kine, haviiiir searcely an ounce of lat 
on their whole bodies.... North of Foroga, we met some of tiic oxen: they were 
fine beasts, eaeh had a large päd on its baek, on whieh the rider sits. The oxen 
will carry 500 weight (Wilson and Felkin, Uganda and th(^ Egypt. Soudan IT., 
1882, p. 161, 241). In Latuka, nördlich vom 4« Br., westlich vom 33« L., 
■ah Dr. Emia B«y sahlreiehe Binder (Ausland. 1882, p. 370). The Langgo, 
ea. 6* Ns, liyed upon the milk and fledi of their ionumerable herdi. The eattle 
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were bb large as those of En/u^land, and were eelebrated for the extreme aize 

of tlieir Horn«. These btrau;^'L' cittlo would not live Jit Fatiko, as tlie hcrbage 
was quite different to that tu wliich tboy have bceu acciistomed. Tbey died in 
i^ix-.a nulubere (Baker, Isiuailfa. 1874, IL, p. 118). Kinif;e Rinder »oll es geben 
bei einem östlich von Ftttiko wohnenden Tribus (Pcterin. Mitth. 1880, p. 2f>3). 
Bei dem eine Tap^^reise von Fadibek (ca. 40 N, 32° 42 <J.) entfernten Agaru 
ist auf der licht bewaldeten Ebene fiir Kinder und Schafe ein nusgezcichnete» 
Woi<Icland. Dr. Emin Bey bemerkte, daas die Eigenthttmer der Rinder den 
Ohroii der Tliiere die merkwürdigsten Formen und Zustut/.ungcn, Durchbohniniren, 
AuHi«chnitte, Au.sfranzuogeu gaben, .so da»s jeder Violibewitzer .seine eigene nur 
ihm zukommende Ohrform hat (ib. 1882, p. 321). O.stlicli von (inndokoro auf 
den grünen Flächen um Umhare trifft mau zaldreiehe Herden. Nai h den Be- 
obachtungen Dr. Emin Bev's stirbt aber das iiiud vielleicht wegtMi nia-sserdiat'ter 
Eutozocnbildung sehr bald nm Okkela (4'» 40 N. 32« 28 ö. L.). Dort ko.-^tet ein 
Htarke.s Mädchen zur Frau, weil Külu,' selten sind, 22 Rinder oder 20 Sehale 
oder Ziegen uud 40 eiserne Lanzenspitzen. Bei Tan-augole tinden sich zahlreiche 
Herden, aber nur die MMnner dOrfen, nachdem «ie meh vnd die Enter vorher 
mit dem Urin der Thiere gewaschen habi'ii, die Kilhe nielki-n (Peterm. Mitth. 
1882, p. 2tiO, 263, 266, 269, 270). — Auf seiner lieise zu den Atwot (westl. v. 
31* 6. L. sttdi. 5* N.) bemerkte Pmyssonaere weiOe Zebu von hohem Wnelw 
und langen Hörnern und alle isabellfarben: es i.st eine besondere, bestimmt 
genchiedene £a«se von hohem Wuchs, scbtuachtleibig, uiit mittelgroßem Udeker, 
schwarzer Schnauze, großen Hörnern, leiclitfilßig und von der Gangart der 
Antilopen (Peterm. Erg. ;')0. 1877, p. 9, 22). 



Denka-StAmmen ist das Kind weiß oder weiU mit schwarzen Flecken, einige 
auch falb mit kleinem Hiicker auf dem Widerrist Sie besitaen uieht die schüne 
Kopffonii der HeMnarischeu Rinder, ihre Ilörner sind dünn, von mittlerer (iröüe 
und halbmoudförmig gestellt. Die Thiere gehören wohl verschiedenen Rasseu 
an; denn aufler der Verschiedenheit in der Farbe sieht man auch öfter solche, 
welche die schöne Körper-, Kojit- und ilörnerform der sudaniseheii haben, 
wieder andere mit sclnvacheni Buckel uud schlecht gebautem Körper, mit dem 
Kopf der t^gyptisehen Kuhe und sehlanken gewundenen Hörnern, und endlich 
welche, die den .sel;"n''n Bau der ersten, aber mehr «'untpHiseben Kopf und die 
Horner der Handrischen Ochwen haben (Peterm. Erg. 1H77. p. 2. 4^. Da« 
Rind der Dorfbewohner httit sieh nicht im Dorfe selbst auf, sondern weidet sn- 
sanimen in einer diler mehreren Herd.'u unter der Aufsicht junger Leut«? an je. 
nach der Jahreszeit wechselmlen Platzen zwischen dem Flusse und lU'.m tiefeu 
Walde. Die Jungen Klllber hult man im Behatten der Rekuben. Die Hirten be- 
schäftigen sieh dandt, die Excrementi- an <ler Sonne zn treeknen und sie in 
große Haufen zu sammeln, um die herum eine Anzahl Pflücke eingeschlagen 
ist Kehrt am Abend die Herde snrttck, so sucht jedes Stack seinen Pfosten, 
den CS kennt. Die DUngerhaufen werden angesteckt und die Thiere athmeii udt 
Behagen den C^ualm ein, der die Mosqnitos von ihnen abhält Jetzt wenicn 
aueh die Ktthe gemolken. Hie uud da ist neben der Rekiiba eines reichen 
Negers ein großer dürrer Baum Ml%enHanzt, mit Kriegstrophfteu behangen. An 
diesem Baum ist, abgesondert von m'tn übrigen Vieh, ein groUer fetter Ochs 
angebunden. Er iat weiß, auf Sclndtern und Schenkeln in dunkleü Schi<'.fergrau 
abelgehend: seine langen Hörner sinrl künstlich nach entgegengesetzten Seiten 
gebogen und mit 1 Ia;u !nis( heln geselunnekt. Die Schwanzf|U!»ste ist abgeschnitten. 
Es ist der Makwi, der Ajd» de» Neger«. Sein Herr, der ihn von .lugend auf 
an seiner Farbe und gewissen Zeichen erkannte, hat ihn gepflegt uud er/ogen, 
«laniit er dereinst sein Stolz in den Augen des Dorfes werde. Er hat ihn 
casU'iert, horau.'<geputzt, dressiert, der Herde voranzugehen, zu tanzen, einen 
Kampf att8zui\lhren n. s. w. Er wird nie unterlassen, ihm ein Bündel der rainsten 
Kräuter zu l>ringon: wenn er sieh eine Sehelle verschaffen kann, hilngt er sie 
ihm um ; wenn er Milch oder Merisa genug für Uästc hat, wird die Trommel 
am Stamm des Banmes gnrtthr^ um die Jugend som Tans nm den veigötterteD 
Oehsen an tohareB. Aju Hoi^n sammelt man sorgfidtig den Harn der Ktthe 
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an der Qiiullo iu C^ai-a. Jeder spttlt sich damit den Mund aus, wiseht deh du 
Gesicht und überfi^ieÜt ßicli den Kürper damit, tiiiuint selbst, wenn er im reehttin 
Augenblick ankommt, das heilsame I)i)ucliebad unter dem Thiere selbst. Auch 
die Uausgeritthe werden mit dieser FlUsKigkeit gewa-schen. (Vgl. Bastian, ein 
Bemieh ia San Salvador. 185D. p. 195: dem Uottentotteu dicut aU Weihwasser 
sein eigener Urin, dem Sivaiten der des Rindes). Der Harn ist aber niclit das 
einzige Coameticun», welches die Kuh dem Neger liefert. Aus der Asclie ihrer 
Excremento macht man einen Teig, womit man deo Kopf umgibt und euk 
Oohsrnbauchfell dariUier hiiide.t. (Ochsendilrme binden nach Ritter, Afrika p. 
231 auch die Galla und iluttentotten um den Kopf). Nach einiger Zeit 
hat das Haar eine schöne n>the Farbe erhalten, naeh der die Elegants beider 
Oeschleclitcr eifrig streben. Die: Ri';^en/( it ist die gute Zeit der Kühe und ihrer 
lieiTeu. Ist abei' der Uctuber gekumiueu, das Gras abgeweidet oder verdorrt 
und die Wasserlachen auegetroeknet» dann swini^ der I>ttnt das ganze iDorf, 
sich in der Nähe des Flusses niederzulassen. Beim Beginn der Monate de« 
JbUends ist der Neger oft geswungen, den abgemagerten Ochsen Blut am Halse 
absolassen, um es 2U trinken. Der Hanger deeimiert die unglficklichen Herden ; 
mehr Thi«'re alier fallen noch an DyHcnterie und anderen Krankheiten, wenn 
das erste Gras wieder sprieiit. Butter kennen die Anwohner des weiüen Nils 
kaum, die Bereitung von Kflse ist ganz unbekannt (ib. 32 — 24 und E. Mamo 
in Peterm. Uitth. 1873. p. 247). Das Rind der l>inka gehört der weit ver- 
breiteten Höckerraase an und ist von dem der iSchilluk nicht im geringsten zu 
unterscheiden. Häufig ist eine Form von st^ibiler Erblichkeit, welche durch 
H<»rnlu8igkeit und einen iu der Mitte ZU einem Knocheuhöcker von conischer 
Gestalt aur<;:etriebein n Solüidel ausgezeichnet ist. Man glaubt (hireh verschiedene 
Upcrationen, nanieiitiicii durch Streicheln an verschiedenen Stellen des Unter- 
leibes und durch gewaltsames Hineinblasen in die Vagina das Milchen zu be- 
fordern. Der (lehraiu-h «les Urins, des Mistes und seiner Asche bei der ^mUen 
Anzahl afrikanisciier Hirtenvölker mag auf einen in seinen bestiiuinteu Formen 
längst erstorbenen Rindereidtus hinweisen, welcher wie die Rasse selbst, die wir 
heute noch als Gegenstand solcher Huldigung allverbreitet im östlichen Afrika 
sehen, uuwiderruÜich auf Indien hinweist, oder vice versa (Zeitschr. d. Ges. f. 
Erdk. V. 1870. p. 103. 106). In der Mesehe», Port Reek, sttdiich vom Bahr 
>-'l Homr, war die Merkwürdigkeit ein Ridle eiiu r sunderban n, völlig hornlosen 
Hasse. Einzelne Diuka hier haben gegen lUÜO Kinder. litren groüeu Vorrath 
an Magen Würmern holen sieh die Thiere wohl an den Uebenresten alter Wasser- 
lachen. Auch ihre Rinder gehören zur Zeburasse, sind kleiner als die der 
Baggara und Uassauiti, iederbraun, sehwarzweiU geÜeckt und graubraun mit 
tigorartigen Streifen. Der Oehs hat nieht die znm Laettragen qualifieierende 
Kttrperstärke (Schweinfurth, im Herzen von Afrika, I. 1874. p. 144. 152. 172. 
II. pb 323). Für gute Ochsen, deren Fleisch übrigens hier sehr ungesund is^ 
bezahlt man bei den Dinka swisehen dem D)ur und der Meschera 4 — 12 Arm- 
band er, - ii 7^ Pf. Kupfer w«Pt (Peteinn. Erg. 15. 1865. p. 4). I sent to the 
BriL Museum Bos taurus, var. with the horns elongate and subspiral, from 
Nader-Sobat (Petherik, Egyut etc. l'^til. p. 474). Pruyssenaere traf auf seiner 
Reise vom Gebel Gule nach dem 8obat bei den Barttn-Negern einige Binder, 
die äliidieh in der Mitte des Dorfes angebunden waren, wie bei denen am 
wiiüen Nil (Peterin. Erg. 51. 1877. p. 12). Die Ninaks am Sobat biegen die 
Hörner ihrer Kinder künstlich und neren MO auch mit Eäfenbein (ZeitMhr. d. 
Ges. f. Erdk. XU. 1.S77. p. (!). 

Von Hausthieren halten die 8chilluk, nördlich vom IU° Br. uml westlich 
vom weißen Nil, auch viele Rinder, die zur Zeburasse gehören. Sie sind von 
kleinerer Statur al.s die der Baggära, liochge«tellt, lang- und sehlankliörnig, der 
groUen Mehrzahl nach mit weißhchem Fell und deutlicher Entwicklung des 
FetthSekers (ib. V. 1810. p. 46. PeUmn. Mitth. 1881. p. 418). Es ist dieselbe 
Rasse wie die der Dinka, dii Thiere fressen gern Vc-isia procera (Sehweinfurth, 
im Herzen von Afrika, 1. p. ü3. U8. 117). Auch Uaruier sah bei der Schilluk- 
Stadt Dennap Rinderherden am Flusse^ sehönes Vieh mit großen HOrnem, die 
bei der Aanttbenuf de» Schiffes in wilden, »usgeUssenw Sprttogen in dm 
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Suiiipf jagtün (Poterin. Ergänzuii|rMbaml II. ]H6S. \>. 126). In Al^urur, nördlich 
vom !!• Br. triukcn »io. kaum otwa« anderes als den Saft der Wassermelonen. 
Die Tsetsc ist hier nicht mehr (Peterm. Mittli. 1^81. p. Vjrl- New, liie in 
Eastern Afrika 1S74. ]>. 2^>t) t)^.). Die nördlieh von Dennap im j^roüi'n Dorfe 
Qaqa wohnenden IJairt^ura besitzen gleichfalls viele Kinder: auch hier lialn n 
sich viele Leute ilunh (jcii fortgesetzten Gebrauch von Knhiiiistasche und Harn 
das ilaar mtli }^<'frtrbt (IV-tenn. Erg. Kr. .^0. 1877. p. Ihre jinichtigen Thic^re 
sah auch Schweinfurth auf einer Insel im weilien Nil. Kr kaufte einen grolien 
feiten Bullen flir den Preis von nur .'5 Maria Thcresien-Thaler. In Wod 
Süheilai bekam er fUr 5 Thaler sogar 2 Thiere. Dagegen ist der Kaufpreis der 
Rinder im Gebiete der Neger, nach Knpferringen gerechnet, vid hoher, in 
P»«choda 1') Thaler (Zcitsehr. d. Ges. f. Erdk. V. 1^70. p. :?5!. 

In Kordofan ist der Sudan-zebu das gewöhnliche Wirtschaltavieh (Zeitschr. 



£ «Ilg. Erdk. VI. 1856. p. 215 naeh Ruueg|ir«r H. 2. p. 135. 3.32). In Ahn 



Harns, westlieh vom U., trilnkt man aus Brunnen die zalilriichen Herden; 
aber von dort nach Fodschia erhalten sie statt des Wassers häufig den 6aft 
der Gurken (Ausland. 1882. p. 665). Im November 1871 berrsehte dort eine 

Binderseuche (Peterm. Mitth. 187.3. p. 247). Nirgends auf der Welt kann man 
prächtigere Rinderherden sehen, als diejenigen, welche die Uassanieh- Araber 
(zw. 14 — Br. am Westufer des Babr el Abiad) besitzen. Das Hltekanind 

mit langen Hörnern und hakigem RUckenfetthöcker spielt hier unter Tausenden 

»lie Hauptrolle, wilhrend das kurzhdrnige, höckerlose Rind, wie «?b die alten 
Denkmiiler darstellen und das durch «lie große Seuche in den Jahren 1868 und 
1864 in Egypten TÖlUg ausgerottet wurde, in Ober-Nubien jedoch noch vor- 
waltet, hier nur pranz vereiii/i H aiiftritt. Die Zeiehnunir d 's Fi H,-; Vji-steht der 
Mehrzahl natdi in einer leopardeuilhidichen Kleckung V'>n koldseliwarzen Punkten 
auf weißem Grunde; indess sind weiObraun gescheckt. > und rothbraun einfarbige 



der Uassanieh als aucii der Baggara, die der Bewohner am oberen weilien Nil 
eana bedeutend. (Schweinfurth in Zeitschr. d. Ges. f. Krdk. V. p. .31 und im 
Herzen von Afrika 1. p. 63. Zeitschr. f. allg. Erdk. N. F. XI l>^t;i. p. 455). 
In the Scnn&r pruvinces a larger species of cattlo of a white colour prevail, 
but amongst the Hassanyeh the brown is the fiivourite eolonr, and they say it 
is tlie liardiesf. Tln' white-coloured cattle seem to be finer in the skin, and 
suifer serious inconvenienee fron) the attaeks of Üies, to which the former are 
not «o Bubject (Petherick, Egypt (?tc. 1861. i>. 179), 

In O^xartum kostet ein Tfun«! KindHcigch 0.7 Groschen, ein Rind KX"> bis 
400 Groschen. Die Dörfler um Chartum besitzen zwar RinderherdeUi aber in 
ihrem Haushalt bilden diese Thiere doch nur eine untergeordnete Rolle. Es sind 
Zebu, die man gebraucht, um die Schöpfrftder in Bewegung 8a setasen. Das Rind 
ist mächtig und schön und, falls es nicht bei magerer Kost und harter Arbeit 
verkümmert, wohl das größte Rind, das überhaupt existiert Sein Fetthöcker 
schwillt bei guter und reichlicher Nahrung ebenso wie beim Kameel an einer 
bedeutenden GrölJe an, sinkt aber bei harter Arlieit und wenig Futter zu einer 
kaum bemerkbaren Unebenheit des Rücken» zusammen. Das gewaltige Sudan- 
rind scheint durch franz Sudnubien vom Beginn der Regenzone an verbreitet zu 
sein (Zeitschr. f. all-r. Knlk. VI. 1^54;, |,. 2<)l^, 214 nach Kussef.'ijer II, 2, p. 16). 
Einen Breitengrad südlich von dieser Stadt, schreibt Schweinfurth an seine 
Mutter, erblickt man endlose Scharen von Kinderherden, Soharen, weil die Herden, 
soweit das Auj^i- reich», gar kein Ende m limen wollen und immer wieder neue 
Gruppen auftauchen, die zum Ufer getrieben werden otler au diesem im Thon- 
snmpfe umherstampfen. Hirten bringen sie auch Uber den großen breiten Fluss 
mitten durch die Krokodile Es sind auch Ilöckerrindc, weiß oder tiirerartig mit 
sehönera schwarzHeckigom Fell (Zeitschr. d. Uescb. f. Erdk. IV. IHOi), j». 317, 
318, 320). Pruyssenaere traf bei Abntoka (sttdl. v. Stadt Sennar) weiße Ochsen- 
herden, auch hei Daheln wnr< n sie fast sftmmtlich weiA, beim ausgetrockneten 
See Tibua bläulich. (Peterm. Erg. 51, p. 3, 4, ö.) 

An Rindern ist in gani Abessinien Überaiiss, da ee Überall gOnitiges Wmde- 
land gibt; the Taste tracts afford more paatnrage than enongb. (Geographica! 
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Magazine V. 1878, p. 228). KuhHeincü wird stets dem Ochttendeiücli vorgexugen; 
der Preis dner feiten Kuh variiert swisehen 1 — 3 Thalem. Der Stier dient am 

PHugo. 8«'lton»T zum Trapon von Lasten (Rittors KrdkuiuJo, Afrika 1822, p. 1H4. 
Peterm. Mitth. 1867, p. 434). Auf der Vorterrasse de« Baharuagasch trim man 
Herden von weiftem, feinhaarigem Alpenrindrieh ; schttnes AlpenTteh aaeh im 
mittlpfon Alpenland: Rindflciscli wird midist roh gi»j2^es.sfn, Kalofleist-Ii f^ar nicht 
(Ritter ib. p. 184, 211). Man hat hier folgende Arten: 1, Das Ber^rind. E» ist 
mittelhoeh, gedrungen, bositst einen Fettbaekel und hat vielgestaltig!^ Gehttm. 
Die Farbe wechselt Die weißen gelten als die edleren: wer solche tödtet, zahlt 
daf\lr dasselbe, wie Air den Mord eines Menschen. 2, Das Tieflandrind, gola, 
s. H. in Barka und im Takaszethal. Es ist sehr lang und groß, hat Fettbaekel 
und Wamme. Das GehOni ist mittelgrüü und regelmäßig leicht ausgeschweift. 
3, Das Sengu-Rind, da« nur im 8üdon bei den Gala un<l in .Aguurnedfr vor- 
küinint. Die Horner sind ein Meter lang, haben eine Spanne im Durchmenscr. 
Sie di«-n<-u /ai Trinkhörneni. I)as rhi<-r smH ebenso kolossal als das vorige sein. 
All«' dr.'i Arten sind sanft, lialjcn kleine Euter \ix\(\ geben höchstens 2 Quart 
Milch (Zeitschr. f. Ethn. VI., n. Ü30j. Sogar auf deu liöchMten Plateaux irren 
ganze Herden Rinder frei umner (Peterm. Mitth. 1^50. p. 170). Steudner traf 
•n der Nähe de« Takase, iler die Orenren zwischen Tigre und den Provinzen 
d^H eigentlichen amharischen Reiches bildet, zahlreiche Herden schöner Rinder. 
Nad( der QneOe Fijel Woha, die stets 21*, 6 R. Wärme zeigt, kamen sie voo 
den Intern, nicht fenkreehten ThalwJtndnn znr Trilnke. Die zahlreichen Herdon 
bei der groüen Urtschatt Dugua Kidana Mehurret repräsentierten eine schöne 
ziendich ^niQe Rasse mit knrsen Hffmem, mit breitem kunsem Kopfe, starkem 
F«'ttl>nckel ,,„,1 lan<r lieral)hilngender Waniine. Als nun um die Eingeweide einer 
hier get>chlaiSteten Kuh sich augenblicklich Scharen gieriger Vögel einstellten, 
wurde eine et«n vorttbergetriebene Herde dar6h den Genieh des friseh ver- 
gossenen Rhites -vj solcher Wutli gebracht, dass sie die Schwänze hoch in die 
Luft erhoben, wu den Hörnern den Boden aufwühlten, stampfend und wild 
schnaubend so dah&> stürmten, dass ne durch die Hirten kaum weggetrieben 
werden konnten (Zeil ,-!,,-. (. ftHg. Erdk. N, P. XV. 1862, p. 70, 72, 08). Jedem 
Witterurgswechsel ist Metse schöne Rasse ausgesetzt: sie gibt wenig Milch; auf 
dem ViÄnarkte in Gon<ar winl eine Kuh zu 2—4, ein Pflugstier zu 4 Mari» 
Theresi» -Thalern verkauf (ib. 121, 137, 139). Nach dem Wasser des Rahad 
(westl. von Gondar) haben sich die zahlreichen Herden der N(unaden Wege 
gebahit, doch blieb es Steudier unerklärlich, wovon diese sich auf den dortigen 
kahlei gra«losen Wüstenflächei nähren können (ib. XVII. 1864, p. 61). In Kei«n 
nah Steudner gegen CJesohwüls«. durch Tnsectenstiche und offene Geschwüre 
frii^den, noch warmen Kuhmist aiwenden und. wio es schien, mit gutem Erfolg. 
Der Hauitreichthuni di r dortigen Bewohner besteht in Kuhherden, jede viel- 
leiclt F»0— W) Stück stark, im ganzer 2f>00. Der reichste Mann besitzt 1 Herden, 
ein Capitil von lOOO Thalern, da die Kuh 6—4 Maria Thereaia-Thaler wert ist 
(ib. XII. 1862. p. 72). Die Takue haben naeb Munnngers Forschungen vidleiehk 
'MM) Herien (reterin. Erg. i:i, lHf>4, p. i). N,i,h dem Marktplatz Efag, nächst 
dem von HuHd in Uudjam der bedeutendst« in Südabessinien, kommen jedesmal 
3-400 jsiu Verkauf (Zeitschr. f allg. Erdk. N. P. XVI. 1864, p. 04). Auf dem 
sftdlichenTheil des Wadela Tlateau werden auch viele Rinder gezogen (Peterm. 
Mitth. IdU, p. 172), ebenso um den Aschangi See (Zeitschr. d. Gesch. f. Erdk. III. 
1868, p. Hl), On the vast and luxuriant plains of Gqfam and the borders of 
Lake TiMa roam innumerable herds of eattle (IMowdon, travels in Abyssinia, 
1868, i». 0). Am obern Atbara, Qaiabat, sind die Thiere meist hellgrau und 
kalbwild,wilde soll es am Mareb Ufer und Sibda geben (Henglin, Reise in 
Nordost- A-ika, 1877, II, p. 133, 132). Bei Gudotelansie, westlich vom ^lareb, 
kostet eiit^tier 1»/, Maria Theresia - Thsler (Zeitschr. f. allg. Erdk. X. F. XIT. 
1862, p. U, ^^36) in Hamasen nach Rohlfs 15 Mark, weiter südlich 1» Mark (Verh. 
d. Gesch;. Erdk. VIII. IHKl, p. 224). Im südlichen Abesdnien kommen Rinder- 
herden ath in Ama<lu, Meinhatolli und Tonjera vor (.Journ. of the R. (iengr. 
Soc. Lonin XII. 1842, p. 227, XIII. 1843, p" 261). Die Galla haben Reichthura 
an attbeii»n«i Bnekeirindem mit weit abstehenden HOrnem tmd Hlageohrai 



Digitized by Google 



26 



DI« Varbnilaf dw HuntndM in Nordafriks aalar Algwian. 



(v. d. Decken, Kcisen in OBtafrika.lI. 1871, p. 370). Der «tolze Galla lebt meist 
nur vom Fleuch, Blut und der Mifeh «einer Rinder (Peterm. Mitth. 1881, ]>. 15). 
Tlif Jitiima people li;ive a pre;it number <>f fattlf. Thoy aro all huinptMl and 
long-liorned (Juuruai ot tlic (Juogr. Soe. Loiulun. XX V\ p. 20S). The Gatln 

oxen, bruu^^ht may-be iVum AbyM»inia, are tall, lanky brutes, puor nülkers with 
iinniense lonp horns and aliiiost liuiiipleHs (ib. XLIl. 1872, p. ;i;i7). The omoni 
ut' the Galla an> aliuoüt coutiued tu the examination uf the »tumaclm <>t' »lau^htored 
ozen «ad »hecp (Plowdcn, traveb in Abvss. p. 295). In Goodroo the cattle «re 
eelebratßd (ib. j). ;W7). In th« country of tht^ Azobo (iuHas cattle with immense 
horns are bred, Munie ot' whicb, boUowed aud tittud at the largc end, will contain 
M mnch M 4 er 6 gallons of liquid (ib. p. Sil}. Der €htRcht oder der aogennste 
wilde Ochs, von <lem die kolds^.'.lt n Trinkhiinier kojnmen, lebt in Walkait. Salt 
Mh.ein Thier mit 4 FoÜ laugen üörnem und nemit es Saoga oder Gallauchs, 
weil ee doreh die GallMtümme naeli Tigre eingeführt iat (Ritter, Äfiika 1822, 
p. 211). 

Haggeiuuaoher trat' aut' seiner Heise im iSomaU-Lande aul der ungeheuren 
Ebene hu der Kfthe des Brunnens vtm Dob Weena Tausende tob Bindern. Sie 

bilden die Ilauptnahninf? der Kttstenbewohner, die Ochsen hmbtn auch den 
Weisen auszutreten, werden aber als Lastthiere nicht benutzt; verhAltnisraMUig 
ist die Anzahl der Rinder ji^onnf;, die meisten finden sich noch in den Gebirg<vi 
von Koti. Eine gute Milchkuh kostet auf dem KUstennUurkte 5 — Ö'/s Dollars, <iiD 
Ochse bis zu 0. Das Sonialirind ist klein und {jedninpon, aber fett, und sein 
Fleisch sohr schmackhaft. Der Milchertrag einer Kuh behluft sich auf 10 -ll^Pftwd 
per Tag während der Regenseit, im Sommer kaum auf die Hälfte. Das au'Reillhrte 
Quantum von Rindshäuten repräsentiert weni^^stens ein Capital von 2iV''^^> l-'oll. 
Man verkauft sie nicht per Stuck, 8ün<lern nach dem Gewicht. Kalb^^'^e kommen 
nicht zur Au-^fuhr (Peternj., Erg, 47, 1876, p. (i, W, 33, 34, 39). Inmense herda 
of cattle are in the district Minneb (Journal of the K. (Jeogr. S«»-- I-ondon, XIX. 
1849, p. 74). The Southern Dulbahantas (45« — il^ O. L. 7 " -9» N.) have the 
finest grasing grounds and poesess incaloulable numbers of (Speke, what 
led to the <li>c<n-cry o( the snurce of the Nile, ISfvJ, p. 70- Flocks sind herds 
form tlie true wealth of tlie Eesa Somals. Acciuding to «hecp and goats 

«re of silver, and the cows of gold . . . They prefer c« '« uulk (Burton, first 
foot^teps in K&st Africa, 18r,7, p. 177). The cuws ..f the Gu(lal)irsi an pretty 
»uinials, with smali humps, long boms, resembling Damara cattb-, tnd ia 
the grazing season with plump well ronnded limbe There is also a bigger '>reed, 
not unlike that of TnscMig (ib. p. 246). The bestmeat in Harar in Ab>Mtni» 
is beef (p. 341). 

Insel Soeotra. The eows tüte very numarons near Tamanda. They are 
ufiually of the sauie colour as that which diitinguishes the Al(lern< y bree^ in 
England, but their size does not exceetl th*t of the small black WelA caftle; 
the hump is not obaervcd höre, and they nare the dewlap, which u suppoted 

to be a distinguishing feature ofEurope*» cow. They keep them mosty f<.r he 
sake of thoir milk i.Tuurnal of the K. (,Vogr. Soc. London. V. 1835, p.llX), 2U1. 

— Geographieal Magazine III. 1>>7(), p. 12.>). 

DankaH n uury. I saw there some magnifieent pastm a^^. s and fie faltest 
cows and Hii. ep, I cver niet without of England (Plowden, travels n Abyss. 
|H(>8, p. 2(i). Nur auf wenigen Eben« u im Gebiet der Afer ist de» s^arrigen 
Gnwes genug, um kleine Rindorhenien zu ernähren (Hildebrandt in Zeitschr. 
d. Oes. f. Enlk. X. 1875, p. 18). An <ler Danakil-Küste sind nur i Savoita 
kleine magere Huckelochsen (Petenn. Mitth. 1880, p. 134), there are no lions, 
and consequently the cattle feed throughout the night as well a« day Plowden, 
travels in Abys»., p. 2l5). In Uadi Avcrru sollen zahlreiche Kuhlrrden sein 
(Mitth. der afrik. Ges. II. 1880, p. 208), desgleichen im südlichen Theil (b>r 
Ebene Hogareoh (Peterm. Mitth. 1861, p. 304). Z bu kommen in en HaA^n- 
sUldten am Rothen ^leer vor; auch auf der zu den Dahelak gehrtretlen Insel 
Dobel sah Munziuger Kühe (üeuglio. Reise in Nordost- Afr. 1877. I., p. 1.J3. 

— Peterm. Mitth. 1864, p. 862). Sehweinfurth bemeikte vor dem Gesi Kunrcb 
SSW. von Suakin nn ▼eNduedenen Stellen Herden von ihnen, des|iiehen bei 
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einem Brunnen hinter dem Uaratub iZeitschr. f. ailg. Erdk. N. F. XIX. 186ö| 
p. 384. — ZdtBchr. d. Oes. f. Erdk. Ii. 1867, p. 83). Im Lande am Elba-G«birge 
werden von den Bischarin Ammed-Oorab Rinder nirgends gehalten, da .sie einen 
großen Tlieil des Jahres hindurch keine hinreichende Nahrung ünden würden, 
aieh auch mit den salzigen aehleebten IVUnken an der Kttate nicht begnügen 
kOnnt«^n. Bei Koseir fehlen sie fast ganz. (Peterni. Mitth. 1865, p. 33.5. — ZeitjHchr. 
der Ges. f. Erdk. XIII. 1878, p. 74). Wegen des geringen Sommerfiitters gibt es 
auch bei Snakin wenig Rinder (Marno, I^ise in die egypt Aeg. Prorins. 1878, 
p. 5). Im Lande der Beni Anier beschiftig^ sich der größte Theil der ITrbewohner 
und der Eingewanderten mit Ackerbau und Viehzucht, und ihr Reichthura an 
Rinderherden ist beträchtlich. (Peterm. Mitth. 1867, p. 171). Bei den Habab sind 
die Thiere mittelgroß, meist grau oder weiü mit schwar/en Flecken, kleiner 
Wamme und schwachem Geliürn (Hen<.,din, Reise in Nordo»t-Afr. 1877. I., p. 83). 
In each small viUage there is kept a cow of one l)ieed, from generation to 
generation, on whieh the good fortone of the entire herd depends. This cow is 
milked in peculiar vessel«, and the milk must be drunk out of those vessel», us 
it Wüuld be sacrilege to pour it into any uther. Should this cerimony bc oraittod 
or vuricd, it is sopposed that the cow« of the tribe will become dry, or die 
l^IMiiwdeii, travels in Abynsinia. 18(38, p. 14). Bei Kass'ahi werden die Kuhhenlen 
aus dem ^rasreichen Innern nm- alle 4 Tage an den Atbara getrieben, um zu 
saufen. £ine Barkaknh könnte so lange nicht anshidten (Peterm. Erg. 13. 1864, 
p. 2.3). list of price.s: bullocks 2 years old 5 10 doli., oows 2 -6, oalves 2 dollars 
(Journal of the Ii. Gcogr. iäoc. London XLIV. 1874, p. 160). Beurmann traf 
gerade in Kanara ein, ms man Viditransporte aus Abossinien erwartete. Damals 
kostete dort ein Roitoehse 2 Thaler; kauft man jedoch größere Mengen, ho zuhlt 
man nur einen Thaler per Stttek (Peterm. JSiitth. 1862, p. 166). Auf seiner Reise 
▼on Gedarif naeh dem Dianen l^il sah Schweinfurth zahlreiehe Rinderherden na 
den FIttM treiben (Zcitschr. d. Ges. f. Erdk. I. 1866, p. 186). 

In Schendi nm Nil, nördlich von Ohartum, ist das Rind sehr schOnt es 
nimmt an Gute -/.u, je weiter man den Nil aufwärts geht (Burckhardt, Beiaen in 
Nubien. 1820, ^. 379 1. Von Dongola bis Sennaar sind sie mittelgroß, mit kkineB 
Hörnern und Y etthöckeru (\h. p. 319). Lieutenant Linant berichtete von seiner 
Reise in Nubien, da^ er abends auch wilde Kühe au den Fluß kommen sah 
(Berghaus, Hertha XIII. 1829, p. 38). Die Bischarin boditsen vortreffliche Rinder, 
der Prtis der sonnarischen beträgt 20 —(50 Gulden (Russegger, Reisen II. 1843, 
p. 494V Auf dem neuen Wege, den Purdv von Dongola nach Durfur einschlug, 
traf er im Dorf Gm Bedr ( niirdl. v. 14» Br., östlich v. 28 » L.), djw 4000 Araber 
bewtihnen, gegen 2fHX) Rinder. Between Old Dongola and Sotaire large floeks 
of eattle. In Baghareyeh (nördl. v. 15 • Br., westl. v. 2i)<* L.) the price of a fine 
ox is 3 Maria Ther. doli. Near Om Badr largo herda of brown eattle (Eneor, 
incidents on a jmirney through Nubia to Dai-foor. 1881, p. ö(5, 61, 80). The 
Kubbabish Arabs between Dongola and Kordofau send their eattle to feed in 
the desert. . . they have a tolerable qtmntity of homed eattle (Jonmal of the 
R. Geogr. Soe. London. XX. ISfjO, p. 251). 

In Egypten fand man in den tielsten Schichten des Nildelta schon Reste 
vom Rinde. Drei Arten besassen die alten Egypter: langhörnigc, homloae^ knn- 
horiiii:«'. Auf ihren Bildwerken sind die Hörner von Kuh, Stier un<l Ochs gleich 
lang und inmer nur von der ersten Art; und doch sagt Aristoteles, dass die 
Hömer vom Stier lilnger seien (Hartniann in Bmgseh Zcitschr. f. aeg. Spr. I., 

t24. — A:-eh. f. Aiithi . IX. 1876, !>. lOI», XI. 1879, |». 134.— Bender, antike 
andwirthscii. p. 19, 20, 2.')— 27. Burckhardt, Reisen in Nubien. 1820, p. 319;. 
Der Apisdieist war ursprünglich wohl Fetischismus; da» Thier bekam kein Nil- 
wasser zu trinken (Ausland 1872, p. 6. Corrosp. -Blatt der deutsch. Ges. ttoe 
Anthr. 1872, p. 52). Nach dem von Chiunpollion unweit der Pyramiden von 
Gizeh aufgefindenen, sogenannten Grab der Zahlen besali ein reicher Landmann 
834 Ochsen md 220 KlUie (Cantor, msth. Beitr. zum Gulttirleben der Völker. 
I>*t)3, p. ].")). Beson<ler8 aus dem Süden fand daniaLs eine reiche Zufuhr von 
Rindern statt. Während die Uana-Neger in den Tributliatcn Tutmosis III. nur 
Binder und Sdaven lenden, werden im Grabe dea Bexmam toa den 9lldvOlkaii 
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(hier Kvs nod Negor zusammen) aulSor vielen Rindtirn auch Gold und Sclaven 
überbracht: auch vom Lande Puu-t erhielt »ie Egypten (Lepsius, nnb. (iramm. 
1H80, p. XCIII, \CV1I). Wtlhnmd die alten Efrypter über schftne. f,'n.lie Rinder 
mit starkem Nackenbug und niitehtigein Ueliiirn geboten, »cheiuen in Magreb 
Beifc altersher nur mäßig-groÜe Kurzhomschlnge existiert zu haben. Die Seuche 
von hat die alte lanirlniraii^t^ Hasse, die wohl identiuch ist mit der manchmal 

fatit antilupenartig gestalteten von Dongolu und Berber, fast ganz vernichtet. Die 
nett eingeitahrten, das Sudanriud und europitische liaanen, gewöhnen steh nur 
schwer an das Klima; der indisehe und afrikanische Zebu soll sich nach der 
Aosicht der Bauern nur wenig zum Landbau und seinen Geschäften (Pflügen, 
Wasserrad, Sehnittsehtitten) dgnen. Die Volksmedioin verwendet nodi hente 
gebrannte Rinderknechen und Ochsengalle gegen Hämorrhoiden (Uartmann, 
Völker Afrikas, p. 140; Klunzinger, Bilder aus Oberegypten, p. 87, 142, 390, 
und in Zeitachr. der Ges. f. Brdk. Xm. 1878, p. 74). Heinr. Steoluui (Dm 
heuti^'i' Kj^ypten. 1872, p. 123) charakterisiert das egyptisclie Rind als schlank, 
fein gebaut und tief braunroth. Die Behauptung in Virchow's und v. UoltzendoriTs 
Sammlung Ton Vortrügen, Serie V., t>. 390, daai die Rinder d«r Pharaonen nicht 
anders gestaltet gewesen wären, als die heutigen, möchte nach dem obigen nicht 
besondere Bedeutung beanspruchen dürfen. 



Bin Beitrag zur Oeschichto der Seekarten. 

V«n Prof. Ettf . CMeIciy IMfMtor d«r Kavigationuebalo in Loailn piecolo. 

Ein Mann, den wir nebst dem Dr. Weyer in Kiel als den gnililen nautisehen 
Uistorioßraphen unserer Zeit achten und verehren, der Director der königlichen 
Navigationsaehnle in Bremen Dr. Brensing, hat wiederholt und eingehend gezeigt, 
welche Verwirrung die Verwechslung der ioxodroniisehen Karten der Italiener 
mit den sogenannten Plattkarten mit sich bringen musste. ') Während zu den 
nach mißweieenden Loxodromen geieichneten Karten ein eoaiMhes Ghwdnets 
gehört, waren die portugiesischen Karten des Oeeans nach geradlinigen Meridianen 
und Breiten parallelen graduiert, also nach cylindrischer Projection entworfen. 
Selbst nach der Entdeckung Amerika's und als man auch Uber genauere Breiten- 
bestimmungen verfügte, fuhren die panischen Kartographen noch fort, ihre Bihler 
nach den miliweisenden Loxodromen zu entwerfen, sahen sich nun aber genöthigt, 
für die Gegenden, wo wegen des grolien Betrages der Mißweisung die Breiten- 
verRchiebung zu auffällig wurde, wie an den Ontküst^n Nordamerikas, eine besondere 
Breitenscala an die Küste zu Ifgen. Uber diese zweite Breitenscala sprechen 
Mercator in seinem Briefe an Granvella*) und Edward Wright in der 
Vorrede zu seinen; Certain Errors in Navigation l.öOl). Auf der Karte von Pedro 
Reinel, die Kunslmann in dem Atlas zur Geschichte der Enfdeekung Amerika's 
herausgegeben hat, lie^t an der Küste Neufundlands die zweite Breitenscala, 
eonvei^erend tnm mittleren Meridian der Karte. Kohl in seiner History uf the 
discovery of Maine, Portland IHiif, gibt einen Abdruek in verkleinertem Mass- 
Btabe und sagt in den Bemerkungen dazu: „There is one indicatiou of latitudc 
along a perpendienlar line, mnning across the entire theet of the ehart: and 
another indication along an oblique >>v transvcrse line, which is sherter, and 
nins along the shores of Northern America. Along the perpendicula: line Cape 
Baee has the latitade of SO*/," N. Along the oblique line it has die latitude of 
47" N. This latter is nearer the tnith." Ks lie^rl hier eine al)erniali^e auffällige 
Verwechslung des coniaehea Netses mit der cylindriKcben Projection vor, worüber 
unsere Leser Nttherea in Dr. Breusings Abbmdlung „la toleta de.lurtelojo" 
erfahren kUnnen.*) 

■) A. Br««aiiigi Zur Qnohkilita der Kartographto. Zsitwhr. Ar wiiMiuwi. G«ogr. 1881, 
8. riO, 180. — Fbwio Oioja nnil dar SeUAmmpSM. ZeitMhr. dar Beri. Gwdl tOr EEdkmidfl. 

IW.t, S. 31 

Dr. Br«v«lng: Q&A. Kramw, gensant Ifmoator. Ein Vortng. IL Aufl. IMdmig 

1878, H. 15. 

>) Mtnlir. flr «IsnaMh. 0«ogr. 1881, & 196. 
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Ein neues Document, welches den Zustand der Kartographie in Spanien 
im Zeitalter der Entdeckungen erkennf-n lässt^ wurde unlängst durch das Mit- 
glied der Real Acudcmia de In Historia in Madrid, Linionschiffscapitiln Oesaroo 
Fernand LZ Üuro im VI. Bande seiner Disquisiciones Nauticas 'j voröffontlicht. 
Dieses DocmiH'nt hildftt den Abdruck eiuc» durcli H t; rn a n d o Colon verl'assteu 
Zwiegespräches ül>< r >lie doppelte BreitADMmla und trägt die Übersclirift: Coloqaio 
sobre las dos frraduacionps diferentes qiif las eartas tb- liulias tienen, esorito 
pur Heniandu Colon. "*) Duro hat das Zwiegespräch ohne ein Wort der Erläuterung 
gebracht, nur Iftsst er dem Sehriftsttteke die Bemerkung Torangohen: En algunM 
de las priniitivas dd Nuevo mundo sc observa que pxisten dos graduacione« 
distintas, de dificil explicaciou, si no viniera k darla la iuteresautu critica que 
esoribio el hijo del gran Almir»nte, oomo ligue. — Was mm die Erkllrung der 
zweiten RreitetiHcala an und für Rieb uibelangt, so haben wir gesehen, das« diese 
schon langst gegeben wurde. Nur wäre es unserer Ansicht nach höchst wilnscheas- 
wert, falls menrere soleher „PrinitiTas" bestehen sollten» eine genaue Besebreibnng 
derselben womöglich in fac-simile zu besitzen. Es wäre vielleicht nicht nii möglich, 
daraus bessere Kenntnisse über die Verhältnisse der magnetischen DecUuatton im 
Zeitalter der Entdeckung zu schöpfen und Tielleicht anch endKeh einmal die 
Frage Uber das wahre Guanahani des Columbus zu lUsen.') 

Zu unserem Dncumente aurUokkehrend, wollen wir nun die wichtigsten 
Stellen desselben wiedergeben und daran einige Betrachtungen knttpfen — zunächst 
sehen wir ans der EinleitiUig, dass Ileniando Colon von dieser zweifachen Scale 
durchaus nicht überzeugt war, und ertuhn ii dabei auch etwas kurzes Uber die 
BeschaiTenbeit dieser Karten. Die Interlokutoreii zum Zwiegespräche sind Fuigencio 
und Teodosio. 

F. Vengo de oir una platica que se ha tratado cerea de los yerros que 
dicen que hay en lus instrumentos de la navt^aciun, especialuiente en las dos 
graduat iuiies diferentes que las cartaa de Indias tienen. 

T. pues qu(5 «p dice deso? 

F. Dicese ques l'alsedsd ^ verro grande que contra cl arte se hace, nias el 
qne hace las cartas diee qnee bien qne se hagan aai, porque muchos pilotoa 
ßstkn uBadr).s A aqui lbis y ti> ncn ya unaginadon qne etm aqaellas aeiertaa y qne 
con otras uo, si no las aprenden. 

T. Siendo ello yenro en el arte, no puede «er que eon «Hb aeierten, que la 
▼erdadera navegacion no sufre yen-o iiiii^uno: y a la TOTdad^ 00 aprOTeelunA 
en esto su imaginacion, que aqui no hace caso. 

IMese letsten Worte sina bedentunnvoll: Die wirkliebe Sehiffkhrtakande 
erleidet keinerlei Fehler und wenn die Piloten glauben, nach der zweifachen 
Scale den Bestimmungsort zu treffen, so irren sie sich. — Über die Einrichtung 
der Karte gibt die folgende Stelle Auftehhiss. 

T. Sabeis, seBor» qne el qne hace las cartas con que navegan A las Indias 
de S. M. les pone dos graduaciones diferentes, tres grados una de otra, y en 
algunas mis y en otras mdnos, y dice que esto hace porque la falta del aguia 
(die Mißweisung des Compasses) se enmiende en 1» earta de manera, qaeie 
parece d <?1 que es necessario desconcertar la orden y concierto de la earta parn 
emendar el u^uja, y para ello haoe las dos graduaciones contrarias, diciendo que 
tft diferencia que ol aguja hace en todo el camino lo auiere emendar jnntamente 
en aquella segunda tjraduacion, y asi quita los jjiirados de ella de su propio Ingar, 
y los pone diferentes de la primera graduaoion los diohos trra giiidos 6 mis. 
t>ie Verschiebung ist also auf einigen Karten grOOer, anf anderen kleiner als 3*, 
woraus wir eben die Verniufhmifr sebö])t'en, dass m.nn aus einigen Netzen Nuheres 
Uber die Verhältnisse der damaligen Declinatiuu erfahren könnte. Wir überspringen 
cnuge Sitae des ZwiegMpriteheii welehe sieh auf den lüssbraneh der Karten- 



*) Area ile Nor. Liliro nexto dt Mac la« disq. naiidrid IHHl, S. 606. 
*) Original in der Colec«. Munoa, raigiatneit unter XLIV, fol. ]. 

^ Zwar kälte man noch iuunsr sitt den msngwlhsftsn BfeHanbwtti mmnngw das Adnlmls 
m ktmpfMi, sImt dl« gsnane KeaatiiiB Jensr Karlsa wtra flir die QsscUehto der Qeoginphle doch 
widitig. 
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inacher beziehen, die, da sie eiiuäg aad allein befugt waren, ihre Padrou's zu 
▼erkaufen und f^^^zeiti;,' auch Amtsttdlen im IndienhMiM D«kl«ideten, keuMr 

»treugen Controle unterlapen. Doch mögen einige BfMUPrkunfren der Interlokutoren 
dasu dienen, auf den Stand der natttiaohen Wissenschaft im Zeitaltar des U. Colon 
einiges Licht xu werten. 

F Volrainos & las oaitus, y i lo qu» ae dice dd ngnja, Si este dife- 

reaeia que hace, si se »abe qut; tunto es. 

T. Ninguna cei-tiuidad hav, ni haüta agora se sabe la difereneia precisa 
quo el agnja hnoe» ni hay regia que tal diga, ni los pilotoa tienen instramento 
ni otra cosa eon que lo ]>ue(lan »aber. 

F. Pues si es asi que uo se sabe, par^cenie li nd que uoneiderado que ei 
arte de la naregaeion es tan delieada 7 sabtil, que Ann de pneos tninutos tiena 
enenta, no bay razon para usar de cosa tan sin urden y tan sIti cnenta v tan 
mal enteudida comu ästa es, ni que pur ella se quite la bueua ürdeu y eoneierto 
que la carta tiene. 

T. Pues asi pasa, que ni el que hnce las eartns. ni Ins pilotos que con cllas 
navegan. tieneu de esto cosa cierta i, que se atcugan, Biuo sülo su parecer y 
eabeu de eada nno^ y como laa eabeaaa son diferente«, loa seniidos a«i son, de 
dontle nt) pneos yerr(»8 suce«len. l'ocn dias ha (jnc viniciido una nao de Tndia« 
venian dentro tres pilotos, y todos tres traian sus cartas y los ostros instruuentos 
heehoa de la mano del que aqni los hace, y to<los juntamente tomando el altnra 
y «■(■liaiido SU puiito eada uno, sabidos sn^ puntos, el uno se haeia eien leguas 
de hl lierra, y otro cuarenta y oineo, y otro diio que por su punto iba nave* 
giiiidn por tierra, y venidos £ la rordad de lo que pareciA, ninguno acertd, 
porqnc aolaraente estaban diez leguas de la tierra. 

Dass unter solchen Umständen, selbst abgesehen von der Vorttnderlichkeit 
der Deelination, die loxodromischen Karten Indiens bei weitem nicht die Qe- 
nauigkeit erlangen konnten, welche wir an den italienischen Karten bewundORli 
ist selbstverständlich. Colon sah ein, dass die Instniniente, deren sich die Spanier 
bedienten, noch Kiemlich schlecht waren, anderseits l>i«rliiildigte er aber auch 
die Lootsen, in der nautischen Kunst wenig bewandert /m sfiii; auf die Frage 
nämlich, t>b der Kfchnungsfehler der ohgcnannten dn i Pilnttu in den Milngeln 
der Schifialirtskuode, oder in jenen der Instruincntc, oder schlieÜlich in der Un- 
kenntaua der Piloten an snoheii sei, aotirortet Teodosio: — En el arte no, qne 
pves es arte, cosa cierta es; mi qne, HO en el arte, mas en los instnunentoa y 
en los que uu sahen ua&r de ellos. 

Interessant ist es, dass in diesem Sehriflstneke die Snperioritttt der Portu- 
giesen in nautischer Beziehung offen erkannt und das-^ dii' Vnrzüirr ilin r See- 
karten, wenu auch nur durch wenige Worte, hervorgehobeu werden. Die Uegner 
der doppelten Scale flihren nAmliek nach den Worten des Fnlgencio fol^nde 
Grtindi' für die Unhaltharkeit der Karte an. Erstens w«'rden die (umsetze der 
Astrologie und Hydrographie Uber den Haufen geworfen und man erhält nun 
2 Äqninoetiatlniien, 4 Wenddk^reise und die Winkd der Sphttre alteriert (los rom- 
bos fuera de su propria cuenta y medida). ,,La seguuda razon dice qjie es porque 
siendo cosa tan antigua navegar oon carta de una gruduacion, y tal fu4 la 
primera qae de las Indias ae knra, eoaa ea Ibera de rason que por ut optnion de 
un hombra que no da razon ni cuenta, se desfaga la 6rden y oonderto qua la 
carta tiene, para dar medida k cosa que no se sabe quö tamana es, y qne ser 
esto gran desörden, que se muestra por cjemplo, pues agorn se vee que 
en mayor navegacion que U Biiestra,qae es la qne hacen los pov^ 
tugneses, no nsan ni tienen en su« cartas mas <lr sola una grn- 
duacionf 6 dos uniformes, i con estu navegau einen o seis mil 
leguas de mar con tanta certidumbre, que no Ifs /alt a punto. Die 
Portugiesen hatten nilmlieh die Plattkarten iiTi (iehrauehe, welche, wenn anch 
unrichtig, doch wenigstens keine Verwirrung verursachten. Dass aber «lie Portu- 
giesen ihren Punkt auf der Karte besser verzeichnete als die Spanier, ist auch 
in dem Umstände zu suchen, dass die nautiseht' Astronomie h. j ilnit n seit Martin 
Behaim grüOere Fortschritte gemacht hatte und dass ihre Schittaltrten eine mehr 
meridionale Riektang annahmen. Waren aie aber in der Lage, eine aiemliok gute 
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Breite zu erhalten und waren die Curse nördlicli oder attdlieh, bo muBste ihre 
Ortsbestimmung aelbst mit der platten Karte immer genauer ausfallen, ab hfttteii 
sie das spMUiCbe System befolgt Der SeUiumts dw Zwiegespräches ist wichtig. 
Fulponcio ersucht nttralich Teodosio, ihm eine prenane Mitth«^ilnng über die Aq- 
siehteu zu luttclien, welche er bezüglich <ier zu verwondeucieu Seekarten theilt. 
Wir Roben die Antwort, obwohl etwaa lang, wttrtlioh wieder: 

T. — Por la oblifjacion que tengo d viu'Htro »ervicio eoinplin'- loque, se'or, 
mandais; dirä lo que yo eu esto hailo muy cout'orme k verdad, y para que 
nujor se entiend% presupongo doa principios verdadem, que son ^toa: el pri- 
mero, qne en el arte de la navegacion hay tres cosns prineipales que en ella 
sirven, que son altoras, carta y aguja. Por el altura se sabe eu cualquier iugar 
en qne el hombre esti, aai en Ift raer eamo en 1» tiwra, qn^ altar» tiene, esto 
eSy qu«5 tantos gradoH estil npartndo de la linca equinocial. La carta cnsena c! 
eftnino o rumbo por donde se ha da navegar de un lugar i, otro de aqueltos 
qne en eil» estin seSaledot, en lo« eoales Ingnrea primero se tomö est» »Hnni, 
y conforme aqut'lla se sitaaron y »enalanui .-n la carta. El apija cns.'na h)s 
nombrea de estos oaminos 6 vientos que la carta tiene, los cuales mu sacados 
de nn prineipio 6 pnnto eierto, y en nn Ingar fijo, que I» miam» agnja en el 
korizonte senala; asi que el aguja enseüa de (^4 parte del horixont<> viene eada 
uno de los dichos vientos. Punto segundo: digo que la linea equinooi»! es nn 
circulu quo divide al mundo en dos partes iguales, la cual igualmente se »p»rtai 
de los poloi» j della tom» principii» el altura de cualquier lugar; y asi, si dos 
«'i tres Ingares estän riquidistantes de esta linea, ellos entre si Cdtardn cn un» 
igualdad, y no cstaud ma» alto el uuo que el otro; y en el altura ö a}>artaraientO 
que ead» lugar tiwie de eat» linea en aquel lugar, y no en otro, se Ii» de 
hallar, que cosa alguua no le puedc de alli apartar. De aqni queda eierto que 
si yo vo en demauda de un lugar que estä en treiuta grado», de nece{iida<i lo 
tengo de hallar en el altura de Iob treint» grados donde ^1 estii, y non en otra; 
y que si no llf^ro A los treinta grados, nunca llegare al tal lu*^ar. Puch difro 
asi que si uno parte de veinte grados, y va en denianda de una tierra que e^Ui 
en loe mismos veinte grados ö rois 6 m^nos que i dete, au u que la aguia, 
vientos, coiTieiitcs o otra eosa Mabichi »'» no sabida lo aparten del caniino que na 
de Uevar, que 61 con el alturu se puedu eumeudar y volver & »u cauiino hasta 
llegar al t^raiino 6 lng»r donde ▼».Teniendo, pues, esto asi por eierto, eomo lo 
es, viniendo al caso. dijo: que la carta de dos graduaciones diferenti's toda 
esta 6rden dushace, como se muestra por e.ste ojemplo. Si uno va nave^^aiulo, y 
tomad» sn altur» preeisa, se hallo, pongo por caso, en quince grados, y ^tas 
senal«'» por su punto en deredio de los quinci- -grados de la j»riiiieni graduacion 
de la carta, y despues volviö A tomar el altura y so haUo .en los ipismoM «juiuce 
grados, y senald ra pnnto en dereebo de los qnince girados de la segun<1a 
ffxndnadon, este punto postrero no vernä con el priuiero, di^o en igual distancin 
de I» equinocial, aunque ä la verdad ellos hau de ser iguales, pues son de una 
misma altura; m»8 estos puntos que ^te senalö no serin iguales; antcs habrA 
diferenci» de tre« grados uno de otro, que es la misma diferencia que las dos 
graduaciones entre h! tienen. De douclc daramcnte parece que I». S^pund» 
graduacion de la carta lo engan6, pues por ella poüo el segundo punto fhera de 
•Q proprio lugar, de donde se le sigmera que en la derrot», mmbo i> cantino 
que de alli tomase para el lugar donde va, tanto serd lo que se apartarti del 
tal lugar cuanto fue el apartamieuto que i-l tuvo del punto verdadero. Y cou- 
ehiyendo, <ligo (|ue, corao, por la nusedad de est» aegunda graduacion de I» 
carta, lo» lugares de India« n » «^stardn puesfos en su proprio Ini^ar, si sc fuera 
d buscar donde la carta, lo» ou^ena uo se hailaran, de maneru que los que |por 
t»l carta se rigieren, errardn en todo aquello que por 1» segund» gr»da»cion 
se signieren; di' donde es eierto (jut* los ])ilotos que con estas cartas navi'<ran, 
no por ellas, mas por el uso quo del Camino tienen atinando, y con rodeo y 
eon p^rdid» de tiempo liegen al lugar donde yan. Esto es lo qne en este easo 
me part'cc y lo (pie en elTo yo Himtn. 

Die Üirter der Krdoberililcbe haben also nach ihren Breiten auf der Karte 
▼eneidinet sn sein. D» nnn die Brette 
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miUseD alle Punkte, welche gleich« Breiten haben, auf gleicher Entfernung vom 
Äquator lie|^ und e« gibt gar keine Unaehe^ welene diese« Prineip ftndem 

künntt'. Der VerfaHser do^ /wiege»|)rilehee hat aoiuit einaig und allein die 
cylindriHche Projection vur Augen. Nun sagt er aber, data die Karte die Kich» 
tung angibt, welche man einzuBchlagen hat, um von einem Orte zum anderen 
an gelangen und hier irrt er hich, <la ihm natüt-üi li tutcli nicht bekannt ist, (hiss 
in der cvlindriseheu Projection die Winkel uirht in ihrer natürliehcn (miüe 
wiedergegeben erscheinen. Noch weniger kann er noch Uber den Unterschied 
zwischen der loxodroniischen und orthodroniaehen Richtung sprechen. Trots 
dieser Missgriffe entwickelt alter Henmndo ganz richtig die Art und Weise, wie 
man mit der Plattkarte fahren soll. Und dabei sagen wir ganz richtig, lusufeme 
oAmlieh, alt« die Unk« nntnis der EigenthUnilichkeiten der gewählten ^ojeetioaa- 
art als ein nicht zu })tsritigender unrichtifrer Factor mit in Rechnung gezogen 
werden uiuss. Segelt uuiu also von einem Orte, welcher z. B. in 30" Breite liegt, 
nach einem anderen Orte, dessen Breite beträgt, so miiss der Anknnftspunkt 
einsig und allein in 40" Breite gesucht werden, denn i)efindet man sich wänrend 
der Reise eiumal in 35** Breite und verläset man von diesem Augenblicke an 
die dne Seale, um sieh nach der anderen su orientieren, ao wird man um so 
viel Grade nördlicher oder »Udlicher gclan^^i'ti, als ehi'n der Breitcnnnti'rschied 
beider Scalen beträgt. Uud was die Versotzung der Schifi's^ositiou infolge der 
nmgnetisehen Deeltnatiofn, des Windet (worunter die Abtrift gemeint ist) und 
der StrJhnung, sowie anderer bekannter oder unbekannter EinHtlsse (<»tra cosa 
sabida 6 no sabida) anbelangt, so bemerkt Colon, dass man diese V'^ersetzung 
dweh die astronomiaehe Breitonbestimroung immer berllekrichtigen kann, nm 
den eigenen Ours zu berichtigen. Und dies solange, bis man zum Ankunfts- 
punkt gelangt. Er würdigt also den Wert der uUtdgigen oder überhaupt iifteren 
Breitenbestimmung in ganz richtiger Art, indem dadurch der Bestimmungsort 
nicht TerfeUt weraen kann. 

Noch mttchten wir ,,die anderen bekannten und unbekannten Einflüsse" 
(cosa sabida 6 no sabida^ hervorheben, deren er erwähnt. Ob ihm nicht bei der 
Prüfung der Schi<btegeDfleher, im Falte er eine groese Ansah! derselben in 
Händen hafte, vielleicht auf eine j^leiche Weise eine constante ihm nner- 
kllrlicke Versetzung der Scbiffsposition an&efallen, welche eben durch den 
Unterschied der Winkel auf der SphSre und in der cyKndrisehen Projection 
entstehen nittsste? Dass er Gelegenheit hatte, viele Tagebücher zu prüfen, g"laul>rn 
wir aus dem Umstände schließen zu können, dass Hemando Colon Mitglie<l der 
Junta war, welche über die Zugehörigkeit der Gewttndnseln entscheiden rousste. 
Er schrieb hierüber drei Abhandlungen, bei welcher Gelegenheit er auch schon 
einen Vorschlag zur Bestim'mung der Länge durch ÜT)erfragung der Zeit machte. ') 

Merkwürdig erscheint es, dass, während die Portugiesen schon längst ihre 
naneira de navegar por altura de sol hatten, in Spanien sich diese Kunst noch 
nicht eingebürgert hatte. Überhaupt sind wir },'i'nfigt zu frlaulx n, dans die Schiff- 
fahrtskunde im Zeitalter des Medina in Spauien einen Rückschritt erlitten habe. 
Und um dies mit Bezug auf die Kartographie nachsuweisen, sttttsen wir uns 
auf die Werke von Knciso und Falero.') Martin Fernandez de Eneiso ver^ 
ttffentlichte 1519 in Sevilla seine: ümuA de Ueograpbia oue trata de todas las 
partidas et provincias del mundo: en espeeial de las inuias et trata largameto 
del arte del marear: juntamete cun la espbera en romäce: con el regimieto del 
sol et del norte: nueuamete hecha. Bei dieser Gelegenheit soll Enciso auf die 
Ungenauigkeit der platten Karten zu spn eben gekommen sein. Francisco Falero, 
ein Portugiese, der spanische Dienste angenommen hatte, veröffentlichte 16 Jahre 
später sein Tratado del Esphera. An einer Stelle, wo er von der Grösse des 
Grades spricht, gerätb man fast aur Veruiuthung, er besitze bessere Kenntnisse 



^ ' 1 Auf «licsf Th.its.nlit' wunlo iih ilurcli «Ii«- rriiiiulliilikfit ilfs l>r. UrfiiHiiip; .iiifiiiiik>.Hiii 

^mai'ht. Icli gi-hc .Hilf Ufu tJi-jffiinlaijiI nirlit iiälu r l in. li.i ii Ii ilm In i i-in.T ainli-n ii ( i.-l< v,'i nlicit 
SB be)iAnde)n h.t)«-. 

Discanoa leidot suto la real acadeniia de cieucia« exactaa, del exeuio Sr. D. Frauciico 
ds P. Mmvms j Boos. Madrid U76, & »-14. 
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über das Viirbältnis der Piirallelbögen zu den Bögen de» ^»rrtßten Kreises, denn 
er meint, daa» ,,un grado pur qualquiera meridiano 6 eirculo mayor tiene lö leguas 
y doa tereiofl de legua oomo es dieho; et i)or paralelo menor no se gaitrd* este 
pruport'ioii eoma adelantc te declaravä en el presonte capitulo." Doch verwechselt 
er in der Folge wieder die Meridiaadiatana in höheren Breiten mit dem Längen- 
nntersehied. 1546 ersehien Hedina'i Arte de Nauejar wdiche ein Langes und 
Breites Uber die Genauif^koit der platten Karten erxilhlt, und die VerAnderung 
der magnetischen Abweichung, sowie Uberhaupt die Existenz der Abweichung 
rondwegs abspricht, nachdem Falero Uber diesen Gegenstand schon mit Sicherheit 
und ziemlicher Fachkenntnis geschrieben hatte. 

Von Knciso bis zu Medina sind die Spanier mit der Sehiffahrtskunde 
auf alle Fälle zurUck{jfe<;aageii. Martin Cort<iö spricht abermals von der \Ju- 
genauigkeit der Karten (Breuc conipendio de la sphera y de la arte d'nauejar 
Sevilla l.ööl) und schließlich Alonso de Sta. Cruz ahnt schon jene bedeutende 
Erfindung, welche der große Geograph Mercator um einige Jahre später machte. 
Es wäre sehr interessant, n<lher festzustellen, wie Enciso, Corte« und Ahmso de 
Sta. Crtiz die Kartentheorie behandelten. Wir können im Aiis^cnhliek hierUber 
keine nähere Mittheilung machen, da wir eben auf den Gegenstand aufmerksam 
wurden und die diesbezügliche Forschung erst beginnen. Doeh ist hier bq be- 
fürchten, dass das (>iii:llonmaten.iI \nclleielit gar nicht zu beziehen sein wird, 
da Eauiso's Werk möglicherweise nur in Spanien zu finden sein wird. Doch 
können wir eine SteUe aus Navanrete's Biblioteea maritima Espanola sieht un- 
erwähnt lassen, welehe sieh auf Alnnso de Sta. Crtiz hezi- lit. In seinem LibrO 

de las longitudinos hat er nämlich auch Uber die Plattkarteu geschrieben 

de este eontinno estndio y prolijas inyestigaciones, multi tombien el eonociniiento 
de la imperfeccion de las cartas plauas, y de la nccesidad de trasar las esferieas, 
como lo consignio con muchos anos de aatelacion & Eduarde Wright, 6 A Gerardo 
Mfflnsator, A qoienes generalmente se atribuye esta indencion. (Nav. Bd. I., pag. 2{)). 
Alejo de Vanegas sagt hierüber in seinem Werke: Difweneias de los lioros que 
hay en el universo, 1540, Cap. 10: „ora nuedamente — Alonso de Sta Cruz, il 
peticion del emperador nuestro Senor, ha hecho una carta abierta por los meri- 
dtanos, desde la equinocial & los polos; en la ciial sacando por el compas 
la distancias de los blancos que hay de meridiano & meridiano, 

äuedii la distancia verdadera de cada grado, reducendo la 
istaneia, rjue queda, li leguas de linoa m ay o r." Und Navarrete setzt 
hier die IVmerkung dazu: Y aunquc c.sto sea et principio y los elementos de 
la teona para la construccion de las cartas esfericas, todavia quedö incierta la 
proporeion en que debian aumentarse en la carta los grados de latitad, segnn 

?ue eran mayores las alturus y menor la extension de los paralelos; y santa 
'ruz habria coruuado sus desveloS| si lleg&ra i conocer que esta proporeion, 
hallada despues, es la del radio al eoseno de la latitad. 

Das Citat des Vanegas nmss jedem Geographen viel zu denken geben und 
wir glauben nicht zu viel zu sagen, wenn wir uns wundern, wie diese äuüerst 
wichtige Stelle aus Navarrete's Kbl. Marit nicht sehen frtlher aufge&llen ist Denn 
es geht aus derselben deutlich hervor, dass Alonso die Ungenauigkeit erkannt 
hat, welche man beeieng, indem man die Grade der Parallelkreisböjgien den 
lleridiangraden gleich machte. Und hat er das Verhältnis R : cos f in dieser 
Form nicht entdeckt, so konnte er noch iiuiuer mit Zii-kel und Maßstab ein 
Netz construiert haben, welches dem richtigen Verhältnis einer ftquivalenten 
Projeotionsart entsprach. Etwas deutlichere Nachrichten Uber diesen Gegenstand 
wären im Interesse der Geschichte der Kartograpliie sehr wunschenswert. 
Referent hat sich diesbezüglich an ein Mitglied der Real aeademia de la Historta 
in Madrid gewendet, um womöglich aus <leu spanischen Archiven, oder aber 
aus Alonso's oder aus Ytaegu* Werke grttfiere Details an erlangen. 
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Notizen. 

über die Anwendung der Keit^clpro.jection auf Daratellungen 

der gan/.rn Kr<U\ 

Vuii Aut. Stelabanser, k. k. Keg.-lialh iu Wien. 
DI« Aufgabe, Aie ganse Ob«ittU:he der Endo nittebt der Kegclprojoction auf einer 
Ebene auMsubreiten, kann auf verschiedene Art gelöHt wonl«>ti, <In die Tau^iernngipuakte der Hantel» 
flKchc, oder beaaer die DarchdriugiingRflücheii des Kegelnumtels, beliebig «ageneninMft iratdio 
kOonea and die Entwürfe den Bediogtingeu entsprechen mflaaen, die der Zeichaar fai TorUnein 
ÜBStgeBtcUt hat. 

Man kann den Kogel die Kugel bo durchdringen la^tfioti. ilni.i {[tyr Äquator beiden gemein- 
ffl^UfHIylf ist, oder ao, dam swei I*arallclkrei»e beiden g«;iiieiu8cluiftlich sind, dieite ab«r künuen 
von Fol vtA JLqwtor gleich weit nnd ungleich weit entfernt aein o. ■. w. E« können die PaiaDol- 
kreine voneinander eiitwcdfr in gleichen Abittlnd<-u Ursi hrieben wenlen oder in ungleichen, ent 
zu (»erechnendeu, weuu eine Äquivaleu der FUlcheurauaie ersielt werden »ull; endlich kann der 
Kegel Aber den Äquator btnana veiHagart werden, oder «• kann ein aweiter i^eleh groter Kegel 
aiigciietat worden, «loHHon ^tantflfljiclir in nwbrere Al)ic )i!nt!i- zortlirilt wiril. c1it> dann nmppsclilagfu, 
im Veralaa aiit der uCrdlichcu i!lrdhalbc ciue nicht gcAchluaauuu Figur bilden, deren Benennung 
bis ■an frei gegeben ist Vialleieht ist man geneigt, des Namen «Conoalatlaeha Projeetton* 

einrnfflhron (oder K <i n o p t f r i s i- Ii c, wrim tl;i:> f;ri< i In- vnr'^'c/' i;rcn wird), der dundi «piiie 
Zuoamnicuaetaung die Uruudfonn, dou Kogel uüt angc«eticteu FlUgeln, genügend andeuten würde. 

In Folgenden gadenke ich von dem rerltngerten Kegel, wie Ihn Lambert (1779) pro- 
ponierto, panz aljzuHehcn, weil er für «lio l'raxi.s diircdi die, alle Umrisse entMtellende VergriiflpnuiK 
in der Breite und Verkflnung in der LXuge untauglich ist Ana damaelben Qeaichtapunkto »clüicilo 
idi die on^eicbe Theilnng der Meridiane aoa, wie ale Albecs in aelner Iqithralenten Kegelprojection 
(der Nordhilfto der Knie, IHOfij nitf);< vtcllt hat, weil der mühsam zu erringende Vortheil mir uicbA 
groB gaang aeheint, nm die Einfachheit der iqnidiatanttMi ('«nKtnictton zu aeineu Ounsten 
fahren an Ifen. Ba Uaihan demnach nnr die beiden FXIle Ul>rig: I. Konupteriache I'rojectionen 
mit zwei gemeinaduftBcben I*arallelkrci»en, nnd II. dieselben mit einem gemeiu.-^chaftlichen 
Kreide; da aber dieser nicht wohl ein anderer aein kann, «1« dar Äquator, ao beatabt die 11. Ab- 
theilung eigentlich nnr au« einer Projoctiou. 

I. Bekanntlich int Mercator der Eifinder der modifiderlen Kegelpnijaodon und hat dieselbe 
aaank anf aainar 166i eisohieueuan Karte vnu Etimpa anpcwcMidot. Anf dieser entspricht der lo. und 

60. Parallelkreia iu der Gröfie der Grade dem Verhält- 
nlaw aaf dar Kogel, nnd dia Metidlana aind gaiada 

Linien. Wendet man den vim Mereattir befolgten Onmd- 
sats der Auawahl swcier, von der Mitte doa Netze» und 
den Enden deaealben gleieh ynSt entg e m t e r Paranelkrdaa 
anf eine IT.nlliknu'i 1 der Er le nti, orpiht sich eine Ho- 
rühraug de* Kisgeli» mit der Kugel au den i*araUelkreiaen 
TOtt 28*/^* nnd 67Vt* *1> besonden TOrtbeillialk, -wantt 
man die Linder der j^cmäCiptcn Zone in wenig vcrSn- 
deitea Umriwen und Kaomverhlltmaaen darstellen wilL 
Anf diesem Piindp berabt dia abalbaternfSr- 
mige" Projcction de« Dr. Arnd in Weimar (1870), die 
er bisher nnr als lUostrationsobjaot benutzt, aber als 
Erdliarto noch nicht bearbeitet hat. Flg. I. zeigt die 
HJUfto der I'rojcctiou, die fi Flügel hat. M ist das Cenp 
tmm aller ParallclkreiHc, aber nicht der Pol, an deMcn 
Stelle ein Kreis tritt, weil der Krei»nutte1punkt vom 
Mittelpunkte der Projection (45*) weiter entfernt ist, als 
die Ijänge des halben Meridian« Iieträ(»t. Wird «Icr Ra- 
dius der Kugel = 1 angenommen, ao beträgt der halbe 
llaridlaadar PtojeetkmO'QWBS rin. 88*.fi,diaBntreniungder baldanMittdpnnktaabarO^sseos. 
S8*,fii, Dia abgcwiekehi- Kln< 1u' ;.'oh<">rt deinzufid^r- ciueni a b ge s t n t z t en Ksgal an. Kelbntvcr^tldidlicli 
«iadarhoH sieh diese VonAaudlung des Pols am 8üdpole, den man sich ana den Kreis«tUcken der ti 
nagalandan E, F, Q, anaanuaengasatat dttakan nmss. Dar Widenpindi, dar swiaaban dar Daflnittoo 
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des Pols liegt, als P u u k t, iu dem alle Meridiane BtuHunmenatoleii, and Miner Eracheiuuug al« Kreis 
in dar PreJ«eti«ii, Ui In B«ii«lHing Mtf «Im Sehnlmitevrlelit von atnlgw Bfldmtnng', da ddi 

AnfSupcr schwer bl die Abstmction «ler Dnr«telliuijr liinoinfinilpii werden, alirr er i^t nii-lit p-nflg^di 
um deshalb diwa Projection au verweri'cu, da sie die L&uder dnr gonuUligten Zouou besser ala viele 
aadere vor Aagea atellt. Wenn ouui die Amd'edie Projeetfon in Beiiehnnir ^ Abwrfehmgan 
von der Kupcl uSher oiitorsin !it, -n i rjri ln ii »it h folgende Resultate. In Fip. II. ist \"' W" ]V C" 
der «bgeatuUte Kegel, dessen Mauteltläche (Seite A'" IV") abgewickelt wird. Er «ctmeidet die Kugel 
in den Breiten 2Sfib und 67.*6v wo er vollatlndig gl ei ehe Dimenatonen mit ilir hnt Der Mittel» 
puukt der Projectiüii in" flillt iiinerhallt d»r KiiKeli domuach int der Parallelkreis vou 45* kleiner, 
ebenw aeine Voigänger uad Nachfolger und die Abweichungen steigen bis — 0.4 Procent. Am 
Äqnator aber nnd am Pole gelit die KegeUUehe ttlieir die Kugel hiaam vnd entftnk aieh io weiti 
dass eiu Äquatorgrad um I9-4 Procent gröfier aosflUt, und atatt dem Folpnnkte Omda eoi* 
atelieu, die 11', Procent eine* Meridiangrades betragen. 

Dehnt mau die Unterrachnng der Amd'scheu Projection auf das Verhiltnis der FlXchen- 
rftumc ans, so findet man, dass die Zone awiiohen 0** und 10" um »2000 □Myriameter, die Znue 
awisrhen 80» und fKf um 'MiMM) Myrianwler SU gToi, dagegen die Zone awiaeben 4ifi und fiO^ 
um 3^ÜU0 QMyriameter zu klciu ist. 

Darane geht hervor, dase die beetere Dantailiaf der MÜtebaeerilader, dea faHMcen Hedi- 
aaiena uud der uordanuTiknuinehen Frciatnaten ziemlich theuer erkauft wird, und das» das Ver- 
liUtaia der Zonen unter sich durch die stark« VetgröAoniug der ÄquatorialUuder eine bedenkliche 
Efadrale erieldet. 

Ks friipf fiicli imii. ob es nicht nifi^'Hrh ist, rilmir l'rpix^'rbiinp de« urMprflnglicheu Gedankens 
einen Mittelweg au liadeu, der Verlust uud Gewiuu mehr ausgleicht und augleich den Polen ihre 
Batttrlldie Stdlnaf wiedeigibt 

BetradHan wir nod ir 1s lir Vi^mr II Dio KcfelMÜe A^B" (=der KtfelMUe A'^B'^ iat 
die lotste PindUio aar Arud'scheu Mautel- 



■dte. Dar m ihr gehBrige Kegel raht aof der 

Äquatorcbouo der Kugel ; er durch'Iringt diese bei 
7* 42' 46.", und bei bT 13."« und hat cur 
HShe den Halbmener aainer Bads (1,11072 
wenn R=l). Der Mittelpunkt seiner Mantel- 
fläche liegt jedoch fast dreimal tiefer in der 
Kugel, als bei der Amd'schen Projection, daher 
auch die VaAMaernng am 45. Parallelkreis 
fast 15*j Pn>cent erreicht. Da{»'ppen betrügt die, 
Voigröflonuig am Äquator uur 11-^ l'roceut 
ond die Pole laote wladar in Spftaea aae. 
Dieser Gewinn dürfte fUr den minder gflnstigcu 
Anafall in der Mitte entacb&digen, umAomehr, 
ak alle abrigen Veraoehoailt anderen Puallel- 
MantclflXchen (r. H. bei 15* und 75», dann auch 
mit nicht parallelen Öchuitteo, %. B. bei 10" 
und 70*) auf keine Projection flütren, bei der 
>ich die -\ uud — Abweichungen biMleutend 
gUnatiger stellen und die Pole die l^reisform 




Die Ausiiti^c (FHlgcl) sind ebensowenig gicichgiitig, wie die Strahlen bei den sternförmigen 
Projeetionen von Petennaan und Bemhana. Diese leigen deutlich* wie wenig günstig die Oeaammtp 
figniation der Continante ainar yerthelluaf auf Aniitae gleicher QfOle ist; mag man tle aaf 
5, 6 oder 8 Spitsaa vartboilen, so bleibt doch kein 8ttd-Continent verschont von partiellen Abschnitten, 
die um so listiger sich erproben, je mehr die unvermeidliche Bandstellnng ea mit aich bringt, dasa 
daieh den jlhen Übergang der rechten Winkel am Aquatttr in die schiefen der sfldUchen Meridiane 
^0 Umrisse an dicMcu Stellen verzerrt werden. 

Die Beschränkung auf vier Flügel ist vou dleacu Mäugiilu möglichst frei. Mag man Ferro 
oder — 20" Greeuwich als ersten Thcilungspuukt auuehmou, immer werdeu Afrika uud Südamerika 
nahe in die Mitte des Ansatses faUea, und Australien wird nie serschnitten werden. 

Ferner ist r.xx Iieachteu, daj«s es vorthcilhaA ist, die Bildlichen Parallelgrade in gleicher Orfifie 
mit deu uurdlicheu aufsutrageu, weuu auch dadurcti krumme Meridiaue entateben, weil darauf die 
GMahhait der FUelutt aaf den Abschnitten au den ComapondiaieiBdan daa KifalaMBtals beraht. 

8* 
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II. Die Figur IL «nthäll suglcich den auf der Äquatorflüche ruLoudeu Kegel A' B' C, dcNsen 
der Äquator ist und doi wn IfrateMUeli« gMeh tat iC, «t L dem Umfiuqre d«i QiudnNiteB. 

Sriiif TTölip hrträpi KW, rr ragt al«!) i\hrr r!pii Nordpol 
dor Kugel um 0,4^1136 liiuaua. Die Figur ceigt die aebr 
dnfeohe ConMnietiott «Im Netsw mit Minen iqnldi- 
«Ututcu l'arnllclkrcijien. AI5CI' ist die abppwifkcltc Ke» 
gelfliche, die den Äquator mit der Kugel gemein bat, 
Donsttfolge rind all« andern Dimemdonen kleiner 
ala die analogen dor Kugel uud triflt die grölte nega- 
tive Abweicbaqg nahe mit dem 40. Parallel naammen, 
wo aie 27 Flooant emiclit IM« vier Anaitie (Fl(lgcl) 
habcu mit dor NordhHiftc; gleleh floil«' rar.Hlh'l^radn, 
wodurch die Meridiane zu Curven werden uud dadurch 
die Fläcbenrftume im Sttd und Nurd »ebr nahe gleiches 
Areale erhalten. 

Die Figur dieser Pmjoctiim entsteht, wmin man 
die Polarprojoction MUUera in eine Kegelprujectioil 
verwaadelt imd die vier Aadhae betbehllt lek liabe 
mir erltHibt, dione Cnrnbinatioti in mein Ülu r-'iclit'tldfitt 
dor i'rojoctiuueu (N. G der Serie der Kartcu eur roatb. 
OeegrapM«. Wien h. Artaiia 1881) 'aiifimaehmeu, tmd wOnle diee aaeh bei der Anid'eebeB Pto- 
jection pptlinti haben, wenn nir mir vor ilcni Sticlir ilrs I^I.ittr-i und v<ir dem EltdieiMII dar 
2. Auflage meiner Gmndxttge der matbemau Uougraphie bekannt gvwoaen w&ra. 




Fortschritte der officiellen Kartographie. 
Y. Das Kmieinreieii Schwedens. 

Ton J* F« If • AmMllm in Bitodtlielai. 

1. H i 8 toriielier Überblick. 

Der Anfanjj einer wirklichen Vermosunnp Schweden« kann {»*>win»omiaDen Mrhon von 
gorocbuot wcrdcu. £s wurde damal« in jeder Provinz ein l-'eldmesser angoatollt, der erstens die ganse 
Gefand gee gia phtaeh anfbehmen eollte, md nachher, in grOflerem llafatabe, die Felder and Wieeen 
eines jeden Dorfe«. (Den Wald lieB man /.nnüdiit iinborfick'iichtipt,') In der That wurde atu dieien 
Materialien schon 16^ eine Generalkart« vou ächwedeu bcar beitut, dio l>ei allou Mängeln ihrem 
Verfluaer Andere Bnrens «nr Bin» geraicbi Nadi seinen Tode eneklaJIke das Weck, nakm aber 

um IfiH,'? ni'iicii Aiif«i'lnvuii;r ntid An« LandmcfiMf-r-Cnmptoir i Ortiornl-tnridtmKteri-kontoret) ftlkr noch 
lauge fort, Pruviazkarten von gröflerem oder geringerem Worte bu publicioren. 

AllmKblich wurde jedoch die Betriebsamkeit jenes Amtes in eine andere lUektung gelenlrt. 
Mau fienp um ITfi'i mit V'crMUfhrn an, die Kcldcr ciuoh jeden Durfe» dnrmaBen unter die He»iti5er 
BU vertheilen, daM jeder sein Boaitsthtun, welchen biitber äuAerst xerstUckelt und zerstreut gewesen, 
thanliebst beisammen nnd gesebloasen bekäme. Anfiing« wurde erhelseht, dass alle Theilliaber In 
die Theiliin^ willigten ; bald nachlier wurde, unter ^wimscu Bedingungen, jedem das Recht vei^ 
liehen, Theilnng so fordern { etwas später ohne Bedingung. Da wurden die Theilnngen mit solebem 
Eller getrieben nnd nahmen die ThXtigkeit der Landmesser dermalen in Ansprach, dass man 1765 
nSthig Iknd, ihre geographischen Arbeiten einstweilen rnlien zu lassen. Dass diese ganz anfhOren 
sollten, war nicht die Absieht. £s wird ihrer noch in einer Instruction von 1788| wenigstens pro 
forma, gedacht. 

Die Ruhe wurde indessen eine langdauemde. Man kann fast behaupten, dass sie noch heute 
fortdauert. Ii» hat einige Ausnahmen gegeben, vnn denen nnten die Rede sein wini. Im parnten aber 
hat das alte Laudmesser-Comptoir allmählich einen rein ökonomischen Charakter angenommen, 
obwohl ee rou den Cataster-nnraanz des Auslandes verschieden ist 

Unterde.ii'en kam die fleographie ile.« l^andes iu andere HHnde, nnd zwar anfangs in die eines 
Privatmannes, des Freiherm iS. G. Hermelin. Er fieug um 171>5 an, Karten über die Provinzen 
Schwedens nnd Finlands harstsilen «n lassen nnd erbieh etwas spMer das aassehBelUdie Recht, 
während einet Zeiträumen vnn 15 .lahren «olehe Karten herau»7Ufreben, wobei ihm freie Hentltr,nng 
aller öffentlichen Materialien ge^nattet wurde. 8eiu Atlas enthält Hl Karton. Sie sind in sehr ver- 
schiedenen Malstiben e n twor f en, und aooh an Inneren Werte einander nicht gleich. Jetat gibt ee 
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•lamntflr fa»t nur liim (dlo «l^r Iiwel OitUjUid), die nicht, weuigHtens »um Thoil, von neueren 
Arbeiten verdrängt ist Da Hermelin in dieser und in anderen Untemehmuii^n stim Beaten des 
Talerfandee uin yennflg«B anf^i^ropfcrt hntte, wurde Am Werk tob ^er geugraphiadm Anitalt 
(Oeo^rafiska iurSttniu^nt flbemnniinen, unter dorcu Firma dl« flliif Iwtates KwtMl meUdMiL Int 
Jahte wurde daa Kartonwerk Eigenthuin den .Staates. 

Ba ma^ ab beseiclinend angeführt werden, daxH iu der nimlichen Zeit, da Hermelin da« 
l..itiilkHrtenwe«en besorgte, die Herausgabe von 8«ekafteD einem anderen Privatnauui', ilcin da- 
maligen Flottcn-Capitfiu O. Klint, nivsi lilirBlioh UberUuMB war. Der von Ihm aatworfcne 8m- 
Atla« war lange und mit Kei ht >« lir gCM.'tiätxt. 

Andere Ansichten Uber die KavtattuMtM n Waanr uaA n LMiia ■adtan aidi jadodt 
•ml<l gpltcud. Ein mliwi-diii lipr Officier. G. W. af TP.oll. ilcr sich iu di'u Jahren 1798—1802 rum 
Clief de» italienischen Feld-Ingeuicur-Corps und Üirectur de« italieuiachen Kriega-ArcliivN empor- 
gedlent hatte, bewMcte M »einer Heimkehr, daaa 1806 ein militihriBch mgantriertaa Venaeuang*- 
corji-i ' KnltniStTiiiifTirorpR) errichtet wunlc. Von rlio.icr Epoclie an i«t eine wiNHetutchaftliehe Mappierung 
Sckwcdeuü zu datieren. Freilich wurde das neugebildete Corps acbon 1811, angeblich aiu wirt- 
«^fklielien Oritaden, mit der FoitMeatlon ni eiMm bgaaiaoi'-Ctorpa TantDlgt, fahr abar fort, ala 
benonderp .l'.riirn'l' "' ilif Kartcuarln-itou pau/, wii^ votImV BU bpHorpcn. Im .lahro ISJil wurde die 
Brigade wieder auKge»cbieden, und, unter dem Namen „Topographisches Curps", gewissennaAen mit 
dem QeBeralstabe Terefnigt Aneh diese Yeretalgung flmd wihrend 48 J«hi« nnr auf dem Paplera 
statt, bi!< ]M7."5 'Ins To|ii>graphiHchc Corp« gXnzlirh mit dem Generalxtabc M istlmitilison wurde. Zwar 
gibt es unter den vier Abtheilnngen des Oeneralstabes aach jetat eine besondere topograpUselia; 
die OfBoiere sind aber nidit dabei fest angestellt, sondern werden aaeh fn anderen Zweigeii dea 
IMenxti'K abwechselnd verwendet. 

Da ttbrigeu.i ihre Zahl viel sn gering ist, um alle tupugraphischen Arbeiten an besorgen, Ist 
adran seit lauge gebrXnchlich, Oflflciere von der Armee hienn auf IXoger« oder knrzcrc Zeit sn 
emnniandieren. Bei dem topographi-Mchfu Coqi» gab es seit 1858 auch UnterofficiKre. .lotit wonlen 
an ihrer Stelle sogenanute nauflcrordcutliche Gehilfen" fextra '.•itrKden> angewendet Fflr die I<eituiig 
der geodfttischeu Arbeiten, »owie filr den Unterricht in der höheren Oeod&sie, ixt seit 180G und fort- 
n^rand «in Professor fest angestellt 

Auf Xhnlli-Iic Wei-if wie «Ini Landkartenwpwpn warou auch «Up hydrographischen Arbeiton, 
vou 18U9 au, einem besunderou Corps (äjttmütniugs-corpseu) anvertraut, das aber Hi'Ü mit der 

Es sind nnc-h drei ^fTpiitlichc Knrtptiwprkc hier zu onvKhnen ; die beiden aoceoiaaleil tfko> 
nomischen und das geolcgische. tiie sind auf folgende Art entstanden. 

In dar «nMoertaii Inalraetioii dar FeHmaasar voa 18S7 aalgt ddi eba gawlaser Haiig, Uimb 

die geogv^hiiehnn Arbeiten nach lauger Ruhe wieiler aufzutragen. MsB fieng mit Gcnipindckartca 
in lt9(MX10 ttf stieß aber dabei auf allerlei Schwierigkeiten, die Immer mehr fühlbar wnnlen. 
Naeh e Mgw Jaln«D maehte man TaneUedane Tersoebe, rieh des Aaftrags wieder an entMigea. 
Zwiiinril i lf^.Vl miil IH.'rJi wunle dia BeiStelltlUg der Oenieindekarten dem tdpoprfiphiNchcn Coqis 
freundlichst angeboten, das sich aber daftbr bedankte. Zuletat entstand 1869 ein besonderes „bko- 
nomlaelieB Kart e nwer k daa Bakha,* daa jedodi einatweikn mU dam LandmaaeeMTomploIr in «inlgor 
Verbiudung blieb. Die Karten sollten jatrt baalrkawalaa (hirada-Tis) nkgahMi wecdan, and awar Im 
HaleUbe 1 :öO.OOa 

Man hat es walirsehelBHeh dem Elfer dnaa PrtTatmannaa msnsdirelben, daaa dieses nana 

Kaitenwerk gleich nutaugH iu zwei selbstladige Tlieile zerfiel. Der OberprXsident nandshlifiling) der 
Provinx Norrbotton, P. H. Widmark, ein rttstiger und thXtigor Ureis^ fand, als er das Amt ttbemaluii 
aaln LAn, das an FlXchenranm das KKnIgreich Portugal flbertrifft, mit Karten sehr dOrfttg aus- 
gestattet. Dar Mangel mag vou ihm desto empfindlicher geftlhlt worden seiu. da er selbst friilu r 
Landmesser gpweseu. .ledcufalls wurde ihm jetzt die Leitung der Aufnahmen in seinem Lüne auf- 
getragen, und <ler Landmesser-Director davon beAreit In der That wXre diesem die Aufsieht etwaa 
onlMqnem geweeen, da die Entfennng nriadun Stockholm nnd Lnlat (dar HaiqitaUdt Nonbottana) 

1066 Kilometer betragt. 

Die von dem Kcicbstage bewilligte jührliche Hümme wurde demiaflen vorthoilt, das« dem 
nllgamelnen Skonomlaehen Kartenwerke lOuOOO Kronen anfielen, nnd dem Skonoml» 
aehen K n r t <■ !i w f r k e Norrbotton.« lO.TfiO. 

Es dauerte nur K Monate, bis das allgcuieiuc Ökonomische Knrteuwerk gäuzlich von dem 
Lnndmeaaer Oomptotr getnmnt wurde and rOlUg selbstlndig auftrat Dabei blieb ea bis 1870, wo 
beide wieder vereiuigt wurden. 

Das allgemeine nkonomiache Kartenwerk stutzt sich durchgehends auf die schon seit Alters 
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vorhandenen t>orfk«rteti. Knr werHrn diene revidiert, »wl. wo Me gXasUch fehlen, der le^-re ttAiiirt 
«ttigefUllt. Die CunoepUkjuio ut in 1 : ^.ÜUO, und üini tUattoraiiithflUang fKllt mit derjenigen su- 
nameii, die ftr dl« Genemlatobikiuts ^It Aiu dlMBU Coneqrten «erden B«rii1n1»rteii In 1 : fiO.000 
«BgftiiiiiH'iirri Kfi'lli, in Sti iii ßOittoelieil und in Far1>«>iidnii"k horan<irc<ri'l'cii. Mit j^der Hpr.irkKkarte 
folgt eine »tatiittiMehe iteschroibaag. Im Jahre 1B70 weigerte Nit U der Kei< h)ita(;, die Kosten der 
Heranagabe der Karten fenier in bewUllgen. Sie anchetnen Jedoeh wie vorher, dem die be- 
tivffendou l*rovincial-I>Äudtag»^ (Landi>tiTifr 7A<im-n sh'Ii willifr. itic ruknston zu fraj;i-n. 

Vom Anfang de« Jalifes 1873 au wurde dem Chef den topographischen Üorpx die oberste 
Leltnng der beiden Skonomiaeheo KartenweAe anfgetrageo. Da wm, ein Jabr apiter, dae «opo- 
gruphiHcht! CorpN mit dem Oeueralstabo verwhinolzen wiirdr, gien;,' jciior Mlftng auf den Chef der 
topograpbiflchea Abtheihiag dea Qeueralstabea Uber. Die nichste und onmhtelbate Anfalcht fibt bei 
Jedem der iwal Kartenwerke tSu dam «ommandlerter CtanemlatabaOlIlder. 

Die Kearbeiter dea »konomiachen Kartenwerke» werden „Karto^rraphen" ^nannt und aaa dam 
Landmeaeer-Coipe reorutiert Bei den Boreau-Arbeiteu atnd auch weibliche Qehilfen angeetelH. 

Ea int In den leisten 18 Jabren lebhaft geatrRten w«>rden, ob dleaea allgeaieine Qkoaomtadin 
Kartenwerk nach wirklich verdiene, femer bearbeitet zu werden. R» wurde bei deiiten Stiftnng er- 
kllrt, der Hauptsweck wXro, den FlKcheninhalt de» Reich», mit Hinsicht «tlf Verschiedenheit dea 
Bodeuji, au ermitteln. K» wUre doniznfolge die Karte eig:ent1ich nnr hieneu ein Mittel, aber jetst 
Havptaache geworden. StatiirtiNchc Data, die nicht gloichsoit!(; Mind, haben so ^oAen Wert nicht, 
daa* Mio dem «lu^oheuren Aufwand entsprechen, n. a. f. Dieae Einwürfe aind nicht aabeawlwoitet 
geblieben, und der Streit iat noch nicht au Knde. 

Daa ttkonomlaeiie Kartenwerk Norrbottena nihert aldi mit tSebtlgen Sehritten aeinar Voll- 
endnng. EU sind in dem Plane ditwci« Kartenwerks, anf Antrag de« Chf-fs dnr topotfraphiHcluMi Ab- 
theilnng dea OeueraUtat>ea, durch AllerhiScIiNteu Uefelil vom 21. Mai IH74 einige Verändcnmi^on 
TargeneomMn. Auf den B ütt e in . die TImII« der Alpengegendcn nmfeaMn, wann adum Mher die 

Hnhenbildnng und die M'iil'l^Ti uzn auf »ehr angemessene Art be/eichnet, woffopc« man in dem 
Kttateulande und in den Waldgegendbu Lapplauda nur ökonumiitche Data aufnahm. JeUt iitt die 
HBhettaeiebanng auf gans Lappland (mit ISnaehlnaa dea Kirehaptela Pü^ala) anagedehnt Ea wlid 
diese LnmUtu i k.- in l'.r/irk.sk.nrtcn in 1 : 2f)().f)f)0 erscheinen. Die Karten der KüKtonbczirke, die in 
1 : lüO-ÜÜO uud einstweilen oliue Terraindar^tellnug herauagogebcu werden, aoUen auch mit der Zeit 
alt Qrandlagea für topographiaelie Karten dienen. 

Daj« gcologiitche Kartenwerk (Sverigoh goolnjjiHka iiuderxiikning) entstand nn( Antrieb ib>r 
Bkonamiacheu Ueaellschaft dea Linea Upaala, und beaoadont der alebenten allgeoieinen Uudwirt- 
aehaftUehen Teraammhing. Naebdem der Retehatag 18B8 eine jihrliolie Snmme rou SOlOOO Kfooan 
angewiesen, wurde die Leitung der Arbeit di'iii hochverdienten (jctat verstorbenen) Professor A. Erd- 
maan angetragen. Die Orgauiaation iat äuAemt einfach, man mOcbte faat aagen pKtriarchaUaeh, nad 
van apitaNn Veritaderungcn daran iat kaom die Rede gewesen. IMe BlUttereintbcilung dea Karten« 
warica atlmmt anch hier mit der groBen Karte des Generalstabes (l))erein. Die prxteu KiStter er- 
aehienen 1862. 1881 war die Kahl an 79 gestiegen. Der MaBsUb war lange ansschliefllich 1 : ßO.OOO. 
Jatat aind anch Karten in 1 : 200.000 heransgegeben, nwl dieser MaBstab wird knnftig der gowOhn- 
ttabe sein, so dass nur gewiase einaelne Gegenden femer noeh in 1 : SOiOOO dafgeatellt werden. 

IHe imnti^ Vertheiliiiig der pentjrnpliifrben Arbeiten zwinchen wenigsten* sechs versehie<lene 
Kartenwerke hat nicht ulmti («ruuil zu Tadel Aula«s gegeben. Ik'souders klagt der Reichstag Uber 
doppelte Kosten. Zwalnal (1870 and 1877) aind Cttmnriarioaan veRwiaat g e wae e a, ma dae Oaaae 

nielir in Einklang «n britigen. Sie haben umfangreiche und «nc1ivernt3lndi?e Rericbte (reliofert, deren 
Ergebnis aber in Kürxo ao ausgedrückt worden kann: (juut capita, ti>t sensu«. Jedesmal, wenn der 
CMaaka wieder aaftanaht, die vetaeUedeaan Kartenwerke iolHan aieh nihar anainaader anaehlielen, 
meinen die Geologen Und Hydrograpliru : j.T .iHeniinfr-*. aber von ilinen wSre doch hier die Ri-dc 
niebt Auch Uber andere l*unkte ist mau nicht einig gowurdcu. 1H71 wurde voigeachriebeu, o« sollten 
die Dirigenten der tepograpldeehen, hjdrographiaehea nnd geologladien Kartenwerke jlkrlldi aleli 
baratheu, ehe der Phiu zu il<'n Arbeiten <\fs fdijjenden .Tnbre« entwnrfen wunie. 

Schlieaalicb iat unter dem 2H. Mai löttü fQr das L a u d karteuwosen eine fortwllirenda Oam« 
miarfon onlar TonÜa daa Ciwfb dea Oeneralatabea verordnet Die HltgUeder atnd; der Chef der 
tafOgcaphtiahan Abthellung doN CeuernlHtabes, der Chef dei Seek.irlenwerkes, ib r C'lief der geoln- 
giaeben Unlecanchnng ScbwedcDa, der Chef dea Fontwoaeua, der Chef des statistiaclieu Centrai- 
Bnieaaa, nnd ein höherer Oenerabitabe'Oflleler (penritnlleh beantragt). Die Cemmlaaion beeebXffigt 
sich jetzt mit Versuchen, wie wenigstens daa allgemeine Ökonomische Kartenwerk mit dein topo- 
gnphiachen Kartenwerke au vencbmelsen aal, olme dabei auf Koaten an stoBen, welche die Kräfte 
daa Btaatoe MentaigeB. 
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2. Projection und nifttteiuthoiluug der QoneraUtabiikarte. 

Die Protection ist «!ne puu «f|{Milhflm1Ie1ie tmä unträ» 1816 v«n d«m danuiliii^n Untaf^ 

Lioutciifttit Oraf ('. (; Speun cnbvnrfcn. Km .«cliipii ilnii am «lditigiit«n, da« «uf einer MilitXrlcartfl 
der Baum, welclien das Auf;«* im fn-ii-u Felde tllientolicu kann, fj^r nicht %'orzcrrt werde. Ans dieaem 
Omnde verwarf er die »ou»t so allgemein gebrünclilichc modificiertc Flanwte<liich« IVojcrtton, d!e In 
gewiiMen Theilen ie* XrtzPN Nirliicf« Bilder gibt, uud xwnr «lies kowoM im kleinen als im großen. 
Jene riii^fle^rciiliciJ füllt iu il'T wachsenden cylindrisehen I'nijei'tioii wejj, wopppcu der Mnfi^tnb sich 
mit dur gcugraj>lii«» heu Hrcitc «elir «chnell ändert. Dieiteni voneMl>eHg< ti, entwickelt«« Graf Spena an» 
dflaaelb« Hmiplgrtliulsn eine wAchaead« konische Projectionaart, wo freilich der Mulitab 
such mit der IJreit«' vorHuderlifli ist, doc-h splir iiiilipdcufiMiil. nml '\n* Hib! .il« fililrrfrri aiigeselien 
«erden kamt, wenn man nicht gar groBe Uftiunc betrachtet. ÜieHc Prujcctiun fallt mit der später 
▼OD Oanaa erfcadenen ideht TSlIiir snaammen. Man And«! Ihre Reacbfethmii; In den Verinndlangen 
der Ak.-Jib'tnip iler Wissi tischnftcii für 1817. Dii-se.s Bucli i.st aber (je^eimSrtijr auch bei den Anti- 
quaren uiclit aufsutreil>en. Ea int darum uiu neuer liericlit von dem Prufemiur P. O. Rosen verfanst 
woidan (Om den vld arenaka topo^fiaka kaitveiket anrlnda piojektiona^nelodMi. Stockholm lfl76>. 
Er hat die Formeln versebledciitlieli herjreleitet. IMe SrlihiMreimltate bleiben unverändert. 

Die Blätter sind, nach altem Brauch, rcctangnlilr. Breite: S achwedischo k'aä (= 0,594 m.); 
Hah« 1 Vt (= 0.445 m.). Sie werden je nach dem Abatand« rechta nnd linka von einem Hanpt- 
meridian mit riimi»eben ZifTeni nnmeriert. und vdii Norden naeli Süden mit arnbinchen. So liegt 
u B. Stockholm auf dem Blatte V. ö. 32. Der AnlaM zu dieaem etwa« verwickelten Moiter iat in 
den bewegten Keititmatlnden an snehen. Ea achten dasnmal kfdneswega nnmOglich, daaa daa Karten- 
werk einst erweitert werden mf'>chte, wie diese« KpMer in anderen Ländern wirklicli Hieb ereignet 
hat. Nnr nach Xonleu war im Eismeere keine Erweiternnj; mßglich. Demaufolge ist die Nordgrense 
der Karte ein Perpendikel de» ITanptmeridiauH, l>ei 72* Breite pezojren. Daa heilt: von dieaer lünie 
fängt die Eintbeiluug der HUlttor nn. Da aber ein Prnjcitii'usfclilpr in flen WlUten Lappland» damal« 
weniger erhelilicli seinen, als in den mebr bewohnten Ge<;<-nileii. hat dax IVojeetionanets eigentlich 
andere Oreuzeu: Im SUdou der KU.steuraud SchoneuD, iui Norden der Kiistenrand dea Bothnischen 
IfeavbaaMia. IMe gMgiaphlache Breite der healglichen UÜBriinlen tat an fi6« 21< 19".4 und G.'>o fiO* 
£0*^4 angennmmen. Innerhalb dieser Orensea Iat der Fehler ibier die VerHnderliehkelt des Mafl- 
•tahea) beHtcmt auxgegliclieu, un<l Übersteigt nii;genda 1 : 475. Auflcriialb jener Grenzen wüchst er, 
nnd nwar sUmlioh aehneil, so daaa er bei dem nüfdlichatea Endpunkte Schweden« aehon 1 : 108 ana- 
maefat Die Par.illelkreii«e, wo der FpI.Ipv - 0 i«t. sin.l r>t]« TtT 3i",ß nnd Gl« •,»•.»' 

Der Hauptmeridiau wurde 5" we«tlicli von Stockholm geaogcu, um fUr ganz Skandinavien zu 
paaaen. DIeae Wahl geflel aber den Norwegern iddit Sie aehingen atatt deaean denjenigen vor, der 
10* "istlieh von Parin pelit, nnd in drr Tliat nnr ■\'^' 1 vdti dfni prstpenannt<'n abweicht. Man 
wurde liierUber, wie Über awlere l'unkte, nicht einig. Die beabMichtigte Übereinstimmung der Karteu- 
werke blieb ans. Jedea entwickelte rfdi aelbatlndig. Dabei worde aber, dnreh Irgendein Teneben, 
der iben j^n.innte ITanptmeridian (5* W. Stockh.) fiir Sihwi den allein festgestellt. Nun geht der 
wahre mittlere Meridian von Schwmlen nur 36' 34" weiitlich von der Sternwarte Stockholms. Folglich 
hat daa ganie Kartenneta eine aehlefe Lage erlialtaa, dl« beaondeis In Nordoeten merkbar wird. 

Vor etwa 'JO .Tabren wnrden die Blätter, wie dieeee tv Auslände geliräuehlich ist, obendrein 
mit Namen nach den Hauptorteu versehen. Die Zahl dar BUtter wflrdo eigentlich au 232 ateigen, 
wenn daa ganae Kllnlgrelch In einerlei MaBitab daigeateih werden aoIHe, was aber so lanlen Wlder^ 
spnieh gefunden hat, dass wahrNeheinlieh nieht.s daraus wird. Übrigeim entMpricht der Flichenraum 
dea Landes nnr 16!) rollen Blättern. Jedea Blatt enthält nimlich im Mittel 28,1481 schwediache 
Qnadratmeilen oder 2644,51 Quadrat-Kilomeler. Die in Dentachland aeit einiger Zeit gebritndtliehen 
aogenanuten Grndabtheilnnps l'liiti' i , di rcu SpetionsgrcuKeu durch Meridiane nnd Breitengrade gelnldet 
werden, finden jetzt auch bei uns vielfach Empfehlong; aber ein Obeigaag daan würde vielleicht 
auf einige Schwierigkeiten otoBen. 

S. ÜroiuckHUutz uud astronomiachu Ortabovtimmuugeu. 

ÄUere, melir oder weniger gelungene Veranehe an einer Draiec ha mesgung gibt ea adion aeit 
1748. IKe neueren geodätiscliuu Arbeiten in Schweden sind zum Tboil von dem topographischen Corps 
and deaaen Kriien, dem Oeneralatabe, aosgefOhrt, amn Tbeil von der Akademie der Wiaaenacbaften 
nnd dem hydrographiaehen Amte der AdrairalltXt Im «raten Palte war dar Zwflek, aina Qtonnilaga 
für das Kartenwerk zn sc hnifen ; die Akademie arbeitete dagegen für die ErmitttuBg dar Flgar und 
der DimeuNionen il«« F'.rdkörpers. Beide Arbeiten stAtseu sich gegenaeitig. 

Bei den GradmcHHungen hat num aetbatverBtlndUch immer der grOflteo Genaaigkeit oach- 
gaatrabt. Ola flbrigen, Ar topogiapIiJaehan OetHraadi bestimmten Nala« laaaan aidi in 4 Claaw 
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vardMU«!. Z«lMli«a 4«b beiden «mtan Clanen M jedoch kehl anderer UntaneMed« ak die CMle 

der benntKton Tiititrnniont<i, und folirlicli die outspiechoudp Schürfe bei den Herofliunupou. Dif dritte 
Claeee enthält die Dreiecke, in denen nur zwei Winkel gemewen «lud, und die vierte (wouu üe 
Qberiianpt hier niilgBreehnek werden soll) ist graphiKch anf dem ICeaetiMüie «Ufefnhrt. Im Jahre 1fl79 
war die ZaIiI der tMetinoiteu Punkte Ton den drei erittcn Claotten 2200. 

Wenn man ee nicht gar xn streng mit der Definition nimmt, kann man vier Ueridianketten 
nod riet Parmllelketteii not^racheiden. 

Von der sOdweiitUchen Ecke Bchoui'UN zieht »ii-h orNtonn eiu« Meridlankelto Ton etwa 
490 Kilouietor IJinpe der WentkllHte Scliwedeii'* <-iitIan|; hix nn die mirvvepischo Orcnzc. wo nie mit 
dem uurwe^inchen Haaptnetio in Vorbiuduug :<tolit. Dich« Dreieck^tlcctte eutliält iiuicefKlir &0 Punkte. 

IHe sweite Heridiankette, man ala eÜM Fortaetxung der «r*tffonannt«n belraehtan kann, 
i«t heiiialic "ifJO Kihiiiieter lang und fünjr* dem »Udweatliehen Ende de« WeinTNeen ati, von wo 
sie »ich nach Norden (Iber dienen See und ferner durch Wermeland big au die Ureuxo von Dalarue 
entreckt Diese Kette anfasst nngaflOir 40 Punkte und ist mit dem norwefiseheo Netae durch eine 

Vetsweiping nach Wi-vt.-u in der Ci ireuil von Kongsvinger verbunden. 

Eine dritte Meridiaukette, die ebeufall« als eine Fort«etzuug der letstgeuanuten angesehen 
Warden kann, ist aehon ansgesteekt und mit Signalan bebant 81« geht Ton der Gegend im Sfldoaleii 
das Sees Siljan iu Dalanie ans und sieht sieh gegen Norden durch Dnliirue. TIerjedalen und 
J«n.1]aBd SU den Alpeng«igeudeu nördlich vom Storsjttn, wo sie einer Parallelkette begegnet. Ihre 
Uag» betrigt ungeÄhr 880 Ktlomeler, and die ZaU der Draiadtapaakta 22. 

Die viertle und IXugHte der Meridianketten geht der ganasn OakkSsle Schwedenn entlang, von 
der Umgegend von lUstianopel bis Hafaranda, wo ai« aiok aiiit dar madaeh-akandinavischen Qrad- 
mMning' Ttninigt Da diese GradmeasitBg als allgemeiu hekaaat angesehen werden darf, wird ihrer 

hier nur bellXufi); gedacht Die oben genannte Meridiaukcttc hat auch ühi r Al.-ind mit <lem rusd* 
aelian Dreieclunetzc Verbindung. Di« gans« Läng« der K«tte ist nngefSlir 1340 Kilometer, nnd die 
ZaU der Dreieckapunkte 164. 

Diese Mcridiauketteu itind nun, wie ol>en geitagt, untereinander durch mohrer«! Parallelketten 
erater Onlunnp verhnnilen, sowohl um dem Ganzen Festigkeit zu geben, »In auch um ein« bin» 
reichende Zahl Aui^gaugsMeiteu für die ferunrc Triangulation aweiter Ordnung au liefern. 

Die sOdlichste dieser Ketten aratnekt sieh in dar Nlb« das 86. PataHalkreisas vom den aBd- 

wextliehen Theilc .Srhouon.i durch diese Provinz, und der SltdkHute von Rlckiugen entlang bis an 
die Unigegend von Krirtianopel. Die Ulngo der Kette ist IHU Kilometer und ilie Zahl der Drei- 



Die «weite Parallelkette, zwiRchcn 58" nnd rifl" (ri lepen, UCuft von dem Netze an der Wi st- 
in der Umgegend von Uddevalla aus, und geht durch West- und Üst-Uotlaud bis au diu U»i- 
kllste fort, wo sie an der MUndnag des Briviken mit dem grölen Ostlichen Küsteanetae verbanden 
Ist. Die Zahl der Dreieckipuukte iu diesem Netze irtt 'M. 

Dar Anfang der dritten Parallelkette^ xwischeu 6Ü* und Ul kann au die Grense von Wenne- 
land und Dalam« geselat werden, da, wo dia aweite M eridlaaikette endigt Sie streicht erst gegen 
bengt Mich aber n.ichher gegen Nordo»ten, und errciiht da« KOstennetz dos Rothui»chcn Meor- 
in der Nähe von SOderbama. des« Kette hat «ine Länge von 900 Kilometer; die Zahl der 
Dwiaahipuükto Ist 2a 

SddlalUcb geht eine Parallelkcttc von dem ;(Ntli<'hen Kiistennetze iu der Gegend VOn ön» 
äfcBIdavlk ans, nnd streckt sich 300 Kilometer weit. Kwinchen G:i« und CA* Itreite, in westBdiar 
Biehtung durch Angermanland und Jemtland bis au die norwegische Grenze, wo nie mit dem nor- 
w < giNi Iu n Hanptuctae iu der NIhe von I^-auger iu VerUndoag steht. Diene Kette enthXIt -.T) I>rei- 
eckiipuiikte. Die ncoliailitunprn. die IHSO .tli^e.'tchloasen wurden, waren durch KAIte^ Nebel nnd 
SchneegeKttiber zu diu milli»amKtcu iu dtOAeni Ljuido an rechnen. 

Fllr die Zukunft beabaiehtigt man noek ini Ketten antar Oidanng an b u wmi, wovon «iae, 

von Siiudirvall durch Medelpad und .Tenitlaud bis r.n der norwegischen Orenae, nchon nlitrf"le<'kt ist. 
Die Drciecksnetse sweitor Ordnung findet man hauptaJlchlich im aUdlichcu Biliwudeu uud im 

aHrdliehstea Tbaila dea LIas Norrbottcn. 

Einige dieser Netze verhiudi ti die Ketfi'ii enttor Ordnunp; andere sind nur Verrweigiingen 

davon. Es iat bemerkcotiwert, dam), obwohl die inneren Theilc von Suiilaud und Oat-Gotlaud mit 

Draieekea ansgvfiillt aind, ee anf der gaaaaa Streek« voa NonkSpiag Ms Hahnatad tnta mehrerer 

Vannt'he unidi nie ^elnnt^eu ist. niia dem lanaTB an dem Kdstennetze hervorzudringeu. 

LKe Form der Dreiecke ij<t meisteas, wenn gleich nicht llberall, licfriedigend. Die mittlere 
Uaga dar Seiten des Banptnetaaa ist ongeAhr 18 Klloueter. IN« längste (Ombeig— Tabeig) erreirfat 
T7 
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Die Signale bestehen meisten« aua einer Stag«, tob vier Pfeilern gCKtfitst, die eine Rchwarze 
Tonne oder eine weiAe Tafel (snweilen beide) trl^ Die Stange war früher in dem Bodeu bolV.ttii^. 
Jetzt reicht »ic nicht an tipf, Mondeni da.^ Iiixtruineut Icanu in der Mitte de-« Sipial» «ufpcsu-llt tiud 
Merlueichcu eboudaitclbat augobracht wcrdeo. In den Alpougegeudeu, wo liolii «elteu itft, hat 
Steinhaufen ron etwa 2 M«t«r HBka vaA idl tSam Stange in der Mitte benntit. 
Die Lage der Dreiet-kspiiuktc wurde aufau^ mit pi*eniPii IKihph» für die Zukunft l>on»i<dinct. 
begnügte tu au »icli, Merluoidieu iu deu Feinen su buLreu oder einzubauen, die aber duruh 
Vmm in d«r WalpugtniMht «ft vwwiMibt .wwrilaiL 

Die RasismeMuniigcn sind mit drei vcmchiodonen Apparaten anKg^fUhrt, iiKmlieh die (> KltoHteu 
mit bOlxeraeu Stangen; 1 (auf Ölaud) »owohl mit liülsemeu Stangen aL» uitt dem BeiMeL»cbeu 
i; die S Beaeiteii wAt einam naeh W. 8tniT»*a Umd eoutraierteB xmi von F. Wred« etwu 

Bu Apparate. 

Ort 



Apparat Jahr 



1812 
1815 
1880 
1820 
1827 
1840 
1840 
1839 
1840 
1868 

lim 

1868 

1870 
1873 
1878 

1878 
1878 



Hcbonen .... 
Uallaad .... 
Weiwr<43ee (ftiif dem Eise) 

Wcttcr-Sce (auf dotn Ei»c 
M}riinge-See(auf dem Eiitei USOO.riia 



in Uateni Unterschied bei wiederholter Meuuug 
,lnThdled«iOfl 

r,2<>7,379 
13314,016 
15135,668 

i(">Hir),t)!t7 



B 



öland, errt« Moaaung 
„ sweite „ . 

Ölaud. erste McMung 
„ aweite , 

Stoeitholm 

Tfalland 

Aaevalla, erste Meesni^ 



Dal.irne . 

UmeA, erste Heaaung 



Pitel, erste 
. swdt« 



0^17 
0^18 

OfiO» 



Die im Jalm 1868 MugwfMnten 



M72,870 \ 
5473,187/ 
5473.034 I 
5473,046 I 
8880,170 
72M>,975 
2^.8281 
86443801 
4099,478 
8189,0^ 1 
8188.0871 

m■^,^M \ 

170^730 l 

rind TOD der Akademie d«r WlMentehaftMi 



1:18ÜUU 



1:460000 



1:1879000 



1:1190000 



1:498000 



veranntaltet. Die Meiuinng bei Unteü wurde von dem Seekartcuworkc uud dem topographiMchen KoteiBr 
«erka fomaiBNhafllich ansgefflhit; die ttbrigea nnr Ton dem letstereu. Die Baaia aaf dem Wettereee 
iai Tieüflidii die lingste, die irgendwo anf Erden gemeieen worden. 

Bei den Winkidmnutungen erster Ordnung wurdeu fHttier TheodoHlM Ton 12 Pariser Zoll 
benutzt; jetxt Universal-Instmmente von 8 Iiis 12 ZolL Die Wiukolmessnngen zweiter Onlniutg sind 
aeit 1868 mit Tlieodoliten von 17 Centimeter Dorehmesser vorgenommen, die von Jlinger iu Kopen- 
hagen verfertigt sind, und sldi als vorzUgHfili bewihrt haben. Im ganzen ist afewn der dritte Theil 
der ObcrflMche Schweilen.H mit Dreiecken erster nnd zweiter Ordnung (Ibcnogen. 

Das ganze Netz »tiltzt sich auf die Sternwarte vuu Stuckliüliii, deren geograplüsclie Breite 
dabei ea 69* 20* 84"3 aageaommen wird. Naaere Baobaebtoi^ geben freiUoh ein etwas uiedrigeres 

RoHuhat, uÄnilieli 59* 20* 38".l. E» ist walirseheinlirh, obwold nielit aui^irenuielit, dann der Unter- 
schied nicht von Beobachtnngsfehleru kerrUlirt, sondern von ciuer wirklichcu N'eräudcruug in der 
Biehtai« der LotUini«. Der UnfMumtaneUed swiaelMa Stodtbai 
HeieingftnB iet lalegmpliladi beeUnuut Die Ictztgeuaunte dieser Kestimmii 

Btedthohn IS» 3' 29"8ö ». v. »reeuwich 
SS 19 48" 80*4 0. T. Fnia. 

BentimniniijjeTi der l'nllirdni uud <le,i Aziinuth» »lud sueli au 
Otteaby, Dagstorp, BredskJir, Kinaekulle, l'iteA u. s. f.) angestellt. 

VieHeidit gibt ee Mtf dem ErdixideB kein Laad, daa einer Tollatiladigen DraiedcameemBg ao 

groBe HindemiMSC entgegenstellt, wie Stinvedcn. Hohe IJer^re finden nieh nur in eini(^u entlegenen 
Pioviaaea. Weite Ebenen aind gleiehfalla selten. Dagegen wird fast daa ganze Land von Hügeln 
nnd F^laenknppen erflnii, die jede Anaaieht Teidedren. Dam iat aflea mit Wald Qberwaehaen, nnd 
obendrein das Künigreieli /.ieinlieh attagedehnt, die Ciehluiittel aber knapp. Man kaun hier nicht, 
wie im Anslaude. Higuale ku .'VOOO Fmiüb die Stack bauen. la den letzten Jahrea sind freilioh 
die WlUder arg zugerichtet, al>er im AaAnfe der g ned W ae lien Heasuugeu war 

nid am Mih 4«k geBBtUgt, ilclt 



gibt: 



aade n t Orten (SplrBf 
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OHabMÜBininifia n ImUhl 8i« wonlfln mUttm» taUk B«Bliiit aiii|t«Allirt D!e 2ett ward» dabei 

durch corrofipiiniliamide SoDuenhnhoii baififlUirt) db Bkvite durch Circiimnicridiniihiihi'ii der 8<MUM; 
die Länge dorck BeiMO mit Chruuoineter, von welehon man jedoch hüchNtouN 4 «ufxutrniUen ver- 
mochte. Zuweilen muute ein eiuxigcr |^!uil)^>ii. Nur In Umed ( 183Ü). Hapiiriiud« (1H3()), KattlMmra 
(auf der Insel Ooüand, 18S3) und 1>ei dem Leochtlihnrme auf der Sttdapitae ölanda bat man voo 
dem I)iirt'hgAUKMiuMtniiiii*uto fJebrnuch gemacht Die iwi-i crtitpcuauntpn Statimifn wnrpii r.ti Stutz- 
punkten fUr andere a^tronuniische liestimmungen ersehn. Die geugrapliixt lur Länge wurde hier duicli 
StatnbedadnnifeD und Hondatane beatinnl. Dia BaobaohtofMi wurden daselbit In Wlatnr 1880>--$] 
vorg-cnoninipti, bis die Uhren vor KXUp erntnrrtcn. Katthanira nml ("Hand« Hfldlicher Louchtthnrni 
gehören dagegen ta den 18 Statiuucn, die bei der nuaiachen Chronometer-Expeditiou von 18U3 

THe erlangte Oeii.iuipkcit war bei den ^pwnhuücbon aHtronomixcbfii Ortj'liostitiiriiiiiipon keincn- 
wagB genügend. Em kann der mittlere Fehler bei der Hreitenbestimmuug zu bei iler Liäugeu- 

baatiainiMg sn 18*4 gn t aUt ««rdan; weiwagaa aaeb dieM Beobaebtaagm mit dam Jabre 1886 anf- 
bOrteu. Erat 1859 sah man «ich wiodrr i^'n^Utii^, sie ht'n'or/uiii'lunou, j(>d(H'b .aitcb dio.iiiiNl tiiclit 
bei dem topographiachen Kaitenweriie, ■onderu al» Uruudlage für die Okonomiache Karte Norrbottens, 
Ea wtnds in den Jabraa 18B9 — 1869 ein« ZabI von 40 Panlrtan aatronomiaeb bwHmmt» and der 
Hniiptputikt LuleX mit Stockholm telegraphiM'li vrrbunden. 8pjlt«r, 1K7'J, kamen noob 6 PmÜCte 
dazu. Im ganxen gibt ea in Schweden etwa iüO aatroaomiioh be«timnite Punkte. 

ScbUelltab iat aach im Jafara 18T7 die ufamwite Poly^nmoiutnng renndit worden, mit 
«fam 'MtMgt, der für die Zukunft vielen vernpridtt. Ea i-^t Im k iimt. <la^K in Flalud •olehe Weg- 
■eiinnfen wm mabraraB tanaeod Kilometer Linge aitagefttlut worden aind. 

1 . H (1 h c niii t< N N ti n ff e n. 
Tn f^chwpdnn, wie meuctcu« aucii anderwftrta, wurden die IT8henmeaiinn|>fen lang« etwaa atief- 
matterlich behandelt. Einige Haruuieterbeobachtuugeu wurden awar «cit lK)4j augcutdlt; bceonders 
in den Jabren 1848—1854, wo Aber 600 Pnnkte bratimmt wurden. In den letsten Jahren aind 
HOhenme*NUUgen mit Aufniiil-HüruMictpr in einigen fJegeiiden Norrland» angesti-llt, um di-r Tirraln- 
seicfanung auf dem mittleren Hluttc der Uuueralluirte al« Grundlage tu dienen, lit i der lit Tttcluiuag 
hat aiaa, durch BemitMUig der jetat tIgUeh pablioierteo laibareo-Karten, eine oarerhofte Genauig- 
keit eriaagt. 

Bei dar Oiaieekameaauiig fleug man erat 1»43 mit «ctiwacheu Versuchen au, auch Hüben- 
wMhI SB maaaw. Satt 1866 lit diaeam OegOMtaade grBlare SoqgfUt gewidmet woidaa; doeb rind 

üit Baobwditnngen nie gegetiMcitig und gleichxeitig gi^wesen. 

Ja aaaeren Zeiten sind Nivellierungen nach einem umfaaaeDden Plane ausfahrt: aelt 1867 
Ton dem topegrapbiadiea Oorpa, aad aeit 1861 aalefdera aaeb Ton dem geelegladien Bureau. Sie 
ergUnsen einander ao, daas doppelte ncKtiminuiigoii vermieden werden. E« »ind von ilem tupx- 
graphiacheu Corpa alvalUert die Line Halmühua, Kriatianatad, KromilMng, Hallaud, tUckingeu, 
JSakOping, Kabnar, Oeteifndaad, nebit Tbellea von Boboa, Stockbolm and Btoaborg. Die HUhea» 
meeaungen der Oeologen findet man in den Lünen Stockholm, Upsala, VeMerl«, Örebro, NykOping 
und ElfiriMCf. Daa Laad wird von CoatrolUaiea daroluogen, deren Zwiacbenriume nacfaber aae- 
gefnüt weidaa. übarliaapt werdea aaf einer aebwediaelMB Qaadfstneile (s114,SM Quadratlrilameter) 
40 Punkte besUmnit. Solche Coutrtilliuieu aind a. R. I^holm — Karliihamn, Halmstad— Mnuirter a 
Falkenberg — JttnkHping— Wciiterwik, OOteborg — Alingaia, Uddevalla — Weneraborg — Alingala. Dieae 
Linien, deren Hauptriclitung O — W iat, weiden dweb andere VOB N BSeh B verbnadeo. Ea geht 
eine der leUteren von einem Punkte aaf dar Idaia fllltahnif IH^ia nach dar Kirelia KlUaga aaf 
der Linie Falkeuberf; — .TMukllping. 

Die Länge der Linie ist ungefähr l A) Kilometer. Die HOhcnbestinmiung bei Küingo auf 
ffieaam Wege weicht von der froheren um 16 Ceatimeter ab. 1876 wunle eine Controllinie von 
SUderkfiping Aber \V«ldi inarnvik und Wimmerby nach Pelame, und eine andere von der Umgegend 
von Wimmerby nach Wretakloster gemeaaen. Von dem geologiaeheu Bureau ist eine Nivellieruug 
von thwdwdl aa dm Botbaiadiaa llaailiaami bb Lavbager aaa Eb w aee r a aaagafllbrt; aiaa andere 
am Gota-Canal entlang. 

Wo ea tbunlioh gewOMa iat, aind Fixpunkte durch eiugcliauene Mcrkaeicliou oder sonstige 
HMel Ar die Zakanfl bwelehaat. 

Die Wahl de« Nnllputikfi-?! i^t uirht ohne Schwierigkeiten. Freilich sind F.bbe und Flut nn 
den aebwediaohen Ktlateu nicht merkbar; doeli weciiaelt die W a a a erbübe, sowohl iu der Ostsee wie 
tat d«B Taniinali, Ja aaeb Laftdraak, Wfaid aad BagaaaiaHa> E« werden Uertbar, nafeflbr aalt 
1880b tIfUobe Baobaobtungea bat 18 LeaebtthOmieB in der OilMe aad im ITati^tH aageateOt; 
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Kh(<r llbpr ihre ZnverlÄnnipkpit haben »ich Zweifel prlmhoii. Die AppArfttc «!nd niclit »elbitrepÄtrierpm!, 
Rontleru die Reobachtuujvuu wordou von der Uedieuuug der Lcuchtthttrme rerriclitot. Ei« und 
WdleMeUair h*bea dl« BMt>Mlitaii|teii YieMwIi onteilmiehMi. Dun konmt, da» die ntfatatt 

Tyeiifhttbdniip auf Ih-pIh woit in dem Moit'- liiiiniir« »tclion. Da iniii iVw N'ivpllipnmppn («elbxt- 
venttändlich auf dum i-'e^tlaudc ihren Aufaug uetiiiien iniliweu, iat man su der Annahme geuAthigt 
gewewn, d«H di« WumHIIeh« bei raMtrem Welter aieh aa den nldutan Vfiar ^etdi hodi elellle, 
wip nu der lii^cl, wn ilii' Hi-xlinclituiipcii pi nmi-ht wi-rJcu. Eine tolelte AuMhoie wM Aber vleUeloht 
nicht uubedingt von der WtsaenAchaft gutgeheifleu werden. 

Ee lelgen eieh sack, wem nu ▼ob diesen WuMHUeben hti den NiTelllernnfBn aufelit, 
bcdentiiulf FnteiaeUedc zwiMihcn iler MooresoberflKchc verscbjpdpner St.itiuiipn: so z. B. zwioebi'ii 
MSnaterla und Kalmar, wo er bi» auf 0,% m. steigt aud damit den mittleren Beobacbtuugsfehler 
tun 0^ flbertrift. 

BdilieBIicli int die lanf^xamc Hpbiiug deH «fbwpdiHolii'ii I^>'1i-iiN nicht ^anz anAeracht zu 
lawen. Sie betrSgt, den aeueirten Beobachtungen sufolge, im Mittel U,3S) Meter anf Hundert Jahre. 
Die Mheare Annabne, dam der sadliehe 'nietl von Bebweden alnlce, lebeint iteh niebt ra beetltffeo. 

Wie iibon geiseigt, int jptzt der »ndliclie und mittlere Tbeil Schwedpus rpcbt gut mit HSbMI- 
punkten Tenehon, die an Gcuauigkcit nur wenig tibrig xu wttnjtehen laüxen. Sehr viele KcMtimmungeu 
■ind flberdies bei dem Ran der EiBenbahnen gewonnen. Sie geben nicht, wie sonst gebrXuchlicb, 
mar die mittlere Hfihe der Seen und GewiLiHcr an, Monderu sowohl die hBebita als die niadiifrte^ 
denn ITntprsrbipd zn\vpil«n bcdpiitend irt: z. H. im Wpupr.iee voll«» 2 Moter. 

Da« Kartenwerk Norrbottena hat in seinem Gebiete für HöhenmeAsungen gesorgt, wovon 
lelbatverstindlldi ein Tkell sof BartmwteflMobadilaagMi bamlrt, Aa jadocb nU g iClara r Unalciit 
ab ebenab amgofllbit aliid. 

5. «StonlcaTta.* 

Wir kommen jetzt auf eine Arbeit, deren Name kaum zu nbersetzen ist, wenn man ihu iiii-lit 
•hra mit »Oesteilkarte, Rahmenkarta, Qeiippluite, CSaBtoaikafte' wled««geb«B tollte, und die für 
Sdiweden gana elgenthttuillch ist. 

Em iHt obm bemerkt, wie sich hier Im Laad« ieil 200 Jahren ein Vorratb tob afwhfenn 
Tausend Dorfkarten aufgehÄnft hat, die, wenigstem» vo« 17W) an, al.« ziptnlicli genan angeiiebeK 
werden kSnnen. Diese gar nicht su benutxen, wäre kaum verantwortlich gewesen, besonders da die 
waldlfa nad bagdiga Besdiaflitahdt dea Landea eine tolblladige and bb ine Uelnate OetaU dnreb- 
geführte Trianguliemiig, wie iiip im Auslände gebrMnchUch int, ungemein pn<ohwprt. Dip Knstpn 
würden dabei ins Ungeheure gehen. 8chon 1812 fieng mau an, jene Dorfkarten bei den topographischen 
Anlbahuma aaratb an alehen, aber erat 1887 eabeUoee maa aieh, ans dbaaa Uatariallen eine 
vortSnfiR'p Knrto snsammenznselzpn, auf wplchor da« Fehlende nachher eingetragen wpnlru konnte. 
Der Gewinn an Genauigkeit und die Zeitersparnis wurden so groB befunden, daas man von dieser 
Ifalhada apltar Ida abgawlchni bat Knr iat in neaaran ZaMea die Hawlethmg der Cbalewimria 

mabtoaa dam 8konniiii>cli(>ii Kartpuwprkp nbprlannen worden, "ilcr viplniplir. ilip pi-wOhuHehe üko- 
»Mnindw Oonceptkarte in 1 : äOÜOCIO diant, in 2*/« nial verkleinortom MaAstabe, als Contourkarte. 
ZowaOen bat man jedoeh die Voileadnng dar beaflgHeben Bkonomleehen Karte rieht abwarten 
ktanan, aendatadia Oo u te i l Aaita Ist auf dem topographtKcheu Rurean, wie frflher. auNgefnbrt wonlpu. 

IMa Ton den Feldmeaeatn beacbeitalen Oorfkarten sind meiatena in 1 : 4000, doch findet man, 
beaoadew aaa Mharan Zeiten, aneb andere Malatlbe. INeae KattaB miaaen folgücb an* alle anf 
1 1 60000 radnciert werden. 

Ea Iat gawiaa ein aondarbarer Anblick, einen Tiaoh von etwa 4 Qnadratneter ObeidAohe mit 
atn^^aa taaaend PapleiadmltBeln, von der QMla eines Danmennagels bb «n der einer Maanasband, 
badaakt zu iclu-n. Ein Wald von N'XhlMdaln iiiit Köpfen von Siegellai k hiilt nie einstweilen 
aaaannan, wJIhrend sie sich in allen Ricbtangan drängen, und gar nicht passen wollen, woau 
▼ielerlel Uraaehan beitragen. Die Znsammenaatmiv iat ebm Arbeit, weleha bal aihr Übnng und 
Fertigkeit die nansehliehe Gciluld sehr bii Anapmdi ninmt, nad deaean baMadigaiida ▼ollaiiidaBf 
ebenso vom Olnok als vom KUmBo nbhüngt. 

Wenn die Contourkarte gut gelungen ist, hat sich der Feldmesser nachher fast nnr mit der 
TMrrainseichnnng nnd mit der Classifleation der Wag» ca Inaoblftigen, wodurch die Arlielt aatOrlieh 
sehr lipulilomiltrt wird. F.n int wahr: die Oontonrkarte fordert auch ihn? Zeit; kann aber proßpn- 
tbciln iu deu Wintermouaten hergestellt werden, wodurch der kurae Sommer fUr diu Arbeileu im 
Faid« gaaa Tarweiidet wardan nnf. 

G. Fe 1 d Ulf H « u n g. 

Der Junge OfSoier, dar, mit Contourkarte, Meestiach, Booaaole und Kippregel anageoUttct, die 
latala Band an dta lOIHlikarta bgao adll» bat dabei aum GablUbn aiaen sogeuannlaB Wagwalaar, 
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der au Ort uuU Stolle an^worbeu wini, und ineisteiu sum BattCnuUnde gehfirt. Freilich ist ihre 
FlMglkell ra» Wefwetwn «awel1«a iferinf ; oll jedoch nniH man Ober die Udil^keit «rataniiBn, 
womit l^:n sr}i\vi'(li,si lif LaniUulk 4as Kartt uwiM ii iti.HtinctinlJlg tOj^^Icli ftuftVi>st, wi'tiu die Ooffend 
nur oiui^cnnAfleu bekauut iitt. Uieaer Urtwtiuu tiuilet sich bei dea Stidteru keiuoiwegi» mo eutwivkelU 

Die Abetlnde werden dnnsh Soliritte gemenen, wobei sn eriniMni iet, dau bei Betmtsaxig 
•iiMr gnten Contourkarte nur wenige und kurze AbntXnde eil neeeen eilld. 

Der MaAsUb ist mehrmala rerladeit geworden. Mui fleog mit 1 : SOOOO an. Der Stifter dea 
Kartenwerke!, Tibetl, hatte lieh in der LomtHudet aa ^eean KaBttab gewohnt Naeh didgen Jahren 
fand man, tlaxx die Arbelt zu langsam vorwXrt.'« .schritt, und wKhlte darum im Jahre 18'il den Mal* 
«tab 1 : lüUÜOÜ. Jetat gieng die Aufnahme rasch vou Sutten: m^flütr siebenmal schneller als soTor. 
Bs worden In 8 Jahren 10 Line nnd obendrein dur i^auzu Kflstensannt des Bothnischeu Meerbiuena 
niq^ecL 

Dagegen erhoben sich allmühlich Hcxori^iiiHu ilbur die G<>uAui|;kcit der Arbeit Kiu im .1. 1829 
erfolgter Rflcluchzitt au dem Mafl^tAbe 1 : fiCXMJÜ war von kurzer Dauer, aber 1845 wurde dieser 
ICaiatab deflalttv für die Aufnahmen im Felde angenommen. Ba sind iu 1 : fitXXX) die fülgendea 
TJlne awfgpii'itniiKMK Stacklinlri!, I'ii^nlN. Wdstmanlaiid, S^"(demiauland, Osterpötlaml, jBiiköping, 
Krousbeig, Kalmar, Kriittiaustad, Maliuohun, und die Aufnahme geht jetzt iu Skaraborgs Läu fort. 
Die Karte wird naebber in den Ifaletab 1 1 lOOOOO Ar aiieb «beitrafeD. male SdauMD bebanptea 
jetzt d.is.M für \ord-8diwadea, oder weaigrtana flir gewime Theib daTom, kMnan Malatibe 
geultgen mügou. 

Die ZeiebnoBg der Hohen iet Ton der gewOhnKehen «nm Theil ▼enehleden, waa ab«r In dar 

eignnthllniliolien Befi-liafri-iilicit ilrs I-jimlc« Hcincu Onnid und «eine Erklärung' lint. Fa*t die panzc 
Oberfllcho der skandinavischen Halbinsel ist ein entblöAter und sehr unebener FoUeugmud, nur 
ananahnuwelae «nd aehr apiifidi mit Homns bededrt. An« dieser dOnnen Bedeektrag gadtl dar 
.iho Felnenpnmd iu uuxSlilif^cu Kuiipeu uud Platten her%'<ir, die, beit<mderH auf Karten iu ^lißerem 
Ma&ttabe, von ErdhUgelu wohl au uatenKheiden sind. Es werden darum die mit Erdreich bedeckten 
RShen ungefMhr nadi der Lelmamiieben Manier abgaUldet; die Felaan dagegen (sowohl in Norwegen 
als Schweden I durch Horixoutalcnrveu, deren Äqoidistans ei^cutliili unbestimmt, aber sehr gering 
ist. Kein« andere Zdcbnoagamanier wttrde die Formen der scliwedischen Felsen so treAiMid wieder^ 
gebam. Brat im Malstabe 1:SOOOOO Tw eb winden jene Cnrven, nnd alle Hüben werden in der 
gewöhnlichen Art gezeichnet 

Dans Nadelholz vom Lanbholz nuterHchiedeu werde, ist auch eiue durch die Natur des Landes 
bedingte Forderung. Im übrigen brauclieu die /.eichen der Karte keiun bcsonilore ErkIKmng. 

Da die Feldmessung fkst aaasebllalBch von jungen OfBdereu und von „auBerordontlichen 
Gehilfen" an.igefflhrt wird, und nur unter der licitiinp eine» Oeueral.xtali.sofficierH «teht, ward 
gewöhnlich eine besondere Abtheilung für den Uuterriclit der AnfÜnger gebildet Die zu der Auf- 
nahme oommaadleitett OOdan faMma mabtana dar lalulede an. Tfala kttUMB anr aiaan Thcil 
des Sommers zu topecmpUaelien Aibaitan ▼erwcndcn, d* ata «lat aa den WaftnObamea tiuUp- 
nehmeu mUsseu. 

Elidge Oeg«nd«k, wie n. B. die Umgebungen der fltldta, TeraeUedena Engpbse and aadere 

militXrisch wichtige Punkte, werden noch jetzt iu 1 : '>0<V>) lieninderH anf(;euomincu, in einipeu 
FlUeu sogar in 1 : lUUUO. Die ätadtpUae sind den Liuskarten als Cartuus beigefügt Die rein 
miUtiriaoben PUne werden begreiflislierwelee aieht iwFansgegebea nnd fidlen daher aaferbalb dar 
Qnuna diosei« AuhMzc». 

Es wird bei jeder Aufnahme selbartverständiich auch eiue Itoschreibuug abgefasst. 

7. VervielfSltipunp und Ilerausijabe. 

Die Oeneralstabakarte wurde sehr laqge geheim gehalten. Es war bei Strafe an Leib, Ehre 
und Otrt ▼erboten, etwas davon ndtantbaOen» wenn nioht durah UlerhOebalaa BaMl Ausnahmen 
bewilligt wurden. Von der Karte gab m nur swei Exemplare: das Ooanapt nnd daa Ina Beine 
geseichaete. 

Damit wire nun bei dem Aiubraebe eines Krieges wenig geholfen gewesen. Doeh aauderte 

man, suwohl de« Geheimnisses als der Kosten wegen, lan^, die Karte in Kupfer 7.n stechen. Endlich 
(]K2<'n lernten einige Topographeu-Offidere diese Kunst. Die Karte wurde gestochen. Die PUttea 

blieben versiegelt 

Etwas spiter (IK^Ji bedachte nmn, dn^s, weuu anaih die Karte in 1 : l(XXXX) furtwKIirend 
geheim pi lislfeu werden Mollte, doch ein Ausitug iu 1 : 2(KJ000 nur wenig nu^filhrlicher als die schon 
für Jederuiauu zugäuglichen Hermeliusclieu Karten wäre; ttbrigeua waren letztere schon etwaa vor* 
ahnt, tovri« aaeh ihr« Platten ahgenatnt Ba wntda damnaak adaabt, Llaakaitan ia IsUOOOO 
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haCMUcn^cbeu. Jude IJiuMkKrto wird von oinor topoi^niphifich-Htatistigchen neschreibiirif; befi^Ieitet. Die 
UtMten, von General Skrell entworfenen Deachreibungen sind Muster bttudiger Kttrxe. In dem 
leuten Jahran rfnd drei mIoIm Baechrribmigwi Oka» Kutan «noUeBaa, aimllali Uber di« LbM 
llslinfihit.«, KriFitiAUMtad und Kronoberg. 

Die entto LüiukArto erachieu IMl* Dreilig Jalm «piter wurde durvti Allerhöcbate Verurduuug 
von Ifii DeoemlMr 1871 ««ibotaii, UbukaftaB, ohae beModai« firlaabnia in Jeden ataieliieiB Fftlle, 
ferner herauHznpeben. Eb genchah «liesej» Mif ein'<timiTiiKon Antrajj der kiirr vnrhor verordneten 
CommiMion. Dwt Motiv ist nicht völlig klar. WahrHcboiulich war man der Ansicht, das», durch die 
jetat in 1 slOOOOO paUletortan »Itter, die BadiioUon In 1: 900000 abeiiOM^gmrordMi. Di« epltar 
tii-winii^trn Anxtiiihmcii sind zwei: Knlmar-litt Und KoppArbergB. Ein Ven^ohiüs der «r- 
•chienenen Länskarton soll unteu folgen. 

Dn nuni eleh etnoint rar Reisnagebe entaebloeran hatte, erietierto sneb kein nndemle mehr, 
geichicktc Kupferstecher von D<<nt.si'1ila:id und Däiiotiark ku vcrMchroibcu und einheiniflohe ZligliB|e 
Ton ihnen aosbilden an laaaea. Zwei ül&tter «iud in Kopenhagen gestochen. 

Dann eddeu ee doeh eduule, dem polen PnbUcnm die eigentliche Ckmenüstnlielcnrte femer 
vorzuenthalten, besonders da man im Auslände von dicsom Princip nbrr.ill Ab(;cwichen war. In der 
Tbat waren von dem Geheimhalten so esrtaonlich viele Ausnahmen schon AlleigaMdigst bewilUgtt 
daas ein Geheimnis fast nur in der Einbildung existierta, Di* PubUderung wurde sdion 1841 tob 
dam damaligen Chef cmpfoldMi. 1857 wichen die letaton BadenUiehkeiteD tmd drei Jahre ^Itar 
anteUenen die ersten Rlltter. 

Dabei ergab sich aber, dam manches vor 30 Jahren gestochenes Blatt, das um diese Zeit 
ieihr guten Iknpfang geAtnden halwu würde, jetst nlelit melir ala seitgemll anaihannt werden 
konnte. Da« Laud Äidbjit war uutortiosxrii vielfach verSndTt rtrninif.ilfrp i«t in mehreren (Jejjcudcn 
eine umfassende Revision und oft sogar eine güuzliche Umarbeitung uuthig befunden worden, die 
d«n Foftioiuritt dea Kartanweikai vngenwin veiag gert hat 

■Rinp. andere Folge der Herausgabe war das einleuchtende HedUrfui» einer eippiieti Driirkerei . 
Früher, als^ nur jedeemal awanxig Abdrücke von einem Blatte genommen wurden, hatte mau die 
■wal in der Hanplatadt beflndlielutt Prirat-Dmettereien honatBl, die alier den Porderangen wenig 

entsprachen und ohnehin jetzt fast im Krli'lM-lieu liepriffon waren. Eh wurde daher ISfift einn eijjene 
topographiscbe ICarteadruckerei errichtet, und mau erhielt von D&nemark einen sehr tUchtigeu 
Tenteher der Anstalt 

Ein VerzcicliniK d^r licraufijrepelieneu Karten wird unten folgen. 

Der Kupferstich bleibt bekanntlich eine lehr langsame und sehr thenre Methode der Yerviel- 
IXhirrnng- Attdi liefern die Platten kaum eine liinrdehende Zahl AbdrOcke, che sie abgenntat aiad. 
1 'i I r letztere Übelstaud wird freilich, wie bekannt, durch die OalvanoplaAtik besmtigt Man machte 
damit schon vor 1860 Vennche und erfaieb galvanische Druckplatten, die mehr oder weniger gut 
aoaUdeo. Ea gab eine Zwimdienielt, In der man sich bei^uü^te, die Orlginalplatteu auf galvano- 
plaMtischem Wege zu verstlhlen. .le-./.t ist man zu der filteren Methode znrflckgekehrt. E» wird mit 
den Originalplatten nicht mehr gedruckt, aondeni mit galvanoplaatiacben Druckplatten, die jedoch 
ebenfalls verstählt werden. 

Von der Photographie verspracfa man sich aaflnga vleL Die Tersuche damit Hangen 1860 an, 

und da« topojjraphiiehe Corj»» besaB einiffe .lahre ein eigenes .\telier, d.i< jednef! jetzt nicht mehr 
in Benutaung ist und auch den FortHchritten der Wissenschaft nicht mehr entsprechen würde. Die 
wenigen pkcÄographieelMn Arbeiten, die nodi dann and wann nSthig «lad, werden in der aeganannlen 
.lithoffTaphlediaB Anstalt de» GeneralstaheM" auNpefnhrt. Es ist diese eifrentlieh eine private Anstalt, 
die jedoch dnioh bewilligtes freies Local und andere Vortheile verpflichtet ist, die Arbeiten des Staates 
sweekmillg und billig amanfUiren, nnd in Kriegaaeitea gans m der Verfügung dea Staate* steht 
Aaler der Lithographie werden hier auch Heliiip-nvuren, Pliotnfrr.'^phio und OnKmi iiilastik .iiisi^eführt. 

Es sind seit 1871 auch in Schweden viele Versuche mit der Heliogravur augestellt worden. 
Sie sind im gaaaen got anageAtHan; de^ iet man noch immer darHlwr nidit einig, ob es ratheam 
«ri, sich atlf die Heliopravnr zu verlassen. 1873 wunle ein Officier nach Wien auKpej<andt, um (Iber 
den Etnliauf der (geheim gehalteneu) Mariotschen Methode Übereinkunft au schlielou uud sich in 
dersdlMn grflndlieh nnterrichtan an laaten. 

Neuerlich hat man von dar Oenaralfltabflkarte ÜlienlrOcke auf Stein lierau^p^ben. Da der 
Preis niedrig geeetat werden kann, hat die Karte dadurch eine «ehr groAe Verbreitnng gewonnen. 

Die Oltonomiechen sowohl nie die geologischen Karten werden In Stein gestochen. 

Mit Benutzung der groBcn Karte in 1 : 100.000 und nOtkigeafkUs auch anderer Materialien, 
wird von dem GeneralaUbe eine Generalkarte in 1 : 1,OOUGOO TerOAntlicht Da« attdUche und da« 
mitdara Blatt ilsd adwn anchienen; das ntfidlicha tat In Arbeit 
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8. Kosten. 

DI« MdifclfawkB (hnunaa, BiakSaAe «owolil ab AugalMn, afaid aUa In ■ahwffl sa l w r Mttua 

aagegcben. Wenn mau ciuo Kmluctum wUnscht, so oinil !) Kn>neD = 10 KcichMmark. 

Das topographische liudgct war aufaujpi K<<lir bescheiden und etwas unb««timnit. Es wurde 
1883 ra «rfner Samroe feiitg«f>eUt, die in hentiprem Oelde 18.000 Kronen enUpricht Nachher ist es 
aber .nukhcii .Si-Iiwankunpcn ausgesetat fi^wexeu, iIjms man ate Ebbe und Flut nennen möchte, und 
dass ein Fentlialteu au ciuem h*>xtiinnit«n Plana daduroh «^«giMf*«« mofawait worden. Das folgende 
Tifelchen seigt die bewilligten äuiumen; 

Yom Jalira 1866 aa: 97.000 KioMO jlblidi, 

, , i8ßi „ .«asoo , , 

. . 1867 , 7&000 , 

„ , 1869 , «aooo , „ 

, „ 1876 , 7.5.000 . 
, , 1878 , 90.000 , 

, 1880 , eaooo , 

Übrigens sinii gelegentlich noch einige Summen nadlbewIUigt wurden, die im ganzen 

1H.H()0 Kroneu hctrnfrfti timl filr rufällig-c Ainpabfii bpstiintnt waren, r.. H. für Miete, für den Ein* 
kauf einer KupferdruckprcjtKu, filr Unterricht in der MariotKchcu Uclii>gravurmcÜ)ode u. s. f. 

AnJer der ftran, tob dem Reietutage bewniigten Bnmne hat daa topographisch« Bnreau anch 

durch Verkauf von Karten eine Einnahme. Die Zahl der unentgeltlich vertlieilteu Hlütter ist jc^loch 
aehr groB. Der Gewinn an den v«rluuiA«u wir« «in wenig grttter, wenn nicht die Ausgabe fUr Co- 
lorlerung abgesogen werden mOsale. DI« ünaohmi, waram man sieh dieses AnAvandi idnrerBeli 
flberheben kann, wind folgende: emteui« die Unzahl von Seen, iiii'l klein, die sonst nicht gnt 

Hl untencheiden w8rou; «weiten» die Divergena der verschiodeueu Eintheilungen des Lande«, dte 
bald snaammenfallen, bald sich wieder trennen. Im Durchschnitt der drei letatan Jahn lat dar G«> 
trian aa den vatkanflsn Karten 44S6 KvoMn. 

K- wiirrh- 711 weit fllhren, allcrlot kleiuoro ziini11i|;i' Kiiikruittf hier BU «vflftaia, daroB SOHun« 
jedocli in den Jahrou 1858 bis 1880 aUenfalU 28.768 Kronen beträgt. 

Da «B «itt wenig misslldi ist, di« EinkOnfl« der ersten Jahr« j«tst mit Siduili«it an «naittaln, 

thnt man, vroH die SchhtKS-Suiuine hetrifll, bcHHcr, Midi au die Ausgaben Itt hlltaD, todam «« klar ist, 

das» nicht molir lipraiispf^j^ebcn worilcn, als din Kiiiküufte bcdcikcn. 

Die Ausgaben, vom Aufaug des Karteuworlu bis aum Kude des Jalires 188Ü gerechnet, stellen 



dch Üdgaadennatait 

Dreiecksmossung 1 87.304 ,fiO Kromn, 

Astronomiach« OrtalMstinunungen 14.223,89 « 

AnftwliaM oad W h/ nrn tu m ag 807.688,68 » 

Die Karte in ItlOOLOOO 347.972,34 » 

Contonr-Karte 68.484,99 

Liaakarten 109.388,67 n 

HMOMliiMelM Karten .M)1.3,65 , 

Winterarbeit 145.563,73 

Kfiegsarchiv 70.027,22 , 

InspeetioanelaaB 30.064,68 • 

AuAerordentlieh« CtoUIfen 155.113,36 

Ausgaben fttr daa Looal 50.257,56 

Okrign AnifilMn 209.499,87 

Bomnui «196.441,48 Emmn. 

Hierau einige Bemerkungen: 



Unter dem Titel „Aaftaahm« nnd Hllh«nm«ssnng' sind «iagereehnet «owoM dl« S«vtsiona- 
arbeiten als die Ausgabeu filr die praktische Übung der Anfll^er. 

Die Ausgaben fttr .Winterarbeiten" bestehen hauptaicklidi ana Baiaegeld nnd Gehalt fttr die 
dazu commaudiorten Offioiem. 

Die Anagaben dea Kriagaarchivs, anter «ralebam Namen Mher daa ganae topographlaehe 
Material etwas nncigentlich inbegriffen wurde, beaiehen sich YurxUglicli auf Einkauf von BUchem, 
Kartcu, Instrumenten und Qerithschaftcn ; doch ist man genöthigt gewesen, viele Veibranehsartikel 
ebenfalls hier au Terreohuen, w«U die fttr solch« Expensea angewi«a«B» BoauM fir sn karg 
beaMMaen war. 
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Die Rubrik „ührifTc Aunt^ahon" uinfa.s8t dm Kupfeidivek, dl« Oaawnülrarte, Li&iubMchr«i- 
billigen, Oaivftnoplutik, l'hutographio, Ueliogravar u. L 

Im dn Amagtimk Ar ^ Kiite ta ItlOCMlOO M «adi «lnb«eiUhii rine KMto vom das Vm> 

gabunfen Stixlchnlnr«, dio im MafieUbc 1 : SO.fX» und in 9 BUtteni prKchicnfu int. 

Der Tagtuigehalt de« bei der Anfiuüiine bencliäftigten äubaltora-Officieni war anfangs (1812) 
€^75 KioM vad ward« 1881 TBidoppak. In Jahn 1887 war ar tdioo anf 2 Kmmb gaattaRWt 
1853 auf 3. Gagaawlrt% Ut er 4,50 oder, nai h rlrcijXhrigem Dienxt. s^par 5,r)<) Kronrn. Daxu kommt 
noch eine Znli^a, dia aioh nach der Zahl der aufgenommenen Quadratmeilen richtet Der FcldmeMer 
geidalk aneh Eataehldigaag der BeiMkoalaa. 

Mit <kin KapftntodMv «M Jadaanul Contcaat abgeaeUoaMii, ««mi er alae nana AiMt 
ttbemelunen soU. 

Die Ar daa 'allgemelBe (nnaomtacbe Kartanweili bewilligte eigentUdia JahieeauiBaia hat 

felgiMidermalien j;rwi'<-)i.iflt : 

Vom Jabre 1S60 an: HjOOO Kronen, Im Jahre 1876 48^,33 Kronen, 

, • 1864 , 99.8S0 . . . 181« 4IM00 • 

• , mi „ 4ß.Q00 , « • 1817 MJOUO » 

m m 1871 „ d8.ÜUU , 
Daia kommen aber von Seiten de« Btaates noch einige nicbt oalwdaiitailda BeiUlge, die i 
Theil von EnfaildMen der StaatMcajwe herrilhren, aum Tkeil frflkar dam ] 
Iffl gaiMn aigibt ekb flbr die Jahre IH77 : 

Einkünfte: 

Bapdirer SUatobeltrag 814.888,88 

ZofUlige 8tajttMb<MtrXge in.41ft,<>l « 

▼atkanf von Karten 8.111,91 « 

VenehMaaaa 8ft88ft8l » 

754.091,63 Kranaib 

Aasgabent 

GehaH und Reisegeld 648.669,83 Kronen, 

Zulage wXhrcnd Thenoruag 11.133,33 « 

Tapcl-.hn und Sipmle 'iK.438,05 

Instrumente, Materialien 2H.71ß,43 „ 

Heniuigaba von Baairkakartea 6&692,88 • 

lleraunpabe von PrrirkHbenchreibnng'en 14.740,08 n 

Miete und V'crBchicdouei) 48i961,61 » 

746.84^11 KramT 

Die Hir dn« nkonomiHchc KarU-iiwcrk Norrbottana JIhrlldi angewiesene Summe war: 
Vom Jahre 1859 an: 1U.750 Kronen, lai , 1875 36.000 Kronen, 

• , 1867 , SObOOO . Vom , 1876 as SOtODO • 

Es wird dieses „Extr.i Staat 
Ua 1877 be«riig( 381.000 Kronen. 



Aua Erspamissen der Staatscasse 29.000 

Zaachnw wUnend Theoerang 2.000 » 

Verkanf van Karten oad naOThraHwiigiw .... 1.888,58 m 

Stuuoa dar Etakflafta . . . 868JM8,B8 Kmaaa. 
Aaaf abaa: 

Gahalt und Reisekosten 21&601,60 Kronen, 

ngeleh» Iia9ei,88 , 

Miete filr d».H Arb(jit!<l k nl 6.5.50 « 

Instrumente und Gerüthschafteu. ....... 7.143,34 « 

Stioh, ColoTit, Druck 1&968,<» . 

SehrdbaMtariaUea o. a. f. 3.021,40 

359.001,^3 Kronen^ 
WiederbekoBuaaa .... 488,76 » 
Summa der Ausgaben . . . 358.591,48 Kronen. 
Die fttr das gevlogiache Kartenwerk bestimmte Jahrewumme hatte sich laqge einer wachseadea 
Freigebigkeit sn erfreuen. 8ie betrug 

18.^M .-in . . . mouo Kraaaa, von \mi an . . . 50.000 Kroan, 
1861 . ... 80000 • , 1867 • . . . 60000 , 
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Von 1871 bin 1876 hat »in swi»clien &5.(JI» iiikI 70.300 g«i»chwaakt. Hienra kommen jedoch 
betrKchtliche, fiir be«oudere Zwecke bestimmte Ziila(rou; wie x. B. 80.000 filr den Dmck der Kuten, 
SOOO als BnitachftdiKuug uncli einer Penenbraut, 18.000 fiir Air Kinrichtung eines neaon Loeali u. «. f. 
Im gMHWB «l^tht sich in den J.ahrpii 1KV< hi« lS7r) f.lr die Stantfiln itrH^t^ eine .Summe von 959.4001 

Wlhnnd denelben Zeit hiibeu vurachiedeue Behtfrdeu uud UeDo»»en)icbaften BOMunneB 
88JJ71|S4 KiowB fltr beaottian gaologiMlie Xhitmuhmifn, banUt Itevon kommt faat di« HIlAn 
Mtf die OkoDombdie ChMUflehaft dm Lliies EUibaig; (Sebfail folgt.) 



Besprechungen. 



Spanien, Allferien und Tanls von P. von Tchthntehef« l>outache, verbe«acrte und »Uuk vermehrte 
AwgdM. Htt «tner Karte von AHrerien. Lelptif . Tb. Oriebent Verlag (L. Fenuui) 1888. 

531 8. 8«. 10 M. 

Du vorliegende Buch int da« Ergebnis einer Reiae, welche der Erforaoher Kleinasieaii vnd 
Bearbeiter von OrtiiebMchii Vef^tatton der Erde — nm nur xwei seiner Ehrentitel in nennen — In 

September 1877 v.m I'nriK aus durch Hpnnieii nach Algerien und von da im Frdbj.ilir 1878 nach 
Tunis und schlicBlicii niitViugt .luni Uber Neapel nach Kiorens snrück unternahm. Wie der läugNte 
Aufenthalt, von Knd« Nuv. bin Knde Mai, Algerien galt, so bezieht sich auch der ilborwiegoude 
Inhalt des Bnehes, das uns in der Form von Briefen an den ffffc»—*— Volkswirtachaftler Hieliel 

Chevalier ;."''»'>t"li wird, auf AlporieiL Die deiitKche Aunp.nbe i-st vom Verfaner «nihxt Uemrpt lllid 
es verdient be<tuuderc Aucrkoouuug, dimn mau au der ((cwaudteu, ja oft elegautou Üamlellung selten 
den Piemden erkennen «ifd. Vm«> oflbaer Iceanseiehnet sieb aber letsterer sngleleh al« Baase nad 

Fr.tn/.n.ic in dem einziffeii Worte ,Sidd.iten-Hc.tzja(Td'' fS. 30 J , das die deutsche .\uswandi'nn»g 
erklftruu solL Von dou (j Monaten, wolcho Tctiihatchef in Algerien verbrachte, kamen 4, von kleineren 
AnaflOgea, nater anderen aneh in ^a Djnrdjttra, abgesehen, anf Algler selbst, die abrfgen aaf die 
Reifte Von Oran mu h Al^^ier. vou da Uber Rougia, SMf und C>in-tnTitiiir nadi Hatiia und ni'<kra, 
schlieAUch uach I'hilippovUle, Boue und Qelma. Woiü vorbereitet, als Mitglied der Pariser Akademie 
Uberall gut empfohlen, ml* dem Islam und dem Orient vettraot wie wenige, hatte Tehlhatohef mehr 
G«1cgcnheit, sich zu unterricliti ii und lu benbaihten wie ein anderer, und so verdient ciu Buch 
von einem solchen Forscher Uber die groAe franzAsiache Colunie trota der in letster Zeit aicmlich 
aawaebsenden Literatnr Uber dieselbe besondere Beaehtnag. Die ans der fitanaSsiioben Auagabe 
flhemommene Karte wird allerdtnga bei dcuUchcu Lesen, die an «abr viel be s sere Latstoagen in 
dieser Kunst gewOhat sind, weniger Beifall finden. 

GeologiHchen, botaidselien nnd pflanzengco^raphiachen BeobaehtnnKen und Üntersnehnngen 
ist, wie %n erwarten, in erster Linie ^Aufmerksamkeit gesdieukt; wir erhaU4<n üIkt ilic iniiüti'rrane 
Winterflora, ül>er die Zusammensotsnng der Macchien, den pflanslichen Charakter der Laudschaft, 
Blütezeit, Ernte u. dgl. zahlreiche uud anziehende AufachlQsae und Schilderungen, die mi recht 
geographiaehan Charakter tragen tmd den vielgereisten und erprobten Orographen erkennen lassen, 
der genau weiB, worauf c« ankoninit. Der Hericbterstatter hat noch für manche Frucht zu denken, 
die er hier anf seinem langiKhrigen Arbeitsfcldo hat pÜUckcu dUrfcu, aber auch dem Hystematiker 
wird hier, namentHdi in den Anhingen, viel geboten. Es seien hier nnr wenige kritlsohe Bemer- 

kiinpen pe-tatlef. S. '.'7. u. ,'13 Hprtcht T. vnn dem ibm nii« Kleiiiasien no wohl bekannten pon- 
tischcn Khododendrun, dan auAer dort uur mehr in Ciibraltar (auf dem FclHeu?) wild vorkomme. 
Diesea lelstera Vorkoramen war mir allerdings nen, kann aber weniger anffollen, da wir dnrcb 

Miiriz Willk'iiniii dnriihcr iiutrrrirlitet sind, dni« d.ijwclbo auch an der andnlu«ir<clien SiidkÜKte nnd 
iu Algavo vorkommt. Andererseits hat aber Maltzau (Keiacu IL S, 295) schon längst berichtet, 
dase dasselbe mtdi in Algerien m flppiger Entwiddnag vorirommt and awar am Wed Issar (Znflnss 
der Tafna) mid am idicrcn McdichenlA. Oliwidil Maltzani« biitanixche Keantni-^xe nicht ^elir grufl 
sind, iat doch kaum daran zu zweifeln, da«s er einen so leicht erkenabarsiB nnd ihm aus unseren 
Qirten bekannten Stranch richtig eriamnt habe. Dandt sind also die Sstllchen nnd die Vestllehen 
Standorte dieser Ericee einander betrXchtlich geuShert nnd namentlich dürfte der an das andalu»iM'he 
Vorkommen geknOpftcn Vermnthnng Grisebachs, daas eine kliuatUchc Verpfiauaung durch die Araber 
▼erliege, damit der Boden entiogen sein, denn diese Standorte Im Atlasgebiet rind doch aiemUeh 
antlcgeu. Eher wäre an eine Verbreitung in rAmischer Zeit zu denken, nanioutlich wenn wir den 
von Victor Hehn für die apXte Verbreitung dea Oleander Aber da« westliche Mittelmccrgcbiet an- 
gefllhrten Thataachen Beweiskraft beimessen wollen. Mir scheint jedoch angemeasener hier durchaus 
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au R4-.Hte frtOunt grBlerer Verbreitung^ zu ilcukcu, an VArhXItniMO, wie «io s. B. hei JnlpatlU 
tburifer« oder noch bcMer bei Populiu enpbr«tica vorliegeo, von welcher wrir «ofler in VoiAwMlm 
Jetst Standort» in der Oam Beharieh, im weetUdien Algerien (brf Nenoan) und auf den nMUoldw> 
niHclit'u AtUiihuchlaud kenneu. Nach deu ttberraachomleu Entdeckuu^ri-u, wcKhc vou Hcidreich in 
den Bezgthilem Nord^Oriechealands gemedit hat, wflrde cn gar nicht auffalleo, wenn gelegentlich, 
unnittellwr an die bithjniichen Standorte anknUpfoud, ir^'cudwo in Griechenland, in Calabriea 
(rtwn im Silawaldei odnr Sardinien d«n pontinche Rhododendron Aufgcfundnu wflnle. Seliou »ein« 
jetxt naehgcwicaeue Verbreitong lunn als eine wichtige Urliande aar Oeachichto der Mittelmeer» 
linder anj^aehen werden. 

In Bezug auf den Dattelpalmenhain von Eiche (8. 43) mSchto ieh dem Schweigen Edriilli 
doch kein so proflex Gcwidit licilcjrpn, da wir ja die {rr'iße Updeutunp der DaHelciiIfiir in Hpanieu 
UQter den Arabern Hehr geuau keuueu (vgl. ErgKuxuiigsbcft G4 ä. 17 au l'oL Mittb.j und im 13. Jahr- 
hnndeita ane Algerim vertrieben« Joden rieh in Sidliem ab PatnensOohteir beiwibiten, IH« IVwt> 
pflftnznn): drr Dattrlpalmp dun li Kenia, die snch itt Sicillain noch rieh Iricht e at wie h ielii, wird bei 
weitem am »eltenstea angewendet. 

Bedit wertvoll rind ancb die Beitfige nnd menen Werte Uber das Klima von Algerien, die 

uns hior ^Tlmtrn wrnlrn, nam<>ntlii-h die lOiKliriffun B«<)bachtunpn'n;el>niB.ic v<in Alpior, wrlihf, 
wvuigKtcuit was die Wärme anlangt, den älteren weniger verläaslichen gegenüber sebr weHoutliche 
Abweieknngen nnfveitCB (8^ ItiS, 688 ft) nnd iwar in negativem Sinne. Es stellt sieb almlieli 
d.'»n,i(h die WUrino in Algier (ohne dai»«, »oviel ich weifl, eine Vrrändfninif de« Bcobachtungnortc« 
»uttgefuuden hätte, lediglich infolge besserer Aufhängung der Instrumente und sorgsamerer Be- 
obaehtnng und Bearbritnng des Materials) sowohl im Jahresmittel als in dem der JaliresselteB 
(aufler im Sommer) nud Monate durc-liwegN niedriger heran», nl» biHher aupcuommeu wurde. Die 
Jetat von Herrn Bulard, dem Diroctor des Observatoriums berechneten sehnjährigen Mittel «igeben 
ittr daa Jalir, Winter, Frflhling, Summer, Herbiit, folgende Mittel tn lOOtheiligen Graden: 

18.9 12.5 16.U 2X7 19.6, Rtatt der Udtarigea 

20.6 1.').4 lai 26.2 22.«. 
Der Untersciüod gegenüber Oran, von wo mir allerdings die neueren, seit der Neuordnung des 
ganaen algerischen Beobachtnngsnetaes durch SL Claire-Deville unxweifelhaft bcMteren Beobacbtungs- 
rexiilt.ite nocb nu ht vMrli. -.'. u, i-t «omit faringer geworden, aber noch immer batiichtUch. Die gleicheo 
Wert« vuu Oran niud iiäinlicli : 

17Xl(f) 11.5 1S.1 tlA 92.0. 

Es könnte nun bei Oran eino wcNontliihe Modllcation des Klimat dadnrc-h herbeigcflllirt wrrdf-n, 
daas die Winter trotte der «iitllichereu Lage kälter wQrdou als in Algier, weil Uran dem IiIiuUus«o 
des kalten Innern weit mebr ausgesetat ist ab Jenes. GroB bann diese ESnwirimag aber deshalb 
niilil M'in, weil die vorherrschende Windrii-btnnp Oran weit mehr unter den EinfluKH de« Mittel- 
mecros und der iberischen Halbinsel aU unter deu des inneren Algerien stellt Gerade für Orau 
ergeben die Beobachtungen jenes Vorberraelien sehr deutlidi, etwas mehr temperataremiedrigeind 
mag also daa kalte ibcrixche Tafelland in Oran wirken, wenn auch nielit Vm !. uumd, da doch ein 
Itreltar Meerarm daawiscben liegt Diese vorherrschende Windrichtung erzeugt aber luUer dem Ein- 
flnsa dos Heeres wesentlich in Oran wie in Algier die hohe Herbsttempemtnr. 

Idl babe schon früher i Pcl. Miltii. ErgXuxungaheft 58 S. 25) diese niederen Temperaturen 
an der algerischen KOste aus dem Einflüsse eines kilhien Stromes an erklären versucht, der durch 
die Meercug« von Gibraltar hcreintritt nnd an der aftikairischen KOste, der er folgt, eine I hn il c ha 
wnni auch geringere Wärmeeniiedrigtmg hervornift, wie eine solche an der Oceankilste von alwn 
4(f n. ßr. bis zum Ordnen Vorgebirge wesentlich durch an der KUste empordrittgendo kttble Wasser» 
maiMou hervorgerufen wird. Die au» deu neuen Beobachtungen sich als niedriger heraoMtelleude 
Wärme von Algier, die im Jahresmittel der des durchaus mariUmen Malta gleich kommt, «chciut 
mir eine weitere BctlKtipimf: ji-tuT Ansicht zu sein. Dazu kommen aber noch zwei weitere That- 
sachcu. Die mittlere Jahresteiupcratur des Meeres um Kicilicn beträgt etwa 19.3** C, hei Algier 
laS" C vor der Meerenge von Gibraltar (nach den Atlaa dar Saewarte) 18* C, wir erkennen aUo 
daran »cbon die Abnahme der OberflÄchentemperatur des Mittelmeeres, (tn>t« abnehmender Reogr. Hn itr ) 
nach Westen bin, herbeigeführt durch Einströmen kühleren UcfiAuwasscrs. Wie gewaltig die uiustru- 
menden Waaeermassen rind, ergibt rieh ane der Bereebnoag des Verdanstnngaveriwrtes dea IßttebDoeiea 
uii'l 'les, sei es durch die Nir ilrr><i bUi;,'!' uml >!ii' einmündenden Flüsse, sei es aus dem S< Ii\varr,eu 
Meere, erfolgenden Ersatsea. leb habe in Verbimlung mit einer Ncuberecbnung des FlächeniulialtM uud 
der mittleren Tfefb des ganamt Htttelmeeres wie der ehuelnen Beriten, eowle ihrer Volumina mUgllehst 
dem jetzt vorhandenen BcMliailiUm^jsin.iterinl entsprecbcud genaue Werte für VfniiniKtiinf^sverlust und 
Erutta sowohl direct ans der Atmosphäre, wie durch die flflsae, den Ooean nnd das bchwarse Meer 
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XU ermitteln gwncht, möchte »ber diene Werte U'ich uiclil «U cudgiltigo bezcichucu. Eiue uucbtnalige 
PrItAinir meliiMr Reehnung «iwolii, wi« naaMntlieh Herbaiseballiiiif nocli walteran Bcobaditiiiig»» 
materialN crM-Ii<'iiit mir wiiiwclifiixwnrt Ich liatM- filr «Ifii* ganxn Mittclinecr ein Volumen von 
3433000 Cubikkm. aod einen jährlichen VerduiwtuugHVorluat von 7Ö0U Cubiklua. gefunden. Von 
lAtstenm wtrd 1/4 dtraet ans der Atmoflphli«, Vi» dureh die FIHm«» Vit vom SehwatMo Meere enetat, 
i-H hloihcn nUo 4000 Cubikkm. durch don Ooeut SO cr«ctxcii- Der Qtl«r»clinitt i1. r Mecrpiipe von 
Gibralter (Uber der untoiaeeiKhen Schwelle am Kofleren EingMg gemeweu, mittlere Tiefe 112 m., 
Breite 44 km.) betrigt 644(KKX) Dm. ; atrtmte du OoeunnMer onr mit der OewshwiDdigkeit einer 
Srcineilo in der Stande i inaii nimmt «Be mittlere wcRtöstUdl gericlitote StrOmttllg gew<<linli< Ii /u 
'J ;t Seemeilen wi), «ber durch den ganzen Qnomchnitt ein, ao wflrde dai im Jahre 880ÜO Kubikkm. 
gel)cn. Nun beatoht allerdintr« die untere 30 — 40 m. michtige BeMeht am hiiMMieetrBmeadem Mlttal- 
meerwaaaer, es venBlndt-rt kIcIi <lii>« MittcInioerwa)>8er nIro noch mehr, obeiwo aber auch die ein- 
»tWimendo WÄJinernniiwe. .leilenfnlli« erjribt «ich »chou auH dicken Andeutungen, worauf es hier aUtia 
ankam, da»« ein Einatrömen klkhlereu Occauwaskera «tattüudcu muM, das« die Menge desselben 
aber verhlltnismillif geriof bt, aldi Im dem rieb oatwlits erwtitomdou Woitbecken als immer 
dttnner werlriiili- Schicht «iisbreitet und (lahnr nur unter dem KinfluK» <l<-r Winde au der von ihr 
bespülten afrikauischcu Kiliile für elu StUck du« zurlkckgclegtou Wegs ciueu klimatiMchen Einfluaa 
anamlben vermag. Der Verdaustangsverliut des Mtttelmeeres Ist gering im kttUea und regenreichen 
Winter, wo r.ii^'loich die FIühkc waxficrreich .«ind, stark im trorkencn. «tftK helleceD Sommer, wo 
die Fliisae (auficr Nil und Po) waaserann werden oder versiegen und sugleich der Passat ungohuur« 
DampAneBgen vom Ifittelmeere in den anenilttllchen afHkanisdien Oontfiumt hiiieiiitilgt Im Sonmier 
muM denhalb da* KinKtrömcn ans rlrm Otean iiml die durch den VerdnmpfitncMverlnHt hervor- 
gerufene Strömung, die bis su den Nilmiludungen und der syrischen KUste so deutlich uacbwoisbar 
tat, aneh in Uimatfadier Hinsicht nm so wMmamer selii. Der niedere Mittelwert für die Snmmei^ 
temperatnr von Oran, 21.5* C. p'^'^n '24.^ C. von Palermo u. 24.')" C. von M.'ilt«, « rklSrt »ich 
so sehr gut, und dasu kommt der jeUtgo von Algier 83.7* C, wAhreud der frühere Wert 26.2" C. 
so hoch tat, daas sieh kanm eine fMclüniug f&r denselbeD finden liel. Alle am SUdrande dea 
Mittelmeere« und »omit unter dmi KinflniMe der dort im Sommer herrwchenden Laft«tr(>mutl( 9/U 
dem 4. (oder 1.) (Quadranten gelegenen Orte, von denen wir verliasliche Beobachtuagen haben, haben 
almlieh eine gerini^ere SommerwXrme als Algier nach dem frflheren Mittel, seihet das mehr ala 
6 Grad endlicher (;elef;ene Alexandria (2&.5* C., Port 8aid, von wo freilich nur Eweijlihri(fe Reobaeb- 
tongen vorliegen, hat auch nur 'ifj.lnfi C). Au« die«eni Grunde allein »chou wUrde mau den neuen 
Mittelwerten fUr Algier den Voraug geben mfbweit. Dass die mittlere SommerwXrme von Oran, 
dessen ältere wohl nicht durchaus verlXssliche Mittelwerte dadurch an Wert gewinnen, aowla von 
Algier «elbut liititer Malta /Jirili'kbleibcn, «cheint den Hiuflu«« eine» kfthlen aujt dem Ocean kommen- 
den Strome» unzweifelhaft zu macheu. Vor der Meerenge von Gibraltar hat da« ObcrtUichenwasKcr 
des Oeeaas ha flommer awiadien 90 and 21* C. vor Algier alchl gaaa C v«r Palermo 84^ C, 

Im Herbut dagegen licfrSpl die Mitteltemperatnr de« Wasner-« vor dnr Mi'prpn<;e VOB Gibraltar C, 
vor Algier 20^ C, c« wird uns also auch die ungrwohulich hohe ilcrb«ttcmpcratar von Uran ver- 
etladlleb. Die niedere Wlntertemperalnr von Oran (%\JB^ C), wenn sie vea den neoeren Beobach- 
tungen hestXtipt werden noilte, I.'is-t «ich nher au» dem Einflu««c de« Meere« nicht i rklären, rlenn 
die allerdings dann in weit geringerer Müchtigkeit einströmenden und somit weniger wirkungHvcdlen 
Oceaawasser haben im Winter eine Mitteltempeiatar vom etwa 17* C. Es ist aber sehr wehl denk- 
bar, daas dann die beiden benachbarten IlochiXnder ihren Kiuflu«« geltend machen. 

Wenn wir nach dieser Abeehweifung au Tchihatcbef zurttckkehren, so widmet derselbe in 
seinem Weike der Frage der Ihrtatehung nnd des Altera der Sahara eingehende Untemdinngea, 
deren Ergebnisse aber bereit« durch seinen Vortrag auf der vorjXhilgen Vorxammlung der RriUah 
Association bekannt geworden sind. Ebenso beschXftigcn ihn, wie es bei Briefen, die aa elaea 
Michel Chevalier gerichtet sind, von vornherein erwartet werden kann, in hohem Grade die inneren 
BUftquollen, die Kutwiekelnng, Gcgeuwart und Zukunft Algeriens. Dass Blitwe als «ietnlidi n'iciie 
anxusehen sind, wird wohl kaum von jemand bezweifelt, aber iu Bezug auf da«, wa« in dem halben 
Jahrhundert ihrer Hermchaft von den Franzoncu geleistet worden ist, möchte ich Tchibatchefs 
Urtheil keineswegs theilen; es eehfllat dch daaselbe vielmehr dnieb aelaeB laagaa AnfinUialt In 
Frankreich, durch die zahlreichen Kmpfehlungeu, die dem anKgezeiohneten und einfluiwrcii-hen Ge- 
lehrten Uberall einen auflerordentlick zuvorkommenden Empfang slehefteu, ganz unbewusst und 
«Mrinklltllek aad fai IhaHeher Webe gOastfger gestaltet aa haben, wie das des fteilieh mit gerbmwer 
UrtheilnnehSrfe begabten engliNcheu (iei«ilichen t<and«dell Uber Rn-island nnd Sibirien. fiep-cnii!»'r di-n 
immer und immer «ich wioilerholcudeu Aufstünden kann mau doch unmöglich an eine AuM«i>hnuiig der 
Araber adt der ftanMachcn Hemehaft f^bea, von welehar.TcUbaidMf w4ed«rholt spricht Anah 
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die Fraiwoieu «clbst halten dio Eingeborueu eiui'Ach für uuvcnMihulicli uud ibre völlige Veraichtuug 
für <laa etaslg« Mittel 4«ii Besita nnd dia Eatwiekalang Algqtioi» su aichBtii. DwOber gsben di« KMmmw- 

vprhaiKlImipji'n vmn 29^ Mov. IKX'J hiicliHt niiy.iflK'ii'lc Aiifi«-lil(lM»o. Ks« «cheiut jc-t/.t Sy«t''iii ru -< iTi. <\\p 
Araber wirklich iu die WOito au treiboD ; mao uinunt ihnen ihren GmmlboaiU zwaugawciBO weg, um 
Ar eatopliadie C»loiditoB Raum in fswImieD und Bihlt dkflir SpottpniM. Dai Laad flllt Bpcodaatea 
in iWf Ilaiide, ja Mlbüt vioirn f'oli>in«ton kommt o« pnr nicht .niif J^cl'.'iimup i\ca I^udcji an, Kond«rn 
auch nur aoft Spacnliereu. übrigena weiat Tchihatchef aelbat au amloren Stellen (2. B. S, 395) auf daa 
nicht g»Tade mOd« Voijgehan dar FranaoMB hin. Daaa gewfaie Foitaehiitte in Algerien gemacht wofdan 
-■irnl. \si ja unleugbar. Stehen nie abor im VorbKItni-i zu <\e,n gnbrachton Opfern? Was wollen dia 
3UUUUU Coloniaten aagea, die man nach 50 Jabrea glacklich Knuammengobracht hat und von danan 
di« Hilft« 8pant«r and Ttalleaar atndt In Oran 1. B. gibt cn ganse Strich« mit Tfillig Hpanlaehar 
Hovfilkprung und Oran «elbut i»t eiue Stadt mit iilierwiegend spauiHchem Charnkter und BevOlkcTuuj;. 
Ih'T SchlusM doM Wcrliea ist Tuuoaien gewidmet uud andi dort wird uua mauchc« Neue Uber die 
Lage von Utika, die Oacillationen der tunesischen Kflate u. dgL mitgetbnilL Auf lotatere Frage hier 
nUier einzugehen wUrde au weit filhron, nur »ei au»dr(icklich darauf litngr.wieicu, dafl ich schon Meit 
Jahren wipdfrhnlt hprvorpehnhr.n hahp, nm! prlcpontlich im Zus.immfiih.Hiif^c ilarlpppii wrrdo, daS 
<tich meine IH16 au»g<wprochenen Anschauungen Uber die Vcrüudcruugcu an den KUmIcu Tunesiens, 
fitar weleh« aamMrtBdi V. OaMn melo Zeas« war und welch« T. vieMMh aofafUhrt hat, aahr 

waaMtlioh ffoHndert haben. Der angennmmonnn llfihnnpj Tnnf sien* *trhf ich sehr .skepti,<trh fjogcnilbcr, 
der lledsrhenda ist die Haupt* wenn uieht t inzir^c l'^^a( ho aller Voräudoruugen am Oulf von Tiwis. 

Kial. Thc*M4 Flidtar. 



t« pape Zacharias et le« Mtli^oiai, fftr Pk« UUbtrt« Biiu«U«s» Alfred Vrooiaiit, lapriaaw- 

Editour. 188& 88 & 

Herr Oilbert, Professor au der katholischen Univorsit&t in Löwen, iat als tUchtigor Mathema» 
tiker ntid ebenno wopm «riner Ncijn'ug bekannt, frenchic-htlicho Fragen zu lichaii<lt"ln, die in »ein 
Facli einschlagen. Nur hat es mit diesem au sich so lübüchcu Bestreben cino etwas eigonthUmliche 
Bewaadtaie. Herr OÜberl geht alaUch von der Aneidit aw, data ea awiaehen Kiroh« nad Wl«eatt> 
eohaft idemalK einen Zwiespalt gegeben habe, das« vielmehr di« entere stet» bJ^chfit vvolilwollend 
allen Theeen der leUtoreu gegeuüboigetretou sei und bttchstens einige wohlgemeint« Eiuscbräukttugen 
aa übere ttt r a eadea FevtMhrlttea der «aactaa Dieeipllaeii aagahradhi habe. Bakaaat iii edn Birait 

mit dem nalilei-Knrschor Wohlwill, dem gegenüber ilrr brl(ji'<iho f^flfhrtc in harmlosextm' Weine 
die Meinung verfocht, das Vorgehen der rttmisciieu Curie gegeu Ualilei sei eigentlich ein gans 
gareditrafligtaa gawesea. IM« aoMibttidig« Veraalaamng nun «a der gegenwlitigen AbhaadhiBf , dl« 
arBprfiuglich im Ortuberhcft ISH'J der „Revue de« <|iiiT'ti'iiis HrientifiquoK-* erschien, hat eine Re- 
ai«rkung des unterzeichneten Kofercuteu gegeben. Donelbe hattA im 1. Hefte seiner «Studien sur 
GeeehiditB d«r malh. nnd piqr«. Oeographi«* (HaUe, 1878) gelegentlich d«i neobeAi VirgUlna von 
SaUburg gedacht, der weg-en seiner Behauptung, es gebe Antipoden, dem heiligen Stuhle denuneiert 
worden war. Die wenigen dieser Angelegenlieit dort gewidmeten Zeilen liabea somit daa wenn auch 
dlectttabie Verdienst, ein« «o itatdleh« Gegeasdirlft Ins Leben gerufen la haben. 

Der Uaterseichnete hatte n. a. auch darauf hingewiesen, dass die Streitsache dee VtigiHna 
mit dem Mlasion&r Bonifacins und dem Papste Zacharias d«n Historikern groBenthella eaifaagea 
and ao gut wie unbekannt sei. Dar Verfasser meint, «e*eet beanoonp dire," und ftikrt mit an erken a eaa- 
werter Bclejtenheit mehrere Altere Autoren an, die sich bereita ttl>er den Fall ausf^sprttcben hKtten, 
Autoren, die freilich einer weit früheren Periode augehKren uud inr Zeit nur den allerwenigsten 
Eingeweihten bekannt sein dürften. Alsdann macht er sich an eine u&here I'rüfuDg der gesohicht- 
ttebaa l^tadilloa. Zaant aatenaeht er jene p a t ri a tk ah a a Stollan, weteh« gegen dl« Kngdgeatalt der 
Krde gerichtet r.n «ein Kchienen, und findet, da*« man dienelhen panx falsch auspelefft habe. Dem 
L>actantius dUnkto die fragliche iVnnahme „sous le poiut m^canique' absurd, Cosmas Indicopleustes, 
wegen deaeen wir dl« Leeer dleear Zettidvlft aaf nnear Beferat «her die SdnUl von IfarineOl Ter- 
wnina, hat ein ^eAprajibi-chri Syntem „nanu valenr ^nentifiqne" aufpe«tellt ; allein ernten« befanden 
•Ich beide anUUslicb dieser Theorien iu Übereinstimmung mit den herrschenden Lehrmeinungen, 
und sweiteas ftMeten ei« den Begriff der Antipoden gans andere aaf, als die Neueren. Ein B«w«ia 
für diese ir-tr.tcre .\ufj<tcllnng wird Kunftchst mich nicht pegcben. Was den hrilipcii .\u(;uKtiuiui 
anlaugt, so hat auch der Bericbtentatter dessen Position stets für eine in Uirer An gana gcrccht- 
IMgt^ eiMlfi, heaonden auch In «einem Anfiiatae im Jahrgang IV. der ,D. Randeehaa f. Geogr. 
n. Stat", der Herrn Gilbort aiiMcbcinend entgangen ist Nachdem dann ui>ch von Isidonix TTiHpa- 
lensis und Beda Venetabilia kun die Bede war, wendet sich der Verfanffcr der von den Herren 
])np«r, GlJatlMV « Mli fMwII In tto O n a dBc hf dar Btdkoad» lAMingetragone« Onafluioii m. 
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Bnipraohiugwi. 



Dieselbe besteht darin, dus dio patriritiHcheu Stbriftstcller in den Aiitipinlou Lfutf shIioii, dio zu 
dnem f^auz «udcru MoiiMchenachlKge gehürtcn, uud das« nie also uutur dem GuaiuhUpuukt der Kiu- 
hoit divi Men.Hcbcngc8chlechtn gegen dieee Lekre Fraut maelitoB, nHOmBl 41« XedefneB in ihrer 

UnOihipkcit, .-.ich in dcu Oeiiil der Gexchicbtc zu vorsptzoii, dir riidibitckplt der VStor in aÄtrouo- 
miacbeu uud mathematischen Diogeu für deren ablehnende Haltung vcrautwurtlidi machen wuUtcu. 
Ja, wie trt «IUI denn? lat deni nldit «Imo ent der ehrfedidie Cleem, der grole LaetantlM, daAr 
bnlnht worden, dann it nicht an» rclipiHon, mindom lodijrlirli aufl physikalischen Ortlndeu die 
SphfiricitXt der Erde vorwarf? Uud hier moss der Unterzeichnete dem Verfauer leider den Vorwurf 
inadtoD, nidit TSlBg loyal eitiert m haben. Gend« wir hatten eben in dem besddinetan Schrifkehen 
hetOBt, daic« die Haltung Anpnsti i« luitfr Aoa obwaltt-mli-n llm.itKnden nicht put eine andere sein 
konnte^ ala sie thatsKchlich war. Warum ist diese unsere Meinttngaiufierung hier unterdrückt worden ? 
ladam Gilbert sonach mit Anfj^bot aller KraHntttei für eine Aniehannng plaidiert, die Ibra Itngst 
■dion zuffextanden war, thut er einen Schlag ins Wasser. • 

Jetst wird an die Aftaire des Viigilias selber herangetreten. Um die Vorgeschichte derselben 
maeht sieh der Verfaaser insofbme verdienti ala er «In« Andtdote enikhlt, von deren Hl^f»— «■ wir 
bisher keine Kenntnis gehabt hatten. 8t. BoBKhdaa hatte mit dem Sslzbiirger Hiscbof von flrflher 
«inen kleinen Zwist gehabt, und die angerufene plpstliehe Antoritlt hatte au Gunsten des letzteren 
«ntadileden, was mSglicherweise in Winfrieds Seele den Reim einer gewissen Erbittemn^ k'^'g«*" 
seinen theolop^irlien Gegner hintulaseen hatt«. Wir würden «8 nicht wagen, dnem solclien Manne 
derartige mensctilielie SoliwÄehen y.nzntranen, wenn uns nicht (8. 19) die ani«drflckliche Erni!i<'hti- 
gung dazu mit den fast ketzerischen Worten gegeben wäre: „lea sainta out eu leurs faiblesses." 
Bald darauf gab ee neue Intrigen, ^Ueonal nehr weMlich-politladier Katar, nad awar iat diennal 
schon BonifacluN der Angeber. Virgilin« spielte im (Ibrigon eine angewhene Rolle in der deuttchen 
Kirche von damals und wurde später von Gregor IX. sogar canonisierU Die „Memoire« de trevöux" 
HMtMB, 'das hitle der Papst gwwlse nl«ht gethaa, wenn er irgnndwakhe anorthodo«« Mdnnng«n hd 

demselben entdeckt halien würde: r,weife11>iK, allein Aber Ans. wa.i hKrctificb .lei, denken eben anch 
die Pipste in verschiedenen Zeiten sehr verschieilen und jener Fürst der Kirche, der im J. 1821 
den P rofmaer Settel« aatorlsleit«, in adaera nen«a Lehibneh« der Optfk und Astronomie die eop«r- 
nicanischo Weltordnung vorrntragen, war gewiss . Ix ii>i> unfehlbar, wie Urban VIII., als er Galild 
aar Abschwörung venurtheileu liefi. Mit der nachmaligen Heiligsprechung ist also fUr das, was nna 
hiar in t e r ees l e rt , deht das Bändest« bewiesen. Der Yerfksaer gibt aber sogar an, das« Zadiari as^ ala 
er die Antipoden des Salzburgor Bischofs venlainuite, von dem V)>rNt«11nngsinluilt seines Zeitalten 
«9Wdt beeinflusst gewesen sei, nm dne wissenschattlich unhaltbare Entscheidung an treflea. ') 

Faasen wir nnn noch dnmd die ErSAmngen Oilberl«, die sich gegen den Uatamddmetea 
richtea, susammeiu Kinig iitt man darüber, dass Virgilins eine gewis'.e geograiihiNch« Tkaorio vor- 
gatiagun oad damit das Missfallen Roms erregt hat, dass er also ein kfliiner Neuerer war, der ehr- 
würdige OlMrlieferangen anzugreifen wagte. Dies scheint uns aber der Hauptpunkt in sein, auf 
dessen Klarstellung alles ankam. Ob Virgil, wie wir frliher glaubten und auch heute noch glauben, 
zugleich mit den OcgenfÜÄlera auch die Rundung der Erde behaupten wollte, oder ob er nach 
unseres geehrten Gegners Auffassung lediglich für die Existenz von Menschen in weit entlegenen 
Gegenden plaidierte, das ist viel weniger widit^, ala die CoDstaticnuig der Thataadw, dass er ddi 
mit der kircblicJi anerkannten Traditiini in Widorspnich zn bringen w.irfte Die gpp«>n den Scblu''!« 
hin angedeutete Idee, der aus Irland gebürtige Virgilin« habe von der Entilcckuug Amerika s durch 
normanoiaehe Seefahrer Kenntala haben können, wfll nna, efariioh gesagt, etwas abealeneriidi er- 
scheinen. Wir stimmen Herrn Oilliert hei, weiin er sagt, die ganze Kpi.iode »ei würdig, iu der 
Geschichte der Erdkunde erörtert zu worden, wir können aber nicht tiudeu, dass das Ergebnis der 
mh SO vid Aafwaad tob Gdehrsanlrait ina Werk g eaatn i en Uatenadraa«^ weldi« vas in der m- 
Biganden nroschüra gabolMi wird, d«a «agawaadlea Apparate ealapfaahBi 

Ansbach. 8, GOntlier. 



') Wie aber da« frillure Mittelalter Uber die Lehre von den GegenfüBlem wirklich dacht«, 
das geht mit zwingender Oowift-nhoit hervor aus einer Stelle in dein bekannten Wörterbuch des 
Bischofs Salonion, einer Rcal-KncyklopXitie alles Wissens, worüber man im X. Jahrhundert verfügte. 
Dort bellt es: „ Antipode« nuUa ratioue credendi sunt, qnia nae aoUditaa patHnr, B«e «eatnim terra«, 

«ed noqtic hoc nlla hi.stnriae cngiiitionf firni.itniti, seil lioc p^ietJie quasi ratiocin.mdo cnniectant." 
Mau sieht, wie iiicr das Uaupt^wicltt auf die vcnnuiuteu physikalischen GegcugrUnde gelegt ist. 
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KiD Beitrag zur Geschichte der geographischen Namenlehre. 

To« J. i, 1^. 
Motto: b eaito conflnntore i uoni gono pü'i quo parole. 

a. I. A8C0LI. 

Vorwort 

Seit kunem hmt (Bedm uudi Wagners Geogr. Jahrbucli, Gotha, PertlicK, <lit> gt-ugr. 
Ononiatolof^e in ■einen lirn icli );cxo(;eu iiud (LX. p. 375 — iOti) mit der regelm&fligen Uericbt- 
erntatiiiuf begonnen. Fflr dii sc ]H riiid)i«dieu ÜberbUeko wurde, im Eiuverstündni« mit der Redaktion, 
daa Eadieiiien meiuca Werke» Nomin* Qaoi^raphica, Leipiig, Fr. Brandatstter, nap. daa 
Jahr 1870 ala Ansgangspankt aogonomnietL 

Es hat sieh jedoch daa Bedttrfhiii geltend gemacht, iu dieiier jungen IMadplin aoch die AnfXnge 
»kir.ziert jtn «t-hoiu IMenom Bedflrfnia «lichte «ehun der erste Hrricht elnigermaleii ku eutuprecheti. 
Alh-iu al-i «l.i^ /II lu'wältip'mli' iiouc, wie da» uacli7.uliiili.inli' .ilti' Nfati'iial nirli i^lcicheruiaBeii 
hKiilti'. <l;i -•(chii'n f s jri'liotcu, jcin's vm der „ Vorjfc«cliiclitrf" zu i nlla'>ti'U uml «lio.n- einer ^i-suiiderteii 
Benriieituiitr y-n uuteizielirii. 

Uiejte „ Vorper.eliuhtc"' Iie(:l nun vnr. leli liitt«», die l(l«üue Studio, widchc uii-ht im eutferuteaten 
Aoapmeh auf Vollständigkeit crhel>t, !•<> atif/.uneluneu, wie ich sie biete: ala , Beitrag tur Ueiicliiehto 
der geographiacheu Ouoniatologie." Jeden Wink, der sn einer Bericbtigaag oder Vervoliatäudigaqf 
dieaea Venuefaea flOmm kann, wwfda ieh jodaiseit dankbatat entgeggnnehKm und Kawiaaenkaft 

TOTWdrthCQe 

MU den Zdcdiaa T0. (>b VorgoacUehte) werden wir auf Stellan naaerar eifOMO AibeU ver- 
weiaen und dadufdi dnar y«rweelialaii|p mit Cttaten ba^ndMiMr Sehriften voibeiigMi. 

Eliileltiiiig.*) 

Von jeher haben natnr- und aprachsmnige Geister der Namendentnng 

ihre Aufmerksamkeit geaclienkt.') Schon in HOMKRS OesÄngen piht es Aiiklilnge 
dieser Art. UERODOT und STBABO verweileu mit Vorliebe bei der Erklärung 
geogra))hischer Namen. Ein PSEUDO-PLUTASCH sehrieb einen Traktat „Uber die 
Namen tier FiUsse und Berge." Unter den Römern wurde die Sache angeblich 
durch den Griechen KRATES angeregt In M. TEBREN l lUS VARRO's Werke d e 
lingna latina handelt das iUnfte Buch ausschließlich „de vocabnlis locomm et 
qnae in his »sunt/' Sonst et^ moIo^iBieren wold PLINIUS, zum guten Teil ebenfalls 
aua griechischen Quellen, und l'OMP. MELA am meisten. Des ersteren Versuch 
(Hist. nat. III. 13), die Grenzen des keltischen und lusitauischen Gebiets der 
Baetic.i ^ I rinittelst der Ktymologie von Stildtenaniou zu erforschen, nennt 
CONTZEN ^) .,m('rk\vi)r()i^'' — mit Kecht: er dttt^ als die höchste ooomatologisebe 
Leistung des Altertums anzusehen sein. 

Wir können an die»er Stelle darauf Tenichten, das christliche Mittelalter 
, und den Übergang zur Neuzeit zu berühren; es wird sofort Gelegenheit werden, 
äie kurz zu würdigen. Die arabischen Geographen, von MASUDI bis auf den 
weitgereisten IBN BATUTA, Heben, ganz in semitischer Denkweise, patron^mische 
Ableitungen. Di<- Kosinographen erhalten dun li ilire unomatologischeri \ ersuche 
ein eigentümliches Interesse, und bis auf den heutigen Tag ist wohl kaum eine 
Lokalgesehiebte eneldenen, die nieht im ▼oraos den Ortsnamen m erkllren sieb 
bemüht. Gli scrittori di storic nuinicipali coii.sidcraroiio s('ni|)rc fnnie il priiiiissimo 
cömpito dell' ufficio loro lo spiegare il signiiicato del uome della cittä, che impresero 
ad illastrare; e qnesto ^ eome pare, nn eomineiar la eosa dal suo principio.*) 
Als die Romanen, erfiillt mit dem Oi istc . im s Kreuz/.uges, an di r NN t-stnciti* 
Airika's vordrangen, die indische Wunderweit eröfineten und die neue Krdhiilftc 
entschleierten — tan ungebeores Reieb speeifiseb-ebristlicber Namensschöpfungen 
— da fanden diese ihre Erklärung teils durch die Berichte der Entdecker selbst, 
des C0LUMBU8, des AMEBIGO VESPUCCl etc., teils durch ihre Historiker, einen 

Au.H III > rw.üliutou er>teii .inliroabenklit iat die „fiinleltsqg,* w«nlf reribilsrt, in den 

Vorlicgondeil ..Ii. ilrJi;^'- IhTfiln rir. i 'nuincu. 

./ii ;iiien /.. it' n \v .ii'i :iu N am . r iii iiiig ein Iebhafte«IntniMsegenoinaien.*PoR,Pors.lI.p.Z. 
*} Wanderungen der Keiteu p. 24. 

RMnom. Orif. stör. p. 0. 
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tita B«ttnif rar fl<tdddita der geogiapUaehaa Kuwnlelii«. 



BABROS, den vielgewanderteu Sftiifjer CAMOES u. a. iii. Ein uuuo« Element 
kam mit der gernianischon Seefahrt. Ks bflebtcn sich durch BABENTS und 
TASMAN, durch RAFFIN, COOK, ParRV, JOHN FRANKLIN otc. insbesondere 
die Polargebietc und Australien, durcli die Züge der Kowaken auch die eudluseii 
Räome Nord-Asion-s mit neuen Namen, ^^'ie die Kenntnis unseres Planeten Aber* 
]iau])t. so wurde mehr und inelir auch das Nanu-ninaterial ein erdunisi)annendes. 

inzwischen war die Spracliwissenschatt, in sich selbst geläutert, wie durch 
Auibahme neuer bedeutsamer Elemente mächtig bereichert, zu schwierigeren 
Aufgraben lieran^ereift. Sie lu'gann, an der Hand der idtesten urkundlichen Formen 
und mit der Leuchte der vergleichenden Methode, die Untersuchung des heimiscbeu 
Materials. Es zeigte rieb mehr und mehr, daas, wie die Namendeutang dem 
historischen Boden entsprossen müsse, sie hinwiederum der Geschichte die 
ersprießlichsten Dienste leiste, ja bisweilen die ucberste, auch wohl ^ar die einzige 
Quelle ihrer Erforschung bilde. Eine Rdbe von Philologen hat mch denn mit 
Vorliebe der Beleuchtung der Nanienwelt zugewandt, und ohne diese stille Arbeit 
gibt es iieiue geographische Onomatologie. Sie sind es, welche dieser einen 
großen und wesentuchen Tefl de» Bausteine zu liefern haben. 

Wenn unsere „Vorgeschichte" danach strebt» ein Bild der allmählichen Ent- 
wickelnng der geographischen Onomatologie zu geben, so möchte sie diese Absicht 
auch äußerlieh, in der Gliederung des Ganges, selbst in den Überschriften der 
einzelnen Perioden, zum Ausdrucke bringen. Zu diesem Behufe aber mtisste daa 
Material njöfrlichst vollstandi}; vorliegen, und es dürfte sieli empfehlen, in Cun- 
clusioueu noch behutsam zu sein. Aus diesem Grunde geschieht es auch, dass 
wir iinaere Perioden einfteh in JahrsalilMi «nsdracken. 

I. Tor 1S15. 

Die neue Kultur, welche den TrUnini< rn antiker Welt mühsam sich entrang, 
die abendländisch-christliche, fesselte iVu- (Jeister an ihre besondi r. n Ziele. Erstjeno 
mJtehtiiri' Bewegung, die das Wiederaufleben <ler Wisseiisidiaften und die Ent- 
schleierung der neuen Welt gleichmäßig bezeichnet, wälzte einzelne ihrer W eilen 
aach auf das Feld der Nameiuelire und zwar zanftehst zu den Personennamen. 

Wo liegen nun die ersten Anregungen, die auf das Studium der geogra- 
phischen !Nameu abzielten ? Sollte irgend einer der großen Humanisten, oder gar 
•cbon einer der Seholastiker, dnreb ein sttndendes Wort oder durch eigene 
Leiztnng auf diesem Felde bahnbrechend geworden sein? Es ist mir nicht geltin<:en, 
eine solche erste Wurzel zu finden. So wie die Dinge mir jetzt vorliegen, macheu 
rie viel eher den ESndraek einer leise vnd langsam ▼erlanlendeo ^itwiekelong 
als den eines mächtig rollenden Stroms. Aueh E. FÖHSTKMAMN, der Altmeister 
deutscher Namenforschung schreibt mir (dat. 3. Juh iaS3): 

»Idi vemiuthe, dass oieses Feld seine ürsprttnge weniger dnzdnen Mftnnem 
der Wissensehaft, als vielmehr dem nahe liegenden allgemein verbreiteten Interesse 
verdankt Ein Jahrhundert, das die Namen Strassburg, Bßgmahwrg, Saigburg auf 
Gmnd älterer keltischer Benennungen schuf, musste oft darauf verfallen, auch 
an den Ursprung der schon vorliegenden Namen zn denken. Dazu kam erstens 
das kirchlicne Interesse, das sieh die Nanienbildungen mfigliobst zurechtzulegen 
strebte, wie in Coiifuy^ia für Kaufuuyen ^Deutsche ON. p. ;il4) oder in Desirtitia 
filr DisentiSf zweitens das antiquarische, wie in Sigm. Meisterlins (^hronik Nürnberg 
7M Nrroyiherg wird, ila Tiborius Nero die Stadt gegründet habe. Als dritte Quelle 
•möchte ich die zu allen Zeiten so beliebte Umdeutung in die Sprache des deuteudeu 
ansehen, Jene Erscheinung, die ich Volksetymologie genannt habe, als vierte 
endlich die nahe liegende Deutung der Personennamen, welche ja schon frtther 
als die Ortsnamen von den Gelehrten iu Angritf genommen war.'' 

Über diese AnfiUige bei den Hnmanisten schreibt mir (sub dat. 12. August 1888) 
E. (Notzinger, der Heransgriier Vadians: .,Von den Scholastikern kennen sie 
es nicht haben; es ist vielmela* für sie ein Ausdruck freierer wissenschatltlicher 
Thätigkeit, zum Teil hen orgerufen durch llhnliehe Versuche, die sich zerstreut 
in (1< II griechisehen und lateinischen Sehriftstellerii finden, namentlich aber sieh 
anlehnend an die besonders bei den Wienern gepüugte Neubelebung specifisch 
dentsdier Gesehichtastudien. Da nnn den oberaeatoehen nnd sdiweiseriscben 
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(Jeli-lirtt'ii iliri' J[iin(l;irt einen ItMolitt-ii Sclilüssel bot ZQ allerlei W'tn-It'rkliiningi'n, 

so begaben sie sieh mit Vorliebe auf dieses üebtet. Aulier VADIAK, 

GLABEAX, AVENTIN, stumpf findet sich »hnliches bei BEATUS RHEN ANUS 
und namentlich AEG. TSCHUDI in der Rhätia und im Mithrtdates vonK. ÜESSNER.«) 

Die beiden ersten, denen wir, soviel bekannt, wenn auch nicht gesondert 
erachienene unomatologiscbe Schriften, aber doch ganze selbständige, der Nauien- 
lehre gewidmete Abschnitte zu verdanken haben, sind Vadian und Aventin. 

Watt, .TOACH. V., Kjii Stola Rudol|ilio Agricola Rheto, Vicnnae 1512. 

£nthiUt eine töriuliche üissertation Uber den Bodensec. Sie ist aueli in <iie 
deutsche Schrift Von dem Oberbodensee (in GOtrangers Ausgabe II. p. 431—434) 
übergegangen. Zwei Namen liabe der See von üferorten, einem am Ober- und 
einem am L'nterende gelegenen, b'-kommeu : a) Brcf/nizer See, schon bei Solin. c. 32 
und l)ei Amni. Mareell 1. XV als Brir/anfinus Lricm, und b) Bodmer See nach 
der kaiserlichen Pfalz Bodman, Bödmen, wie der llallwyler See ;,von der Veste 
Uallwyl, so die v. H. gebauweu und inhabeud, wie auch die Vestu Bödmen 
von denen v. B. noch besesBen wird/' Daraus haben die Manche geformt: £l0diiNt!mm, 
Potmieuni, Pofnminiiii, und es sei dieser Name somit nicht, wie Waldfried (prefat. 
in vitam Galli) meinte, griechischen Ursprungs. Nach dieser Ansicht wäre er 
..quasi zozd^vj^ hoe est nuTiatitis, . . .sam der Podensee von dem Rhein und anderen 
Wassern, so darein koniend, den Xaiiu'ii lialx'." 

Der gesunde Öion unseres St. (ialler Humanisten wendet sich auch gegen 
Beatus Rhenaans. Dieser hatte Aertinius, die eine Lesart bd Pomp. Heia, als 
Latinisierung des mutmaßlich früheren (?) eiidieimisehen deutschen Namens 
Kromasee oder „der groben Sprach nach" A-Kroma-see = krummer See betrachtet 
und diese Beseiehnung mit der i^Uheren Gestalt begründet, da das Seebecken 
„vorgehender Jaren bass hinauf in das Rhintal langen und darum krOmmer seyn 
mögen." Den geologischen Wechsel bezweifelt nun Vadian, der ein langes und breites 
über Alluvionen beibringt, keineswegs; allein dass der nahe „Hof" Romanshom 
alt spraehlicher Zeuge flir die Etymologie angerufen wird und früher auch Cro- 
tnanshorn — Horn am krummen See geheißen habe, wifb rlegt unser Autor mit 

nichts geringerem, als den urkundlichen alten Nnmensfurnifn des Orts! 

Die andere Lesart, Acronius, werde von einigen dem Kpov-ov, cronittm = kalt und 
winterfrostig, „das mit Iss sich beschlicsst" - wie nach riinius. Ptolemilus und 
Dionysius „das Schwedisch und Noi'wegisch gro»<.s Meer geuent wird von dem 
kaltoB und winterigen Satumo, wdehen die Griechen Kp^vov heissend" — ent- 
gegengesetzt, „der Ursaeh, dass er gar sömerig und in seiner firrißc weder 
Iss noch Frost habe und nit Uberfriere und niemant sein gedenkt noch jemantz 
melt, dass er ie mit Iss fvollstftndig !] beschlossen seige, welieha doch dem nftehsten 
See daran gelegen (den man den Undersec oder Zellersee nent) zu griii einen 
kalten Wintern ^ewoulich begegnet" Behutsam unterlfisst der Verf. über die 
Annehmharkeit dieser EStymologie zn Mttseheiden, und auch hier (wie analog bei 
den 'I I i igen Namen) iibei-Hieht er keineswegs die Frage, ob der See wiriilidi lu 
. einem griechischen Namen kommen konnte. 

Kebi Zweifel, der VorlAufer steht hoch über vielen s^er Nachgänger. 

Lieferte also der Schweizer eine kleine onomatologische Monographie, so 
▼erdanken wir dem Bayer schon eine Sammlung von Namenerklärungen. Es ist 
dies der ausgezeichnete Abensberger Humanist und Historiker Johann Thurmayr, 
bekannt unter dem latinisierten Namen AVENTTNUS (f 1534). In seinem Haupt- 
werk, den A n n a 1 o s oj o rnm, zuerat 1533 erschienen, findet sich ein Abschnitt: 
Nomenclatura «|Uorandam propriorum (iermanorum nominum. 

•) AU dea gwaunleB iit Torragcf angcn A. i» Boasnmy, Snperiorls Oermaniae eoa- 
fafl«rationis nrblun t«rrarnnqa« tltns, hominnm moramqaa brsTls deseriptio, 
nm 1478 fMcbrieben (.i1i|;fflmckt in Mittb. ZQrcb. Antiq. OcKollsch. Illa. 1846). Unter den etjmo' 
lugimshon VerKnrItPii lnM^i't^iot nns r.nm prstcnmal Bigi = regUut (ncil inuntinm). HUbiich lieat 
sieh, aulü^>1i<-1i von X.'iiiu'ii. <1ir K;it< ^'i>rii' iiii.HiTor „Natnruainen* augehSraa, der Aoiipnich: 

Svnt luitr iimititut ctnisouantia rebus (jj. 'J7 i. 

Nur }rfl«")r''iillii'li jrt'lil am" ilie EtyiiKili'pii' ein: K. (!k!*snkk, <> n i> im a •» i i i- tm propriorum 
ti <> III i II II III, eil. 4K1 in fol.. Aufl. 15ns. liVI'.l ulif i-rnU- wnr fr.nliipiion ). Her grole 

Natiirl'oriiclicr, bekniiiitlii-li aiirh Pliiluloj; vuu erMtaiinru-lifr (M-tvaiKlthnit luul Mt-Iewcnlioit. )^'.-<1> ein aua den 
alten Autoren xuMitiiineugratolltcs Lexikon von ca. l'^Hl Personen- und geographiacheu Namen. 
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„Der gtilehrtc Aventinu» steht liif^r an der Spitze und wagt schon am 
Aufange de« IG. Jahrhunderts eine kleine Sammluugi die freilich durch die 
anderen Leistnngen nnd Vertlienste iea großen Hannes so Terdunkelt wurde, 
das» sie bald in Vergessenheit geraten zu sein scheint." F. (Mit dem Zeichen F. 
fUgen wir, in AufUhningszeichen, die kurzen Urteile aus Förätemann. Deutsche 
OK. p. 19 ff. ein). Die von mir bentttste Ausgabe enthält auf 12 Foltoseiten 
eirea 2.50 Personen- und 100 Ortsnamen, alphabetisch geordnet. 

„Anderthalb .Jahrhundei-te lang nach ihm schweigt alles Uber diesen Qegen- 
•tand'), h\» endlich SCIiOTTELIÜS in seiner Arbeit von der deutschen Haubt- 
aprache ^1663) darauf hinweist^), dass auch die . . . „bis dahin noch gUnzIich 
unbearbeiteten Ortsnamen einer e^mologischen Forschung wohl werth seien." Käher 
der Sache selbst tritt: 

Ott(IUS), J. HEMB., 'OvojuiToXoYia, sau de noniiiibaa hominum proprüs, 
in 12«, Tig. 1671. 

In dieser den Personennamen gewidmeten Schrift, die aus zwei Teilen, 
einer Art Namenlehre und einem Namen-Lexikon, bestellt, kommt Verf. wieder- 
holt auf Gegenstände der geographisehen Nomenklatur zu sj)rechen; denn er ist 
der Ansicht, dass die Ortsnamen ebensogut verdienen wUnleu, nacli Ableitung 
und Endung betraehtet und gesammelt au werden (I. §. 27). Genau 200 Jahre 
vor (h in Ersdieinen meiner f,Nomina Geogn^hica* schreibt mein gelehrter 
Landsmann : 

(^uemadmodum nomina proprio hominum, sie non minm locorum, jtucta derivationes, 
Unmationeg 'tte, nbttnari «t eolUft opene prtHmm tuet. 

Er gibt And' Utmigen Uber N;nn. n, die auf -fehl, -trald, -hrunn. -hain, -haus, 
•AeUK. -dorf, -rieden, -heidm, -dunum, -duru$tt, -m<;^u8, -ach, -wasgerf -tredit 
(= Überfiihrt), engl, -kam und -home ete. ausgehen. Auen im Lexikon begegnen uns 
einige Ortsnamen, bei Habsburg, Karthago und Gades auch die richtige Ableitung, 
im Ati. (Hohen^ZoUem neben der ZagaroUofabel die Etvmologie von /oU, «oUer, 
die in neuerer Zeit Pott wieder aufgenommen hat. (G. Jahrb. IX. p. 389). 

Da.s Büchlein, an desst-n bescheidene Leistung niemand «inen anderen als 
den Maßstab seiner Zeit wird anlegen wollen, wllre wohl, aber vom Standpunkt 
der Personennamen, die uns hier nicht beschäftigen, einer näheren Prüfung 
wUrdig; denn viellmeht steht es in einigen Gonnex au dem Werk von SalTerte 
(siehe unten), der es gekannt hat. 

Cileichzeitig mit Ottitis' Onomatologie erschien, als Anliang des „Etyuio- 
logicon linguae Angücanae^ : 

SKINNER, Etymologioon onomasticon nominum f 1 ii \ i d r n ni, re- 
^iuuum.... quae vel apud Anglosaxoues olim fuerunt vel etiamnum apud nos 
ra usu sunt, praecipue si Gennanicae originis sint, 1671, 

und Hhnlich gab, anhangsweise Im „Clironiottm Saaconieum,*' 4*, Oxon. 1692, 
sein Landsmann 

Gibbon, EDM., Regulae generales ad investlgandas origines 
nominum loeorum (p. 3->8), sowie Nominum locorum.... explicatio 

(p. 9-öOi. 

Noon in der wsten Hllfte des 18. Jahrh. flössen die Beiträge mericwUrdig 

ifigernd : 

BEBGSTEDT, de poljonymia Scandiae, Up». 1707, 

Schütze, EUST. Fb., de etymologia Toeis Wernigerodae, 4<*, 

Wem. 1724, 

PEZ, B., deetymonominis Habspurgici 4**, Viennae et Nor. 1731, 

RUBENIUS, N., de vero ety mo Sueeiae, 22 pp. in 4», Lond. üoth. 1745. 
Allgemeines Hydrographisches Lexikon aller StriSme und 
Flttsse au Ober- und Nieder-Deutschland, worinnen in alphabetischer 

') Obtrudei, A. S\ nonyiiin r- »gra p h i c H himi populünim, N^OBam, maolsran, aibiiiin, 
inoiitiiiin . . . . variae .nnjiHatiniie^ rt iiuiiiina, iu 4**, Autw. Iö7ö. 

KitK /.II ilirer /i-it \ i nlii ii^tlii ho und auf luge hinsu auch dem Nunenforseher aiwOBMhte 

/lI^nlnllu•llsl<•lluug■ ffCi'j.Tajjliiiiclier \ftiinii. 

-'i Um (Ul'hc Zeil schrieb ÄBK. Bosset t i*)67) Mfais Oonjsotnr« sur l'itymolof I« du 
&omd«B&l*, Mm. (Leu, B«lv. Lex. IV. p. i)Sd). 
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(Ordnung mehr aU 1000 Haupt- und bey 2500 ZuflttBse nach ihrem Namen, Ur- 
Sprunge, Lauf und Ausflösse nicht nur ausführlich und mit Heifi b«sehrieb«ny 

sondern auch zugleich die nf'Hhigsten und wiehtigsten geogr. Merkwürdigkeiten 
von den Namen der Städte, Schlösser, Festungen, Klöster, Flocken, Döi-fer etc., 
die an denselben liegen, kürzlich und angenehm aufrichtig erzählet werden von 
einem Naturforscher in historischen Dingen, 684 pp. in 8* (nebst Bester nnd 
hjdrogr. Karte), Frkf. '/M. 174:5. 

Wer iiacli d.-in Wortlaut dt;s Titels Nanienerklärungen hier erwartet, sieht 
seine Hoffnung nur zu geringem TtMle erfUllt, und welcher Art sie seien, mögen 
ein paar Beispiele zeigen. Von der Arffen heißt es p. 44 : „Es filhrt dieser Arg- 
fluss seinen Xanien nicht vergeblich. Denn er ist ein recht arges, ungetreue» und 
grimmiges Wasser, welches bei Schnee« und Regenwetter stark anwächst und 
daher fast alljährlich an ^Menschen, Vieh, Holz un<l Feldern großen Schaden 
verursachet." Vom li/iein p. 4ti5: ^Was die eigentliche Abstammung seines deutscheu 
Namens und dessen Ursprung anlangt, ob er, nach etlicher l^innng, von dem 
grieeh. Wort ,Oi£'.v, oder dem celtischen rivni herkniimn ii. ist n<ii h nicht so gar 
genau entschieden worden. Gleichwohl stehet gar fUglich zu vermutheu, dass er 
entweder vom rinnen oder von der Reinigkeit nnd Klarheit seines Wassers der 

Ilh. genennet werde.'^ Wcrru (j>. 62r) f.), ^deren Namen einige von Wer, 

Gewere oder Crewirre herleiten wollen, und zwar wegen der verwirrten, schlaugen- 
mäßigen Krttmme ihres Laufs, und von dem alten celtischen Stammwort QuerrOf 
welches so viel als Krieg heißt. Dieses aber wegen des Streits und Kampfs, 
welchen sie mit den andern Flüssen hat, so sie zu sich nimt, wie denn in der 
heutigen französischen Sprache das Wort : la (jucrre = der Krieg noch gebraucht 
wird und auch in der alten suevonischen Sprache gerra oder gucrra „kriegen" 

bedeutet hat." Von der Save heißt es (p. ölG): gleich als wollte sie damit 

die Eigenschaft ihres Namens scherzweise dartiiuu, indem sie uns einer so 
snmpfigten (iegond sich aus dem Schlamm wie eine Sau erhebt." 

Branchbar tur Namenforscher aher ist dieses fleißig hearheitete Lexikon 
auch heute noch, insofern, als die in Mehrzuhl vorkommenden Flussnauien Aa. . 
EUf Ilm, Steinafch) etc. so vollzählig, wie nicht lei<^t anderswo, aufgeführt sind. 

In eben dieselbe Zeit fallen dii' Streitschriften der Pariser Akademiker 
FALCONET und F£N£L, betreffend den keltischen Namensbestandteii -dunum, 
beide in den H^otres de l'AcndAnie XX., in 4<>, Par. 1745 nnd bdde unter 
dem Titel: Remarques sur la signifioation du mot dnnum, die entere 
p. 13 — 38, die andere p. 39 — 51. 

.,La question sur r^tymologie et 1» signifieatton da mot Dumm qnt entre 
dans la comjjosition d'un grand nombre de mots Celtiques, a excite de grands 

ddbats entre Mrs. Falconet et F^nel d'une part et Mr. FKKBET de lautre 

Während nAmlieh die b«den er.-^tgcnannten als ursprüngliche Bedeutung „berg^ 
und nur als durch Metonymie abgeleitete „bürg," „stadf* betrachteten, so zielten 
die Einwürfe ihres Widerparts dahin, k faire doutcr que Dunum signiiiät priraitivement 
„lieu eleve," plustot que „Heu fermö ou habite,"* (-(»nime ville. F^nel ist conciser 
als Falconet, der etwa» weit ausholt, beide aber :;ruudliche und Uberzeugende 
ArbeitiMi, interessante Spiegelbilder ftlr den Stan<l d<-v Kenntnis ihrer Zeit. Die 
Gegenschrift, etant d'une trop longue efendue, wurde in einem spätem Bande 
(....?') aufgenommen. Wenn man aus der Entgegnung, welche derselbe Fröret 
dem _M«'nioire sur le nom des ^l«'ri>vini,Henfi'* seines Collegen Gibert i ib. p. 
52 — 02) angedeihen ließ (». 03 IHM, den Wert der uu» berührenden Streitschrift 
beurteilen darf, so kann ich nur bedauern, diese letztere nicht erlangt zu liaben. 

Ob in diesen (Gelehrtenstreit der eigentüMie Anfang keltischer Studien in 
Frankreich zu setzen sei, ist mir noch nicht klar geworden: aber zu beichten 
bleibt, dass nenn Jahre spKter der Vater der dortigen Keltomanen sehrieb: 

ßrLLKT, ... ,M^moires stir la langue eeltiqne et Diotionnaire 
celtique, 3 vol. in fol., Par. 1754yüO. 

„Am Ende der M^moires (vol. I.) bat der Verfasser eine sehr graße Menge 
von Benennungen von Städten, l'IUsscn und Gegen<len in Frankreich, den Nieder- 
landen, der Schweiz, Italien und Spanien e^mologisch zu erklären versucht.^ F. 

EbenfikUa frmnaOdaehen Ursprungs ist der zeitgenössische Versnoh einer 
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Etil B«Unf «ar GMddelite dar {(MgnqiyiM^eB Kamenlebra. 



Systematik der eeograpbischea Namen. la de^ Präsidentea CH. du BKOäSKS') 
Histoire des navigations aux Terres Australea, oontenant cc quo 
Ton 89ait des moeurs et <li'» nroductions <le3 contr^es ddcouvertes jusqu'h ce 
joar, et oü il est traite de rutiiitö d'y faire de amplea dccouverte», et des 
moyens d'y tbrmer un utabliaaemeat, 2 vol. iu 4", Pari» 175(5, kommt Verf. 
(II. p. 399 ff.) auf die get^raphisehe Nametigebung zu sprechen.^) „Les noms 
sont faits pour dnnii<?r la connaissance dos clioso^ ^ Dit* KnldecktM* sollton alsc», 
»ofiirn «He (niili('iiiiis<li«'ii Xamcn (denen der Vurrauf^ gebührt) unbekannt ain«l, 
diese aus dem Objekt selbst, nicht aus i'reindarti^er Sphälre wählen, nicht z. 
wie die Spanier (und — liif^t Verf. bei — wie auch Capit. Lozier-Bouvet mit dem 
Cap de la Cireoncisiou gethan) nach dem Kalendertage der Entdeckung. „Quelle 
rdatiott y a-t-il entre nn cap et la chrconcision Da s(>ien die Phönizier ganz 
anders verfnlircn : alli- von ilinen erteilten Namen beschreiben die T.uge des 
Orts oder die Eigenart des Bodens, so dass wir die Stellen heute noch daran 
erkennen (die angefbgten Beiqiiele und zum Teil yernnglUckt). Der Käme 
sollte gezogen sein entweder „da phyaique de la cboae, on de l'htstoriqoe de 1» 
däcouverte," z. B. 



I. Natur. 

a) Ansehen: Weiße« Vgb,, Blauer FI, 

b) „Qesammteindrnck'': LJb'or- 
mosa. 

c) Lage: C. Forward. 

d) Figur und ß e s e h a f fenheit: 
Tafelberg, Fouerland. 

e) Produkte: ZislinkttBte, Fingoin I., 

Musehelfluss. 

fj Art der Bewohner: Nigritien. 
g) Sitten nnd Gebrttuche: 
Diebe In., Patagones, 



{ II. QtwhleMMb 

a) Entdeckuhg: C. der O. Hoff- 
nung, r. A^'hIIihs. 

b) Colonie: iiauivia, (J. Breton. 

c) Entdecker: Magalhäee Str., I. 
Schonten, Carpentaria. 

d) Entdeckerheimat: C. Hoorn, 
Nett'Holland, Malooinen. 

e) Regent: Louisiana, Fhilippioen, 
Virginia. 

/) Minister: R. Colbert, I. Barne* 

velt, Van Diemens Land. 



gj Antipoden (seltener Fall) : Neu- 
Quinea.*) 

Man sieht, dass dem Verfanser <lie Scheidung in Natur- und Kulturnamen 
vorgescliwebt ist, d;iss es jedniii der Durchfllhrung powohl an VolistUndigkeit 
als au logischer Seharle gleich sehr gebricht. ISur anhangsweise wird auf „bc- 
8on«lere Vorfälle", wie im Port Famine, und auf das Sehiff des Entdeckers, 
wie im Caiiftl de Sainfr Btirbc, hingedeutet. Und wenn an eine Entdeckung 
sich knUpfen darf der Name des Entdeckers oder seiner Heimat oder seines 
SehiffSos oder seiner Hoffnungen und Qeflllile, so sehe idi meht ein, warum der 
Bntdeokungstag sollte ausgesehlossen sein. „Bien de plus pu^," m^nt der 



'i In iiifiin-iii Werke „Nimiin.i Geoj^Tniibii'.T' Alili. p. 11 nml l.'xi luit ciiii' lu><liHu-rlitlio 
NHnu'ii-'vorwefli.Hlmig srattirotuiuleti. I^io HiMi itliek di r /.ilrch. Naturf'>r-.i )ieiiiU'n Gi-!«-llhcli;it"t lic.«ii/.t, 
unter dem Namen .1. Ciiu. Adelüno und untt-r pauz ähulictioin Titel, zwei Werke: Gi'.srhirhte der 
Schiffahrt und Versuche, welche zur Kntdickung d»\t in^rtlöatlielicu Wetfcs nacli .l.iiimi mni China... 
nnternotninou wurden, iu 4*, Halle 1768, und Vollständige Geschichte der Schiffiüirttn nncli «leu 
nofdi gröfitcutheilit uubekanotflü Bttdllodera, im» dem Franz. drx Hru. Pr&tidout«u dk Hkossk ttbeT' 
•etBt, in 4*, Halle 1767. Dm entere wurde für die «Momina* be&ntet und in der dem Werke vof^ 
geaetaten „Littemtitr* (p. 1—13) «ufgeftthTt; das andere, die ObetMttongder «raetoitedeaNangatieiu 
«nx Terres Anstrale.«," lieB ich, in der Hofboog, die Orifinslsuagabe spiter sa erhalten, für das 
Kammelniaterial den „Lexikims" unberücksichtigt. Nnr der ol>en erwihnte Versnch der Sjstenmtik 
jrienp iu die au Ort nnd .Stalle jjcfertigtcn Xuti/eu und sehlieBlich nutc^r dem N.mx ii ile-< Ülieraetzcrs 
iu die .Aliiiaudlunpf* lilier. K< ixt al.n) ili>rt, was ('r;ui/.'"i-i»elipn Ur-iinnip-'*. irrtiiiiilieli als Verdienst 
eine- l)( iit'<e)ieu erhchicueu. Eu revauehe hnhe ieli'.s nun di iit^tlieni Venlienste r-uiUHchrcibim, daitM 
mir tlit: franz. OrigiualauKgalie de« de HROSSEsM'lutu Werki * eudlicli vur .\ugeu liegt. Die Swviitä 
do Geographie do Paria l>r.<<it/.t s'w uielit <^et'. .Mitthcilunp de.s KiWliiithckars dat. 16. AjHrll lüSS); 
dagegen erhielt ich «ie (5. Mai 1883) «ob der k. StantNhiblintliiik in München. 

*) Wir hefegnea ihm anf dieeeia Felde noch einmal: Kaaai de giographie ^tymo- 
logtqoe aar lee neue doan£e aux penples 8kythe« aneiena et modernes (in M^m. 
de PAead. de Dfjon 1774 tom. IL p. 447— WO). 

*) Da die Insel keineaipvgs in der Antipodengegend der afirikaolscIieB Landsehaft Ooinea 
liege (!). 
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Verf., ^quc la dävotion wpi^ole qai » rtfpandu, tont le long (h-n cotes fl'Afnqae(?) 

et «rAiiK^rique, les noins des sainta de notre calendrier" (p. 4<>0). 

Ein ;;an/ vortrelTliches Postulat aber, auch heute mich beherzigenswert, 
lautet: II est l)on de laisser les noms gtegraphiqttes dan» la langue cd laquelle 
ils ont pretnierenicnt 6t6 impos^, afin que cnaqne peiiple jmiisse de liionneiir 
de sc« ddcDUvertes et puisse en etre recouuu jiour l'uuteur. Freilich hat 
Verf. seiner eigenen Forderung nicht nacligelebt. Am Schlamo seiner Erörterang 
(p. 404 tV) plaidicrt er für die Kürze d.T Namen un<! bm-orzugt, allerdings nur 
stellvertretend ftlr die längeren franz. Formen, Mont Table (fllr hell. Tafelberg), 
Baife Eperlan (för engl. Spiring Bay). 80 habe er aueh, sagt er auadrUckli^, 
in diesem Werke immer geschrieben Ilo Jmn Fernand (füp span. Ida de Juan 
Feroandez), Cap Vierge (iür span. Cabo do las Vir^n^. 

Jener Orig{na1form sei aber (p. 403) jeweüen die ObereetEang beizufügen, 
Z. B. 3/«r Bpnnrjn Rotes Meer, Tslos de las (?a/a/)Ojf/os =■ Schildkrüteninseln 
(wobei felilerhaft bermeio und gallapag<t$J. Das Verstilndnis der Namen sei von 
noher Wichtigkeit 

OatX qui ont HuäU rhi8toire ancienn«, et nurtout celle des migrationjt phntici<nne$ et 
ed tt g mett «entail eombü» ä e*t utile d?etr« iiei» imtruit de to veritabU MguifieatUm 
du aoMS de Ueux: ü efoeemt pur Vexfhrimoe giie rim im inet minw «nr Im «oye« 
d» la viriti des faite, et ne aert daeatOaae k se dhneUr du lahtfrintke obteur de 
Pantiquitf : enmme au eontraire rien n*a pma alth-r les premiires tradiOohe, m l^a 
tliiniir Ii' !t <//■ Ifs rhanji-r <h tni\t ih fttii<si n circoiuitanceg, que PifllOnmee OÜ 
ttakut k» Oreas et les Latins <ks latujHts de l'urient et du twrd. 

Nach 6. £. v. Malier, Bibl. der Schweizergeschichte IV. p. fT., mögen hier 
Ott, DAV., Oratio de variis circa nominum HelTetioomin 

fontem eonjeoturis habita Turiei 17. .Jul. 1748, Mss. 

b) Etymulogia oder Erforscliuu^ der Worte Tiyurum, Turty/iim, Züridi 
(Helv. Bibi: 1736 V. p. 110—118). 

„Der Verfasser hält Zürich für das alte Tifpiruvi «»der die Haiiptstailt des 
;^agi Tiyurini nebst noch vielen anderen schlechteu, weither geholten, fabelhaitcu 
und ungegrttndeten MuthmaÜungen.'' v. H. 

c) BOCIIAT, ClI. ti. I^. df. Memoire« critiques pour servir d'^clair- 
oissemens sur divers points de 1 histoire ancienne de la Suisse ... 3 voll, in 4**. 

iMOB. 17«/,,. 

(Macht sich besonders viel mit keltischen Etymologien, nicht nur B. für 
XMMrn, das schon als liuf cem ~ See'shaupt gedratrt wird, soudern auch für 
NeutAäfelQX Pfyn ete. zu sehafien — unglttekliehe Versuche, die wesentlieh 
beitrugen, das gelehrte Werk zu diftkreditieren.) 

d) ELIäEI MALAOEIUA (t 17Ö6) MuthmaÜung über die Bedeutung 
und Herleitung des Namens der HeWotier (Leu, Lex. XIL p. 466). 

r) Vom Ursprung' der Namnu Basier und Helvetier (in der 
„Oberrhein. ManMif,'t> 17S1 p. 427 — 432). 

„ßn.svV leitet der Verf. von ha»il = niedrige III, her, einem Namen, den 
der Birsig, .in We lchem diese Stadt liegt, soU geehrt haben, .ffebeMsT TOD AelMile 

= Thalland. Weluli.- Tritume:« v. H. 

zuMammengestellt •werden, einerseits um an einem räumlich engbesehränkton 
Gebiete anzudeuten, wie viel, nioht swar für positiven onomatologisehea Gewinn, 
aber für die Kntwicklungsrjeschichtt! unserer Disciplin, noch alli-nirfm zu sammeln^ 
zu »ichteu und zu ordnen sein mag, anderseita um an den beiden kurzen Kritiken 
des berühmten Bibliogranhen zu veransehauliehen, wie man gegen Ende des 
18. .TahrhundertH denn doch .schon über manohe Fabeleien und Spielereien 
glücklich hinweggekommen war. 

BÜSCIIING, A. Fli., Magazin fUr die neue Historie und Geograuhie, 
25 Bde. in 4» Hamb, und l£jle 17«V„. 

„Ouvragc estim(?, snr toutes ehoses ä cause des nonibreiix articles a riiistoiro 
et k la göographie de la Kussie et de la Tologne au'il contient.'' Cnd in eben 
diesen Artikeln hauptsXehlieh eine Fundgrube für yieteNameneiUlningen, diemeh 
anderswo entweder iiic'ht leicht oder nicht so anschaulieh motiviert finden. Der 
Herausgeber, „ein bahnbrechender Geograph," dessen gruüe, seit I7d0 b^onnene, 
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wiederholt aufgelegte Erdbeschreibung als da^ erste Werk bctniclitut wird, 
welches die Geographie wiBsenschaftlich behandelte, war für seine osteuropäiKchen 
Beiträge in einem Grade, wie wenige zu seiner Zeit, durch die Verbindungen 
beikhigt, die ihm eine zweimalige Wirktitarakeit in St. Petersburg venobafft hatte. 

>iach langer Stille regt l'ü sich wieder auf deutschem Boden, im 

Codex Lauresh a in ( n 3 i s d i plomaticas, edidit academia Theo- 
doro-Palatina, 4» (Maniih. ITdS). 

„Die Vorrede zum dritten Bande enthält eiue Abhaudluug über jitalzisclie 
persönliche und örtliche Nameu — neue geschicktere Anre^ng, doch auch nur 
nir ttn besclirilnkles Gebiet kurze Beiiierkiingen, jetzt ganz veraltet." F. 

„Kicht anregend, sondern wahrhaft abschreckend wirkt der Unsinn, den 

MEISSLEB, D. Die Namen der europäischen Völkerschaften 
nach ilireni Ursprung und Bedeutung, dun Liebhabern der Spraohkonde 
zur Beurtheilune vorgelebt, 04 pu. in 8**, Wittenb. 1772, 

SU Tage rordert: In wahrnaft kttstlicber Weise deutet er die Namen der 
europäischen Völkerschaften aus der Bczeichnuntz; der Körpcrthoüe der .luuirfrau 
Europa In der ganzen ^Namenforschung setze ich diesem ganzen Werke nur die 
Skythika von Ltebuseh und die nenoren Arbeiten von Jaeobi sur Sdte; doofa 
sie erreichen beide nicht den Wahnwitz Meisslors." P. Attf die eben erwähnten 
Öehriften werden wir später zu sprechen kommen. 

MÜLLER, G. F. Gh., Sammlung russischer Geschichte, 5 Bde. in 
8*, OflTbg. 1777/70 (in erster Aus;,'abe schon um 1757 erschienen). 

„Der Herr Professor Gerhard Friedrich Müller, nunmehr mssisch-käiserlieher 
Collegienraht, hat wilhrender kamtsehatkischen Expedition das Ghlck gehabt, 
alle ArehiTen der sibirischen Kanzleien durchzusuchen und sich die ^latcrialien 
zu einer sibirisclien (xeschicht anzuschaffen." In dieser urkun(lli(h belehrten 
Geschichte der Eroberung und Kolonisation Sibiriens, die wir, namentlich auch 
in ihrem Verhiiltnis zu J. E. FISCHER, Sibirische Geschichte, 2 Bde. in 8», 
St. Petersbg. iTtiH, in Kettlers ^Zeitschrift f. wissenscliaftliclie Geo<iraphie"' 
L Heft 3 analysirt haben, findet sich eine groüe Zahl geschichtlich uud autoutisch 
wohl belegter Namenerklärungen, die den weiten Räumen Nord-Asiens angehören. 

Nun folgt: t »ETTKR, S. W., Erkl;lrunfr des Namens der hocli- 
fürstiichen Kesidenzstadt Onoldsbach und anderer t »rte, welche von 
den Bädien ihre Benennungen erhalten haben..., 46 -| l<i i p. in h^, IfVkf. u. 
I«eipz. 1781, 

eine „unbedeutende Abhandlung," die „noch ziemlich ungentigend die Namen 
auf -badi, -brück und -fiirt bespricht" F. 

Klein, M., Celtieae iipud Noricos linguae vestigia — vooes 
integrae dimidiatae, aut in aliud idioma detortae, in nomenclaturis locorum 
aaperstites, expenduntor, haramqoe origo et signifieatio disquisitur (in Notitia 
Austr. ant. et med., 4° typ. Tegem». mon. 1781, I. p. 296— -S12). 

ÖPEENGEL, M. C. und G. FORSTER, Beitrage zur Völker- und 
Länderkunde, 14 Bde. in 8", Lpz. 1781/90, sowie Neue Beitrage, 13 Bde. 
in 8«, Lpz. 1790/98. 

Die liier gesammelten Berielite, nicht leicht anderwürts erhälltlich, h.-^udciln 
von kleinem Eutdecker-Exi)eililiouen oder bloß gelegentlichen Entdeckungen uud 
aomit von einer großen Zahl geographischer Namen, deren Erklärung man 
lange umsonst suchen würde. 

DOBROWSKY, J., Über den Ursprung des Namens Tschech, 
Tschechen, 16 pp. in 8«>, Prag und Wien 1782. 

Es folfrten in ungünstiger Zeit: 

OELRlCliS, J. C. C, Specimen rel iquiarum linguae iälavonicao 
in nominibna regionum et locorum quae nunc a Germania et hos inter 
in primis marchic. Brandenb. et Pomerania poaaidentar (in Jnbelaobrift der HaU. 
Univ., 4« p. XI— XXIV), BcroL 1794. 

Der Abhandlung iai ana einer Diaaertation „De nau et praeatantia atudii 
e^jrmologioi in hiatoiiai^ daa Hotto ▼ofeaetit: 

In gtografltint tüM «mKi «HWMit aeeidit et optaMus, quam si ex mnutium, ßuminum, 
HWHlanuN, regiommt wbium et vOlanm ntmtmbm, a radicibws auis acccrsitis, 
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statim ih natufu et eon^UuHon» tUuque iOonm tuto frommdare voUhhu (J. A. 

KCCABD 1711 f) 

Die Arbeit selbst erklürt eine Reihe elsviaeher Ortsnamen mit gorod, hrod, 
cirk, dobro, glin, gora, guz, iz (oder Osch, niz), kon, Up, Uz, Ivk^ po, ruh, riba, 
slav, stock, tschemo, uker, wrb, tvlk, wiz, zig, einfach und meist gut, in ver- 
gleichender Weise. An ein paar Stellen ist abgeschweift; mehrere abeTf mit 
Angilben, denen man ein jflngeres Datum autranen würde, erfüllen mit besonderer 
Befriedigung. 

H£NNIG, Versuch Uber einige Überreste der altpreußisc heu 
Sprache, yorsttglidi in der Benennung einiger npch jetzt ▼orhandener Städte 
und Dörfer in OstpreuOen und Litliaum (im Preuß. Arcli. 1794 p. 611— <645). 

Hannebt, K., Geographie der Uriechen und Kömer, aus ihren 
Schriften dargestellt, 10 Bde. in 8*, Nttmb. und Lpz. 1795—1885. 

£in auch onomatologisch beachtenawt^rtes, heute noeh wertTolIee Werk, das 
für derartige Dar<jtelhingen grundlegend gcwi>rden ist 

Nicolai, . Ei n ige M u t ii maU u ug e n über K el te n, S u e v e n, iSas se n, 
Kimbern und andere alte Völkernanien. . . (in Beschreibung einer Reise 
durch Deutsehland und die Schweis, 8o, BerL and Stett. 1796^ I. Bd^ BeU. 
p. 3—57). 

„ . . . der anfklKrende, hierin aber selbst gänzlich verfinsterte N., auf unserem 
•pedellen Geliii tc dn- Vater der Keltnmanen. Ihm ward im Jahre darauf durch 

RÜniGEK, J. U. ( '., S c fi r e i 1> <■ n a n H e r r n Nicola i'e n flber di.- Völker^ 
stiiuiiiu' und ecltisehen Nauu u in Teutschland, 44 pj». in 8", Halle IT'JT 

<lie verdiente Abfertigung zu tlieil." F. 

IlÜLT.MANN, K. D., U is t o r i s c h -e ty m o 1 o gi » c h er Versuch Uber 
den celtich-germanischeu Volksstamm, 172 pp. in 8**, Berl. 1798. 

Wie der Titel andeutet, geht Verf. von der Ansicht ans, dass Germanen 

und Kelten einen „ureuropäiselien" Volksstanini ausniaelien. Als Belege dafUr 
erscheinen auch 2 onomatulogische Kapitel: „Über die Eigennamen in der celtisch- 
germanischen Sprache" und „Etymologische Versuche Uber die Namen der vor- 
sttglichsten ältesten celtiRcli-gerinanischenVölkerundHeerfülirer." Im erstem ordnen 
«ich die Wortstämme als : hil<i, her, gund etc. in systematischer Folge und je mit 
zugehörigen Personen- und Ortsnanien. Die Völker seien hauptsächlich nach 
6ewä.ssern, nach Lage und Beschaifenheit der Gegend, vom Kriege, von der 
Stammsöndemng, nach Tieren benannt. Der Verf. zeigt viel Sprachkenntnis, 
Geist und — Kühnheit. Aus allen Sprachen Europa's werden da ähnliche Sylbcn- 
klänge gesammelt und zur Namenerklämng benutzt, a. B. da.s ags. yfer mit skand. 
iffjivar, yrcr. ihrr, eher, rhnr, rpor, ebur, aber ^ nl>er, also «lass Ehttroucn (tnd 
Iberm = die t>bern, Iberus, Ebro = der obere, Ebrodunum, Yverdnit, wie 
Aberdem und lühor-oky York und franz. Evteux = Oberwasser. Auf solchem 
Wege wird 7lhiida>i'is zw rhod dau = Rohrwasser, Sanfonrn r.n Stuid-don = Sand- 
wasser u. 8. 1.; auch Kelten und Uritania, das Land dies- und jenseits des Canals, 
hoOen hdl-äm und ftrA^-dbn, beides s am hellen Wasser. 

Wenn also der Verf. auf Rdiritt und Tritt in Irrtümer verfiel, so liegt 
dies im damaligen Zustande der Sprachwissenschaft. Die Methode ist von Neuern 
mit Qlttck befmgt worden, und eben dies yerldht dem Sehrifichen ein eigen- 
tQmliehes Interesse. 

t)ENINA, Sur l'origine des noms de uations, des pays ete. 
(in Nouy. M^m. der Berl. Äcad., p. 11 ff. in 4«) 1799. 

,,ln urmythologischem Nebel tappt 

HeinZE, K., Sammlung von Örter^ und Städtenamen, in welchen 
noch die Namen unserer vaterlttndischen Götter zu stecken seheinen {in F. D. 
Grttter, Bragur VTI. n. 60- 71), 8», Leips. 1802, 

umher''. F. Noeh erscheinen: 

üSABOWSKY, Ableitung des Namens Oybin (in N. Laus. 

Monatssohr. 1806, n. p. 813, 2Si), 

WOKBS, Über den Namen des Eigen'seken Kreises (ib. 1805 

U. p. 210 und IX. p. 387). 
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KESS, . . Benennung and Ursprung »Her Orter in Braun seh weig, 

Wolth. 1800. 

Reiche, .... Von den Benennungen der \V<»lin})l sitze unserer 
ältesten Vorfahren, 4*, (in Wochenbl. Wemigeroda 1S14, Stiuk 30). 

Aber es ist offenbar nicnt die Zeit der onoinatolopscheti Olbiatt-Tauben. 
Edler Freund I Wo öffnet sich dum Frieden, 
Wo der Freiheit sich ein Znflnohtaort? 
Das Jalirlmndert ist im Sturm geschieden, 
Und das neue öffnet sich init Mord. 
In der Geseliichte der ITamenlehre gebtthrt eine Stelle auch jenen Aua- 
»jiriU'hen, welche über die von Nationen und R.'isendcn anj^ewandte NomeocUtur 
llechenschaft ablegen oder das eigenartig abweichende Gepräge, welches die geo- 
graphische Nainengebuug gewisser Volksherde an sich trägt, nervorheben. Unsem 
„Losefirttchten" entnehmen wir, soweit das nicht sobon gelegcntlieh geschehen is^ 
eine Reihe dieser Sentenzen, w< k'lie »leiii ensten unserer Zeitrilume anj^.'littren. 

i^tmhäo tanibem os notius 'lo-i athmt, (iiiijritK, e mostreis dti terrti quc di.^cuhriräo, ou por 
rasüo do dia qne alli rhtgacäu, on per <iu<dnH(r uutra caitm, coino a tongn a {iW 
ora chamamos dein voltoji . . . r l. <!<> Kauhos, .\Nia, 1550, I. H. I 

jyJtraH hätte MÜte," so äussert sich Anit iixda (Conquista de ht^ .'\f/ih(<;is III. p. UI9 f.f 
Uber den tpamiaeke» Se^ahnr Pedro Smrmiento i 1.^79/80), „aiie die IhÜIh auftu- 
«Mlni, iie «r etttdeekte und fär de» I[dmg vo» ^anien m BttHt mAat. A"« gibt 
keine heilige und weltliche Sache, vo» der er nidtt die Namen für die versehiedenen 
i'un ihm enldeckti-n Getfenstände^ Berge, Inseln, Häfen, Meerengen etc. entlehnte." 
Alirr ffi inl wiihl iiorh iifkr uuzifrlcenurn, dnss Surinirtito sirk mich lirmiiliti., die 
nrnltrn von den Einyi lionien tielber gfiirbcnrn l>i<i l- und Stni-'yi nnaiiirii iiiijcu- 
Jiiidfn und dn, wo er solche entdecken kennte, he.<tilun //'•.'»' und ui du- (ii mjenphie 
eimuführen suchte. Die HO — 30 Namen, welche er in der Magnlhiie^igtrastie entführte, 

hiAen mdt vtitte» ja der Flut englischer, hnlländiaeher und /ramöaincher Namen 

wtnderhara' Weise erhalten, was man wohl als einen Beweis der Anerkennung 
$u i mM darf, die dem Fleisa und der Zuverlässigkeit Sarmiewtei's von den Seefahrern 
md Oeogrtahe» gezoUt wurde (J. G. Kohl, Zeitachr. f. Allg. Eidk. 1876 p. 899). 

/ harne aUso (he name* of the eontreyn on &oA (he shoree vntouehed, for lacke of 
tmderstanding the peoples lancjuage: as idso for sundrij rcxpcct.^, not necdfuU as gei 
to he declared. Conntrrgs neic dijirmtrred tchere comnioditic is to he luoked for, aoe 
better (lecurd with a new natite giuen hi/ the Jisciinerrrs. than an rncertaine tMme 
hy « doubtfuü author. Our general named .lumirg i.v/<uii/.<, mountnines, capes, and 
harboroughs after the mimes of ditters notdc tuen und other gentlcmen his friends, 
as wel on the one shore aa also on the other ' Hkux. Settlk, 1577, Hnkl. I'rino. 
Nav. m. p. df)i. 

Tkeg wen to named — der ettglisAe Seefahrer tpridU vom den Entdedammenf die vor 
»emer Seiee auf demeeBte» OAiei ^emodU worden waren as a mmhi fVM0MorfliiM 

for ihe dMrge, eountenance, and tnstruction given to the seareh of the enterprise ; 
and whit^, though smaller, neither time nor fnnie, nught to suffer oblieion to onrie: 
fitr irhensnerer it shoU plense ({od tu ripen Ihose suds and wnl'- them readie for 
his fiirkle, wlnim he hath <ip/ioifnted to he the happte reaper uf this crop, must 
rcmrmber to nknowledge, that thoxe honorouhlc and icorthie pertOtUffeil were the ßrot 
advancers 1,. Koxk. lii'U, RuiKlall XWest p. 17-1;. 
lA ^Imibe hier erinnern :u dürfen, dnss sich von einer so zaMreUhe» Imtd^u^ (Mer^) 
unmöglich anders mit Bestimmtheit sprechen lässt, als wenn man einer jeden emen 
besondem Namen gibt. Jisü habe midi daher bemiiht, einige sum Gedfidttnis meiner 
freunde, andere idter nach auffallenden Gestalten . . . oder nach dem betmidem 
Aussehen derselben s» benennen (Th. Fobrkbt, I7H'l, Sprengel & F.-rsier, Nltcitr. XL 
i>. ini . 

The Iiidniits luin mang rerg cepressiee ternix in their Inngiinge . . . theg shoie us their 
trt>tiiihi on (lirrrs iii-rii>iniis. und in iiiiiie inore thnn ii\ Ihrir choire of tiaines Cjf 
cretitures nnd placcs, ichieh always imply something of their natures and qualitgs . . . 
This inteligent wag of fitting names informs them at one.e what mag be expected in 
thme places, and is sn e.rtrordinary usfidl trt posterifg and renders our arbritrarg 
distinclions iiuite c.ontemptnhle (Coats e<l. Barmw, ji. .Mi, VS\. 

Knner von diaen Bänshen (den ZufiSuten des Stdlenbosdt £tmer, CapUtnd) hat bitohero 
emen N«men. Die Europäer auf dem VorgiiMtrge gdten tidt die Mühe nidit darauf 
eu sinnen. Sie tcnrten, biss ein merkwürdiger Vorgang dazu Gelegenheit schaffe. Sobald 
aber jemand darinnen ersaiiffen oder eine andere nur einigermassen seltene Sache 
damit fürfidlen sollte, u nrden sie den Namen MkoH herrwüunen wiesen (P. Kols, 

171.^. iii'^cl.r. Vurph. (i. n,,% p. '.>l<h. 
Man verarge es: ih >i in ni'/ sprai liknndigi n Colonisten des rorigcn Jahrhunderts nidli, 
wenn sie m Kriuidnng der Ortsnamen eben nicht sinnreich gewesen sind und in diesen 
Benennung' II Just immer ilen oft wiederkehrenden nnturlidläu Standort bezeichnet oder 
sie von dort angetroffenen Thieren entlehnt haben (U. Lioaxavnaai, IttU, B Sttd-Afr. L 

p. 
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Beitrage zur Knlttir-f^n^Dgraiohie. 

Von J, I. Kettler. 

I. Bemerkungen zur Karte der Ei. seil bahn (licht ig keit im de utüuhen 
Reiche und Ober Btatistiaeh-geugraphisc^he Karten überhaupt 

Die Statii»tik der großen Verkehrsmittel Eisenbahn nnd DanipiW-hiffalirt 
ist kulturgeographisrli von besonderer Bedeutung;; wi« sie einmal den weeh.-iehideu 
Wert der großen Handelsstraljen klar erkennen htsst, so ist sie anderer^^eits anch 
auf dem engen»n Gebiete des einzelnen Landes der Wegweiser zur rii'htigen 
Auffassung des höheren oder geringeren (irafb's d.-r Zuganglichkeit nnil Aut- 

Seschlossenheit einer Landschaft in einem bestintmtea Zeitpunkte. Je dichter die 
[asehen des Netses gekntkpft sind, das die EisenbahnUnien bilden, desto näher 
rücken sich riliiinlieh g<'trennte (iebi< tc: riiu' je j^n-ößere Zahl von Bahnlinien 
auf eine bestimmte Zahl der Einwohner eines Landes fällt, desto größer ist in 
letEterem durchsohnittlich fttr den dnzelnen Einwohner die Mdgltehkeit schnellen 
Ortswi'cli-i'ls. Beide Dichtigkeitsverhältnisse zeigen die Intensit.1t der Raum- 
ttberwiudung, die in einem gegebenen Momente liiir ein bestimmtes Land erreicht 
ist Wie sehr aber der Attstanseh materieller nnd geistiger Gilter, wie sehr mit 
anderen Worten der Kulturfortschritt von dem erreiehten Grade der Vericehrs- 
leichtigkeit abhängt, das bedarf nicht erst des Hin weises. 

Die diesem Hefte beigegebeue Karte behan<lelt die auf das Areal der ein- 
zelnon Gebiete bezogene Eiscnbahndiehtigkeit des Dcut.sehen Reiches und t>iniger 
anr Abrnndung des Bildes mit einbezogenen Nachbarländer, ^^^'nllg^•i<•ll hirrbei 
verschiedene Gioinde für die Beibehaltung politischer oder administrativer tirenzeu 
sprachen, durfte sich die Karte, wenn sie eiu tibersichtliehe» und der Wahrh^t 
ffiunlielist geii.lhertes Hild erhalten will, doi-li nicht sklavi>fh an alle oft so 
ungeugraphischen, also wideruatilrlichen Formen binden, die wir in den gegen- 
wSrtigen poUtiscnen und adrainistraliven Einteilnn^n yorfinden. Viämehr 
war es enordcrlich, theils durch ZusaiMrnen!e;,'ung politiseh oder ailministrativ 
getrennter, teils durch Teilung derartig verbundener Laudschulten geeignete 
Gebiete an bilden, die geographisch thunlichst abgerundete zusammenhängende 
heiten darstellen. Andererseits gebot der kleine Maßstab der Karte, wie unten 
näher erwähnt in dieser Hinsicht immerhin eine gewisse Beschränkung. 

Als Quellen zur Ermittlung der Bahnlänge ftlr die dargestellten Gebiete 
dioiten : 

„Statistik der deutsehen Eisenbahnen, herausgegeben vom kaiserliehen Beichs- 

Eisenbahnanite; Bi rlin, 

Die Entwicklung des preußischen Kiscnibahnnetzes (Ergänzungsheft Kur 
Zeitschrift des kgl. preuLusehen statistischen ]5iireaiisl: Berlin, ISS.'J. 

Statistik der österreichisch-uugarischeu Eisenbahnen; herausgegeben vom 
k. k. statistischen Bureau in Wien und vom k. nngar. Statist Bureau in Budapest; 
Wien, 1H83. 

Heft 43 der „Beiträge zui* Statistik der inneren Vorwaltung Badens^ {Kr- 
^bnisse der Volkszählung in Baden, 1. December 1880; 2. Theil); z. Z. noch 

im Druck befindlich. 

Indessen legen diese Publikationen ihren Bahulängeu- Angaben rein ad- 
ministrative oder politische Tjandgebiete zugrunde, ohne Rttcksicht auf den 

geographischen Zusammenhang oder die Zerrissenheit der letzteren. Dem ent^ 
sprechend sind z. B. bei den Angaben für einen Staat oder eine l'r(»vinz auch 
die in politisch oder administrativ zugehörigen Exklaven etwa gelegenen Bahnstrecken 
mitgeätthltf dagegen die Bahnlinien etwaiger Enklaven unberücksichtigt gelassen. 
Ebenso sind diesem Princip gcmäli alle, auch «lie gröliten Inseln dort mitverrechnet, 
wohin sie in politisclier oder administrativi-r Bezichmig gelnireu. Die unmittelbare 
geographische Brauchbarkeit dieser officiellen Zahlen ist daher auf jenen Teil 
derselben beschränkt, der sich auf abge.schlossene, zusammenhangende Laiides- 
teile bezieht, die weder En- noch Exklaven aufweisen. Für die übrigen waren 
Neuberechnungen n<>tig, die wir meist auf Grundlage sorgfältiger Nachmessungen 
auf eiiij^ehenden Specialkarten vornehini ii iimssten, da ebm <lirekt brauchbare 
Zahlen hiefUr, soweit uns bekannt, auch sonst nicht vorliegen. Bezüglich Badens 
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und Elsass-Lüthringens waren nns Balinlitnij-'n Aiipahpn filr KreiHp oder Regierungs- 
bezirke (oder HOUütige Verwaltungöbezirk«^ überhaupt nicht zugänglich, sondern 
nur Angaben für BahnverwaltangsaDschnitte, deren Endpunkte mit den 
inneren Adininisfrntivicrciizrn nirgends znsaninicnfullen. Wir luTeilincteil daher^ 
unter kuutrulierender Benutzung der für jene Bahnverwaltuugsabsvhuitte ange- 
gebenen Zahlen, durch Naehmesanng (auf der vom prenAisehen GenerabtMM 
herausgegebenen Karte der Reiclislande in 1 : 80.00), sowie auf der vom hadischen 
topographischen Bureau publicidTten Karte Badens in 1 : 25.Ü0U) die Bahniäogen 
(tar die Regierungsbezirke in Elsass-Lothringen und für die Kreise in Baden; 
nnsere Zahlen für letztere werden in dem erwähnten Heft 43 der „Beiträge zur 
Statistik der inneren Verwaltung Badens" zur Veröffentlichung gelangen, während 
wir für die vorliegende Karte die Melu-zahl dieser Kreiszaluen nicht direkt be- 
nutzten, sondern naeh ihnen die Werte filr die landeskommissariBchen Besirke 
ermittelten. 

Der MaÜsüit) lui-serer Karte wurde in RiKk.sicht auf Gewinnung einer 
G e 8 a ni m t H I) e r s i c Ii t der Ilauntzllge gewählt, die das Bild der Eisenbahn- 
dicditigkcit im Deutsehen lieiche charakterisieren: eine eingehende Detail- 
darstelluug bleibt einer späteren Arbeit vorbehalten. Diesem Maßstäbe ent- 
■preehend erschien als eine in den meisten Fällen geeignete Einheit: in Preußen, 
Bayern und den Ri ii lisl.inden der Regierungsbezirk, in Sachsen die Kreishaupt- 
iuaunschaft, in A\ iirtteuiburg der Kreis. Jedoch ergaben sich mehrfache Teilungen 
und Zusammenlegungen als wünschenswert, so dass im Htnhiiek auf den Maßstab 
der Karte, auf die Rev()lkeniii<:s?:ahl der einzelnen Gebiete und auf bt-sonders 
ausgeprägten landschaftlichen Tjpus einzelner Bahndichtigkeitsverhiiltnisäe 84 Land- 
Behalten im Deutschen Beiche als zweekentsprechende Bereohnungägebiete er- 
schienen. In den vier östlichen Grenzprovinzoa Preuftena blieben deren neun 
Regierungsbezirke, nur wurde «ier Kreis Memel dem Reg.-Bez. Qumbinnen zu- 
gerechnet und das oberschlesische Steinkohlengebiet vom Reg.-Bez. Oppeln 
gelrennt. Pommern bildete G Landsdiaften : Reg.-Bez. Küelin, Reg.-Bez. Stettin 
ohne Usednm und Wolliii, Insel llsedoni, Insel ^^'(l^ill, Reg.-Bez. Stralsund oline 
Rügen, Insel Rügen. Brandenburg er^'al» seine beiden Kegierungsbezirke, wobei 
SUgleieli Berlin dem Reg.-Bes. Pot.xiani znj,'ereelinet wurde. Dann f<dgten west- 
wHrt.s: Re<;.-Re/. Ma'X(lel»nrg mit dem l)rauns('liweigisehen Amtsgericlitsbezirk 
Kulviirde und den anhaitischen Enklaven, aber ohne den Kreis W'ernigerudc ; 
östliches Anhalt (Kreise Dessau, Köthcn, Zerbst, Bernburg ohne ihre Exklaven, 
aber mit den prenüisehen Enklaven) ; Re^if.-Be/.. Mersebiu'g mit den weinuirischen 
Enklaven Allstedt und Oldisleben. Sachsen behielt die vier Kreishauptmann- 
schaften, Thnrtngen wurde in vier Landschaften geteilt, besw. snsammengelegt: 
Ost- T h ii r i n e ii (Sachscn-Altcnburg: beide Reuü; Kreis Ziej,'enrück ; weimarische 
Verwaltungsbezirke Weimar, Apolda und Neustadt, ohne die Exclaven Allstedt, 
Oldisleben und Ilmenau; mebilngensehe Enklave Kamburg); West-Thüringen 
(weimariKche Verwaltung.sbeBilke J^isenach und Dermbach, ohne Exklave Ostheim ; 
Hachsen-Koburg und Gotha, ohne die Amtsgerichtsbezirke V^olkenroda und Königs- 
berg: Sachsen-Meiningen ohne die Exklave Karaburg; preußische Kreise Schmal- 
kalden und- Schiensingen; die sehwarzburgisehen Oberherrschaften : weimarisches 
.lusti/aint Ilmenau): sc h warzb n r jr i s e Ii e U n t e r b e r r s e Ii a f t e n (mit dem 
gothaiöclien Amtsgerichtsbezirke Volkenroda); Reg.-Bez. Erfurt (ohne die 
Kreise ZiegenrUck und Sehleusingen und ohne die Exklave Braneckenstein). 
Der PTarz ward zu einer besondiTen Landschaft «restaltet, umfassend die 
preußischen Kreise Zellerfeld und Wernigerode und die preußische Enklave 
benneckenstein, den braunschweigischen Kreis Blankenburg und den anhaltischen 
Kreis Ballenstedt. .Aus Nieder-Sachsen bildeten wir verhältnismäßig viel Land- 
schaften, nämlich vierzehn, was uns durch den geradu in diesem Teile Deutsch- 
lands aufierordentlieh mannigfaltigen Wechsel der Diehtigkeitsstufen des Bahn- 
netzes, sowie durch die administrative Einteilunjrsw ise seiner südöstlichen Gebiete« 
gerechtfertigt erschien. Die sUdlicliste dieser nicilersächsischen Landschaften 
bildet Sttd-HÜdeshdm ohne den beim Harz verrechneten Kreis Zellerfeld (also 
die Kreise Osterode Güttingen, Eimbeck umfassend). Im Norden folgen: Süd- 
Brannsohweig, ohne den Kreis Blankenburg (also die Kreise Gandersheim und 
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Bolzminden nebst dem Hannoverschen Amte Polle umfiftssend) und ohne die 

Exklciveu im Hildesheunechen ; Nord-HiIde»helin (der Rest der Landdrostei H.| 
mit den hraunscli woitrisc-hoii Enklaven); Nord-Braunschweig, umi'aHseud die Kreise 
Braimöcli\vei|j;, W olt<-nbiUtcl und lleliiistadt, aber ohne die Amtagerichtiibezirke 
Kalvörde und Thedinghausen; südöstliche Landdrostei HannOYer^ bestehend aus 
den Kreisen LIaineln, Wennigsen, Hannover (Stadt) und Hannover (T.and), ohne 
das Amt Polle, aber mit Scliaumburg-Lipj)« und Kreis Rinteln ; nordwestliche 
Landdrostei Hannover (die Kreise Hoya, I>iepholz und Nienburg mit dem braon- 
scli\v«i<(ischen Amtsgericlitsbozirke Thedinghausen); Landdrostei Lüneburg; 
Landdrostei Stade mit Bremerhaven und dum Amte Ritzebüttel ohne Neuwerk; 
Hersogtnm Oldenburg mit der h&nnoveraehen EnUaye Wilhdmahayen ; Gelnet 
der friMcn Hansestadt Bremen, ohne Bremerhaven (trotz seines geringen Areals 
aX» eigeue Einheit berechnet, d» eti wegen seiner Lage im Berührungspunkte 
der eb«i T>e«elniebenen Landschaften Oldenburg, Stade und Nordwest-Hannover 
ftlglich keiner dieser letzteren zugeteilt werden konnte). Im Westteile Niedcr- 
Sachsens ergaben sich als geeignete Berechnungsgebiete: Süd-OsuabrUck (Fürsten- 
tum Osnabrück, Grafschaften Lingen und Bentheim) ; Nord •Osnabrück (Herzogtum 
Areuberg-Me[)pen und Papenburg); Ost-Friesland ohne die Inseln. Im Norden 
der Elbe folgen dann die Landschaften: Holstein mit Lauenhurg, FUretentum 
Lübeck und den Gebieten der Freistftdte Hamburg un<l Lulieek (jedoch ohne 
Fehmarn und Amt Ritzebüttel j ; Si Iii- .-.wig, ohne die Inseln: beide Großherzog- 
tümer Mecklenburg ohne die Inseln und Exklaven. Scliließücli i)liel>en im Norden 
noch zwei Gruppenlaudsehal'teu: einmal die Gruppe sämmtlieher Nordsee-Inseln 
und sodann die Ostsee-Inseln Mecklenburgs und Schleswig-Holsteins. In Westfalen 
bildeten die drei Regieningsbezirke (^jedoch Minden mit Ausschluss der Exklave 
Lügde) die naturgemäßen Landschaften; ebenso die fünf Regierungsbezirke der 
RheinproTins (jedoeh war bei Eoblena der Kreis Wetslar ab-, bd Trier das olden- 
burgiscbi Fürstentum Birkenfeld zuzurechnen ). Kreis Wetzlar wurde dem Reg.-Bez. 
Wiesbaden zugeteilt, während beim Reg.-Bezirke Kassel die Kreise Schmalkalden 
und Binteln angerechnet wurden. Fürstentum Liope-Detmold bildete mit der 
westfälischen Exklave Lügde und dem waldeckischcn Fürstentum Pvrmont 
eine passende Einheit; ebenso Waldeck fUr sich (also ohne Pyrmont). Indessen 
benützten wir jede der drei Provinzen als berechnete Landschaft; die bayrische 
Pfalz leitete als Einheit über zu den drei reichslündischcn R(egienni;^r<l)t zirken. 
Für Baden wühlten wir als Berechnungsgebiete die landeskommissarischen Bezirke 
Konstanz, Freibnrg und Karlsruhe, wogegen wir aus dem nördlichen laudes- 
kommissarischen Bezirke wegen der so eminent ausgesprochenen verkehrsgeogra» 

Shischcn Eigenart seiner Teile zwei Land-schaftcn bildeten, die eine au» den 
[reisen Mannheim und Heidelberg, die andere au» dem Kreise Mosbach be- 
stehend ; so wurde es möglich, die ganze Rheinpfals (ba3rri8chen, hessiseben und 
badisehen Antheils), die ein wichtiges verkehrsgeograpliisches (%^ntrum bildet, 
gebUrend hervorzuheben. In Württemberg behielten wir die vier Kreise bei; 
Hobensollem bildete ebenfolls eine passende Einheit, naebdeni sdne Eicklaven 
bei den betreffenden württembergischen Kreisen zur Verrechnung gelangt waren. 
Im rechtsrheinischen Bayern ei^ffaben sich die sieben Regierungsbezirke als ge- 
eignete Landschaften, Unterfinuucen unter Hinsnreebnung der koburgiadien und 
wflimarischen Enklaven. 

Um das Bild, welches diese Landschaften hinsichtlich ihrer Eisenbahn- 
dichtigkeit darbieten, etwas abzurunden, wurden femer noch folgende Naebbar- 
gebiete J>erechnct und dargestellt: Luxeniburg, Tirol, Salzburg, Ober-Österrrieh, 
Nieder-Österi'eieh, Böhmen, Mähren und OsteiTeiehiseh-Sehlesien. 

Wie obige Aufzühlung zeigt, sind wir bei unserer Zerlegung des Deutschen 
Reiebes in abgerundete Bereehnungs-Landsehaften von dem Bestreben au8ge> 
gangen, einerseits (wie <ler Zweck einer Übersichtskarte und ein ihm an- 
gepasster J^laüstub als durchaus wünschenswert erscheinen lassen) die bctreH'enden 
Gebiete so zu wählen, dass sie thunlichst mit allgemein heikannten Administrativ- 
gebieten sieh decken, und andererseits stets die xow llan]ttteil einer Landschaft 
abgetrennten Exklaven entweder dem umgebenden Iremiien Gebiete zuzuzählen, 
oder aber, falls ibra QrttAe oder Lage das angezeigt eraehein«! Uefi^ sdbstlndig 
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so berechnen. Es sei noch bemerkt, dass wir saeh die ▼oriiin nieht suBdrtteklieh 
erwÄhnton kleineren Exklaven in dieser Weise behandelten. 

Da wir hoffen, noch in weiteren kartogniiphischen Beiträgen zur Kultur- 
geogi'aphie die beschriebene Einteilung sngmnde sn legen, enobien es sweek- 

entsprechend, diesmal jen«; Einteilung in ohiger Ausführlichkoit zu geben. Wir 
sparen dadurch dir spätere Fälle die lästigen VViederhuluugen, indem es weiteriiin 
genügen mag, auf unsere heutigen ^Mitteilungen zu verweisen. 

Die Angaben bezichen sieh auf den Bestand der normalspm iui ii und dem 
öffentlichen Verkehre dienenden Hahnen im BetrieV>sjalire ISHO S 1 : daf.'egen sind 
die schmalspurigen Bahnen (die übrigen.s wegen ihrer geringen Lunge als ganz 
unwesentlich gelten kennen und höchstens in Ober-Schlesien unsere Verhftltnia* 
Bahlen fliblbar beeinfin-^si n wUrden) unberiieksiehtigt gelassen. 

Gehen wir zur kurzen Betrachtung der Verhältnisse der Bahndichtigkeit 
des Deutschen Rdebes Uber, so finden wir zunächst im Reiche als Gänsen dureh- 
schnittli< li ;inf lOO^kin. Areal eine Balinlänge von 0-2 km., und zwar steht im 
allgemeinen Nord-Deutschland (durchschnittlich 5-9 km. Bahn auf IQO Mkm. Ehtche) 
erbeblieh snrttek gegen Sad-Deutscbland (7*1 km. Babn), wenn wir als Nord-Deutscb- 
land das Gebiet des ehemaligen Norddeutschen Bundes bezeichnen. Dies Ver 
hältnis zeigt das Deutsche Reich als eines der eisenbahndichtesten Länder 
Europa's. iMe mittlere Eisenbahndichtigkeit unseres Erdteiles im B^ridbsjabM 
1880/81 betrug 1-7 km. Bahn auf lOOHkni. Areal, und zwar sehwankte die 
VeriiältnisBahl in den eiiuelnen Ländernfolgendermaflen: 



Ä. Lftnder mit größerer Eisen- 

bahndichtigkei t als der Durch- 
schnitt Europa's. 

Km. Bahn auf 
MO Dkm. 

1. Belgien 14 0 

2. Luxemburg 12'4 

B. Großbritannien 9*1 

4. Schweiz 6*4 

ö. Deutsches Keich 6*2 

6. Kiedeiiande 5*8 

7. Frankreich ....... 4*9 

8. Dänemark 4*1 

9. Osterreieb-Üngam .... SO 
10. Italien 2-8 



B. Länder mit geringerer Eisen- 
bahnd i e h t i gk e i t als derDureh- 
schnitt Europa's. 

Km. Bahn auf 
lOOQlun. 

11. Portugal 1-4 

12. Schweden 1-3 

13. Spanien 1*2 

14. Rumänien . . . .... 1"1 

15. Europäische Türkei .... O-ö 

16. Russland 0-5 

17. Norwegen 0*4 

18. Bulgarien 0-3 

19. Finnland 0'2 

20. Griechenland 002 



Die Eisenbalindielitigkcit 1 )entsfhlands hat also grolJe Ähnlichkeit mit jem^r 
der Schweiz und der Niederlande : sie ist zur Zeit noch viermal so stark, 
wie die der V^ereinigten Staaten von Amerika, in denen etwa 1*6 km. Babn auf 
das gleiche Herechnungsgebiet fallen. Unter den enro]Klisehen Großataaten, die 
wegen ihrer Einwohnerzahl, ihres räumlichen Umfange« und ihres dadurch be- 
dii^^ten Reichtums an Terschiedenartigen Eisenbabndicbtigkeitsgebieten streng 

Snoramen allein mit dem Deutschen Reiche verglichen werden können, hat nur 
roßbritannien eine allerdings bedeutend stärkere Entwicklung des Bahnnetzes 
Ru&nweisen, während FMnkreidi anerbeblieb| Osteireieh-Uiigani erbeblieh gegen 
Deutschland zurticktreten und Russland ttberbanpt zu den Lindem mit niedi^gster 
Diehtigkeitstufe gehört. 

Das Verhältnis der einzelnen groÜen Hanptgebiete des Deutschen Reiebes 
an einander erhellt uns folgender Zusammenstellung, in der die einzelnen Gebiete 
nach der abnehmenden Dichtigkeit ihres Eisenbahnnetzes geordnet sind: 



A. Gebiete, deren EtoenlMhndiehtigkeit Dber &tm RelehsdurebsdiBltt steht: 



1. Königreich Sachsen 

2. Rheinprovinz mit Birkenfeld 

3. Westfalen mit Lippe 



Aof 1(H» □km. Fläche 

13-6 km. Bahn 
9-9 
9-2 



» 



ti 
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4. Oberrheinland (Baden, Elsass- Lothringen, baymehe 

Pfalz) 8'6 km. Bahn 

6. Hessen (Hessen-Nassau, OroßhenMigthnm Hessm) und 

Waldetk 8-1 „ „ 

6. Thüringen und Provinz Sachsen mit Anhalt . 7-4 „ „ 

7. Württemberg ond Hoheoaolleni .... 7*3 „ „ 
SÜD-DEUTSCJTLAND 7*1 „ „ 

8. Schlesien 6*7 „ „ 

B. Gebiete, deren BabsdlebtlgMt «otor dem IMehadirehschiiltt steht: 

Auf 100 Dkiii. FlÄi lie 

9. Brandenburg und Berliu ..... 6*0 km. Balm 

10. Bayern (ohne die Rbeinpfalz) 60 , , 

NORD-DEUTSCiri>AXn ... . . . ö*9 , „ 

11. Nieder-S:i( Ii seu (Hannover, Braunschweig, Oldenburg, 

Bremen, LipiM -Sehanmborg) &-0 „ „ 

12. Sebleswig- HoUtein mit Hamborg, der freien Stadt 

und dem Fürstentum Lttbock ..... 4T) „ „ 

18. Pommern ........ S'O „ „ 

14. B ei d e M eck 1 t'u Ii u r . . . . . . ^ ^ 

16. Nor dost -Den tsclil and (Posen, Ost- und Wcstj)roußen) 82 „ 

Die in dieser Cbersiiclit im Interesse der Eintaeldieit de» (ifsaniiiitbildes 
mit anderen Landesteilen vereinigten prenOischen Provinzen haben für sieh 
allein folgende Üichtigkeitsstufen : Rheinprovinz 9it, Wi'stphalen OtJ, I^e^^8en- 
Nassau 7*6, Sachsen 7'r), Schleswig-Holstein 4 3, Posen Weatpreulien 3*3, 

Ostpreußen 27; es haben ferner: ürotiherzogtum Hessen 102, Baden 8*7, 
KIsass-Lothringen 7 0 kin. Kiscnbalin ant" je KM) |_Jkra. Fläche. Das FUrstentiun 
Waldeck besitzt nur in seiner kleinen Exklave Pyrmont eine Bahnlinie, dagegen 
ist der Haupttdl dieses Staates snr Zeit noeh ganz ohne Eisenbahnen. 

Beim ersten Blick tritt uns aus obiger Tabelle die Erscheinung i iit^^egen, 
dasB die Länder mit einer nickt nur unter dem Keidisdurchschuitt, sondern auch 
unter dem Durehschnttt Nord-Deutschlands sorOckbleibenden Stufe ihrer Babn- 
dichtigkeit ein grosses zu.sammenhängendes Ganze bilden, das die sänimtlichen 
deutschen Küstenländer umfasst. Dagegen erscheint das Babnnctz der großen 
Industrielandschaften Rheinprovinz, Westfalen und] Königreich Sachsen als das 
dichteste; die gegenseitige rUuniliehe Annäherung der einzelneu Landesteile 
dnrcli Bahnlinien ist hier durchschnittlich dreimal, im Königreich Sachsen sogar 
mehr als viermal so stark, wie beispielsweise in Nordost-Deutschland. 

Selbstverständlich geben diese Durehsclinittszahlcn uns nur die charakteri- 
stisehen Hauptzüge des BihleH der cbnitsehen Eisenbahndiehtigkeit. Die Züge 
dieses Bildes specialisiereu sich, sie nähern sich der vielgestaltigen abweiehungs- 
reidioi Natur in höherem Grade, sobald wir an Stelle der in obiger Tabdle 
genannten großen Hauptabteilungen unseres N'aterlandes kleinen Landschaften 
betrachten^ wie die beigegebene Karte sie unterscheidet. 

Es sind in der Karte, um im Interesse der Übersiehdichkdlt und der Idehten 
Vergleichbarkeit vor allem die natürlichen beiden Hauptgnij)pen der Verdichtung 
oder Auflockerung des Balmnetzes sofort klar hervortreten zu lassen, alle Land- 
Schäften mit einer unter dem Reiebsdurehsebnitt liegenden Eisoibabndiehtigkeit 
als Gebiete relativ schwacher Dichtigkeit aufgefa.sst und sämintlich mit braunem 
Farbtone ooloriert, umgekehrt bezeichnet das blaue Kolorit alle Landschaften 
mit mner über dem Reiebsdurehsebnitt liegenden Eisenbahndichtigkeit, die 
somit als Gebiete relativ starker Dichtigkeit angt seben wurden. Zunehmende 
Verstärkung des Tones ein und derselben Farbe kennzeichnet ferner die su- 
nehmende Dichtigkeit innerhalb jeder Hauptgruppe. 

Auch unser Kartenbild iässt als das Hauptgebiet relativ geringer Bahn- 
diehtigkeit die Kilstenlilnder lierv<irtreti-n. l ud zwar liegen die (iegenden der 
geringsten Entwicklung des Baliuuetzes in den westlichsten und den östlichsten 
Landsebaften: in den Laaddrosteien Anrieb und Stade und dem Heraogtnm 
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Schleswig cim rscits und i\on ostpr^ußischpii Rogifriiiij^shezirken an<lt r< rst its. Das 
eiaenbahnreichste Gebiet der KUstenlandschaften, Holstein mit seioeu Enklaven, 
itebt noeh immer tun ein geringes hinter dem ReicbBdnrehRchnitt nrttek. Eine 
zwcitt', aber erheblich kleinere Region zusammenhängender Landschaften mit 
einer relativ geringen Dichtigkeit^stufe bilden die Östlichen und nördlichen 
bayrischen Regierungsbezirke und das westliche Thttrin^^en. Das übrige Deutsch- 
land kennzciciinet sich durch das blaue Kolorit als ein selten unterhrdclinies 
Gebiet relativ starker Oielitigkeitsstuten. Und zwar treten innerhuU» (U's.sflbcn 
dnreh dunklere Farbtüue vier größere kumpacte Regionen besonders luthcr 
Eisenbahndichtigkeit sofort hervor, in denen durchschiiittlieh über 10 km. auf 
lO) J'^'"- Areal fallen. Die e^^<te dieser Kegionen bildet der „(Jarten Deutseh- 
lüuds", die von der Natur so reich gesegnete alte Pfalz am mittleren Rhein und 
unteren Neckar, mit den umgebenden Laudstriclien; als aweite erscheint das 
Industriegf'biet im kohlenreichen niulliflien Westfalen nnd den Jiördlielien 
Teilen der Rhoinprovinz ; eine dritte folgt im Osten der Überweser in dem 
dnreh f^roüe Fmohtbarkeit ausgeseiehneten sttdliehen Nieder43aeh8en ; die vierte 
stellt das industriell so hoch entwickelte Königreich Sachsen dar. Daiielnn zi igt 
die Karte im Deutschen Reich zwei kleinere Landschaften mit sehr hoher Raliu- 
dichtigkeit, nämtieh den OstKchen Hanptteil des Herzogturas Anhalt nnd da« 
bremische Gebiet. Dass Uberhaupt das letztere hier besonders zur Darstellang 
gelangt, liegt, wie bereits erwähnt, in dem kleinen Maßstab der Karte, die ja 
nur ein Überstchtsblatt sein M-ill, begründet; derselbe nötigte eben dazu, die 
meisten der berechneten und dargestellten Gebiete nicht sn klein zu wtthlm, 
und somit tritt das breniiscbe Gebiet, da;? seiner T,ape wegen mit keinem der an- 
stoßenden größeren vereinigt werden kounU;, iVir sicli liervor, während andere kleine 
Landschaften starker Eisenbahndichtigkeit wegen geeigneterer Lage mit größeren 
(iehieten zusammengelegt wurden, entsprechend den durch Zweck und Größe 
der Karte gegebenen Minimalsätzen iUr die Größe der Berechnungsgebiute. So 
s. B. bilden das südöstiiche Sehlesien, das Saarbrttekner KohTenreTier nnd 
naiuentlieh die Umgebung mancher ITau|)t-Ralinkreuzung8punktc, in der natur- 
gemäß die Bahnlinien sich sehr nähera, wie bei Berlin, Kottbus, Breslau, Gießen, 
Nürnberg, Ulm, Httlhausen, Halle n. a. solche kleine Gebiete starker Diehtig- 
kfit, die auf unserer Übersichtskarte nicht mehr zur Darstellung gelangten. Unter 
den auf der Karte unterschiedenen Landschaften haben drei mehr als lö km. 
Bahn auf je 100 [Jkra. Fläche nnd bilden dadnreh die relativ bahnreiebsten 
Gebiete Deutsehlands; es sind: die sächsische Kreishauptujannseliaft Zwickau 
mit 16*1, der Nordwesten Badens (Kreise Mannheim und Heidelberg) mit U>"2, 
nnd der Reg.-Bez. Düsseldorf mit 21*3 km. und da« oberschlesische Steinkohlen- 
gebiet mit ^iO.O km. Bahn auf dem genannten Areal. Das bahndichteste (iebiet, 
Reg.-Bez. Düsseldorf, weist eine fast zwölfmal .stärkere Verdichtung des £isen- 
bahnnetzes auf, als das bahnärmsto, Herzogtum Arenberg-Meppen. 

An gftnzlieh bahnlosen (Jebieten zeigt die Karte drei: das Ftlrstentum 
W aldeek ohne seine Exklave^ die Nord8ee*In8eln nnd die Ostsee-Inseln mit Ans» 
nähme von Usedom. 

Zn Betrachtungen Uber den ursächlichen Zusammenhang zwischen manchen 
Zügen unseres Kaiienbildcs und anderen kulturgeographischen Verhältniflsen 
geben verscbiedeue Karten bu<^ueme Gelegenheit; den Einnuss der geographischen 
Verbnitnag der ani^^eeeUoBsenen Kohlenlager nnd der wiehtig^en Indnstrien 
.luf die zunehmend«' Verdichtung des Bahnnetzes zeigt z. B. unstMc für das 
Bruckhaus'sche Konversationslexikon bearbeitete Karte der hauptsächlichsten 
Industriegebiete Dentschlands, den der BevVlkemngsdiehtigkeit nnsere hierauf 
b. zCigliche Darstellung im Peschel-Andree'schen Atlas oder die betr. Karte des 
kaiserlichen statistischen Amtes in Berlin. Auch die von letzterem Amte bear- 
beitete Karte der BevHlkerungszunahme gibt zu interessanten Parallelen Veran- 
lassung. Eine kartographische Darstellung der Verbreitung <ler llandelsgewiudi.se 
würde in Verbindung mit einer sedchen des Weinbaues das pt^bdsehe Gebiet 
hoher Bahndiehtigkeit passend illustrieren. 

Zur Vervollständigung eines Bildes der Dichtigkeit des deutaoihen Eisenbahn- 
netzes wäre noch die Darstellung dee Verhttltnisses der Bahnlttnge snr Einwobner- 



Digitized by Google 



10 



BtitHlg» sor Kttltnrgeojpraphie. 



zahl dienlich, <'))i'n3o eine Betrachtung de« allinahliciieii Wachstunis beider 
Dichtigkeitsverlial misse seit Erbauung unserer ersten Bahnen; wir hoffen hierauf 
spftter zurückkommen zu können. 

Der Uiiistmid. dass heute zahlreiche Habnlinit-n mehrgeleisig sind, »cheiut 
aul' den ersten Blick die Annahme nahezulegen, dass eine V^ergleichung ver- 
ftchiedener LUnder oder Landesteile naoh ihrer Bannlänge hentigentags weniger 
Wert habe, als eine Vcrir1iMrliiin<r tiacli ihn*r (J c I e i 8 el ä n g e , dass es dem- 
entsprechend rätklicher seiu würde, auch bei einer Karte der geugraphischen 
Verttieilung der TOTSchiedenen Diebtigkeitsstafisn des Baltnnetees die (IdeisdHnge 
an Stflle (b r Bahnlänge zugrunde zu Ic^rn, Dor Unterschied beider ist heute 
bereits bedeutend genug, um bestechenden Eindruck machen zu können. Während 
z. B. im Deutschen Reiche auf 100 Jkm. Flftehe, wie gesagt, eine Bahnlftnge 
von 6-2 km. kommt, fallt auf dasselbe Areal eine Gel ei seiäuge von 10 0 km. 
Es liegt daher die Versuchung sehr nahe, die Cr e 1 e i s e lilngc auch in verkehrs- 
geographischer Beziehung Uberall fUr ein brauchbareres Darstellungsobjekt m 
kalten; der Vorschlag, sie flir vergleichende Betrachtungen vorzugsweise zu be- 
nützen, ist dementsprechend auch keineswegs neu. Schreiber dieser Zeilen erinnert 
sieh vielmehr, bei-eits im Jahre \X14 mit seinem hochverehi'ten Lehrer Wappaeus 
gelegentlieh einer Unterredung Uber die Aufgaben kultm^eogmphischer Karten 
von letzterem auf diese Unterscheidung aufmerksam fjemacht worden zn sein. 
Der v(ui dem scharfsinnigen Göttinger Statistiker bei jener Udegeulu-it geiiuLierteu 
Ansicht, dass die Geleiselänge ja selbstverständlich vom statistischen Betrachtunga- 
Standpunkte oftmals wichtif^ er.sclieine (so z. B. fllr die Statistik der HerstcllnnfJTs- 
nnd Ünterhaltungskosteu), dagegeu für den Zweck geographischer Untersuchung 
hinter der reinen Bahnlänge an Bedeutung entsehieiden xoraekatehe, kttnnen wir 
nur vollkommen beistimmen. 

FUr eigentlich statistische Zwecke ist ja das geographische Lagenverhültnis 
eines beeproehenen Gebietes nnr von nntergeordnetem Werte (deabalb die Tabelle 
dort Ptets Michtiger, als die Kartei); beginnen wir die» geographische Lagen- 
Verhältnis eingehender zu den Zahlenangaben der Statistik in Beziehung zu 
bringen, so begeben wir uns damit vom Fdde der reinen anf das der geogra- 
pbiaohen Statistik, — oder sagen wir besser: auf das der Kulturgeographie. 
NaturgemUli ilndern sich damit Betrachtungsweise und \'erwertung8art, denen 
wir die Rohmateriaiieu zu unterziehen haben. So auch bei der Untersuchung 
des Eisenbahnnetzes. Fttr die Statistik kann fUr manche Zwecke, wie gesagt, 
die totale Geleiselftnge von entscheidender Wichtigkeit werden, <dine Rücksicht 
darauf, ob jedes Geleise auch eine besondere Baliidinie bildet oder melirere 
Geleise nebeneinander liegend eine gemeinsame Bahn darstrllen; sie bedarf 
eben der Kenntnis der Zahl an sich, nicht oder doch stets in geringerem Grade 
der Kenntnis der Verteilung der diese Zahl bildenden Bahnlinien; es kann 
ihr in vielen Füllen gleiebgiltig sein, ob die em)ittelte Längensnmne sieb anf 
eine einzige aber mehrgeleisige Bahnlinie bezieht, oder anf iiu hrere, aber ein- 
geleisige Linien. Gerade hierauf jedoch kommt es der ^eugrapkiscken Be- 
trachtung znnftebst an. Die Geographie hat ja in erster Linie sich stets die Frage 
„Wo?" vorzuhalten: die Verkelirsgeographie wird daher z. B. im vorliegenden 
Falle vor allen Dingen den Grad der Aufgeschlossenheit derverschie denen 
Teile eines bestimmten Landes ermitteln, wie ihn die grOAere oder geringere 
Dichtigkeit des Bahnnetzes in diesen Landesteilen darstellt: im übrigen interessiert 
sie am Bahnnetzc hauptsächlich dieKicbtung, d er Verlauf jener Linien, welche 
besonderen Verkehrswert haben und diesen (lurch starke Benützung bethätigen'). 
Für beide Punkte ist aber die Kenntnis der (leleiseiahl von rlurchaus sekundärer 
Bedeutung. Der Grad der Aufgeschlossenheit eines Landes durch Bahnen 
wird durch den Grad der Leichtigkeit bestimmt, mit der die einzelnen Orte und 
Gi'^eiiden dieses Gebietes die Bahnlinie oder die Bahnstationen erreichen, das 
ist also durch das stätrkere oder schwihdiere Kindringen der Bahnlinien in die 
einzelnen Teile des (ji-bietes, diirch die stiirkere oder schwächere Verzweigung 

' i Kriiiitthiti^' il'-' V'i rkiOirs ilrr M.Hiiptlt.tlin I i ii i !■ ii luatitrlii-li uliiie KUcknicht »uf ihr© 
Zugehörigkeit zu ditrsi in oili-i ji-ueni DirektiouNix zirk« t wäre eio fttr dfo VcdtShW gS O g r s pMs U&d 
mach für die äcbalgeogrspbie Mhr vardianttUdiM Uotemehmea. 
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der BahniinieD. Die GeleiselUnge ist dabei gleicLgiltig, denn die Entfernung 
der nilehsten Balm von den Ortschaften der eisenbalm armen Hillt'te eincB Be- 
zirkes und die leichte Eisenbahnerreichbarkeit tlir die Orte der anderen bahn- 
reichen Hälfte desselben bleiben durch die Zahl der Geleise, welche eine 
Buhnlinie aufweist, unberührt. Die Betniohtuiig il. r Verteilung de.-. Hahnnctzos 
in einem gegebeneu Haume, der Vergleich der Eist ubaliulilnffe mit einem be- 
stiniiiiten Areal hat aUo, um ein verkehrsget^rsphisches Bild /.u geben, lediglich 
die Hahnlinienlänge, nicht die Geleiselituge zup-runde zu legr'n. l'm anderi rseit.s 
auf den zweiten geugrapbi.si-hen Hetrachtungt^staudpunkt einzugehen, also auf die 
ErmitthiBg des Verlaufes jener Bahnlinien, welche einen besonderen Verkehrswert 
lialii ji, — 8o ist auch da die ErmiilluiiL- der (ieleisi-iilnge von uiitergeonhn ter 
Bedeutung. Da es sich hierbei zunächst nicht um die Leistungsfähigkeit, sondern 
um die in einem bestimmten Zritranme sammarisek oder jabresavreksehnittlich 
t h a t s ii c h 1 i e h errrichtr Leistung; handelt, so kann recht wohl eine eingeleisige 
Bahn diesbezüglich erheblich wichtiger sein, als eine andere, die mehrere Geleise 
bat. Bahndiehtigkeitsberechnnngen nllen hier natllriieb überhaupt fbrt. 

Wohl aber ist in strategischer und in handelspolitischer Beziehung die 
Kenntnis der Geleisezahl oder der Ueleiselänge der einzelnen Bahnen von hervor- 
ragender Bedeutung. Die strategische Betrachtung wird indessen, wenngleich sie 
einerseits der Gcleisdänge hohen Wert zusprechen muss, doch andererseits das 
Verhiiltnis derselben zum Areal selten benutzen, da es für sie .sieh vor allem 
um die einzelne Linie und deren Richtung handelt. Ähnlich legt aueh die hautlels- 
politisehe Darstellung ihren Schwerpunkt mindestens ebenso sehr auf die ein- 
zelnen Hauptlinien, bezw. auf die für nationale, j)rovinzinli' oder lokal»* (lewerl)»- 
und Uandelsiuteressen hervorragenden Bahnstrecken und deren G eleiseläuge^ 
wie auf das VerhXltnis der letzteren zum Areal. Und wendet sie sieh diesem 
Verliilltni.s zu, so lassen sich auch bei ihr eben.sowohj GrUnde fUr BenOtSIing der 
Bahnläuge anführen, wie fUr jene der Geleiselänge. 

Wir sehen also, dass dlas Verhttltnis der EisenbiAnlllnge zur Grandfllehe 
des von den betreffenden Bahnen durchzogenen Gebietes, das ist kurz, die 
Dichtigkeit des Eisenbahnuetzes, nur fUr die geographische Behan<ilung der 
EisenbahnentwicUnng die erste Rolle spielt; dass dagegen die Bahndichtigkeit ftUr 
alle anderen Zwecke in den meisten Fallen nur sekundären und häutig über- 
haupt gar keinen Wert hat. Wir sehen ferner, dass fUr die geographische Be- 
trachtungsweise nicht die Goleiselänge, sondern die Bahnlinienlänge ausschlag- 
gebend ist. Wenn die Publikationen der Eisenbahnstatistik «if £»nittluug und 
Darstellung der Bahndiehtigkeitsstufen eingehen, so dienen sie hiermit durchaus 
vorwiegend einem geographischen Interesse. Es erscheint deswegen als ein ge- 
rechtfertigter Wunach, dass die amtlichen Statistiken des Eisenbahnwesens die 
Bahnlinienlänge auch ferntrhin als (iriindlage solcher Verhilltnisberechnungen 
beibehalten mögen; mit Anwendung der Geleiselänge {"lir die Bahndichtigkeits- 
ermittelung würde dagegen nur in sehr seltenen en ein brauchbare» Studien- 
hilfsinittel geschaffen I Ob nun die Statistik das Recht, hczw. die I'tlicht liat, 
solcherart gelegentlich auch das Arbeitsgebiet eiuer Suhwesterdiscijpiin zu kulti- 
Tieren, — darüber sei uns in dnem spMeren Anftatae dne An«ehtsllufierung 
gestattet. 

Die Eisenbahn wird benutzbar gemacht durch Anlage der Stationen. Man kann 
sieh daher yersneht fllhlen, aueh die Zahl der Bahnstationen als den Mafietab der 

Aufgeschlossenheit eines Landes durch die Eisenbahnen zu betrachten; und so- 
mit ki^nnte mau dann auch die Zahl der Stationen zu dem Areal eines bespro- 
chenen Landstrichs in Vorlülltms setaen, nm den Grad der Bahndichtigkeit an 
ermitteln Das hat in der That viel ftir sich, doch erscheint die Rahnlänge geo- 
graphisch wichtiger. Denn wenngleich der geniale Altmeister der deutschen 
Statistiker, Dr. Engel, in einem Uberaus interessanten Aufsatze Uber die Ent- 
Wickelung der preußischen Kisenbnhnen bir> zum .lalne | s74 (s. Zeitschr. d. kgl. 
preulJ. Statist. Hureaus, .lahrg. 1S74) mit Keehl daraul hinweist, dass nicht die 
Meilt idaiige einer Hahn, sondern tlie Anzahl ihrer Statiiuien die Bennt/.ungs- 
tähigkeit der Bahn bestimmt, so gilt das natttrlieh absolut, wenn wir nur die 
«nselne Bahn an sich ins Auge laMen. Etwas anderes aber ist's, wenn wir das 
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von der Bahn durchzogene Land betrachten; SOr die Au%eschio8«enheit de» 
letsterea durch die Bahn ist niokt war die Zahl d«r Stationen, sondern vid- 

mehr hauptsächlich deren Verteiluiiy wesentlich. Und diese spiegelt sich 
ja viel deutlicher (wenn auch indirekt) in der Meilculänge, welche der Bahn in 
einem beätimmten Gebiete zukommt, ab, als in der einfachen Stationenzahl, — 
trots der wechselnden ge^'en.s<'itigen Knti'eruung der Stationen. 

Wir geben in nachfolgender Tabelle das Resultat unserer Berechnung der 
Kisi'tibuhudichtigkeit für jene niittelgroÜeu, adniiniätrativ oder pulitisch bc^rt nz- 
tt-u Gebiete, deren Darstullung zur Erzieiung eines übersichtlichen Genainmt- 
bihles genügt, Di*- ht-trcfl'ciidcn (it biete sind dabei noch der zunehuiendeu 
Dichtigkeit ihres Bahuuetzes geordnet und in zwei Hauptabtheilongen gruppiert, 
die durch die Dnrohsohnitts-Dichtigkeitsziffer des Reiches getrennt werden. — 
Die Namen der wegen di r Abruudun;:; des Kartenbildcs hinzufrezogenen, nicht 
ziuu Deutschen Reiche gehörigen Länder sind mit liogeuder Schrift gedruckt 



A. 



Landschaften, deren Ei^enbahndichtigkeit anter dem 
Beichsdurchschnitt ateht. 



7GL BJÜm 
aoOD 



Waldeck, ohne Pjrrmont . . . 0<) 

Die Nordsee-Inseln 0*0 

Die Schleswig -holsteiniadieB und 
nieeklenb. Ostsee-Inseln . . . OO 

Insel KUgen 0.0 

Insel Wollin 00 

Kreis Meppen ..,..« 

Ostfriesland 

Lippe-Detmold, mit Pyrmont und 

Lügde 

Keg.-Bez. Kttnigai>tfgy ohne Kreis 

Hemel 2^ 

SeUeswig, ohne Insehi ... 2*7 
IU«.-BeB. Gnoibinnen, mit Kreis 

Hemel 2-8 

Landdrostei Stade, mit Bremer- 
haven und Ritzebuttel . 
Nordwestl. TeU der Landdrostei 

Hannover, mit Tbedinghaosen . 

Reg.-Bcz. Danzig 

Beide Mecklenburg 3*3 

Reg.-Bez. Stettin, ohne Usedqiu 

und VVollin 

Rt'g.-Bez. Marieuwerder 
Harz (Kr. Zellerfeld, Blankenburg, 

Ballenated^ Wernigerode) . * 



2-5 
25 

2-6 



2-9 

8*2 
8-2 



3-3 
3-3 

8*5 



TuLBahm 

sarlboj 



Reg.-Bez. Ki^slin 40 

Reg.-Bez. Broniberg .... 4*0 

Schwarzburg, IJnterherrschaflten . 4*8 

Reg.-Bea. Stralsund, ohne Rtlgen . 4*4 

Mähren 4-4 



NiederbayeiTi 

Landdrostei LüJieburg .... 
Herzogthum Oldcnbiu'g ohne Land 

Wührden, mit Wilhelmshaven . 
Südlicher Teil der Landdrostei 

Osnabriirk 
Obef'östencidi . . 
Westliches Thüringen 
Obei-franki'n . . . 
Unterfranken 
Reg.-Bes. Potsdam, mit Berlin . 

♦ Hurpfalz 

Holstein, mit Laueuburg, Hamburg, 

Lttbeck, Pttrstentnm Lflbeek; 

ohne Ritzebuttel 

Reg.-Bez. Oppeln, ohne die Kreise 

des Steiiikoblengebiets . 
Oberba^em • . 



4-4 
4*4 

4- 5 

51 

5- 2 
5-3 
5-4 

5- 7 
d-8 

6- 9 



60 

6-0 
Gl 
6-2 



B. Landschaften, deren Eisenbahndichtigkeit Uber dem 
Beichadnrehschnitt steht 



'*%»Bshii 
atif !öO DTCj^ 

Reg.-Bez. Trier 6*3 

Reg.-Bez. Köhlens, ohne Wetalar. 6*3 

Nieder-Osti^eich 6-.'$ 

R«g.-Bez. Frankfurt a. O. . . G-3 

Reg.-Bes. Breslau 6*3 

Jagsthreis 64 

Donaukreis * 6*4 

Reg.-Bez. Liegnita . . * . . 6^ 



VLBahn 



•afiOODT^, 

Oberhessen ti'ti 

Landeskommissar.-Bes. Freiburg . 6*6 

Insel Usedom ...... 6 7 

Reg.-Bez. Minden Q-d 

Reg.-Bes. Aaeben . ... 6*9 

Ober- ElsasH 6*9 

Schwaben 7*0 

Hohensollem 7*0 
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■XjL Bahn 
Mf «10 

Lande8koaiauas.-B6B. Konstemt 7*1 

Böhmen 7-2 

Ref^.-Bes. Magdeburg ohne Wer- 
nigerode, mit KalyOtde • . 7*2 

äcliwarxwaldkreis 7*0 

R^.>Bes. Kasael, ohne Sehmalkal- 

(Ten und Rinteln 7*6 

Reg.-Bez. Birkenfeld . . . . 7'8 

Reg.-Bez. Merseburg, mit Allstedt . 7*9 

Mittelfranken 8-2 

Kieis Mosbach ...... 8-2 

Reg.-Bez. Wiesbaden, mit Wetzlar . H'2 

Östliches Thoringen .... 8-3 

Unter-ElsasB . 8 4 

Südöstl. Teil der Landdrostei 

Hannover 8*5 

Reg.-Bez. Erfurt, ohne. Kr. Ziegen- 
lück, Schleusingen, Bennecken- 

•tdn d'ö 

Reg.-Bez. Münster 8-7 

Nördl. Brauusehweig, ohne The- 

fiinghaueen nnd lüdyttrde . 8*0 

Lothringen . ... . 8-9 

R^.-Be2. Köhl 9-2 



HU Bahn 

■fTo 



Nördi. Teil der Luddroetei Hil- 
desheim 10*2 

(Bayerische Rhein-) Pfids . . . 10^ 

Kreis Bantzen ...... lü-ß 

Neckar-Kreis 10*7 

Oethitfte von Anhalt .... 108 
Landdrostei Hildeeheim, attdlieher 

Teil 10-8 

Landeskommiss.-Bez. Karlsruhe . 11*1 

Luxemburg 11-9 

Provinz Starkeuburg . . . 12-2 

Kreis Dresden 12"2 

Reg.-Bez. Arnsberg .... IS-S 
Braunschweig, südl. Teil, ohne 

Blankenburg .*.... 12*6 

Kreis Leipzig ...... 14*3 

Provin/ pLlieinhessen .... 14-3 

Kreis Zwickau 16*1 

Kreis Mannheim u. Heidelberg . 16*2 

Bremen, ohne BremerhaTOn • . 16*8 

Reg.-Bez. Düsseldorf .... 21*3 
(ObersdUes. Kohlmgebiet) Kreiee 

Tarnuwits, Beathen, Zabrse, 

Kattowiti ....... 80-0 



Wir haben anser Kartenbild als Übersichtskarte bezeichnet and im 
Hinblick auf diesen Zweck, nicht dem Detailstiidiuin, son<1ern der Ubersiehtlichen 
Orientierung Uber die Uauptl'ormcn zu dienen^ die Bearbeitungsweise gewählt. 
Die kartographisehen Danrtellnngen der Verbreitung nnd Verteilung von Knltor- 
verliÄltnissen können entweder einen etatistisehen oder aber einen geographischen 
Zweck verfolgen. Dementsprechend ergeben sich naturgemäU zwei hauptsäch- 
Udie Bearbeitnnginreisen , welehe rieh am einfaehsten wiederum sehliehtweg als 
die fltatwtieehe und die geogra^>hische bezeichnen laasen. 

Betrachten wir zunächst dio statistischen Karten. Wir wollen hier nicht 
auf die Streitfrage eingehen, nb die Statistik eine eigene Wissensehaft mit 
ihr eigentümlichem Arbcitj^^ebiete sei, odw aber (wie Ja manche unserer ersten 
•Statisriker selbst behaupten) es vielmehr nur ein statistisches Verfahren (sozu- 
sagen eine statistische Technik) K*^be, dsis als II i I f s ni i tt e I ftir manche Wissen- 
schaften und ferner ganz, besondere fftr praktische Zwecke der Staatsthiltigkeit 
erforderlich sei. Jedenfalls scheinen unsere staatlichen Centralst.'ll.'n Wir Statistik 
zur Zeit der letzteren Auffassung zuzuneigen und stellen thatsUclilich die Be- 
friedigung (ler praktischen Bedürfnisse der Staatsverwaltang und (Jesetzgcbung 
«ttlZ absolut in den Vordergrund ihrer Arbeiten. Indem somit die Zwecke der 
Verwaltung und der Legislative als Richtschnur der Arbeitsziele und der Arbeits- 
weiee gelten, ergibt rieh als Hauptaufgabe die Zustandeerförschong nnd - Dar- 
stellung: jener Verhältnisse und ihrer Verteilunj;, deren Kenntnis ftir die genunnten 
Zwecke erforderlich ist Dagegen erscheint es nicht oder doch nur selten und 
nebensKohlteh als die Aufgabe einer naeh solchem Prineip geleiteten amtlichen 
Statistik, an die cingeliende Erforschung der Ursachen jener Verhältnisse, 
ihrer zeitlichen und besonders ihrer örtlichen Schwankungen heranzutreten. Wohl 
▼erdanken wir ▼ersehiedenen amiliehen Statislikem aneh anf dieaem Qebiete 
wertvolle Forschungen — aber, wie gesagt, die officielle Statistik an sich sieht 
die wissenschaftliche Erforschung des Causalnexus der von ihr beschriebenen 
Verhftltnisse meistens als ein fUr sie sekundäres Ziel an. Diese Anffassung mnss 
dann auch in den statistischen Karten zur Wirkung gelangen, welche von den 
Centraisteilen bearbeitet werden. Für die genannten praktischen Zwecke bleibt 
die tabellarische Form der Darstellung stet« die brauchbarste und wertvollste, 
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gegen die sowohl ein besehrabender Text wie eine kartographisehe DarBteltung 

an Nutzbarkeit weit zurückstehen: mit vollem Reelite wird betont, «lass hier die 
Karte stets mehr nur einen illustrativen Wert haben könne, den Wert, so 
möchte man sagen, eines in die Kartensprache Ubersetzten und daher ttberucht- 
lich orientierenden Inhaltsverzeichnisses zur Tabelle. Dagegen ist die stfttiltiadie 
Karte hier natürlich niemals Selbstzweck. Es genützt (lemnach nicht nur, son- 
dern erscheint sd^^ar geboten, die administrative und ijolitische Eintheilung direkt 
und Mlbst ohne L'^' Oi^raphische oder anderwfiti',' bt-j^riindete Gruppierung (Zu- 
sammenlegung oder Trennung) der einzelnen Verwahungsterritorien auch ftir 
die Begrenzung der auf der Karte dargestellten Uebiete zu benutzen; entsprechend 
dem ja auch in den Tabellen der amtliehen Statistik absolut und mit Reeht 
vorherrschenden rein administrativen EinteilungsveHaliren des betra<lif('ten 
Landes oder Staates. Da eben solche Karte nicht selbständig der Foi'schung 
dienen, da sie vielmehr nvr orientieren will, ist es aneh gleiohgiltig, dass sie — 
wie beim Benutzen unvi riindertiT administrativer Einteilungen unvermeidlich 
ist — Exklaven und Inseln, die einen abgesonderten Teil eines bezüglich irgend- 
welehen Verhältnisses dargestdlten Gebietes bilden, gleichwie in der Tabeue lu 
diesem letzteren Gebiete rechnet und alle rftumlich durch fremde Gebiete go- 
trennten Teile eines in der Tabelle als Einheit erscheinenden administrativen 
Territoriums auf der Karte s. B. mit ein und derselben Farbe bedeekt. 

Wenn dagegen die statistische Arbeit über die Grenzen der reinen Zu- 
stands d a rs t ellu ng herausgeht und »ich zur Zustandser k I il r u n g wendet, treten 
an den Text wie an die Karte gesteigerte Anforderungen heran, nicht aber un 
die Tabelle. Es lässt sich vielleicht darüber streiten, ob wir dann überhaupt 
noch reine Statistik treiben oder hiermit allmählich das Gebiet irgendeiner an- 
deren Wissenschaft (in sehr vielen Filllen das der Kulturgeographie) betreten, — 
was freilich meistens ein ziemlich überflüssiger Definitionsstrmt wäre. Unbestnütbar 
aber ist, dass in diesem Falle die direkte, wir möchten sagen inechanische Über- 
tragung der Tabellen der amtlichen Statistik aut' die Karte nur in sehr seltenen 
faulen irgendwelehen Wert hat. l>ie Karte hOrt bei der Forschung nach dem 
ursächlichen Zusammenhang der Erscheinungen mehr und mehr auf, bloße Illu- 
stration zu sein und wird vielfach ein selbständiges Beweismittel, das der Tabelle 
oft gleichwertig, oft aber aneh erhebfieh überiegen ist. 

In erhöhtem Grade gilt das dann , wenn die kartographische Verarbeitung 
des in den statistischen Tabellen gebotenen Materials speciell einen kultui^eo- 
graphischen Zweek verfolgt — wie er unausgesprochen oftmals auch das &id- 
ziel einer statistischen Studie bildet. Die Kulturgcographie bedarf in beeonders 
hohem Grade der Beihilfe der Karte. Der ('ausalnexus zwischen einer ganzen 
Reihe von Verbreitungssta«lien kultureller Zustünde oder Verhaltnisse tritt erst 
dann klar und beweiskräftig, zu Tage, wenn jedes derselben auf einer Karte ein- 
getragen ist un<l sojnit <lie Ahnliclikeitsgrade der Grenzlinien dieser Vcrbreitungs- 
stadieu vergliclien werden kOunfm. Nach dem speciellen Zwecke einer solchen 
Karte richtet sich dann ihr Maßstab und mit diesem der erreichbare oder besser 
der empfehlenswerte Grad ihres Eingehens in Details. Wir bedürfen sowohl 
der Übersichtskarten zur Gewinnung eines Ubersichtlichen Bildes der Haupt- 
formen und sam Vergleich derselben mit den Hauptformen anderer lAnd«r» wie 
andererscitK der Specialkartell. Unsere, diesem Hefte beigegebene Karte will 
eine der erstereu sein. 

Dass detaillierte Darstellungen ftlr viele Studien eribrderiioh sind, ist ebenso 
unbestreitbar wie andererseits der im allgemeinen herrschende Mangel an solchen. 
Entsprechend dorn Entwiekelungsgange der Naturwiasensohaften, tritt ja auch in 
der Knlturgeographie seit einiger Zeit das Bestreben in den Vordergrund, an 
Stelle der philosophisch gefärbten allgemeinen Erwägungen, an Stelle der über- 
mäßig generalisierenden Hypothesen die eingehende Detailuntersuchung zu stellen; 
die Errorsehung des exakt nachweisbaren Zustandes oder Verhältnisses geogi*a- 
phisolior Einheiten bt^^iint die gesunde Basis für die Aufsuchung des Zusammen- 
hanges weitverbreiteter Erscheinungen au werden. Wir haben an anderer Stelle ') 

>) s. Kattlsr: B«gldtiroite war Ksite der Bevetkemngsdiditiglwfty in P«wlMl-AiMlraeni 
Attas im dentsclm Reteli«. 
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div>it; Richtung uder vielmehr diese Arbeitsweise, welche der Kulturucographie 
nt'ue Bahnen ebnen zn sollen scheint, als die mikroekopisehe Methode 

I)t-zf idinet, womit ihr Typus mit dcnii< nl;^en Verfahren anderer Disciplineu ver- 
glichen sein soll, da» ihr am äholichsteu ist. Mit der wachsenden Anwendung 
dieser Methode tritt dann in stei^ndem Grade auch eine- ihr entsprechende, auf 

DetAildarsttMlunf; hinzielende Richtung der wisseiisohaftlichrn Karto<j;ra])hic in ihr 
Heoht ein. Was lUr die heutiee Geologie die Dünnschlitfe bedeuten, das ver- 
sprechen fllr die „milcTOikiq[dn£e Methode<^ der Kulturgcographie die statistisch- 
geographischen Specialkarten stt werden: das geeignetste Hiiismittel zur exiikleii 
Erforschung der zweckentsprechend kleinsten Teile, auf der dann eine geUuterte 
Betrachtung des Ganzen sich aufbauen lässt. 

Wenn eine Karte, wie unser Bild der Einenbahndichtigkeit es thut, nicht 
sowohl fiii' Grenzen der Gebiete faktischen Vorkommens eine.s Objekts, sonflern 
vielmehr die Stilrkeschwaiikungen dieses Vorkoninitius in ^e^c})enen (adniini- 
Strativ-geographischen ) Gebieten darstellen will, so tritt in den nieisti ii Fallen 
die Möglichkeit ein, das betreffende Objekt sowohl zum Areal, wie zur Bi woliner- 
, zalil des fraglichen Gebietes in V' ergleich zu setzen. Beide Vergleichungen sind 
far den Zweck der Erkenntnis der Verkehrs- Aufgeschlossenheit notwendig; 
eine Darstellung des Balinnetzes im Verhältnis zur Einwohnerzahl wird daher 
als Ergänzung unseres lieutigen Bildes spater nachfolgen. Es ist vurgeschlaguu 
worden, beide Vergleiehspunkte in der Weise zn vereinigen, dass man das geo- 

metrisehe Glitte! aus beiden VerbältniszifTeni b«'reclinet und diese freonietriselieu 

Mittel in den Tabellen uder Karten zur Darstellung brin^. iSo erhält Eueel in 
dem erwühnten Anftatze seine „Eisenbahn-Ansstattungsziffer." Ohne den Wert 

die.ser .,Rahn-Aus8tattungszifTcr" für andere Zwecke bestreiten zu wollen, lilsst 
sich andererseits doch nicht verkennen, dass sie fUr geographische Zwecke nicht 
zu gebrauchen ist : denn da das geometrische Mittel ans nicht erkennen lässt, wie 
groß jede dorbei den ihm zugrunde liegenden Zahlen ist, sokaim s. B. die Bahn- 
länge eines Gebietes als tiohc ..Ausstattungsziffer" erscheinen, wenn in demselben 
ein geringes Areal mit groüer Bcwolinerzahl, oder ein groües Areal mit geringer 
Bewohnerzahl, oder aber ein mittleres Areal mit einer mittleren Bewohnerzahl 
verbunden ist. Die ..Ausstattungsziffer" gibt uns hierüber keine Auskunft, 
während es doch gerade die durch das Verhältnis der Bahnlänge zum Areal 
ausgedrückte räumliche Dichtigkeit des Bahnnetzes als das Spiegelbild der 
Bahnverteiluni,' der betreffenden einzelnen Landesteile ist, di«' jeder freo<;raphi- 
scheu Betrachtungsweise zugrunde liegen muss, auch jener des Verhältnisses 
zwischen Bahnlänge und Einwohnersahl. 

Eine zweit«> Frage bei der Konstruktion einer auf Verli;lltnisziff<-rn beruhen- 
den geographisch-statistischen Karte ist die, welche GebietMU'teu zur Darstellung 
gelangen sollen. Znnllchst muss die Natur des dargestdlten Verhältnisses ent- 
scheiden, ob man «lasselbe fiir kleinste räumliche Einheiten bereehnen und <la- 
nach, ohne Rücksicht auf administrative und politische Grenzen, natürliche Zonen 
gleicher Stufen des Verhältnisses ermitteln, oder ob man jene administrativen 
und politischen Gebiete beibehalten s *!!. Wenn das letzt« re der l all ist, bildet 
einen wesentlichen Teil der Arbeit ilie dem geographischen Standpunkt im all- 
gemeinen sowie gleichzeitig; den besonderen Anforderungen •les behandelten Ver- 
hältnisses in geeignetster Weise angepasste Behandlung der Administrativgrenzeu. 
Es handelt »ich namentlich darum, je nach Bedürfnis durch Gruppierung o«ler 
Zerlegung der in den amtlichen Statistiken gefiibrten Landesteile, aber stets 
mit Beibehaltung administratiyer oder politischer Grenzen, dort neue Gebiete in 
die Berechnung und Darstellung einzuf(ilir<'n, wo das Beibehalten fler im übrigen 
Teile der Karte benutzten Landescinteiiungen den geographischen Vergleich 
mit den anderen Landsehaften des Bildes nnmftglieh machen wttrde (was s. B. 
der Fall w;ire, wenn man auf einer Karte Hentselilands überall die Staaten 
fUr eine kuliurgeogra|)hische Darstellung zugrunde legen wollte, wobei u. a. PreuXien 
nnd Schanmbnrg- Lippe sich als VergTetchungsfaktoren ergäben!); oder wo ein 
politisches oder administratives Gebiet geographisch kein zusaninienhängendes 
Ganzes bildet, sondern zahlreiche oder erhebliche Inseln oder Exklaven mit um- 
fiasst (wollte man z. B. da« Qebiet des Herzogtums Brannschweig als Einheit 
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berMlmen und kolorieren, so erhielten die weit voneinander ^trennten und gans 

verschiedenartigen Amtsgerichtsbezirke Tliedingliausen , Kalvörde unrl Hlanken- 
burg dasselbe Kolorit ! Dass eine solche Darstellung geographisch gänzlich wertlos 
wllre, bedarf nicht erst des Hinweises: denn die jedem Durchschnittswerte und 
damit jeder ihn bezeichnenden Gemeinsamkeit gleicher Koloritbedeckung an- 
haftenden Scliutteriseifen des sehr seltenen ZutrefFens für einen einzelnen be- 
stimmten Punkt des darf^estellten Gebiete» verlieren ja flir die geographische 
Betrachtung nur dann ihren störenden Kintluss einigormaüen, wenn sie neh auf 
ein zusammenhängendes Ganzes .beziehen). SohlielJlicli erscheint es noch 
ilaan gerechtfertigt, die im allgemeinen als Kiuheit benutzten Landesteile auf 
einaelnen Teilen der Karte wmter als im Übrigen zn teilen , wenn dadurch 
Gegenden mit besonders hrrvorragendem Interesse für die Verbreitung des Dar- 
stellungsobjekts, z. B. Gebiete höchster Maxima oder Minima, klarer erkenntlich 
gemacht werden kftnnen; aus diesem Qmnde wurden u. a. auf unserer Zeich» 
ntjntj die badischen Kreise Mannheim und Hcidclberf^, sowie dif KriMse drs ulicr- 
schlesischen öteinkohleogebiets vom landeskomiuissariachen Bezirke Mauuheim, 
besw. vom Reg.-Bez. Oppeln abgetrennt und für sieh betraehtet 

Es hängt vom Zwt fki- und von dem dadurch bedingten Maßstabe der 
Karte ab, welche GröUenart der politischen und administrativen Einteilungen 
bei Arbeiten dieser Art zugrunde zu legen ist. Am wenigsten geeignet «neheint 
uns bei Darstellungen des ganzen Deutschen Reiches Air geographische Zwecke 
der preußische Kreis oder andere ihm ähnliche Bezirke, wie Amtsbczirkei Ober- 
ämter, Amtshauptniann.schaften etc. Für Übersichtskarten sind diese Bezirke stt 
klein uni! zu zahlreich; fUr Specialkarteu zu eingehenden Studien viel zu gro(L 
Karten der lefzti'ri'ii Art iiiUsaen durchaus in den meisten Füllen auf Gemein- 
den zurückgehen, müs^ieii eben die „mikroskopische Methode auweudeu. 



Die Städtenamen der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Eine onomatologlMlM BUise von S* HasHScr« 

Seitdem die geographischen Namen ein Gegenstand wissensehaftliehen Inter^ 

es.ses geworden sind, Iint man erkannt, dass dit selben nicht ein Siiiel des blinden 
Zufalls sind, dass sie nicht stumm sind, wenn auch vielftiltig verstummt, — dass 
rie Tielmehr eine ktüturgesehtehtliehe Sprache reden, dass sie — soweit ihre 
Sprache verstanden \^'ird — uns erzählen von den Menschen, welche sie gemacht 
haben, woher diese gekommen sind, was für geschichtliche Schicksale sie gehabt, 
wann und bis wohin sie gewandert sind. Die geographischen Namen 
muBSten angesehen werden als eine Monumentalschrift, welche 
uns in grolien Zügen ein .S t ü c k K n 1 1 ii r ge s eh i c Ii t e der Menschheit 
erzählt. In den groljeu kolonisatoriselien \\ audcrzügen der Mcn.schlieit, bei den 
alten Ph(5nizicrn, Griechen und Rtlmern, die ttber die alten Kontinente und an 
deren I tVrn entlang vordrangen, wie bei den neueren, rom.'uiisehi-n und germa- 
nischen Vidkern, die ihre Entdeckungen und Eroberungen über die weiten Meere, 
ttber neue Kontinente hin ausdehnten: — Überall sina die Kamen der Länder 
und Meere, dor Ci bir;;«' und Flüsse und vor allem der StHdte die dauernden 
Marksteine dieser weitgeschichtlichen Züge. 

Allein die alten und ältesten geographischen Namen sind mit ihrem Ur^pning 
so weit der Gegenwart entlegen, ihre Entsfcliung ist über so ungeheure Zeit- 
räume verteilt, dass die Züge dieser Monumentabchrit't unter dem Schutt und 
Moos von Jahrhunderten und Jahrtmiaenden ▼erwittert nnd, so dass sie nur 
schwer und oft nicht mehr sicher genug entziffert werden können. 

Ganz anders auf dem transatlantischen Festland ! Hier hat sich der Vorgang 
der Ansiedlung nnd Bevölkerung, der Suidte- und Staatengründung im hellsten 
TagesMeht der neuesten Oeschiclite vollzogen; nicht langsam und allmählich, 
sondern wie von einer welthistorischen Springflut erscheinen die Städte und 
SUiatcn an die Ufer der Zeit geworfen; sie sind von Völkern gegründet und 
benannt deren Sprachen der lebaidigen Gegenwart «ngehllren, und diunun in 
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UDvergleichlich höherem Grade geeignet, uas die Geschichte ihrer GrUoduug 
zu enftUen. 

Seit der Zfit (l<'r klilinen spanischen Conquistadoron sind die wostoui >i).lisi lii';i 
Völker, eines um das andere, kolonisierend aui' dem neuen Weltschaujplatz auf- 
getreten, bis dMelbflt eine gsns neue Nation entstand, welche die neneste Spraehe 
redet, und welche bald nach ihrem ersten Entstehen mit allen Ifitteln der mo- 
dernen Civiliflation ihr Kolonisationswerk fortsetzen konnte. Mit wahrhail riesiger 
Schnelligkeit ftihrte diese Nation ihre kolonisiorende Arbeit fort, insbesondere 
seitdem der Dampf es ihr ermriLrliiht.', nachdem sie früher, wie stet« in vor- 
moderner Zeit, mit iliren Stiultrn <l.'m Lauf der natl\rli(du'ii Flii^si' hatte ftdicen 
mttaeen, — nunmeiir ilire eisernen Flusäc nicht nur nach lien St^ldten hin mllen 
KU lassen, sondern diese Stlldte selbst wiederom zu swingen, dem Laufe ihrer 
Kisen bahnen zu folgten. 

Bei unserer folgenden Darstellung werden wir hauptüilchlich bei der Be- 
traehtnng d e r S täd t e n a m e n der Vereinigten Staaten verweilen, ohne jedoch die 
übrigen Ortsnamen, nämlich die der Staaten nnd Counties^ der Qebirge, 
Flüsse u. s. w. gänzlich unberücksichtigt zn lassen. 

» 

I. 

Die Stildtenamen der Ver. Staaten in ihrer /geschichtlichen 
Entwicklung und ihrer geographischen Ausbreitung. 

Wer hat nicht schon beim Anblick oder Studium der Karte der Ver. Staaten 
gestaunt Uber das Gewirr von Namen aller Länder, aller Zeiten, aller Zungen! 
Der Reisende, welcher z. B. mit der Erie-Eisenbahn von der Stadt New- York 
an den oberen ^lississippi fjlhrt, findet folgende, f^i'wiss äulim-st hiintc Jliister- 
karte von Stildtenain<Mi auf seiner Route: New- York, Hackmisaek, PjiTi^cri, Wost- 
Point, Monroe, New-Paltz, Catskill, Hudson, Athens, Albany, Saloui, Saratoga, 
Bethel, Mohawk, l'tiea, Rom, Verona, Oncida, Syracus (in der Nithe Homer, 
Ithakaj, Lyons, Palmyra, Rochester, Albiou, Medina, Batavia, Butfalo, Lancaster, 
Niagara, ^t. Clair, Detroit, T^silanti, Waterloo, Uastings, Grand-Haven, MU< 
waiikee, Madisou, Portage, Jsew-Lisbon, Lafayetto, Sparta, La Crosse am 
Missisaippi! Und doch passiert der Reisende nur durch drei von den vielen 
Yereinigtett Staaten t Gewiss ein Chaos von Namen, nnd doeh waltet aneh hinter 
diesem (^lians ein Gesets; uid dieses Gesetz ist das der gesehiehtliohen Ent- 
wicklung der Union. 

Von der tezanischen Gk»tfkttste an, an der Grenze Hexiko's hin, Uber Neu- 
Mexiko und Arizona bis gegen den Xordr-n von Californien — ist eine breite 
Schicht spanischer SUidte- und Ortsnamen über den Kontinent lagert 
Corpus Christi, Espiritu Santo, San Antonio, Nonibre de Dios, San Mif:u< I, San 
Luin, San Juan, San Cristobal, Santa Fe, Santa Cruz, Point Concepcion, Los 
.\nii''Irs. l^anta Rarhani, San Jose, San Francisco, Sacrainento, San Pedro, San 
1)1 riiarduK», Sau Diego, Luis Obispo, Santa Incz u. s. w. Dazu Rio (iraiulc, 
Kii> Frio, Colorado, Llano £stacado, Sierra Capitana u. s. w. Diese Namen sind 
eliarakteristisch : sie sagen uns: hier sind Spanier, hier sind katholische Christen, 
hier trat eine Nation auf, bei welchei" jeder Tag des Jahres einem Heiligen 
geweiht ist. 

Diese Namen i r/.:l]d<-n uns also von der 8])ani&chen Vorp-selnClite di' ses 
Teiles der nordamcrikanischea Union, j^lit der fortschreitenden Bcsiedeiuug dieses 
Landes werden die alten spanischen Namen natürlicherweise immer mehr von 
Denen englischen übem-uchei-t. 

Die ganze südliche und mittlere OstkUste entlang berichten uns (auüer 
Port Royal, welche Kolonie von französischen Hugenotten 1562 gegründet worde) 
englische Namen vom Auftreten der Germanen auf dem neuen Kon- 
tinent: Virginia, Carolina, Georgia, Maryland erzählen uns von Ansiedlungen zur 
Zeit der Königinnen Elisabeth nnd Maria, der Könige Karl IL und Georg IL 
Hieher gehttren auch dsis an den Herzog York (Bruder Karls 11.^ erinnernde New» 
York (früher Nieuw-Amsterdam), Jamestown, New-.lersey nnd wonl auch Annapolis. 
In der zu Ehren der jungfräulichen Künigiu benannten Landschaft Virginia, in 
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Kew-Yurk und Mar^iaad, uad zwar allein in diesen ältcHten cugliachen Au- 
aiedlungen, finden wir aueh die englMch-monarehiseben Countynamen: King and 
Queen, King George, King William, Prince Edward, Prirue George, Princess 
Anne, Prince William; Kings, Queens: Prince George, Queen Anne. Andere 
royalistischo englische Numeu sind Jamestuwn, Charle«ton, Georgetown, Charlotte, 
C. Henry, C. ( 'liarles, James River etc. Die Namen Raleigh, Baltimore, im Norden 
Hudson, Davis, HaiTiDs erajlhlen von englischen (oder in i'nfrl. Diensten stehenden) 
Kntdeekern und Grümlern. — Die vielen Wiederholungen altenglischer Orts- 
namen: New-Plymouth, Boston, Hartiield, Spiinfj^eld, Weatherficld, New-Hainp- 
shire, Ne\v-Ktif.'l.inil, Rctitord. Salisbury ofc. reden von der Heimatslieb»! und 
dem nationalen iSelbätgulühl der englischen Kolonisten. »Salem und Providence 
im Norden ensfthlen, dem spaniRch-katholtsehen Sflden gegenüber, von btbel- 
lesenden Protestanten, der Name l'liiladelphia von der Bruderliebe der QuMker 
mitten in einer Zeit schrotiüter koni'eäsioueller Zwiespältigkeit. 

Seit dem 16. Jahrhundert treten die Franzosen in Amerika auf. Neu- 
Fr.iTikroieh hieß das Land am Lorenzstrom, an den Oberen Seen, den 
]^lisäissippi entlang bis nach Louisiana und Fioiida. Hier wollten die Franzosen 
ein weitamfassendes Reich bilden, welehes England auf den sehmalen Ktksten- 
saum im Osten besohntnken sollte. Um die Glitte des 18. Jahrhunderts begann 
auch hier der Entscheid ungskampf zwischen Engländern und Franzosen, der 
auch auf diesem Kontinent mit dem Siege des protestantischen Germanismus Ul)er 
den kntliolischen Romanismus endete. Die franxdaisehen Namen, die noch 
heute zahlreich um die Ufer des Lorenzstromes liegen, nnd sich von ilontreal 
«len Mississippi hinunter bis nach Baton-Rouf;e im Golfstaat Limisiana (nach 
Ludwig XI \'. benannt) erstrecken, erzilhlen uns dii' Wamlerun^ der Franzosen. 
Jfontreal, Cliarlesbourg, St. Gt^n»'vit'''ve, Joliette, Berthier, Riehtdieu, St. Fran(,'ois, 
L Assomption, St. Hyacinthe, St. J^rome, Lac des Sables, Rouge Riviere, Riviere 
du Li^vre, R. dn Loup, At^entenil, Terre Bonne, Lac Gatineau und Gatineau 
Riviere u. s. w. an den Ufern des Lnreiizstroins : Fond du Lac, St. Clair, Tia 
^yS^^y l^etroit an den Seen; Saint Croix Riviere und Lac St. Croix, L. Pepin, 
La Grosse, Prairie dn Chien, Trempeleau, Des Moines, St. Charles, St Lonis, 
St. (lent^vieve, Batoii Rouge, Ncw-Orleans. Louisiana den Mississippi entlan^^ bis 
zum Guif — dies sind die Marksteiae des Marsches der französ. Kolonisation, 
dessen weiteste westliche Vorposten La Porte nnd Trois Tetons (Idaho) sind. 

So liegen die fran/.i,-.ischen Namen breit gelagert um den Lorenzstrom und 
durchsetzen, als schmale Schicht dem Lauf des Oentralstromes folgend, das ganze 
Land von dessen Quellen bis zu seiner Mündung. 

Diese französischen Namen sind teils lokaler Natur, tlioils Heili;;ennamen 
(wie bei den ebenfalls katlndisidien Sj)aniern), teils li- walircii sie die Kiinno- 
rung an die Heimat, wie in dem Namen Louisiana (Ludwig XIV.) und in 
St. Louis, das I-tidwig XV. zu Ehren benannt ist. 

Von H<il landen» tj n cl Schweden berichteten einst, aber nur B|>arli(di, 
die Namen Neu-Niederiand, Neu-Ütrecht, Neu-Schweden am Delaware; Nii-uw- 
Anisterdam hieß ursprünglich das spttter englisch umgetaufie New-York. Beide 
Natitinalit.lten sind wieder vrrscdiwunden : nur einzelne Namen im heutigen 
Staate New-York eriuaeru an den Yersuch einer boUtindischen Niederlassung auf 
amerikanischem Boden. E« sind: Ganseyoort, Hoboken, Hackensaek, Renselaer, 
Watervliet, Spuyten Duyvel, Stuyvesant, Dorulerberg, Stiatsburg, Yonkers. 

Von deutschen Niederlassungen, welche im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts hier gegründet wurden, »silhlen uns heute nur noeh die Namen German- 
town und Ncwburgh ^früher Neubnrg) am Ufer des Hudson und der County- 
name Palatine. Auf Kapp'«') Karte stehen noch Neuburg und Neu-Durlach 
(jetzt Sharon), Lunenburg (jetzt Athens) am Hudson und Mohawk, und im 
oehoharithal waren damals noch (nach Kapp's Karte) 7 pfälzische Dörfer: 
Weisersdorf, Hartmannsdorf (jetzt Middleburv), Brunnendorf, Schmittsdorf, Fuchs- 
dorf, Gerlachsdort^ Kueiskerndorf ; auch eine Herrenhuter-Kolonie: Bethlehem. 



I Ot'si'liiclite ilvr Dc'iitThi n im Staate New-York liia cum Aufsog «les Ift. Jahilniadeita. Von 
Friedrich Kapp. Mit eiuer Karte. New-Yurk, £. Steiger. 1867. 
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Aber mir bis zur Revolution IwittiMi (lit;s<> Dcutsolien atijrosolilosjscn für un<i unti-r 
sich t;elel)t (im Jahre 171H zu beiden .Seiteu dt's HuiLson vun Neuburg 1)18 
Schoharie, und von Rheinbeck bis Oermantown) und gleich d«^n cnf?li«chen oder 
hollHudiächen Kolonisten einen selbstandiircn Bestandteil der Bevölkcninc des 
Landes gebildet; mit der Erklärung der Unabhsiugigkeit giengeo sie in der neuen 
Nationalitilt auf. Kapp vergleieht die Nidderlassangen der Deutschen im Staate 
Xew-Yt>rk mit einer im Meere versunkenen Landschaft So si-hwandeti auch 
allniählich die deutschen Ortsuauen: Wummelsdort' (in Pennsylvania), Cobelskill 
(kill hollftndiseb), Rheinbeek am Landmannsbaeh (jetat Rhmebeck): Nenbarg 
yetzt \f\vbur<;h) war hfiiuniit naeli NiMiburi; in der Oberpfalz: Xcw-Pait/. war 
von französischen Hugenotten zu Ehren des Kurfürsten Karl Ludwig genannt, 
der ihnen frenndlicke Aufnahme gewährt hatte: auch gab ea die Bezirksnamen 
()|)p('iih< iiii und Mannheim, und die Gemeindenamen Donau and Minden. (Letzterer 
^iame durch die Niederlage der Franzosen 1758 bei Minden in Westfalen bei 
den Kolonisten populär.) Krinnemng an die Heimat und die Absicht, ihre Führer 
in der Kolonie an ehren, und die BenennnngsmotiTe bei diesen deatsohen ' 
Ortsnamen. 

Mit der zweiten Periode der Geschichte Nordamerika^, mit dem Kampf 
um die Lhiabhängigkeit der Kolonien von England und der si(<<;reielH'n JOrrin« 
gung der Freiheit — bejjinnt auch die zweite onom a to 1 o g i s c h e Periode 
in Nordamerika. Als nach errungenem 8iege der fepublikaniache Staatenbund 
sich in unglaublich kurser ^it entwickelte, die Bevötkerang sich immer mehr 
verdielitctf und immer weiter westwitrts drang, der Wildnis und den Wilden 
mit Schwert und Ptiug Landstrich um Landstrich abgewann und mit neu- 
anbenennenden Städten bevHlkerte; — da jirngte sieh das atoke patriottsehe 
Gefillil, das ge s ( Ii i eh 1 1 i e h I* R i' w u s t s c i n der neum Freistaaten Avioderuni 
in den Namen ihrer Städte aus! Den Helden und den ersten Schauplätzen ihres 
Freihettskampfes entliehen die Städtegrttnder die glKnzenden Namen : Washington 
vor allen, Franklin, Lcxington, de Kalb, Steubcn, La Fayette sind es, die einer 
Menge von Städten in reicher Wiederholung ihre Namen geben : desgleichen die 
Reihe der nnn folgenden Präsidenten und Staatsmänner: Adams, .Tefferson, 
^ladison, Monroe, Quincy Adams, Jackson, van Buren, Harrison, Tyler, Jamea 
Folk, Taylor, Fillmore, Pieree, Buchanan, Lincoln, WcbstiT, Hamilton etc. Solion 
1856 zählte man (nach _ Petermanns (4eogr. MittheiliuigiMi-) 14u Waisliingtou, 
26 Adams, 71 JelFerson, 46 Madison, 56 Mi>nroe, 121 Jackson, 28 van Boren, 
Ö6 Harrison, 24 Polk und Knox (er hieß Jam< s Knox Polk). 14 Taylor etc. 
Der stolze Namen Washingtons ist e.s, der am meisten zu der den Helden 
ehrenden Stftdtebenennung verwandt wird. Aber neben den Personennamen 
dienen auch andere Sehlagworte aus der Periode des 1 'rial»h;lngigkeit.>kampfe8 
zur Stadtebenennung, Kunde gebend vun dem uati'iotischen Stolze der jungen 
Republikaner auf die ermngene Freiheit, Unabhängigkeit und Einheit: Unify, 
Coiii-ord, Freedom, T-iberty, Tndependence, I'iiinn. Kipialify, Republie werden 
Städtenamen. Ähnliche, für den neuen Nationak-harakter bezeichnende Namen sind: 
Harmony, Enterprise, Competition, Economy, AlHance und Commerce. 

AI> mm in das neu gegründete Land der Freiheit au» allen Ländern des 
alten Europa ein immer wachsender Strom von Einwanderern sich ergoss, und 
so die transatlantiaehe Republik immer mehr einen universalen Charakter erhielt, 
da wiederholten sich auf dem Boden der neuen Welt alle klingenden Namen 
der ganzen menschlichen Kulturgeschiehte und es entstand naeli der vong''n 
nationalen mmmehr eine internationale Schicht von Namen aus der alten 
und Ältesten Welt! Die Namen der Hauptstädte des alten Kuropa wurden 
wiederlndt: Rome, Madrid, T<ile(lo, Lisbon. Peter8l)urg. Herlin, London, Paris, 
Rotterdam, Milan, Verona, 'i'urin, Damaseus, Smyrna, Cairo, Syracus, Antwer^i, 
Bergen, Canton, Pem, Troy, Corlntb, Patavia wurden die tonenden Kamen oft 
ftulJorst nnsebeinbarer ( h'tschatten I'ie alten liingst verklungenen Namen Theben, 
Memphis, Athens, Sparta, ütica, Ithaka, Carthago. Babylon, Jericho, Jerusalem, 
auch Ländernamen: Louisiana, Andaluna, Caraaonia, Cuba ete. feierten ihre 
Wiedcranfersteliuiig in der nordamerikani.schon Wildnis. Ebenso griff man zu 
den Namen alter und neuer Heroen der (ieschichte: Alexander, Ulysses, YpsUanti, 
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Scipio, Manlius, Brutus, Cassius, Virgil, Ovid'), Homer, Helena, Napoleon, 
Hermann und tot allen die Namen des Uhnen Entdecken üolnmbus nnd des 

wiwseuschaftlielh'n EntdtM'kcr« Humboldf: die beiden Iftztcn Namen ln-ncnnen 
nicht nur ätttdte. sondern auch Berge, FlUsse, »Seen. (Humboldt-Ucbirg^ -Fluss, 
-See nnd Stadt m Nevada.) Wie man bei uns die Wohnnn^ mit den Bildnissen 
der Könige und Feldherren der nationalen Geschichte schmückt, so schmückte 
die internationale Republik ihre in der Wildniss emporbluhenden Stftdte mit den 
klingenden Namen der ganzen Weltgeschichte; nnd jetzt ist auch schon der 
klangvollste aller honti^^en Namen, (i<-r Name Rismarok, «nm Stttdtenamen im 
fernen amerikanischen Westen fjewonii'ii. Nach dem neuesten ^Postal Guide" 
gibt es jet/.t (18^3) in den Vereinigten Staaten 12 Ortschaften Bismarck, die 
ein Postamt lialx n: vii lloieht noch einige mehr ohne Poitamt (auf der Bahn von 
St. Louis nach Texas). 

Auch biblische Namen werden noch verwendet zur Stildtebenennung 
nnd deuten auf bibelkundige protestantische Kolonisten : Salem, Mt, Abraham, 
Canaan, Mt. Cantu l. Li-I)aiii)ii, Ziiui Hill, Sarcpta, Shilo, Eden. Palestine, Nain, 
Bethany, Jericho, Jerusuh.'in, Nazareth, Bethlehem, Gilboa, Goshen. 

Die sahlreiehe Kegerbevölkernng in Nordamerika hat weder Stlldte 
gejj^ründet n<icli benannt. Auch die Indianer haben keine HtJtdte <ipe{»rtlndet; 
wohl aber haben die WeiÜen eine FUlle indianiseher Namen zur Städte- 
nnd sonstigen gengraphi sehen Benennung adoptiert 

Die Bedeutung dieser indianischen Namen, die erst spitter ermittelt wurde 
und dann noch meistens problematisch bleiben musste, konnte bei ihrer Wahl 
nicht maßgebend sein: man wurde dabei vielmehr einerseits von einem in der 
jungen Republik sich sehr bald entwickelnden konservativen Zuge geleitet, der 
Vorhandenes aus der Vergangenheit l\lr die Gegenwart und Zukunft zu erhalten 
strebte (für die Völkerpsychologie ist es interessant, das« sich ein naturlicher 
konservativer und aristokratischer Zug nirgends schneller und energischer geltend 
macht als in Republiken und jungen Ansiedlungen, was sich in jeder neu ge- 
gründeten nurdamerikan. Stadt leicht konstatieren lägst): andererseits gewann 
man durch diese Adoption indianischer Namen ein klangvolles onomatisches 
Element, was gegeiiill)e!- ibn andern durch die englische Aussprache minder klang- 
vollen Namen als euphonische Bereicherung der geographischen Nomenklatur 
Nordamerika's erseheinen muss. Und klangvou sind sie, «nese indianischen Namen, 
trotz der Korruption, die sie sieh wolil meistens von der enirlischon Ziinire <re- 
l'allcn lassen mussten: baratoga, Oswego, Savannah, Talahassce, Saudusky, 
Kalamaxon, Chicago, BGlwaukee, Toneka, Minnesota, Minnehaha, Omiuia, Wausau, 
Wabashaw, Ahibama, Appalachicola, Tuscaloosa, Oconto, ^fissouri, I^Tississinpi, 
Oskosh, VVacararra, Iowa, Idaho, Oarapari, Caxatantbo, Cachapoyas, Uhattahoocbee, 
Chattanoogo, Chihimhüa, Chillapata, Chiranibira, Chiriguara, Coxo Cahio etc. etc. 

So stellen ili' >>- überans reichlich Turkonimencb-n klangvollen tind charak- 
teristischen indiaiiisi-ben Namen eine erfreidiche Bereicherung der amerikanischen 
Nomenklatur dar und es iilssst sich von iiineu in der That sagen, dass sie den 
buntgewirkten Tep|)icli nmderner Knlturitameii wie teils anmutige, tt-ils seltsamo 
Hlumen der WiMnis diirelibreehen, welche bald allein noch die i!J*innorung an 
den roten Mann bewahren werden. 

So prAgt sich in don bisher betrachteten Namen der ganze g<>schiehtliche 
Entwiekeinngsgang der Vereinigten Staaten aus. die spanischen Eroberer 

im Süden aufgetreten, das Schwert in der einen, das Cruciiix in der anderen 
Hand; wie die Franaosen von Norden nach Sflden vordrangen, wie die germa- 
nischen Englitnder von Osten aus vordringend im bald folgenden Entscbr-iilnngs- 
kampfe die katholischen Romaneu zurückdrängten, wie die englischen Kolonisten 
im Freiheitskampf die Fesseln der Bevormundung gesprengt, und in nnerhffrtem 
Entwickelungsgang, in dem engen Rahmen kaum eines .Jahrhunderts, ein< n 
modernen Kulturstaat ersten Ranges schufen, — an alles dieses erinnern uns 
onomatologiach die geographischen Namen der aordauMfikaalaohen Unioii to 



< i ni('4i> N.miMi k.inii'ti niif. nin itor Kmiprc^it 7.11 Riiusloti ilcr KovoInttondEllsgsr SbMO Laad* 
»Iricij du» •'^taAtetf New- York, den äogen. Military Tr.ict beiseite üctsto. 
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deutlich, wie uus die Uber- und nebeueiuandei'gelagerten Gesteinsschichten die 
Qeschiehte der Erdbfldnng in der Sprache der Geologie erzKklen. Romanen und 
Germanen, schwerthewafFnete, erobernde Katholiken und von unduldsamer Zeit 
verfuigte Protestanten, Entdecker und Ansiedler, voll V'aterlandsliebe die Erinnerung 
an ihre Heimat und ilu% Dynastien bewahrend, armselige Emigranten, nor 
persönlich tüchtig wie die Deutschen aber ohne nationalen Hintergrund, und 
darum bald au&ehend im Ganzen, Freihuitskäm|ifer der adten und neuen Welt, 
dem GHtelc und der Freih«t nachjagende Abenteurer ans der gansen alten 
Welt, — die siegreich vordringenden Weißen und die ihrer ti-agischen Ver- 
mehtung trotzig ins Auge schauenden Rothäute, — sie alle haben ihre Namen 
eingeschrieben iu das große geographische Namenbuch des nordamerikanischen 
Kontinents, und diese Namen reden nicht nur von ihrem nationalen Ursprung, de 
reden auch von ihrer nationalen Geschichte, von ihrem nationalen Charakter, 

Die bis jetzt besprochenen Namen sind die geschichtlichen Nuiueu, 
welche die verschiedenen EntwieklungsphnsLU des Lttndergebiets der Union 
onoinatiseli zura Ausdruck brinti^eu un<5 den Auteil der verschiedenen N.itinni»- 
iitiltcu an dieser Entwickeluug. Das Motiv <ler Benennung ist hier subje ktiv, 
d. h. im benennenden Subjekt gelegen, welches dem an benennenden ürtsobjekt 
einen dem Gebiete der (jesehielite, sei es der relij^ittsen, privaten oder der Welt- 
geschichte, entliehenen Namen willkürlich anheftet. Hie sind weitaus die meisten 
aHer Namen. Allein neben diesen gesehiehtlichen (oder subjektiven) Namen gibt 
es, wie zu allen Zeiten hei allen Völkern, so auch im riii(uisgebiete eine zweite 
Art von Namen, bei welchen das Benennungsmotiv im zu benennenden Objekt, 
d. h. im Lokaleluurakter des au benennenden Ortsobjekts liegt. Ein ier Wahr- 
nehmung sich darbietender, besonderer Lokalcharakter/ug drUngt dann zur 
objektiven oder lokativen Benennung, z. B. Blue, Green, White, Black Mountains, 
Black River, Green River, White Plains, Clearfield, Bloomingdale, Little Valley, 
Grand Häven, La Grosse, Belle Fontaine, Point Pleasant. (Jre.-nlmsli. Blue Ridge, 
Bell Piain, Great Falh, Snake River, Salt Lake, Yellowstone River etc. i>tc,, 
mit welchen zu ver-ileichen sind Schwarzwald, Rothenbach, Grünfeld, Lichten- 
f. Id, Blumenthal, B»dlevue, SehOnfeld, ete. ele. Die«e letzteren, die objektlTen 
oder lokativen Namen bieten nur hinsiehtlieh ihrer Bildungsweise Interesse und 
finden ihre diesbezügliche Würdigung im zweiten Teile unserer Abhamlhiug. 
Die alten firansösischen und die spanischen, besonders die im Gebiet der Rocky 
Mountains und Californiens sind ebenfalls häuHg objektiver Natur. Di«; india- 
nischen Namen sind beinahe ausschlieUlich objcctivu Namen, soweit ilire Be- 
deutung für naobgewiesen gilt Da wur von ihrer Bedeutung absehen mllaseik ao 
haben wir sie als etimograjphiiekes Element unter den hi^riaohen beaprooben. 

11. 

Die Bildungsweise der nord amerikanisehen Stftdte- und 

Ortsnamen. 

Alle Ortsnamen aller Zeiten und aller Völker, also auch diejenigen im 
Gebiete der Vereinigten Staaten von Nordamerika sind, wie gesagt, entweder 
s ubj e k ti v o <1 er g c sc h i c h 1 1 i c h , oder sie «ind obj ek t i v oder 1 o k u ti v. Die 
letztere Benennungsweise wird natürlich vorwaltend sein bei der Benennung von 
Bergen, Gebirgen, FlUssen, Fällen, Seen, Vorgebirgen, Inseln, — da sie eine 
wesentlich orientierende ist und sein muss und gewöhnlich in die Zeit vor 
der nationalen Geschichte eines Landes lUUt; sie gehört wesentlich tler Periode 
der Entdeckung der geographischen Objekte au Wasser oder zu Land an. Mau 
denke hier namentlieh auch au die Benennung der von Seefahrern entdeckten 
Berge, Vorgebii'ge, Häfen, z. B. in dem oceanischen Archipel. Je reicher 
nun der nalaonal-gesehiehtliche Inhalt eines Volkes wird, tunsomehr tritt jene 
objektive Benennungsweise vor der subjektiven oder gesehichtlirlu n zurück, da 
das intensivere nationale Bewusstsein einerseits zum ononiatisuheu Ausdruck 
drilogt, andererseits das Bedtlrfois zu orientieren zurttcktritt Doch gehen zu allen 
Zeiten diese beiden Benennungsweisen nebeneinander her, und die ol>j.kti\ en 
Namen von Gebirgen, Fltlssen, Seen, Fällen, Furten und Jiäl*en werden leicht 
in Übertragender Wose au SttdtebenenaungML 
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Wenn hier die beiilen Hauptj»ebieto geoprraphiseluir Njinien in subjektive 
oder historische und objeKtivt! oder lokative unter.se hie<len werden, 
80 geschieht dies, weil uns die>e Bezeiehniinj; kürzer und tretender erscheint als die 
bisher üblichen z. B. physischi- und i thiscln , oder physische und 
historisclie (Adelung), oder ebeuso treÜ'eud wie Natur- und Kultur- 
nanien. (Kgli.) 

Die B i I d u ti fr « w <i i s <• d e r s u b j e k t i v c n o d er historischen Namen 
ist die eiut'achäte. Sie werden zunächst von den Kulouisten importiert, d. h. aus 
der alten Heimat in die neue eingefllhrt vor Erinnernnpr an jene, und awar in 
unverilndi'rti-r (iestalt (wie Boston, London, Paris) odi r tuit di-m ebenso alten 
als uaturuütwendiKeu Uuterscbeidungszusatz Neu. Carthago (= Neustadt), Nea- 
polis, Kouvelle On^dans, Neustadt, New-Toric, Kteuw-Anastndani ete. zein^ dies 
von Städten aus allen Zeiten, wie Neu-Cjrana<la, Neu-Spauien etc. es von Lnndern 
zeigen. Auf amerikanischem Boden verschwindet aber bald im Drange nach 
kurzer Beseichnun^ und we^en der groflen örtlichen und zeitlichen Entfernung 
diese anterseheiden de Silbe Neu. Eine sweite Benennungsweise ist die der Adop- 
tion Rcbon vorfretundt iicr Namen, wohin z. B. silninitlich<> indianisehen Namen 
geliören : und zwar wird der adoptierte Name entweder in seiner Uriginallora» 
Ix-lasscn, höchstens durch fremdlKndische Ausspraehe mehr uder minder bezttg- 
liih des Klangs verketzert, oder er wixd gut oder sehlecht ü hersetzt in «lie 
bpraehe des Kolonisten. Auch die spanischen Namen und die franzthsiscdu ii sind 
letst adoptierte. 

Die dritte Art der Benennung' ist die nonbildendc oder schoj)fe- 
rische. Dabei wird entweder der seit den ältesten Zeiten herkömmliche vVcg 
eingeschlagen, dass dem gesohiehtlielien Eigennamen, s. B. Hudson, ein lokatives 
Appellativ wie polis, City, ville, town (tcm), field, burgh, haven (wie im Dentt*chen 
-Stadt, -t'eld, -bürg, -hafen) beigeAigt wird, also Hudson City; oder es wird der 
geschiehtliehe Eigennamen ohne fenes Appelhitiv absolut als Stidtenamen ver* 
wendet: z. B. Columbus, Hudson, Napoleon. Dieses letztere nach Kürze drängende 
Verfahren ist wiederum bezeichnend für den amerikanischen Boden, wo bei der 
in der bislu rigt n Geschichte der Städtegründungen unerhörten Häufigkeit der 
Fälle j<nie frilheve Bezeichnung zu umständlich und schwerfällig gewesen WWn. 
(Die beliebtesten, weil klangvollsten «lieser Ineativen Appellativa sind das grie- 
chische polis und das englische City.) Solehe Namen sind: Charleston, Thonias- 
ville, Fayetteville und einfach La Fayette. Hudson City, üeoriretown. .lones- 
bnrougli. Harrisonburg und Harrisburg, I'hilipshurg, Annapolis, Cnrrt'|iolis und 
Carrville (auch mit Litndernanien : Minneaiiolis, I ndianopolis), Liucolnton und 
Lin<-«)ln, Steubenville, Sumterville, Homerville und Homer, Jacksonport, de Kalb, 
Van Buren, Mtmroi-, Napoleon, Bismarck, Wnshiiii^ton, De Witt, Montezuma u. s. w. 

Einmal gewühut au diese absolute Städtcbeuennuugswcisc, ist es erklilrlich, 
dass aneh solche WArter, welche swar im allgemeinen nur abstrakte 6^:riffb 
bezeichnen, aber anf dem Boden der Union mit kDnkretrm nati()nal;;*'sehielitlieheni 
Inhalt erfüllt wortlen sind, wie die oben genannten Liberty, Freedom, Union, 
Independence, Republic, Enterprise ete. ohne lokatives Appellativ an StRdtenamen 
wertfen konnten. M.an vergleiche damit die deutschen Freistiltt, Freiburg etc. 

Ehe wir die subjektiven oder historischen Namen verlassen, sei es noch 
einmal betont, dass in ihnen hauptsächlich die nationale Geschichte nnd der 
nationale Charakter ononiatisch sich ausprägt. Allerdings steht der Fall ganz 
einsig in der Geschichte da, dass eine solche Fülle von Städten in einem sn eng 
ansanunengedrängten Zeitraum von einer durch Kampf und Sieg soeben neu 
entstandenen Nation gegründet und ben annt worden nnd, und dass ein Gemein- 
wesen so sehr durch universale Zuwanderun<r H\ch viTLrrölJt'rt hat. A1»r>r die 
Gründling der nordanicrikanischcn Republik hatte auch nicht nur ein ameri- 
kanisch-nationales, sondern ebensosehr ein intemational-nni Versal es Int ere ss e ; 
dif (iründung der Republik der Staaten interessi<>rti' die Gemüter der 

Menschen mindestens ebenso als die Entdeckung des amenkuuisehen Kontinentes 
durch Columbus. So ist es nicht nur erklärlieh, dass der Amnikaner voll Stola 
auf Si- t^' und l'ri iln it si ini llclileii und Staafsiniiniu^r bei d<>r sn rt iehlich 
gebotenen Gelegenheit — dankbar durch die Benennung seiner neuen idtädte 
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verewigte, — es ist auch erklHrliob, daM in Europa neagegründete Ortocimften 
amerikanische Namen orhielten. Als Friedrich der Große 1767 - 1785 den Warthe- 
bruch urbar machen lieü, erhielt eine ganze Anzahl von ii«>ug«^^rUndeten Ort- 
schaften amerikanische Namen, wi.- IVrarvland, Qucbek, Pliiladeiphia, Savanna, 
Annapolis, Sarato^a, Pennsylvauicu, Hauinsliirt;, Flurida, New- York, Cliarlos- 
ti>wD, Yorktown u. s. w. Das sind Denkmäler der Sympa^e der alten Welt für 
die Er<>i<rnisse in der neuen; und diese Ortschaften tragen heute noch ihre 
amerikaniüL'hen Kamen. 

Diese aus dem Schatse der nationalen Geschichte geschöpften Ortsnamen 
wurdt>n dann bei lioiii stets wachsenden Bedürfnis der Benennunfj: nncnnüdlich 
wiederholt, teilweide auch die au» Europa importierten. ist dieä umao be- 
grmflieher, als mit Zunahme der Dichte der Bevölkerung die objektive oder loka- 
tive BenennuDp^swfi.se bedeutend zm-iiektrat vor der subjektiven oder liistin-isclien. 
Die nationale Geschichte wird immer reicher und somit ergiebiger an Namen 
aar Stfldtebenennnng, und in demsdben Maße wird auch das geschichtliche Be- 
WQSstsein immer kräftiger. Auch bei uns Deutschen war es so, dass das gehobene 
nationale Bcwusst^ein sich onomatisch ausprägte. Städte hatten wir nun keine 
neu 2SU benennen, wohl aber Straßen, Brücken, Forts u. s. w. bis herab zu den 
Wirtshttusem. Und wie reichlich sind da nun die Namen : Kaiser Wilhelm, Kron- 

Erinz, Moltko, Hisiuarck, Werder u. s. w. zur Beneimunff venvendet worden ! 
)och «larauf sei nur hingedeutet; denn dies bietet nur teilweise eine Parallele 
fiir die nordanierikani.sehe Stildtebenennung; mit dieser kann im Verlauf der 
Weltgeschichte bi züglich der Häufigkeit des Vorkoninions in engem Zeitraum 
nur die iSlädtebeneunung des imperium romanum verglichen werden, und da 
bildet denn die oonquistadorisehe Monotonie der letzteren einen moilcwttrdigen 
Gegensatz zu der kttsmopolitiselien l^niversalit.it der amerikanischen. 

Die objektiven Namen bilden nur eiueu kleineu Teil der Städtenamen. 
Sie sind, wie ttberall, zunichst Namen flir Naturobjekte, wie Berge, Flttsse, Seen, 
Hilfen. Brtlcki'ii u. d^l. und werden dann später auf dort entstandene ( )rtscliaften 
als Benenuimg übertragen, öie sind insofern von Interesse als sich in ihnen viel- 
fältig der natnrgesehiehtliehe Charakter des Landes onomatisch ausprägt, 
■wenn auch nicht in dem MaOe, wie der geschichtliche Charakter in den subjek- 
tiven Namen. Auch sie aeigen, wie die letzteren, dass die Yülker zu allen Zeiten 
und ttberall wie alle Namen, so auch die Ortsnamen auf wesentlich gleiche Weise 
gebildet haben, wobei natttrlich fUr geographische und ethnograjdUsche Eigen- 
artigkeit Spielraum genug geboten bleibt. 

Das Benennungsnidtiv, als im <)b)ekt selbst liegend, ist also naturgemäli 
die Lage eines geographischen Obji kts, alsdann in ilie Augen fallende Eigen- 
schaften des Objekts wie (lestalt, Farbe, B e w e g 1 i e Ii k e i t (luiiii Wasser), 
Geschmuck, oder der besondere Eindruck, den das Objekt auf den be- 
nennenden Menschen macht; endlich die in der Gegend vorwaltenden Produkte 
des Mineral-, Pflanzen- und Tierreichs. 

Wo die Lage Benennungsraotiv ist, finden wir dieselbe Benennungsweise 
in Amerika wie m England, der alten Heimat der ensl. Kolonisten, oder in 
Scbleswig-TIolstein und .Tutland, deji ältesten Hmmat der Angelsachsen. Die 
Lage am Meere bezeichnen harbour, haven, port (Hafen); bay (Bucht, Bai), 
bank, beach (Strand). Soldie Namen, lu denen wir b« allen Nationen Parallelen 
finden, sind Egg Harbour, New Häven, Greenbay, Sand Beach, Clay Bank, 
Newport etc. Die Lage am FIu&s bezeichnet mouth (Mündung), landiug 
(vergleiche unser häufiges Staad), ferry (Fähre = der modernen Furt), crossing, 
bridgo (Brtteke), rapids (Stromschnelle), falls (Wasserlall), creek (Baeh), spring« 
(Quellen, vergleiche tmser — brunn) und mills (Mühle). Suspension Bridge 
(ilängebrUcke — am Kiagarafall), Grand Rajiids, Cedar Kapids, Niagara Falls, 
(Name des Falls und Ortsname), Black River Falls, Warm Springs, Ilot Springs, 
Lake City. Lnki \'illage ((^>u< llen). Oft treten Personennamen zu diesen loca- 
tiven Apiiellativen und sie werden dann .subjektive Kamen, wie Mays Landiug, 
Harpers Ferry, Ilickmans Ferry, Elicott Mills. Die Lage auf Iltihen wird 
bezeichnet dureli pnint (Spitze), ridge, hill, bluH" (Ilügel) ; Waldlage bezeichnen 
wood und grove (Hain); die Lage auf der Ebene und im Thal bezeichnen 
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l»rairio, ineadow (Wiese), ficld (Feldi: valley, dale (Thal), z. H. Long FrMlief 
l'rairie (iu (,'liien, Belle l'rairie, Blouiiiiiigdale, Rml Bluff, Green wo(»(l etc. 

Dem Lande und der iiiodernen Zeit eifj:entüralich ißt die Bezeiehnunfj der 
LaiTi' an der Kis^enbahn diircdi Station und «las außerordi-ntlieii liäuti^e juuetion 
(Kuotenpunkti, z. B. Valley Station, Junction City. (^Bei junction denkt man an 
das analoge Coblens [ZiuuuiunenfluBs) an nnaenn Rhein.) 

Die i.age b«Miolinen auch llamen, wie West Points Watch Hill Poiii^ 
Ceutreville etc. 

Die Gestalt ist HotiT bei Namen wie Saddle Hefuntaiit (Sattelbew), 

Ilorseli. ad ITills (vergleiche unser Rosskopf), Elephant Back Mountain (Tergleidie 
unser Katzenbuckel), Bears Paw Mountains (B&rentatzenberge). 

Farbe nnd Gresebmack, insbeeondere erste, ist hftufig Motiv fltr Gebii^ 
und Flonnamen : Black, Green, Yellow, Rod, White, Bloe, Bittor Creek, Stinking 
Water Creek, Sulphur Creek, Muddy Creek. 

Andere Eigenschaften deuten an Sandy Hills (SandhUgel), Snioky UilU 
(rauchende Hüfrel) etc. Kine gemütvolle Auffassung zeigt der Name 
Sieepy Eye Lake (schlafendes Antje Se. ). und Weeping Water (weinendes Wasser), 
w«»bei man :in das seliiine indianische M iinu liaha (lachende» Wa.s»er) und Niagara 
(Donner der (iewitsser) erinnert wird. 

Auf niineraliH(die Produkte deuten Namen wie Mineral City, Salt Lake, 
Sulphur Furk (Sehwefelarm), Salt Lake CiU', Saltvilie (vergleiche Salzburg), 
Oil dty (Tergleiche das moderne ölheim^. Die amerikanische Pflansenwelt 
begegnet uns in Oakdale (Eichenthal), Cetlar Creek etc. (Cedernbach), Elm Creek 
(Ulme), Piue Üruve (Fichtenhain), Magnolia, Mapie Grove (Ahomhain), Plum 
Creek, Gkioseberry River (JohannisbeMWiss), Mnibeny Creek (Mavlbeerbaeb), 
Willow Creek (Weideuhaeh) ete. 

Die Tierwelt Amerika'« ist reichlich vortreten in Boffalo (Büffel), Moose 
und Elk (Etenthier), Deer (Rothwild), Otter (Swan und La Cygne), Panther, 
Fox, Swan, Beaver (Biber), Mustang, Antelope, Prairie Dog, Turtle, llorsc, 
sehr häufig Bear, Salmon (Salm, Lach»), Porcupine (Stacholschwein), Eagie, 
Locust und Gras8hopper (Heuschrecke) — meist als Flu.ssiiamen, zuweilen über- 
tragen als Stikdtenamen. 

Zum Schhiss müssen wir noch eine kleine Anzahl von Namen erwtthnen, 
welche uns den orts- und sUldtebenennenden Amerikaner mehr von der V'ankee- 
Seite, d. h. von der derb^prosaiach^humoristisehen und cxcentrischeu Seite zeigen. 
Derselbe Amerikaner, welcher aus Vorliebe für ^\'ohllaut und Sinn Namen wie 
Aurora, Flora und Walhalla in sein ououiatologisches Album aufgenommen, hat 
anch die griechische Verbalferm Eureka (das Arebimedisehe „Tcb babs gefunden" 
auf die Ortslindung angewandt) ztim Stiidtenauien gemacht; er liat «inonjatische 
Cturiosa aufzuweisen, wie Buttermilk und Brandywine Creek, Punch Bowl, 
New Yeara Lake, Christmas Lake neben Devus Lake (Neujahrs-, Weih- 
nacht.s- und Teufelsce) ; er hat Ausdrücke zu Ortsnamen gestempelt, wie Now or 
!Nevcr, Myaull^ Rights of Man, What you Please, Biuc-eycd Mary, Paradise 
Rogained, Witt and Folly, Long Lookecf-for Come at Laat (Lange erwartet und 
endUich gekommen), Smutty Nose (Rotznase). 

Hiermit schließen wir unsere onomatologisehe Skizze. Wir hoffen gezeigt 
zu haben, dass die gci^graphische Nomenklatur der Vereinigten Staaten Nord- 
amcrika's überaus lesbar ist; da.s8 in ihr, die im (irnnde auf dieselbe Art ge- 
bildet ist wie die aller Zeiten und V(dker, »ich ebenso wie in allen anderui, 
nur deutlicher erkennbar, die natur- wie menscheugescbichtlicbe Eigenart des 
Landet in monumentaler Sehrift ansprigt 
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Litauen nach den Wegeberichten. 

Y«i A. Tk«lMW in TOOL 

Im Ausgange des XIV. Jahrhundertes bestand das Ordensland Preußen am 
SW6i wcsontlich verscliifdenen Gebieten. Den Westen bis zur Alle und Deinie 
bildeten verhaltnismäüig wohlbesetzte Kulturlandschaften, der Osten war Urwald, 
Wildnis, vastft solitado, ingena solitudo, wie die Quellen sagen. An der Orenae 
beider Gebiete befand sit !i ein 20 bis 40 Kilometer breiter Streifeu, d(M- nur 
halb in Kultur gebracht war. «Schon zur Zeit, da der Orden seineu Fuü auf 
preniliicben Boden aetste, war du Land reien an Wftldera, Heiden, Brttehen 
und Sümpfen, der attdiiche Teil unserer Provinz war eine A\'abh\ilste nlme 
Bewohner. Nach schweren Kämpfen war der Orden des Landes Herr geworden, 
ein großer Teil der Ureinwohner war gefidlen, taa anderer hatte das Land 
seiner Vttter verlassen, um bei den Stammgenossen in Litauen seine Zuflucht 
an nehmen. Ein Land, wie es Dusburg beschreibt, wenu er als seine Hestiindteile 
die bekannten elf Gaue angibt, das sich nach Norden bis zur Dun^e, nach O&U u 
bis fast zum Mittellauf der Memel ersti-eckt, lieft sieh mit den geringen Mitteln, 
Uber die der Orden ^ebot , schwer behaupten, noch schwerer Knionisieren. 
Eh war daher ein eminent uolitischer Gedanke, tleu der Orden durchführte, als 
er die Bewohner der ttstlienen Landschaften nach dem Westen versetzte; die 
Bevölkerung wurde verdichtet, die Verteidifjuiif^slinien veren<rt. Zum Selmtze des 
besetzten Landes nach Osten dienten vier Burgen : iieilsberg, Bartensteiu, Tapiau 
and Lebtan, davor lagoa aahirnehe Anfienforts, yorgeschobene Wachtposten, Wild- 
häuser, ancrelet^^t, die Bewegunj^en de.^ Feindes zu beobachten und den ersten 
Anprall auszuhalteu. Jenseits der Wildnis erhoben sich die äiedeiungcn der 
Litauer, swar dttnn swisehen Wald und Heide serstrent, aber da war doeh 
wieder ein Land, du der Mensch der wilden Natur abf^erungen hatte, zu seinem 
Sehnts nnd Gedeihen, wo der Ftiug den Boden ritzte, und der Bauch ihedlicher 
Hotten anf der Rodnng tther den Wipfeln des Waldes emporwirbette. G-ana ohne 
Einwohner war die Wildnis freilich auch nicht. Dem zahlreichen Wilde spttrte 
der Jäger nach, der Fischer schlug am Rande der Seen iUr kurze Zeit seine 
RindenhUtte auf, Siedler stellten Bienen nach nnd rttsteten ihnen neue Stöcke. 
Die Anwohner des Waldes kamen, auf den Federungen, an den Flüssen und 
auf prttÜeren Lichtungen Heu zu machen, andererseits streiften von hüben nnd 
drüben zahlreielu; Banden, um im feindlichen Lande zu plündern und zu morden. 
Dörfer und feste Ansiedlungen gab'a in dem ungeheuren VN'aldgebiet, das Lothar 
Weber auf GO.IKX) Quadratkilotneter scdifttzt, niclit. Noch im Jahre 1404 fehlen 
solche um Memel herum, 141ti wird die Witte genannt, 1437 erscheinen Nidden 
nnd Nimmersatt als ainsende DOrfbir. 

Das ganze XTV. Jahrhundert Olllt sieh ftlr den Orden mit den Kämpfen 
gegen die Litauer. Der ^^'ider8tand seiner Bewohner, die Unzugängiichkeit des 
Luidea, die Schwierigkeit der Kri^fllhrang Terhinderte die Unt er w erfu ng 
Litauens auf so lange, bis seine Verbindung mit Polen es vor der Eroberung 
und Uermanisierung tUr alle Zeiten sicher stellte. Die Tannenber^er Schlacht ist 
die traurige Markscheide ftar die mlunreiehe deutsche Kol<niisation; nie hat ea 
ein Ereignis gegeben, du so folgenreich ftlr die Gesdiicke der baltischen Lande 
gewesen ist. 

Die Kriegflthrung jener Zeiten war die elendeste, die man sich denken 
kann. Sie gieng von dem Grundsätze aus, dass dem Sieger alles gehöre, alles 
erlaubt sei, besonders ^egen die Heiden. So bestanden denn auch die Kriege 
des Ordens mit den Litauern wesentlich im Morden der Mflnner, der Gefangen- 
nahme der Weiber und Kinder, im Verwüsten der Saaten unti Felder, im Nieder- 
brennen der Dörfer und Höfe. Zum bewaffneten Widerstande kommt e« «elten. 
In der ganzen, durch ununterl»rochene Kriege ausgefüllten tJeseiiichte des Ordens 
kttnnen wir kaum ein halbe» Dutzend ernstlicher Zusammenstöüe feindlicher Heeres- 
masaen zählen, die auf den Namen einer Seldaelit Anspruch machen können. Der 
Angriff erfolgte meistens so urplötzlich und UberrahditMid, dass eine Ansammlung 
bewaffneter Mannschalt aum Widerstände fiwt unmöglich war. Wer sich nicht in den 
Schutz der Burgen werfbn konnte oder im nahen Walde Rettung fand, wurde 
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enehlagen oder gefangen wogge^iclileiijii. Di^'.sc Art iler Kriegftllirung setat eine 
genaue Kenntnis des feindlichen Landes und der Wege, (iie daliin fuhren, voraoiy 
da ohne eiue Hulcbe der Angriff zu einem Stuü in» Blaue werden musste. Ans 
dVB sogenannten WegeberieTiten vermttgen wir su erkennen, wie der Orden 
eifrig beniülit war. .^ich diese Kenntnis zu erwerben. Eh sind nämlich diese 
Wegeberichtc nichts anderes, als die Protokolle Uber die Veroehmung der zur 
Erforsehung dei feindliehen Landes ansgeiandten Späher und anderer Landes- 
kundiger. Wir besitzen ihrer gerade 100, aber nnr zwei davon in der ursprUng- 
licbeu Form, während die Ubhgeu uns nur im Auszüge vorliegen, lieraasffegeben 
sind rie mm erstenmal von Ph. Hirsch in den Seript. rer. Prass. IL p. 706 
aus einer im KOnigsberger geheimen Archiv befindlichen Papierhandschrift. Aus 
W. 39*), einem jener beiden, können wir ersehen, wie die W. entstanden sind. 
Wir hören hier, dass der Ordensmarschall dem Pfleger in Insterburg den Befehl 
gegeben hat, die Wege, die von dort naeli Marienwerder a. M., d. h. nach Kowno 
fVihren, erfnrsehi ii zu lassen, und der VN', enthält nun die Antwort de» Pilegers 
an <ien Marscliall tind den Uerioht über die zu dem Zwecke ausgesaudte £xpe- 
dition. 

Deg Miirsehalls Knechte begleiten die Späher, und der Pfleger reitet so 
weit mit, dasa er erst am dritten Tage zurück ist. Die W. beginnen mit den 
stereotypen Wendnngra „dese wege wil fiiren, de^c wegc hat gegangen and 
geizeicnnet, wissen zu füren." dem folgen die Namen der leitslettte. W. ^4 ist 
durch tlen Komtur von Balge nach den Auasagen eines Urban Russe von 
Johannisbnrg notiert W. 69 ist entstanden durch vemefammig eines ÜberUlnfers 
Hannus: denselben Ursi-rung hat W. 80. Die W. 02 und 100 sind auf Befehl 
des Herzogs Switrigal von Litauen, der in den Jahren 1401— 1404 ge^ea Witaw 
Bundesgenosse des Ordens war, aufgeseiebnet worden. „So troeken und einftrmig," 
sagt Ph. Hirsch, ,,auch diese Wegeberiehte abgefasst sind, .sd gewähren sie neben 
einer genauen und ins Einzelne gehenden Darstellung der Örtlichkeiten, welche 
während des 14. Jahrhtinderts Sebauplate der Hmdenfahrten waren, auch manehen 
interessanten Einblick in die inneren Zustände sowohl der previßischen, als auch 
der litauischen Grenzlandschaftcn in der letzten Periode der Heidenfahrten." 

Wie die Orenzburgen den Ausgangspunkt fHir die Reisen ins Heideuland 
bildeten, so musste man in ihnen auch am besten Uber die W^ege, die d<MPthin 
flHirten, und die Be.schaffenheit vnn Feiu<lesland unterrichtet sein. Dass auf den 
Grenzburgen Leute zum Spälierdieuste gehalten wurden, haben wir oben au 
dem Beisniel von Insterbuijg gesehen nnd aus solchen, atis Hemel, Ragnit, 8|ditter, 
Labiau, Tapiau, Insterburg stammen denn auch die meisten in den W'. genannten 
Leitsleute. Andere sitzen auf den Dörfern in den Grenzlandschaften, doch begegnen 
wir aneh Leuten aus dem Westen, aas Balgs, Brandenburg, Zioten. Dass auch 
die Litauer das Institut der Leitsleute in seiner Wichtigkeit erkannt liaben, ver- 
mögen wir aus den Aufzeichnungen des Herzogs Switrigal zu eruiesaeu. In erster 
Linie sind es preuOisebe und litanisefae Lente, die den Sp&berdienst verriebten, 
doch treffen wir auch auf deutsche Namen, wie Girhardt von Kreiniten, Ditriob 
von Launen bürg. Einmal wird ans als Fuhrer eines Spähercorps „Her Kuntae 
von der Veiten'' genannt, offenbar ein Zugehöriger de« Ordens, In wuerer 
Periode bezeichnet „Herr" noch wirklich den herrschenden Stamm; nur Fxieater, 
Bitter Und Batmänner in den Städten hatten auf denselben Anspruch. 

Unter den Leitsleuten haben wir uns einfache Waldgftnger zu denken, Jäger, 
Kriegsleute, doch werden uns auch Leute besserer Stellung unter ihnen genannt. 
W. 3 nennt Gayh'ne den Tolken von Memel, W. 7 Tolmge, des Komturs Diener, 
W. 47 Graude, den Witing von Mergenberg. Die meisten W. nennen mehrere 
Leitsleute, drei, vier und mehr, wie sie sich zum Spaherdienste ansammengelanden 
haben. Aus W. 7 vermrtgen wir die Organisation des Führereorps zu erkennen. 
Danach führt Eyknit und sein Bruder von Kagnit bis Assevyioten, von hier 
fllhrt Eyknit und Hi^ bis Gustewtindorf, von hier nimmt Mateico Skoty die 
Leitung bis Rogyare, „von Rogyare wellin sy mit einandir wedir füren in den 
aldeu weg wedir heim." Das Ooumiando wechselt unter den Leitsleuten, so lange 
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besondere Vorsieht tind genaueste Kenntnis der Gegend erforderKeh ist, die 

Organisation lüst sich, sohald das Streifcorps in Sicherheit ist. Dio erste 
Grundbedingung fUr düs Ueliueen eines Streiizuges war die siclicrste Kenntnis 
der Entfemnngen. So sind denn mueh ttberau die TagmSrscbe nnd ihre 
Länge von Station zu Station angegeben. AI» Maß gilt die Meile; die Ordens- 
meile ist 8280 Meter lang, gegen 7500 unserer Meile. Verglichen mit den Messungen 
von heute, erscheinen die Angaben der Entfernungen hilufig übertrieben, doch 
n)t>.snen wir annehmen, das» die Straßen anders als heute, wo man nach Mög- 
lichkeit die kürzeste T.iuie wühlt, wegen der Beschatrenheit des IVrr.iins hUufig 
zu großen Umwegen gezwun^^en waren. Bei der Wichtigkeit der Auln:ihn)en>und 
da hohen Verantwortlichkeit, unter der die LMtsleute standen, werden ihre An- 
gaben im allgemeinen volles Vertrauen verdienen, wenn auch, wie sell)stverst.1ndlich 
Irrttimer nicht ausgeschlossen sind. Wie sie die Entfernungeu bestimmten, ob 
durch Anssfthlen der Schritte, ob nach der Zeit des Marsches, wissen wir nicht; 
doch müssen wir festlialfeii, dass Leute ihrer Art, Waldlilufer, Spfther, eine fllr 
den Kulturmenschen erstaunliche Sicherheit in der Kunst der Orientierung in 
Zeit und Raum beiitsen. So wird die DifFerenz swisohen den Zahlenangaben der 
W. und unseren heutigen Messungen zu einem feinfühligen Maßstäbe für die 
Beurteilung der Terrainschwierigkeiteu jener fernen Zeiten. Kleinere Maße, nach 
denen die W. rechnen, sind das Seil = 50 m., die Rute = 5 n., der Schuh. 
Zu ungefKhrer Schätzung dienen Angaben, „wie ein Keulenwurf, ein Bogenschuss." 
W. 69 rechnet nach dem Ruf der menschlichen Stimme, „eynen rttff, czwanc rufe.** 
Die Tagemärsche zählen zwei, drei, vier Meilen, wohije nach der Schwierigkeit 
d«s Terrains, doch werden uns auch Märsche von fönf, sechs» sieben Meilen 

fenannt. Solche Parforcemilrsehe scheinen namentlich geboten vor Eintritt in 
'ondesland, wenn es gilt, den Feind durch schnellen Ritt zu Uberraschen. 
W. 6 sa^ ftber eine Route an der Jura: ,die VII. mite mus man untlir eyns 
rj'ten tag und nacht." Auf dem Rückwege pflegt der letzte Marsch wieder der 
schlimmste zu sein. Hier gilt es, durch einen Gewaltmarsch das Dendt, das in 
der Wildnis errichtet ist, zu enmchea. So heißt es W. 8: „Von Namayte ist 
VIT mÜe zu vSessow, do kümt man wedir czur cost." Wenn wir bedenken. <lass 
wir es hier mit schwerer Reiterei zu thun haben, die Wege die schwierigsten sind, 
wlihrend dos Manches Knttppeldämme gelegt, Sümpfe durch Faschinen gangbar 
gemacht, Flüsse und BUche Uberbrückt werden müssen, so erscheinen Märsche 
der Art als ganz erstaunliche Leistungeu. .Seit jeher," safft L. Weber, Preußeu 
vor 500 Jahren, p. 654, „nnd mit Recht hat man eine bohe Meinnng von dem 
Kavall'Tiepferde des Mittelalters gehabt, aber doch nicht hoch genug, denn die 
verbürgten und verbrieften Leistungen dieser Reiterei übersteigen all unser 
Denken und alles, was moderne Kavallerie geldstet hat Herzog Wilhelm von 
Geldern legt in 24 Tagen 900 Km., d. h. tä^ich 45 Km. zurück. Graf Wilhelm 
von Holland reitet von Öls nach Thorn in 5 Tagen 300 Km. Auf dem Rückwege 
r^tet er von Danzig nach Bremen in 16 Tagen 960 Km. oder 65 Km. täglich. 
„Was filr Menschen und was fUr Pferde mttssen es gewesen sein," ruft L. W. 
aus, „die in einer Truppe von 2 — 4(X) Pferden im schärfsten Winter auf gewöhn- 
lichen Landwegen durch wildfremde Länder und Gebirge wötheiitlich 4(X) Km. 
surückzulegen im .Stande waren." 

Es ist eine llrwaMsnatur, die uns aus den trockenen Notizen der W. in 
ihrer ganzen Furchtbarkeit entgegentritt Wald, Heide, Flüsse und Moore 
wechseln in ermüdender Einfbrmigkeit und verwachsen zu einem Bilde, dessen 
Fngeheueriiehkeit wir, die wir an den Anblick unserer Ktdturlandschaften ge- 
wöhnt sind, kaum zu fassen vermögen. Als Nachtlager wählen die Leitsleute 
die Ufnr der Bäche und Fhlssc, Seen, den Rand der Wälder, Ruinen aerstttrter 
Aiisifdlungen, verfallene Burgw.'UIe. Nur seltOU infflt es sicli. d:i>s das Heer im 
Schutze einer Burg wie Splitter, Ragnit lagern kann. Aber auch daun fanden 
wohl nur die obersten Heerführer ftr die Nacht Aufnahme im behagliehen 
Burggemach, das Heer, Ross und Mann, biwakieren im Freien. Und so war 
es die Regel. Wochenlang lagerte das Heer bei strenger Winterkultc unter 
leiehtem Leinwandzelt oder in sehnoll errichteton Strohhtttten, wjihrend den 
Pfetden kaum mu anderes Lager ab der kartgefirorene Sehoee geboten werden 

8» 



Digitized by Google 



Lituiflu naoh den Wegeb«riciit«n. 



konnte. In einem Lande, wie es Litauen damals war, ist der Manch eines 
R(;iterhoen>s ohne ein zalilreiches Pioniercorps niclif rl(»nkbar. So ziehen denn 
im Heere zalilreiche Arbeiterkolonnen, um den schwerbewaffneten Geschwadern 
den Weg an bereiten. Dm kommt in jeder dritten Zeile der W. vor. Darunter 
ist nicht alh'in die Beseitigung des Unterholzi s und da» AiifT.lumcn der ge- 
sttlrzten Bäume im Urwaldc zu verstehen, sondern auch iede andere Art von 
Wegebenemng mit Axt und Spaten, Paseninen und Rnndhölsem. Eb eohdnt 
fast eine Ausnuhnie, wenn der Zu^^ eintnal trahen kann. Wo es erlaubt ist, 
hftlt man sich an die Wege^ die frühere Expeditionen eogangen sind. So ent- 
stehen in der Wildnis reiralKre Heerstraßen, wie denn W. 10 eines Heerweges 
an der Gilge, W. 59 der Heerwege, die von Barthen kamen und von Girdawen, 
Erwähnung thuen. Vor allem boten die Waldniederuogen, Sümpfe und Brtlche 
für die schwergerüsteten Reitcrkolonneu die gefUhrli eisten Passagen. Bei 
strengem Frost mochte der Sumpf Boss und Reiter tragen, sonst muss es als 
eine Ausnalinie betrachtet werden, wenn W. 64 von BrIJchen spricht: ^die 
haben harten Gruud uml sind gut zu reiten." Wo es geschehen kann, begnUgt 
man stdi mit dem Legen vou Faschinen, für gewöhnlich muss mit Beil und 
Axt gearbeitet werden, um mit Knüj»peldämmen zu brücken. Nicht geringere 
Schwierigkeiten machte da« Überschreiten der Flüsse und Bäche. Deren gab es 
in Litauen genug. W. 63 erwähnt einer Brücke über die Netta; „do mus man 
brücken 4 Zeile bruch und flyes" und ebetisn schlimm klingt es, wenn an einer 
anderen Stelle Brücken und Dämme gefordert werden: „auf beiden Seiten ein 
Armbrustsehnss und mehr.*^ Wenn es geht, so dnrehreitet man die €lewlaser. 
So hören wir wiederholt von den wiclitig. n Mi iin-lturten. Auch zieht man wohl 
den Fluüs hinauf^ um ihn näher seiner ii^uelle su überschreiten, wie es W. 78 
bei der Streve anrät. 

Der Orden uuternaltm seine Züge naeh Litauen mit V^orliebe im Winter. 
War der Winter äau, so muaste die Kriegsrdse unterbleiben. Übertiel das Heer, 
das bd strengem Frost ausgezogen war, in der Wildnis oder in Feindesland 
Thauwetter, so mochte es »eben, wie es mit den schweren BosiM und schwer- 
gepanzerten Kriegsleuten den Rückweg fand. Vieh'. W. sagen avsdrttokliohf ob 
ihre Angaben t\lr Sommer- oder Winterreisen gelten sollen. 

Außer Wasser, Hoiss und Gras und gelegentlicher Jagdbeate bot die 
Wildnis zum Unterhalt des Heeres ahstdut nieht.H. Alles. wa.s >uan braucht, 
muss auf \\ agen, Schlitten oder Schiffen mitgeführt werden. So i-rhalteu wir 
m den schwerbewaffneten Kombattanten, den Pionier- und Arbeiterkolonnen 
noch einen dritten U(*eresteil, den Train. Der Train begleitete das Heer bis 
in Feindesland, d. h. bis dahin, von wo au es sich selbst zu ernähren hoffen 
dnrflte. „Do kerra dy sleten wedir^, heißt es in W. 6, nachdem sie aof ein«B 
Marsche von 14 M. fünf Nachtlager gehalten haben und in der Wildnis 
vier Depots errichtet worden sind. Wahrscheinlich ließ man zur Bewachung der 
Depots kleine Abtniungen in der Wildnis surttek. Gelangte trotsdem dem 
Fenide, itu Rücken des Heeres die D(!pots we<,'zuiielnueii, so gab's ein Unglück. 
Eine Art von Kulturoase inmitten des Urwaldes bildete die Umgegend von 
Tilsit Die Hemebtrafle bildete den Sehlttssel sn den oberen Landsehaflen 
Litauens und war deshalb für den Orden ron besonderer Wichtigkeit. Hier 
Im^u nahe beieinander die Burgen Splitter, Kunstritten, Skalven und Ragnit. 
Vne wenig man aber auch hier mit Vorräten versehen war, können wir, wenn 
wir's sonst nicht wüästen, aus W. 6 ersehen. Die dritte ^laeht, hei0t ea hier, 
iiliet man ezur Splitter, do let nmn die andir co.st." 

Von nicht geringer Bedeutung war die Sorge um Holz, Waaser, Futter. 
Die W. verfehlen nicht, darüber Auskunft zu geben, ob an den Lagerstätten 
darauf zu rechnen sei. Man sullte es nicht ftlr möglieh halten, dass in einem so 
wähl- und wasserreichen Lande wie Litauen es einmal den Pferden au Futter 
nmugeln könnte. Wenn man aber an die weiten Heideetrecken, an die ausge» 
l)reiteten, von niedrigen und holten Kieferbestiüiden besetzten Waldgebiete denkt, 
so wird CH begreiflich, dass auch die Sorge um grünes Futter keine uunöthige 
war. W. 43 rät für die Fahrt Ton Lenkasehken naeh Mehllaaken mit dem Gnu- 
vonrat haushttlterisoh nmaugehen: „Do findet man futera genug, das mna man 
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die hellte bchalden uf die wedirreise.*^ £s ist sugar der Fall nicht ausgeschlosäen, 
dass das ExpeditiontMsorpB Futter fllr die Pferde mitaimmt ,,Weaa inaa Nameyten 
uff evne inilc na kunit,'< heißt es in W. 6, „SO moB man da» heer iatem madM 
futer mete fUren uff das lagir." 

Hat man die Wildnis hinter sieh, so kommt man in das n'^^'^'^»'' n^ant,'' 
hier überall in floin Sinne „bewohnte», cultiviertfs Lund.'' Bevor mun feindliehL-s 
Gebiet betritt wappnet sich das Heer, d. h. der Keitersmaan legt HeUn und 
Hamiseh an, die ihm Vis dahin waf dnem Handpferd naehgeftihrt wurden. Jetst 
gilt es, in schnellem Ritt den Feind zu Überraschen, denn der ist auf der Hut 
nnd seine iSptther liegen in der Gren7.wildnis auf der Lauer. „Do sten gern« 
wartslente offe," sagt ein Wegebericht zu einer Fahrt gen Grodno. Den sclmellen 
Anmarsch heaeichneu die W. mit dem Ausdruck: „man äprmget in das lant^ 
Gegen solche urplrttzlic h.'n Aiifällc hatten die unglückliclu-n Hewohuer de» über- 
zogenen Landes imr ein schwaches iSchut/.mittel, die Verhaue. Sie hegen das 
Land nicht nur an der äuLSersten Qrenze ein, aueh im Innern ist Kulturoase von 
Kulturoase durch Wald und Wrhaue voneinander geschieden. Die Verhaue sind 
oft von bedeutender Breite, so dass sie den Feind wohl einige Stunden aufzu- 
halten Terinögen, bis der Bauer sich mit seinem Vieh im WaJde geborgen hat. 
„Und vor dem lande wohl oyne myle ist ein havn eyns annlmistschosses breit," 
berichtet W. 27. Dann finden sich zwei, drei Verhaue hintereinander. Kommt 
man nieht dureh den Verhau, so mnss man ihn an seinen äußersten Enden um- 
reiten. So heißt es einmal: ^Do ist ein wenij? verliowen und das ryt man ume 
aue hindernisse." Schon beginnt die Kraft der Verteidigung zu erlahmen. 
W. 32 thut zweier Veihane ErwShnung: „Die waren beide gebroehen." Frei 
von der Proviantkolonne und wohl anch dem größten Teil der Pionier- und 
Arbeiterabteilungen kann sich das Streifcorps bei dem Eintritt in Feindealand 
freier bewegen, wie es die Aussicht auf Beute und etwaigen Widerstand gebietet. 
Auch der Aufenthalt im feindlichen Gebiete hängt von mancheriei Faktoren ab, 
doch pflegen die W. auch dafür bestimmte Vorschläge und genaue An<?al)en zu 
machen. Die Mögliciikeit eine» ernstlichen Widerätaudet» findet sich aber iu allen 
100 W. nicht gesetst. Das traurige nheren" ist die ganse Waffsnthat, tu der 
man auszieht. 

„Do ist guug zu herren," schreibt W. 1, „Do ist 2 mile zu herin gnuck,** 
heiAt es in W. 6. >,Das ist alles besetcxet laut, do ozwuschen alles schone gut 
lant Wold besetzt," heißt es an anderen Stelleu. In der That geben die W., 
wenigstens tur die Gebiete Oberlitaueub, wenn es auch hier nicht an vurheerteu 
Lanosehaften fdilt, so sahireiche Namen von Dörfern, Hofen, Burgen und Stttdten 
an, — feste Brücken fUhren über die Flüsse und reguläre LandstralSen durch- 
ziehen das Land, — dass wir den Eindruck Kewiuueu, als luitten wir in der 
Tbat ein „gut besatezet lauf* yor uns. Dort gibt es noch Gegenden, die keinen 
Feind gesehen. „Und keyn heerschilt ist in etlichen Landen ny gewest." In Sza- 
meiten sah c& freilich zu der Zeit, da unsere W. niedergeschrieben wurden, 
bereits ilbel genug aus. Jahr aus, Jahr ein fielen die entvölkernden Züge von 
Kurland und Preußen aus übi^r das Land. Schon standen ganze Landschaften 
verödet. Das Kidturland wich in dem Maße zurück, als die Wildnis nach Osten 
zu wuchs. Auch da, wo es noch zu lieeren gab, ist das Land nicht mehr rocht 
wehrfiihig. Die Burgen, die den Feind autlialten aollen, werden nicht mehr be- 
setzt. IMit Vorliebe geben die Leitsleutc die Anweisung, bei den alten Rurgwallon 
zu lagern. Der Burgwall Parse.pil wird iu mehreren Berichton genauut: „Do 
daa hus gelegen." 

Die Litauer haben eingesehen, dass die sehwachen Ilolzverschanzungen 
aui' künstlich abgeschrägten Ei'dhUeeln gegen diesen Feind nicht zu halten sind. 
So bleibt denn niehts ttbrig, als eiuige Flucht in die Wälder oder in eine Flieh- 
burg, eine Befestigung von gtOflerem Umfiulge, in der das Volk im Falle der 
!Not seine Rettung sucht 

Die W. unterscheiden Httfe, Dttrfer, St&dte, dazu Burgen. Die Httfe werden 
nach den Besitzern unterschieden, den Bojaren, dem einflussri ii hen «■rhiii hen Statide 
der Freien. Zahlreich liegen die Uöfe des Königs im oberen Litauen, wie Pounav, 
Allyttcn, Nampuaythen, Orte, welche noch heule esittieren. Von den Dörfern 
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hciren wir Näheres: W. 37 thut de» Dorfes Bantinflorf Ei\v;llinung und ftlpt hinzu : 
rletnst'lhcn Dorfe syn snchs j^csinde," d. n. Gehöfte, ein Ausdruck, der iioeh 
heute in Livhind in diesem Sinne gebräuchlich ist. Aueh an au<lercn Stellen 
wird uns die Zahl der Wirte genannt, sie steigt nicht Uber aelit. Wir haben uns 
demnach die Htauisehen Dörfer klein zu denken. Die Dörfer liaben nach W. öO 
und 37 ein und zwei Thure. Vermutlich sind sie mit Graben und ilol%zaun 
▼ersehen, wohl mehr mm Sehntse gegen Diebe und Rüaber, als um den Angriff 
einer feindlichen Ileerschar abzuwehren. Über die Anlage der Burgen, die Art 
ihrer Verteidigung und Belagerung sind wir aus Wiegand und anderen in 
reicherer Weise belehrt. Ein neues Material vermögen wir aus den W. Aber 
diesen Punkt nicht beizubringen. Deshalb wollen wir nur bemerken, dnss uns 
in den W. eine große Zahl vcm Bur^n genannt werden und wir so auch daraus 
den Eindruck gewinnen, dam die Litauer den Verteidigungskampf gegen den 
Orden Uberall mit Ernst und Geschick zu führen gewusst haben. Im Schutze 
der Burgen liegen Ansiedlungon in größerer Anzahl, Komplexe von Gebäuden^ 
die die Chronisten mit dem Namen von Städten bezeichnen. Auch unsere W. 
erwähnen solcher. Auch sonst sind sie reich an mancherlni gt^graphischen 
Xnfizcn. So erfahren wir in W. 07 von einer szaniaiti.schen Ansiedlung in Ober- 
Litauen. W. W nennt <lcn Ort, an dem die Skalven angesiedelt waren, „die 
czu Rangnith wurden gefangen." In Szamaiten hören wir wieder von litauischen 
Colonirn. Wir scln-ii, dass der l?rauch orii'ntalischer Fürsten, tlie Bewohner der 
Landschaften zu verlictzen, auch von den litauischen Gruüfiirsten geübt wurde. 



Beapreohungen. 



Studien Iksr Kntwtc'kelungrf<gc*i(')il<-1if o dor SdiiflTnhrt mit benonderer Bcr11r1isichti)rnn? 
der BaattwIieB WlMensetaiiften aelwt eiaem Anhaase Ober die aantiflehe Literatar des 
Xn. mi XYn. JshrkBBderts aail ttker Iis EatwtckdaivBfMeUeht» der FvraielB nir 

Redaktion der Monddistauzrn. Von Engen Gelcicil) k. k. Diroctor der nnutixclK u Schule 
in Lnwin piooolo. Laibaoli löSSi. Druck und Veriag tob Ig. t. KloinnMjr & Fed. Bambeig. 
XL 218 8. 

Herr Odcteh, dareli «eine p1ijaIltaU«elM Gwigimplile dm Meeres «ach wdterea Krei«en !>«• 

knnnt, lif^frrt nii> liirr rlw ;:escliU'litlifhf .\rlxMt, fUr die wir ihm Dank wissen niHcst^u, (Unn ^l it- 
dom Fonnalcuui gegeu i^ile de» vorigoD Jahrhundert« aeinou b«k«nuton «Saggio" •chrieb, ist nicht« 
ZttMuameDAwMadM mehr auf dieMun Gebiete geleiatet worden. Da der Verfuaer eellMt aetna Schrift 
unter dctn Titi>I v»u „Btiidißu" dorn PobUkiini vorführt, xo kOnnte man snerst erwarten, deradlM 
habe nur oinaelne Punltte aua leinem nidihaltigeu Thema si<di aufgewUiit und in monographischer 
Form erörtert Dem iat Jedodi nicht lo , vldmehr haben wir ea mit einem iiyNt«mattteh angelegten 
AbrisB der gvxamniten Nautik zu thun, deren »Sniintlichc HilfadiscipliiiPii mit oiiiprerochnct; dnfUr 
aber konnte uatflrlicU an{^ei*icht» des nicht aefar erheblichen Umfange*, welchen da« Uucli einnimmt, auf 
keine Frag«« besonders tief t>iu^et;nn)<:en werden, ea mnaste bei bloflem Andeutungen nnd Hii^ 
weiHnngon »ein Bewenden haben. Wir wflrdcn om untf^r «olehou UniKtAuden vorgezogen halion, die 
Anfwctirift „Pmlegofnena zu ciiifr kdnftif^en Geschichte der Sepfahrffkiimle" 7.11 wSlilen , indes mucs 
gerade hier dnm subjektiven ErntoMon oinos Autors vullMtcr tspielrauni bleihnu, und vor allein darf 
denalbe verlaagea, daaa, ww aeln Wack iwnrleikn will, aieb gaaa anf daaadbsa Staadpankt atall«, 

YOB welch em er »ellmt nuHpepnupen i-«t. In ilcr Einloidtiip /Hhlt rier V'erfnuser die liter.nrio-lien 
HÜfinnittd auf, dorou or sich bedient«; w ist eine stattliche Koilio von Titeln, in welcher ÖMter- 
reiehiach«, italianiedi« nnd liidalaTiiohe Antorennaman hewmderfl atark Tertreten aiad. Letalerer 
Umstand kann uns Pfiitscliou insofern iinr riiipeiiehm asin, als e.s mit unserer Kenntnis der Mavi- 
aehen Literaturen gemeiniglich nicht weit her xu sein plegt. Die Art des Citicrens ist im allg«' 
gemdnen eine gaaa richtige; unmbitantiiwrte AnfÜhrnngen, dieeaa 1eid%e Krenn fBr jeden, der ein 
Buch nicht bloÜ iiln-rfl.'iililicli durchlesen, sandeni (Lnraii.« Stoff für ii;rcii<- Ilntersuclinnpen xu ent- 
nehmen gedenkt, sind im ganzen selten, doch machten wir dieselben ganz «usgemerzt wissen, denn 
wean ea B. B. 8. S8^ 20 in den Anmefknngen heilt, «PMdial, VOlkarlcnnde; Peaehel, Qaadildita der 
Erdknad«*, *o aleht aleh der Lasar j«d«r MügBehkeit aigeoiBr Kontrai« befanl»t. 
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Ton it«i iltMton Zaiton aug«1i«iid, «ntwirft luw der T«rfluMr «in BiM tod der Aiubildnaif 

pho(>niki»clier uud itJil5»ohpr Sflttffahrt, d«bei auch der andcrni VHlkrr, inshc.frtnflcro fl«« sd paus 
utuieeinätuiuvhctt üeieitea der Äg^plcr gadeukeud. Kartliago und da* vnu ihm mitrortgerisaene Rom 
bCMlcbiiea bereite eiaen Poitaeliritt In der Ktunt de« ScUlbbanee and der SehiAdeulrang; dl« Hafen- 
boleuchtimi;, die ersten Auninjre eine« S<MTeclitcs ilatiereii cIuMifalls «iis der ispHieron rdminoli-priecbi- 
•cben Poriodc IliurAa »chliefit «ich dio Zeit der aomuuiuiiicUou KruborungaCalirten , auch Dalma- 
tiner and Cstalanen beginnen wieder da» Mittelmeer in regelroehtar Wdie an dnrdilmMnen , docli 
feblt o« niirli an dcu nautucheo Inatnimeutou. Die Arabtr iiud der Spanier Raymond Lull« l>i>- 
ginuAu die Notwendiglieit aationomledier Beobacbtongen fOr den Seemann an betonen, der in 
China bereite seit langer Zelt bekaunla Kompa«* , Uber desien üntitebangsgORcbicbte der YerfkMer 
«ich auüfUhrlii-h verbreitet, gelangt SB glOlorer Verwertuof; , ihm daukt man aueli dio nnmählii-he 
Aofbildung der Se«karten mit KnmpaMirogen , der Sepelanwcixuiigeu , der Portalaue. Ea wird go» 
aehildcrt, wie nnter dem KiufliuM diese« techaischen AafMchwunfreK auch d«r Welthaudol in eine 
neue rha«e trat und die Seegasetageboug aammt dem Konanlattweiteu fejite Gentalt r.n (gewinnen 
anfieup. Ks folgt die portugienitH^he Epoche, Regionumtaa'a Jakol»Ntab luid Kpliemcridou ennöp- 
licheu den Übergaug vun der Kastonachiffahrt cur wlrkUelien Fahrt auf uflener See, uucl auch ila« 
Koppeln der Knne, die Oitabeatimmang durch DittamachKtsang. markiert dnen neuen Fortaohritt. 
Die LSnp» auf dem Mee*0 mu lieii C«h,n und Vi ipm ei in ver«eliiedener Weise zu bmtimmen nnd 
gebeu so den Auittol MI den späteren erfolgreichen BemQhuugeu, diese« schworate Problem der 
Nantik in Ueen. Weiter eriialten wir NnAweteangen fli>er die Anffindong der PoIhSlie, Uber daa 
l.og und die loxodrotinHelie Oeometrie, aN deren Kejrn'inder mit Keclit Pedro Xunez natnlinft po- 
mae-ht wird. Ober die ersten Aufaugo der Hydro- und Ocoauographie wird manches Neue und lu- 
tereaaante mitgwteilt; aneh wird eine nationalKkonnmiiiehe4)etniehtnng darttlier angeateltt, wie nch 
die einrelnen KuUnrlXnder in die ans der Umsegclang des Cap's und aus der Eutdecknnp der 
neuen Welt erwachsenden Vorteile tn teilen wnaaten. Für die Seliilbfilhraqgaknnst des XVIL Jabr- 
bonderta lat malgebend die Anbringunp des Femrobi«« an den astronomlsehen Ifewinstramenten» 
sowie die Erfindung Imserer Vorrielitun<_' /nr Mer^siinu der Si-hiffsgeschwindigkeit, deren einige be- 
sprorhen werden, nnd ein erster Einblicli in die HepcImKiiigkeit der groflen meteorologischen Vor- 
pÄupe ; fflr da« XVIIL Sftcalnm liegt der eulMcheidende Fortschritt in der Einführung der von den 
F,rs< hiltterangeu de« Fahrzeuges unabhXngigen Spiegelinstmnienie ; auch der jetst wachseudeu Er- 
keuntui» von der Einwirkung der Strahlenbrochuup auf die Genatiipkeit der Beobachtunpen lept 
der Verfasser hohe« Gewicht bei. Dio Chronometer und Tobia« Maycr's Muudtafolu machten cudlich 
den Seefahrer cum wiikliehen Beherraeher seines Elementes, dodi gab es Im Detail noeb feMf in 
thnn, wie un« der Ali!«cliuitt „Die fibrifren Zweipe der nanti^elien Wix'^eunchafJcn" S. 106 ff. dar- 
thnt: Hierher rechnet der Vcrfauer das Douwe«'Mcbe Problem, Lambert'« Tabelle der veigriiAerten 
Breiten, die Flnttafeln, die ▼erkUtsnng der Renten dnreh aaflneiksam« BerOeksiebtigang der Wind- 

nnd StroiiiverhÄltuissc , emllich die niKehtipe F iril. r'in^ d.-r Leneliteiuriclifniipen. Die ^üppciello 
Entwickelungsgeschiclitc der Schiffahrt in den eiuzclm-u ätaatcn" (S 110 ff.;, in welcher gau» bc- 
greiHiob anf Ostemieb der ritumllcbe LKwenanteü entflUlt, veraibeitet Tleles sonst weidfer be- 
kauute Material; die Erftffnnnpen (liier den Rccliandel verdienen dio Anfinorkitnnikpit aller Jener, 
die ächutxsölluor und oder es worden wollen, obwohl eigentlich haadelspolitisclie Ergebnisse awi- 
sdien den Zetlen herausgeleamk werden müssen. Das Zettatter der Seekriege flibrt hinüber an der 
Erfindung des wichtipHten modernen Hebels der Seefahrt: der Se)iitTr<-Danipfmaschine , deren all- 
mfthliehe Weiteransbildong nnsere Vorlage su verfolgen ge«uttet; dem patriotisoben Österreicher 
map ex sofanwnlieb gewesen sein, xn komrtatieren (S. 143), daas poliseillebe Engbenigkeit sein 
Vaterland vm die verdiente Ehre pehratht hat, da« Rad mit durchschlsgendcm Erfolge durch die 
.Schraube so ersetcen. Darau roilit xieh ein »ehr nett gearbeiteter Abschnitt Uber die Beeinflus«nng 
der Magnetnadel durch die Eisenteile des Schiffe« nnd (Iber die Mittel, rechnerisch wie espcri» 
m enteil diese StSmngen wieder anssngleicheu. Die maritime Meteorologie anlaufend, deren Be- 
dentnnsr v<dl auerkennend der Verfasser Mf>par für 'Tie F-rriclitunp einer .Seewarte" in Trie-tt ein- 
tritt, hätten wir das grole Verdienst unseres I^mlsuiauucs Ncumaycr uuch mehr in den Vordergruud 
gnrUokt gewünsebt Zum Sehlnss gibt der Verfasser noch einen Überblick Ober den nenesten 
Standpunkt, den die wissenseJiaftliehe N'atitik erreicht hat; auch verbreitet er sieb illier das Völker- 
recht xur See, das Mariue-Hccrwescn , dio HaudeUmarinc , die SteuemianuHschulen , die Kettungs- 
gesellschaften nnd die Belenchtnngsteelmik, wie sie bei den Tersehiedenen Nationen sieb ansge- 
bililrt b.-il'i ii. <.T liknudip uiiil lu lclin iiil. Ein wimui aueli iiii tit anf Voll-tämlipkcit Anspruch 
erhcbeudcM Vcrxcichnis aller wichtigeren Enseuguinsc uautischcr Schriftstcllerei bis zum .lahre 1700 
nnd ein geseliididiclier Esknn anf die anr Zeit am meisten herrortretende Metbode der Lingen* 
beetlmmnaf donb HonddlataiMMa UMeB daakaonreite Zi^aben. 
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Wan!« du Gddeh*«obe Bneh untor rfnein axuprnelnvolleran Titel ift die Welt treten , eo 

lii-Br Kiel) alh'nliiifrr) oiue grSSere Anzahl von DcMideraten namhaft machen. Da wäro botrefls der 
Geschichte de« 8chi£bbenes auf neuere Arbeiten franzöHiMchcr Autoren, nbc-r noch lifickh'a and 
Br«nii!nfi^ii , betreib der SekUfiahrt auf dem flößten Kn^rlkreine auf die RTH[>)iiHch-anKlytiBelieD If«- 
ihodeu von Hilleret, Olotin, Ka\ rt u. a. zu verweilten ; auch des Referenten , Studien /.. Oench. d. 
inntli. II. ]))iyH. Geof^." wUrdcu dein Vcriaagcr viele von ihm nicht beutitztc Materialien dargeboten 
haben, x. D. mit Hinblick auf die loxodroniinchc Steuerkuoat und auf den aMarteloio". Wae 
dlceer letzten elgendldt bedeutet, b«t Breusing im 2. Jahxgang der «Zdtaebr. f. irfasenacb. Geogr.* 
wolil nußor Zweifol jr<>«tellt. Wir nennen diese Mängel hloB deshalb, weil, wie wir wlsoteu, eine 
(i|)auiadie Übersetzung unaerer Vurlage im Werke ist, welcher unücre Angaben vielleicht noch su- 
gole kemnen kSnaea. Das Bnek lat a/Mm und kocrekt gedmeikt; atSiwiid wIricMi nor dl« Yer- 
•tMamelungeu elnsdner Eif^nuameo, B. Kaatner itatt Klatnar, FOadwl itatk FMibel, Thavet ben 
Konak aUtt Tfaabit ben Korrah. 

Ansbaob. 8* Stattor. 



HEUMAN.MS Geoifrnphisches Lexikon des DentRchen R«Ielu. Leipaig, BibUogr. Inatitot, 1888. 

Lieferung 1 — 4. (Komplet in 40 Lieferungen k 50 Pf.) 

Ee alad w» von der TeilagdunidlvBg UalMr vier Ltefamngea obengaBaantaB Warkea ng»- 

f;an(;(>n. Unsere Besprechuu)^ bezieht »ich natürlich nur aof dieac. Sebald daa Warft Cirtif ▼orliagtt 
wordeu wir nochmals auf daMelb« turückkommen. 

An geograpblaebaii laxikallaeb baarbelteten NaehaehlafeUlebem lat bente katn Ifangel mebr. 

Speciell fflr das Gebiet de* dputsL-hr n Reiches nennen wir als ;,'r"iß'^rr r^prirtijje Ail'i'it rli^r jiliipstcn 
Zeit daa Brunkowache OrUlexikon von Deutschland, eine mit TorzUglicher Sorgfalt und großartigem 
FMfle antgearbeitete Znaamineiiatellimg. Von dlenn iinteTedieidet aldi jedoeb daa Neuauuinaebe 
Werk in mehrfacher Reaiehnng. Hninkow will nur ein Ortulexikon geben, dies aber iti absolut voll- 
alAndiger Form. Menmaun dagegen beschränkt eich nicht auf die Orte, sondern nimmt auch Qebiige, 
FlQiae irod VerwaltuugMprebicte auf; dagegen eiad die Orte mit weit geringerer Tollatlndigkdt anf- 
gesählt, indem nur die Uber 450 Einw. zfthlondon Orte KÜnimtlich angegeben wurden, unter den 
aahlreichen kleineren aber blufl eine Auswahl stattfand. Wer daher (wie da« s. ß. in amtlichen 
Bnreanx wohl meiatana der Fall sein wird) ein rasch orientierendes, auverllUsiges topographiechea 
KaahaeWagebnch Uber simntliehe, auch die kleinsten Ortschaften daa deutschen Reiches haben will, 
wird «tetH da« grciße BruukowHclic Werk vorzii-hen. Wer indessen, unter Venicbtleistung anf derartige 
Vollständigkeit de« Orts Verzeichnisses, ein auch über andere geographische Verhältnisse Auskunft 
febaodM Lealkon aneht, wird aefnan Wnnadi in dar Nanmaniiaalian Aibdt baAiadigt iadaa. 

Eine iiiiparteiiHche Hciirteiliuig derartiper Sehriften, die ja nolgedniiijr''u "nd luibesriiadet 
der Möglichkeit hohen Wertes doch immcrhiu den Charakter eiuer im wesentlichen kumpilatoriachen 
Arbeit tragen, wird rieb liaaptilehKeb anf Prilfeng dreier UnMttad» b a e ch r l nkan nflaaent die 

prakti!<<lie Hr.uiililinrkeit, die Methode i1or Hi rirVu itung und die Zuverlä's-i^'keit der einzelnsii 
Angaben. Auf eine näher« Prttfung der praktischen Uraucbbarkoit haben wir hier nicht einaugohen; 
wir wenden nne daher girieb snr Betraebtong dar in Entwurf und Koniperitien dea W«rfcea be- 
folgten Mnliu.ltv 

Was sunächst die Behandlung der Orte anbelrifit, ao wird der Beihe nach Uber folgende 
Paukte Mitteilung gemacht, soweit sie «ben fibr den bateeAbodcn Ort in Belang kommen: Mam« 
(mitunter mit Hiihenangabe), Verwalinngszugohörigkeit (Provinz, Regieruugsbeabrk, Kreis u. s. w.), 
gerichtliche Zogebörigkeit, Poat, Gewässer, Entfernung der Eisenbahnstationen von einer Uaapt» 
Station oder einea Poetorti ahne Bahnstation von der nächsten Eisenbahnatatioo, Einwohneraalil 
(bei den Orten mit Uber 2000 Einw. teilweise Vergleich mit einer frfiheran Zthlung und oft Angab« 
der Konfessionen), Garnison, Verkehrsanstaltcn, Ranken und Geldinstitute, nehörden, Kirchen, 
Schulen, sonstige nhervortretende Merkwürdigkeiten," Industrie, Handel, Reinertrag pro Hektar 
Ackerland bei den Orten dar alten prenJlielMn Proviaaaa (wobei ttberUadgerwaia« daa efliei«U« 

Zeichen 3/ durch Mk. er.ipf7t wird ! , kurze Geschichte ebenao liel den LHiidem und Proviuzen u. ü. w. i. 
Ks erhellt aus dieser luhaltauftühruug, daas Nuuinauus Lasikon tbatsäclilich Uber eine reiche Zahl 
geographiaeber VerbUtirtaM Anaknnft gibt. Mit Tollem Reebte atnd im Hinbiirk anf den Zweck 
daa Buelica namentlich die administrativ-geographischen Angaben ioder Art verhähnismüBig eingehend. 
Dagegen will uns scheinen, als ob das Buch in einer Beziehung entschieden au weit gienge: 
nlnlldi In der Anfnakme der „bervortretenden Merkwttrdlgkdteo,* beeondare bei dar ScMldeninf 
grttlerer Slüdtc, Diese sogeiiannteu Sehenswürdigkeiten haben in einem geograpblach en Werke 
(und lediglich als ein solches beaeichnet sich ilie vorliegeude Arbeit) doch nur aoweit Anfnahme- 
berecbtigong, ala ala aar ülaalriartuig daa geographiaohen Chaiaktan dar botnAndan Oilachaft 
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tiMtragen. Der in dem Oraudris» oder dem bMulicheo Typus ciuer ätadt uftmals noch duuilich zu 
«rkennende EinOnsa dar fMgraphiicheii Lag* sof Eatttehoiif und Eatwieketaiif d«r 8Udt (wto 
y.. B. daa hohe Ufer äu «-iner StfiUe der Leine in Hannover, die BacksteiiibAdton in ^anilRtoinariTipn 
Uegendea NorddetiUchlands, und ihnliche Punkte); die in der Bauweise einer Sudt gelegeaüich 
«btpi«g«lad« Biowiikinfr «thiutfraplitodMr VwliiltiilHe, da« dl« EatwieklnngaaTt de« Ortm 
charakterisierende Vorhermhen indiftrielKr Ranton nrlpr d.r Villen unnerer Luju«- und KurstÄdtc ; 
alte Daaten, die auf bedeutsame Perioden im Leben einer Stadt beseichnead hinweisen — derartige 
Ponkto, die ja oftnftb i^lekkMilir sidi mit Baelit ab «IferkwürdigkoiteD« odar Saheiuwardigkeitan 
bespichnen ]ii»»en, haben in einer eiuigermaüscn eingehenden geographischen Beschreibung eines 
Ortes allerdinga Auprach aaf Berflckaichtignnf, insofam aia eben bantige odar frabere Einwirkung 
der geogrnphiaeh«B Lage (In waHaaten 9bm» dtaiaa Wortaa) mabr oder WMiigar deatlich erkennen 
lassen. .Merkwürdigkeiten* dagegen, fflr die absolut kein Zusammenhang mit landen- oder volks- 
kundlichen Verhältnissen an entdecken ist, geboren doch wohl nur in die KcisohaudbUchfr, nicht 
aber in ein geographisches Lexikon; ihre Aufnahme gibt dem betreffenden Buche entschieden 
gar leicht das Kolorit der Brndekeriden-Litemtw. 80 bitten «Ir Meb tn der Schrift Nenmanna 
eine Reibt' der aufgeführten Mcrkwilr'ligkfitcn (rvrn viTmitit ; int z. B. auch nnr dus schwächste 
geographische IntereMu iu der Angab« de« Lexikons cu dudcn, dass der Kr&nungssaal der dcut- 
oebaa KVnige an Aacban 61 m. lang nnd 19 m. breit tat? Oder in jener, dnsa auf dem Marienbeig 
bei Brandenburg ein Kriegerdenkmal stellt? Verfassergibt bei Verwaltungibciirkm iuh! vii !i h drtcn 
daa Konfeasionsverhältnis der Bewohner an; interessant wäre es, daneben fttr den frunid- oder 
mohnpradiigen TaQ daa dantaeben Retehea die etbnogmpUaeben yerbiltaitaa damutdlen, wetebe 
doch min ^ 'ti t»s eine gleiche Bedeutung haben, wie die Religionsunteracbleda. Bai den statistischen 
Angaben ist meistens daa Jahr genannt, in welchem die betreffende Zähinng atnttfand — waa jn anr 
SddUanng ibrer Bntoebbailteit nneh «baohit erferdeilieb eiadieint; leider itt daa Ermittelongiifabr 
nicht genannt bei den Angaben des auf einen ha Ackerland fallenden Reinertrags — nnd hier war 
daa nauo nötiger, ala gerade die landwirtschaftlichen Ucinertrag^ücbKtsnngen (.Ermittlungen" wäre 
wobl in den meiaten nfflen ein Euphemiarous!) hente von den SutisUkcm selbst melir und mehr 
rnttnlaatranischom Augu betraebtet weiden; die kOrxlich erschienene inhaltsreidw Arbeit Mneke^ 
aber .Deutschlands Getraideartrag* gibt anob dam Nicbatatiatikar Oeleganbeit, ^aaea Mliateanea 
wOrdigen an lernen. 

Die Angaben Haanaana aber Bodanbenataong geben In lobenaweiter Weite Ida aof aiemlieb 

kleine Verwaltungsbesirke herab; dagegen sind (1if> auf ilrn ZSliliinR» n v.m 1873 bi zw. 1875 
beruhenden Mitteilungen cur Vieh- und QewerbesUtistik leider nur fttr die einseinen Bundeastaateu 
daaRaieibea gageben. Tom geegrapblaeben Standpnnlite ist damit tvenig gewonnen, wenn man 
diese VcrliHltniss, für sn ganz auBeroidaailich verschiidene Größen hat, wie z. U. fftr rreußon 
and für HeuA ä. L. ; ea wäre geograpblaoh richtiger geweaen, bei den größeren und mittleren Staaten 
dea Beleha der arti ge Angaben ftr daa Staat^nae nnd flir seine Prorinacn, Rcgierungsbesirke, 
Landdrostoifu, Kreishauptmannschaften oder (in Wflrttemberg und Baden) Kreise au machon. Dann 
beaAgen rieh die meiaten dieser Mitteilungen immerhin doch auf üebiete, die sich nicht in ao 
aofcnwdentUcbem Orade geographiicb ungleich sind, aU das bei der jetzigen Methode der Fall iat. 

Über die Zuveriäaaigkeit der Angaben eines Werkes, das anx lH Lit-fprungcn bestehen wird, 
liaat sich nach tier Lieferungen nicht wohl ein Urteil fÄllrn. Wir ;:laubf"n aber ben-itn nach den 
nna vorliegenden Heften au der (jbeneugung berechtigt au sein, da«i> in dieser Besieh ung die 
Arbeit im allgemeinen als ein« alle geraditen AnaprSebe balkiedigeada m baialebnen lein wird. 

Die den vorliegenden Lieferungen bcigegebenea vier Stad^lia« aind klar und deutlich. 

Karlsruhe. J. J. Kettler. 



Einige neuere über Perisien erschienene Werke. 

TMMran aacb BellitdÜrtm, Beiae-Sidiaen von General Ai.bibt OAsraisaB Khas, mit einer 

Karte. Inuitbruck IHSl. 

]>ieaea kleine Work i»t ein Soudembdrttck atia dem aBoten für Tirol und Vorarlberg*' und 
wire daber ein« Besprechung deuelben in dieeer Zetlaebrtft günslieb auageaebloaeen, wenn ea nidit 
eine Karte enthielte und damit auf Geographie Anapriiche machte. Der Verfa»Kcr i.'«t uchon lange 
Jahre in Peraien nnd ist, als Ingenieur, in topographischen Anfnahnien nicht unbewandert; er gibt 
nna aber für den fast unbekannten Weg von Bampdr nach Djalk über Chasch nur eine den Weg 
TOnlanende Linie, welche fituf Stationen aufweist und zwischen imaginären Bergen liiuzieht. Die 
ganze fiepend i.nt verdreht und die I^apen der Ortschaften mu<\ falsch anpepeli«>ii. KiTinäu liegt 
unter 17' N. Breite, Bainpür unter ^7" 11' 17" (St. Jobu^; ucsjteu wir aber mit dem auf der 
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Kart« «agegebenen M alaUbe dl« Braitondllferaiu nrlMben RonnlB miil Bampftr, no «rbalten wir 

für drn letztcriMi Ort -.T»" |0', was l"» .'VJ' rn \vf>it .Küdlirh Ut Die LKnpriKliff. rm?. zwischen Kemill 
nnd Bampür ist auf ilie«er Karto 7*» beträgt aber nur S'/«"- B>»eu FIum »elieu wir «vf der 
Karte, den tob BampAr, und dIcMr wird ali ▼Ott Osten nach Sttden flletend beiehrieben (S. 105). 
Di«^ iiiif SiMti- l.">| (.••pj;i l..>ucii Dl^tanmin alu<l weit vim ilcr Walirlieit entfVriit. Von Teheran nat-h 
liampür gibt Geucral (iawtoigor die Dlrtaox 340 Faraacb ('iUlU Kilometer; au; die wahre IMaUux 
ist Jedneh nnr IfiSO Knometer, nMmlich toh Tahaiia nach KermAn 943, Kenntn naeh Bant 818, 
Kim naeh ItainpAr 387. Diexe (^nfle ÜheritcfaltMUlg der DUtanxeii dflrAe von der rapi<leu Bewe^ing 
des Anton herrahnn, auf 8. 116 theilt or uns mit, das« er «hucliherabaehend vom aafgetliarmten 
Kameele wie die Windjibniiit im Stnrmlaofe durch den Urwald" ritt Daa Bnch strotat von anderen 
Felileni, -Im Lc-er gnur.Iich irre fUhrea nnd filr die Erweitennift NeiiHT KeuntnisHe der Geo- 
graphie uud Oosehielit« IVpiienH hrnhst unvorteilhaft sind. Da!« Adjektiv „uralt" winl für Joid, 
»uralte Stadt" gebraucht, wa« schou richtig int, aber «pätcr le»ou wir von K4iu, dasa sich dort ein« 
„uralte Festung aus der moagoltsehea Zeit" belXnde, daat TJ^Hk «nndt«« mongoliechen Urspran^»" 
f^ei, dasx rlie ,Mi>«( ln'i' v.in Aplixtnu tir.ilt" <i i wurde 1158 n. Chr. gebaut) und dann, dang die 
Fcütiuigen ISani uud liampür vom rerserloiiügc Hamau vor 600 Jahren erbaut »eieu, wo wir aber 
daa Wort ,m«H" nicht finden, also denken mQsson, dass die Mongolen tansend« von Jahran vor 

dem Ki'itiijr Hatnaii. clcm Artaxerxos I,iini;im.inu'< iler (lescliiilite, in l'eri'ieu ppwesen würcn. B«! 
der KrklUniug der Eudxilbe ,pür" de-n \Vi>rl«* Hamptkr lotHsu wir die bemcrkeuswertc Stelle: „deren 
Endsilbe ,pAr« In Shindischer (sie!) Sprache soviel bedeutet, als da* persische ,abad' oder da« 
di utHiiir ,l»orf*, wie beisni.'lHwi-lHc die Namen Niadiapar, Siupapnr, Cbaiipnr. Da^iletpur n. «. «■. 
verschiedene einst von Nadir Schah dem Perser-Beleh« einverleibte Städte ludieus be- 
■eiehnen*. Daaa noch irgend jemand sieh Nlachapür als in Indien Uefamd vorstellen oder gtanben 
kann, das« Singapur von Nadir Schah dem Pcrxer-Reicha einverleibt wnrde, ist sonderbar. Ober- 
haupt ift das Wort Niscbap&r aus Ni, Sch&h und pftr eui«ammenge»ct)!t, wo 8cbAhp&r, ein ge- 
wShnlicher Sassanischer Name, KttuigMohn bedeutet und piir, richii};( r pühr, das lateinische puer 
ixt Mit Hinwci.Hung auf die hSehat Hehorllchen übcrootzungcn por^iHiher Namen, wie Zoin al abe- 
din, QuiutcMcuK de» GlaubenHwasMrt, statt Zierde der Anlo ter: Delicuni masar, Httllenschlund^ 
masAr ivt ein Meiligengrab, Schrein; i^lawer, henegcwiuueud, statt tapfer u. i*. w. und die kuriosen 
Geschichten wie die .des einstigen PenmitOBiga Schah NInMt UBab, der wie ein vorhandener 
Denkstein naehwiM.it vor WM) .laliren pelebt" (der Denkstein weint nat-h, der Derwi^rh Schall 

Namct UUah im Jahre 14^9 gc»turbou) u. «. w. und audere mits» ich diene« „eine nngchcuere UeisC 
(8. 187) bofchrelbeBde Werk verlaasea, nur bedaaemd, daai Oenenl Oaatalfer dia aehUne Gelegen- 
halt, etwaa Solidaa nnd Wichtigaa Ar lUa Geographie than wa kVnnen, Dicht henotst hat 

S* Fra Ppmlen. af Aowbte T.afssoe. Kjnl.enhavu 

Das Büchlein «Fra Fersien" ist das Werk einer Dame und entliält nichts Ucugraphisches, i«t 
jedoch rntner lebhaft gesdnieheaen «14 wahiheHsgetreBMi flUaaen de« Teh«ran«r Leb«na wegen 
nirht *n verachten. Fohler wie gribleh, algireh» amn, Bumsohlre filr giblch, sigheh, anis. Hnscliir 
sind etwaa sinnstörend nod andern, wie daa Datum der Thranbesteignag de« Sassaaiachou ilerr- 
•eher* Toadigerd, wnidie nicht 640, mndem 684 stattfand, oad die Benennni^ des mir unbekannten 
Titels des SehAh von I'erxien .Schaachan' iS. AA) als mongoUeeh kann man schon einer Dame 
veneihen, anch int die Behauptung (S. 65) »Schaben har nn 8 vosno prinseu sHnner af de 3 aogte 
haafirnar* nicht riciitig, da der erstgebome Sohn, ZU es Sultan, Sohn einer Sigheh nnd daher ja 
auch nioht Thronfolger ist 

)• Am PeniMl. AnheldiimgeB eine« Oslerreleh«««, der 40 Monate Im Beidt« der Sonne gelebt 

und prwirkt hat. Wien. 

l>er geniale Oberpostrat v. R. schildert in diesem Buche nicht gerade .•»eine Krlcbui«»e 
wlhread der 40 Monate, wddie er In Persien aagebracht hat, aondera wie Fm Laessoe in dem 
Werke „Fra PerHien" heschrfibt or wahrh(Mt>^'etren, ohne aodl nur einmal, wir- virli- Reisende, 
in Übertreibungen au fallen, das L<eben der Eoropler la Peraleu, die Verbältuiiwic de» persischen 
Btaalsweaena nnd sein geeehlftUehee Wirken In den Jahren 1874 — 1877. Das einaige in die Geo- 
graphie eiuß'reifende Capilel dicMos Hik Ih s i^t das achte ^Cber Klima und die Oi-MundlMltsverhllt- 
nisse," in welchem der Verfaaser, kurs abgefasst, einen richtigen Überblick Feniens nnd seiner 
Kllmaverhilltnisse gibt Seite 104 wird die vor einigen Jahren in Beseht ansgebrochene Epidemie 
die aHiatisilie I'ent genannt, über dienen Punkt »ind jedoch die Mediziner noch nicht einig. Dem 
Buche ist als Anhang ein Leitfaden aar Erlernung der wiclitigKton Würter und einiger Bedensarten, 
Fragen and AiUvrorten in pendscher Sprache beigefügt Es gibt viele Fehler in diesem Anhange 
and die Amepraehe der pendsohen WOrter ist anf eine mnderbare Weise wiedeifegebett, wdtere 
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Benprechang dieses wUrde aber m weit flihraii and hak auch mit der Geographie nieht* fornein. 
Deinjenigeili welrlu-r wistfn m^K•llto, wie ila.-« licticti im Iieiltipcii l'criticM aii.ssicli!, mlrr ili in KriMPinlcn, 
der einen Abitwlirr undi rrr.sii'u zu hmcIkmi jicilcnkt, \viir>l«' ifli raton »ich iliB»»'« lUicli auziutchaflcu. 

4. UMxpl«rcd BalnehlRtan« &, bjr i-i A. FjuoTa«. LKindon, itiU'i. 

Dieeae hSehit iuterenante Weik endiilt die BeedneibaagteB drei verMhiedeman Raiien, die 

emt«' von Dj.iNk an <\tT Klint«! vmi Mukran jiÄ«'h Hampür iihcr Hiiit; ilii- zwrite von Djaxk natli 
Heuiljäm, Ü«udor Abb», Bahrein uud Itoachelur; die dritte, die wicbtigMe, von üjaak nach AiigührÄu, 
Hanptort des Baaehtkerd-Dlrtilktea; Ton dort Ober l^mtt, Keraiiia, Yead, bpahla, GnlpAl^ 
Mainyor. KennÄiiNchah nach BagfadAd. Von der swettan Rdn, da de anr gut bakaimta OrliehaftMl 

berülirt, wenle ich nicht weiter sprechen. 

Auf der ersten Reise gieng Herr Floyer Hstlich von Djask durch den Surag-Distrikt bis 
Kasdit, daMi fiut ndrdHoh bis Blnt Zwlsehto Kaaebi md Blnl gteog der Weg Ober die Flflsse 

KaKfhi. Karwaii. Ti'uk. rjtiütscli, Ta/.pn mv\ Znnp-nt'ni I>i r I'azi;'a-Flii-s hat auch iWf Xaincn TT.'iflnr 
uud HinU Alle vcreiiiigcu sicli im U»tou vou KaAchi imd bieten il«'U liapMch-Flns«, der unweit vom 
Meidairi^p in das Meer (Reit Ton Bhit ^eiig der YeifaiMer nach Fanotseb, ein etwas weiter 
nörilliili am Hint-Fln^sc lic proiulivi Stüdtrhrii. Die Rand-i-Xilap-Horpk<»tt<», V. rläiip mnp dor Mar/.- 
Beigkette, sieht hier iu U.-W. Kiclituii!:. Von Fanotsch gieng er Uber eine niedere Hoigkette nach 
Maak Hntaa «nd dann nadi Baniiiür. welches er als anf der linken (sfldliehen) Seite de« PInMea 
Hegend beschreibt. Auf dem Ktlokwppe nacJi DjaNk verfolgte er donneUipn Wo^ hin zum Pa/.ga- 
Fluase, gieng dann etwas westlich deu SadcitMcli-FhiMi entlang, liefi den (iMi Küh (6400 Fnl) 
rechts liegen, llhomtieg den MAr Kdh und sticB hinter dem Gabrig-Flusse auf den ersten Weg. 
Auf dicMer KeiMc hatte Herr Floyer kleine Iiwtmmente mitgeoommeu, wan su bedauern ist, da wir 
a OB St über LSnpo tiud Hrfit« der verxiitifiiciKMi St.ntinTif ti penanere Angaben pi'h.-ifit hUHi-n. 

Auf der dritten Reise war Herr Fluyer mit Sextant, Chronometer und audcreu luxtrumeuton 
veneiiea and hat BreHen nad Ui^^ Ar 47 fltationaa beaUaimt Die Breiten sind ans Merldian- 
hfthon der Sonne und an« IlKhen des Polaris berechnet und stimmen »wischen Konnän und T.h- 
pahln siemlich gnt mit den von dem Astronomen Lents, der die Heise mit Chanikoff maditc, und 
den Ton mir geftradenen llberetn. Floyen LIngen, welche er ans Yeigleiehnngen eines Cfhrenometers 
mit der ms Bonnenhiihen pefuii<Iriicn Lokalzett berechnete, aind auch nicht weit von den von mir 
ans Messnngen der Tclegraphoulinie iKTochneten entfernt St John hatte sie annJiherad korrigiert, und 
für Yexd berechnete ich die LHugo gleich der von St John korrigierten Llnge von Lentx. Floyer, 
der den.«elhen Wohnort aIm ich hatte, berechnete die laageTOoTead fkat 8* weslQclier. FflrKennan 
nahm er die von 8t John berechnete LKnge an. 

TTieder von Djask seine Reise anfangen«! gieng der Verfasser diesmal eine kurae Strecke iu 
westKcber Biditnqg nach Ctetgan, von dort gieng er in nördlicher Richtung redits von dem Par-I« 

Kfth-Gebirge, über Marrik, Uschdahnderreh uml den .''cherifi-rhisfi, passierte die Aphcn-i-nau«lkette 
(3600 FoA), welche den Pi^h-Oistrikt im Norden begrenst, und bog dann nordSstUch, gieng Uber 
den Sdiehr BAghNFluss nnd erreiehte Angfthrftn am Pahtik-Flnase, den Hanptort der Baschakerd- 
(anf dem Titelblatte xteht Baschknnl I'roviu/., dcisi^u La^c « r anuXhcmd, da er «lort kein<> Rc- 
obarbtnngen nnteniahin, unter 40' N. Breite und f»7' .'»<>' Länge von Greenwich bestimmte. 
Herr Floyer ist der erste EurnpXer, der diesen bisher unbekannten Ort besucht hat; anf St Johns 
Karte wurde die Lage AngdhrAns viele mOes sn weit nach Westen augegebcu. Die Flüsse .Scherifi, 
Schehr Tlägh! lui«! Palitik l«iMcti <!cti in das Meer HstHch von Dja^k laiiffMiil<>n Fliisi Dja^rin. Auf 
diesem Wege wuchsen Dattelpalmen auf einer Höhe von S770 Ftifl über «U-in Meere uud bemerkt 
Herr Fleyar, daas Dattelpabnan aelten anf selehen Hohen wie In Basebakerd gedeihen. Anf meiner 

R«"i«i' zwiHchrn Kerm&n und Bender Abbaa bestStigte ii-h das VdrUi'Hinii'n fniclittrai^'i-iiiliT Dattel- 
palmen auf einer Höhe von über 5000 Fnf, wie bei THchübigün xwischen Djiruft und Isfau<l< kcb. 
Ten AngUnin gieng derTerfhseer surttek bis snr Aphen^i-Bandltelte, nnd dann in N. W. Biobtnng 

ttlMT Biin Krram 'M' , Dar I Pnhn (•Jfi" \(r , Ti-Iling -.'l"."')!' , Saniay. iiiili .i ÜKtlich von 

lllnftb, uud Mauudjäu nach Kahnft, Hanptort des Hüdbär-Distriktes. In dieser Uegeud sind auf der 
dem Bnebe belgefligten Karte einige wahrMheinlieh von der Adrairalfy ebart des persisehen Meer- 
bufcnx jrenomincue irrttlmliclif Atif,'abL«u Aiifgen«inunon. Die Schamil-Berge, rii-litiger Noynii-HiT^rc, 
sind SU hoch augegeben, der lUüüO FuH hohe Djebel Bakknn ist imaginär. Ist mau auf deui Meere 
ritige milee von Bender Abbas, so sieht man weit nürdltch von Bender Abbas eine hohe Bergkette, 
jedenfall'« •Ii n CMialir Kuh. der von den Leuten v«>n Bender Ablta» fSls< hIi«-h Djebel Rachnn genannt 
wird. Der 13000 Fu£ hohe Kuh i BidchAn, welcher unter 'Xfi 3l(y N. Breite li<>gt, ist gar nicht vom 
Meere ans sichtbar. Die Djemalbiris-iCette ist anf der Karte aucbnidil richtig augegeben ; sie rieht 
rieh nicht oimiiiterbrodiett bis ScbMb, aondeni geht nordwaatlich in der fl^cbtnnf von T««d. 
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Von Kahnü gieug Herr Floyer «uf dem Mkanntou Wttgo Uber <icu lialiri oder Ualil-FluM 
(d«nen Quellen ich im Jahre 1879 betnebtoy, welctier wahnehainlldi dnreh dm 8ehlaMait->PaM In 

Bfiiifl-i-Mar/.-Ocliirpc narh dpin Sa<loitSfli-Fln^- iSuft. riurcli dip Djtraft>Ebenp, über <\vu Doli-i- 
Ik'kri-l'Attä (auf der Karte lUliicblich Diarbekri ge«chriebcuj, nach Kecmia. Da« auf der Karte al» 
«Mb Jnpar" ufag»h«M G«blrg» nnin woU d«a 14,700 Fol hohe HadrCkblifB mIb, d* dM 
DjÖpÄr-Gphirpe viel inolir tia< h Nml, «ii« auf St. .InJins Karte, ppgontlbor Mahilu liegt. Die Gebirge 
in der Umgegend vuu Kerinau «iuci nicht richtig gezeichnet Die lieigltette von NAq (K&h i NaqÄt) 
Ucgt BwiMh«a Zarmd und RalUndjtn (Bahrlmlbld), irieht wie auf der Karte la Korden von Znrmd ; 
die Sil Ii im Nonlsii von Zareiid natli Bafk hiuzichoude Kette heiBt Kfih i H&tkio nnd Kfth i Benin. 

Da« auf 8. 343 beschriebene, awiitchen Kebutar Chin ood BAghfn gelefane Dorf Bubaa 
mon Bobftt «ein; auf der Karte irt es flOeehlieh xwbcben Bahrimftbid tmd Kehfttar C%ln ge- 
seichnot. Bahrim&bäd wird als 4U()Ü IIHiuer, also 20.000 Einwohner iiugefllir, enthalU'ud beschrieben 
(S. 314), hat aber am 3000 Einwohner ; die ganxe l'rovins Kafaindjäu, deren Hanptort BahrAmäbld 
IM, mit den Siatiikten N(kq and Zarend hat kaom 2aO(X) Einwohner. Der Ort Beyas wird Biath 
genannt und der Name der alten Stadt Schehr i Mbek vom Saaaaniden Ardeachir BdbekAn, wM 
fllUchlich al» Vcrotduimltiug von Schehr i Baghi (flarti'UNtadt; crklitrt. nistrikt-X«in<-u «iud nur 
wenige auf der Karte angegeben, wir venuijiacu im äiiden äinljän, Kafaiudjän, (S. M'J tiiujan, Bap- 
■faljaa), Naq, KnschkOjreb n. s. w. and Im Norden On1]»ll{gAnt Kemoreh, Keeais, Haliyer m. a. w. 

V.in Yrzd wurtle der bekannte Wi-p n1>(>r .^jrhdä oder Aqda (auf der Kart*- Airh«! iiud BamUa 
uach I»pjihau genommen, auch dieoe ganze Strecke in einem korzeu Kapitel boitchriobeu. Die Mf 
der Karte ab ,buge aoowy ränge" angegebene Ben^kette nOrdUeb von Ntte iet die 5000—0000 
Fol hohe Siah Küh-K<'tto, die, aus kleinen paralleli ii Kotten bentehoud, ^i(■ll Iiis im Sddogteu von 
Tesd hinzieht, aber nicht, wie auf der Karte, mit duiu K&h i BeniLu in Verbiudoug atehb Uoge 
snowy raoge lesen wir noeh einmal im Norden Ton Kobab fRr die VerUngemng dee Kobrikd<Oe> 
birges, weli he» auf der Karte Küli i Kehris genannt wird. Dicht bei Nathans heiBt das Gebirge 
Kfth i Kargi«, cUw Kohrüd'Gebiige habe ich nie ao nennen hören. Von lapahaa gieug der Verfaaier 
anf dem bekannten Wege Uber Beb i Kaq, OulpATgün und Parri nach IMletlbId. Die Ebene von 
GulpaTg&n wird auf der Karte Julfugäu genannt und i«t im Wcitteu vou einer langes Beij^tette, 
Aechnar Koh genannt, begrenzt. Am Sddende diexer Bi^rgkctto wird der Berg Askariin angegeben 
nnd Im Norden hingt sie mit dem Ra^wend K(ih zuHammen. Dien nind Irrtümer. Enitcnii liüugt 
das Tiaswend-Gebirge nicht mit der Gebirgskette vou ÄMctiuachur zuaammen, zweitens gibt es 
kciuca Berg der Askarau heiOt, %vohl alm ein Dorf Awghariln, welches am FnJe des Alewt«Beifes, 
am Eingange des Kei«-Platoaus, liegt 

Der anf der Karte «Bgagebcan FInes Karin Bad soll Zarin Bad hellent die bei Panl In 
der Ke7,7,ai-Eheuo entdoikte Tclcgraphcnleitnng (S, 4071 ist iiidit «Up Tohrran mit Baghda«! verliiu- 
deude, »oudem die kleine Zweiglinie von Sult&uübäd nach Duletabäd. Döletäbäd, gewöhnlich Maläyer 
genannt, Hanptort der lfalAy«r>ProTltts, Ist von mir i. J. 1878 beschrieben worden. Herr Ftoyer gibt 
den Namen MnlAyer, wpldirr mehr als Dolft-äliä«! lirkannt ist, nicht ein l iuzi^'cmnal. 

Von Döletäbäd gioug e« durch bekannte Gegenden über Kcugäwer und Kermäuachäh 
nnoh Baghdad. 

Herr W. J. Tumor, Mitglied der Royal geographical Society, hat die dem Buche beigefügte 
Karte zi i samwu gestellt und Herrn Floyers Angaben mit ,the most authenttc material* vergUoben ; 
wir sehen jedoeb tte von der engliaeben ChenÄmnnileslott und von 8t John aofgenommenen Wege 

swiKchen Bampär und Bam, Kermän nnd Siriydn, doch gewis.n ^autlieutic material", uiclit, iiu>I der 
nubcwaiidorto Beschauer der Karte moss annehinen, dass die Gegenden zwischen Bam undBampftr 
n. 8. \v. (rauTilich nnbekannt Heien. 

Am Ende dea Buche« gibt der Verfasser in vier Anhängen einige wiKKeuüchaftlich« Kcnultatc. 
Anhang A. euthSIt 'i'i kur/.e Sätze zur Vergicichuup der BclütMclit, Kurdi niul Afghani Dialekte. 
Anhang B. ist eine Liste der ^en route" und in llcndjäm gefuudcueu l'Uauzuu, welche vou den 
Herren' Oliver and Spenesr Moore der botanlseben OIrten an Kew identlfleiert worden. Hier liätten 
wir gern mehr einhetmiNche Namen c'ctialit, andi bemerken wir einige .Vupaben, ilic mit denen im 
Texte verschieden sind. Die Trät-Pflauze heiflt im Texte Caroxylon fuetidum, in der Liste äali- 
eomla spf ; der KonAr-Banm bellt Im Texte Zlaypbns lotns. In den Anhange jH^rpbus vulgaris. 
Anhang V. ^ilit <li<^ Ke-inltate aller auf der Reise untemommcTioii astT'MMmisclieii Beobachtungen, 
welche wie oben cTM-ähut höchst zuverlüasig aind. Anhang D. endlich enthält alle meteorologischen 
Boobnebtongen, wekbe fBr HObenbereehnongen sehr nlltaliob elnd. 

S* 8ix montbs in Persla, by Edwa&d Stack, London 1882. 

In zwei kleinen niimleii gibt uns der Verfasser ilie.teg Werkrs die soliipni Tagebncbc ent- 
nommene Besciu'eibung ticluur Erlebnisse auf einer lieine vou Buschir uach bchiraz, Lär, Kermän, 
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Ycsdi Lipahüu, Teheran oud Masauderan Der Verfaaaer hatte keiue Ijutrumente für OrUbeatim- 
nranfm oder topographtsohe AaftuhmcD nllgwonneiit hat mhm aaln MVgUclMtM gethaa, Ldcikaii 
aaf der Karte von Penien aaBzufnII(>n und falsche Angaben su verbeMem. Seine Kart« wnr die 
nach 8t. Johna Angaben gesetdiuete und vom Snrveyor General of India llflH Teröffeutlichte 
8eel»b1att-Karto tob Penien. Anf dem aObekaanten Wage tob Bvaoliir nach Sehtrla und Pene- 
polis und auf dein oft besuchten Wo^c von Sehlria naeb PorAsAbftd int nicht« Keue« zngefligt 
worden. Vom Qara-Aghatach-Flu880, (tbor den er zweimal, einmal zwiachen Kaw&r and Huak und 
ein anderemnal hinter Kir bei der Arüs-Brlicke, geht, «agt er nur, daas er zwi«chen den Siyacb- 
und SeflddAr-Kctteu flicOt, Kpitor bei der Arüa-Brttcke einen ßO Yard breiten Strom hat nnd zwischen 
b'ibi-n ITfprii in HfliUicher Richtimp liinlSnfl. Djwk (l<>.r (jaraagh&tMi'b (Irr SitakoK der Alten i.st und als 
Müud-Fluaa in den perttidcheu Meerbuaon läuft, scheint er zu iguuriureu. Von Fcr&z&b&d gicug 
Herr Stadt Ober Kr naoh LIr. Er gibt Dittaaaen nnr In Fanaeh und bfl«Mtitt, «üb er von eiaer 

Station abgeritten und wenn er i'inc andcro i^rrciciit hat, ohne aber mitzuteilen, wie viele Stunden 
er eigentlich za Pferde war. Jeduoti ent«chädigt er uum fUr ungenaue Distanzen, indem er die Lage 
Tieler Oitaehaften, welche nocb auf keiner Karte angegeben waren, aunlfaemd baatinnt nnd mehrere 
uuhekaiiiit.- Distrikt- nnd Oebiiganaman enrihat, vm aoch hei und d« nlhei« Elmieht in die Oro* 
grapbie de« Lande« gibt. 

Bei Karyini bBit er die Legende tob QarAii, eralhlt de analliid]ieli,alier it e m er lU am Ende, 
daM Qarüu ein Feueranbeter war und eine „HcinihiMtorical persouage" zu Kein .scheint ; dnss Qan'm 
CrttmM ut, der im Koran mit dam Korah der Bibel (Moaea IV^ 16) verwechaelt iat, hat er uidit 
gehBrt Yen Ldr gii-ng Herr Stack nach Porg. well der Weg dorthin aof der Karte »nneaplored* 
angemerkt war. Von Lfir ist die crMte Station Kahna; die uüchitte httrte ich Schähqeid nennen, 
nicht wie Herr Stack angibt Schahgheib, auch erwähnt er nicht, daas Leute, die dorthin gepilgert 
nnd bei dem Grabe des Schibqeid gebetet haben, dem Volksglauben geniMA nie von dem poyuk 
(filaria mediuensis, gnlneawOTm) iMttatigt werden. Von Seli&hqeid nach Türüm i«t di-r Weg kurz 
auf S. 237 de« II. Bande« angegeben, nKmliidi ■{ Kar^acli naidi Hiehui (.Kii-!\ ;} luu ti Murr.. 8 nacli 
TArüui (15 im ganseu). Der Weg nieiir detailliert iitt wie folgt: Schähqeid nach Hiküh, Dorf mit 4Ü 
Hiaaem 8 Ftea.; Clrtanie 1 F.; Oial«ne 1 F.; Don l F.; SMIb, 80 Blaaer S'/« F.; Gahreh Kata- 
waaaeiir 1 F.; l-lu«, im Frilhjahr 7 FuB tief. 1 F.; Flnwi, im FrfHijabr 4 Fnfl tief. 1 F.; Fnrg- 
Flnaa, im FrOl^ahr Mshr schwer zu pausieren, 3 F. ; Tirüm 1 F. (l&Vi F&rsach im ganzen). Da ich 
dieaen Weg aaf keiner ICatte und in keinem Werice beaehrieben g e ae h ea, ImIm ieh Hu hier de» 
tailliert mitgeteilt. Keiner der drei zu p.i«»iereuden Klflssc bat cinu Brflcke. Die Einw.>!im r/.nlil vnu 
Forg, die Herr Stack nicht angibt, belauft uoh auf IMM). Von Folg nach SAidibid gieng der Ver- 
flwaer Uber Kalia, am Nordende der UnA-Bbene nnd ülMr daa die UnA-Ebene tob Slr^lB 
trennende l'alangi-Qebirge. UiNchkah, im Texte »ttie laat village of the Shiraz province in tUe 
direction" liegt anf der ICarte 12 milea iiinter der Onnaa auf Kermauer Gniud nnd Boden. 

Der bei Kaha geeebeae FIum nnd «Ke FlRtae tob Debiitan nnd Bebnu fehlen aaf der Karte. 
Vom Teile (L, 171) entuehmon wir nur, das« der Kabn-FluHH Kich mit dem BehuA-Flusse vereinigt 
und dem Meere zuläuft. Weitere Angaben fehlen, was au bedauern iat, da ich den die Utaft-Ebeo« 
bewlaaamden Fluaa nur bis Pir i gfaelb S'/t Farsacb von Und «nd Kahn i Mnhaouiedt (nicht 
OhAn t Mohaaunedi, wie aaf dar Karte) aufnehmen konnte. Dort vcrl.-i.tKt or die Kbeue nnd läuft 
nach Wenten ; wabnehcinlich vereinigt er Hieb mit den Kaha-, BehttU- ond DehifltaB-Flflasen, nm aich 
in den von Forg herkommenden Tärftm-Fluss zn ergieleu. 

Von SAfdtbAd, den Hanptorte dea Strdjtn-Dlatilktaa, gieng Herr Stack ttber Ftrfz und Ba- 

brSnifili.*ld nach KorniSu. Auf diesem Wege hat er die T.nfrc \<tn Panz (anf der Karte Pari?, und 
Parliiz geschrieben) und von Deh i Schaturun fast richtig angegeben, die falsche Lage von Schebr i 
BAbek, auf der Karte 82 milea von Deh 1 Scbotomn, jedoch baibehalten, obwohl er doch in 84Id- 
Abäd hat hören mtltscn. da«-! Scbclir i HÄbck nur ."i Farsncli i tnilosi von Dcli i Schuhtumn läge. 
IL, 238 gibt er an, dasa ich die Utfhe des Kuh i Tamar zu tiüUU Fufl berechnet hätte, wozu ich 
bemeriten nraai^ data leb dea Beiy KAh i TambAr aanne nnd aeine H»he ideht bereehnet habe. 
Von dem in der Mibe von Schehr i Bäbek geaetchneten Küh i Nobn b babo ii !< I.vrt nii lit» rr 
faiuen künnen, und mnaa wohl der Chil KAh gemeint sein. Kemi&n ist kurx heschriobcu und von 
Schah NAmet ITlIah, den Herr Staek Shab NlaoMt Khan nennt, nnd der fat IflkAn begraben lat, 
biiren wir, daxx er vor hundert Jahren geteilt hat, waa den obeaanrihnten i,Tor 1000 Jahiaa* dea 
General Gaateiger fast gleich kommt 

Den Namen Kfth i NAqAt hat der Verfasser, ebenso wie Ich, fBr dieae ao anf Karten genannte 
Bergkette im Norden von Zerend iiiilit vtruclimcu kiluueu, wohl aber den Nauieu von Hütkäii, vom 
Dorfe Hi^tk. Die anf der Karte verauiL-huete Bergkette Dawirän wird, da der Mttg>I>iatrikt aaf Uuraa 
•ttdlichen Abhängen liegt, Küh i Naqit oder KiUi i Nüq genannt. 
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Die BMchreibuug der ReUe von KerniAu nach Yexd Uber Kübbenin, welchen Ort seit Marco 
Polo, der ihn Cobinain nennt, kein KnropXer betwcht hat, iirt namcatlich für deu bixher unbekannten 
Thc<il doti Wege!« von Zerend hi» \\k(k h!>e\i»t intoreü<«aut, aber etwan kurz. Der euffliitchc KoMIll 
AMiott kam im .Tnlire1H4f nur (»i'- Qmlnni irififlraii , icli kontitn ancli nicht nach KühlK-nnu konimpii, 
ila g^erado, aU ich im Nuvuiiilu>r bcabitichti^c von Kn4r dorthiu sii ri-iitcu, ich telegraphiM-ii 

aMsh Tshenm beordert ward«. Abbott gab di« Namen einiger inm Kikbbenla-IMatrikto gebOcenden 
DJirfer, welche ihm in Qndnin ppnaiint wnrrb-n. Herr Stark fRllt auf seiner Karte in einen Irrtnni, 
tudeui er den Dijitrikt von Kühbeuän zu klein an^bt. Tarz, Uudjard (auf der Karte Gudjar) und 
Btgbibftd (du Behlbftd von Abbott) gebUren noch mn RMbentn-Dtatillrt«. Der Ort Kfthbettln, 
jetzt pIu kleines Dorf, liegt nach Herrn Stack« Aufnahme 'V\ Karsarli von Krniiän in .-inor klfiiuMi 
12 Quadratniilea grofien £beae, welche noch Tier andere Dörfer euth&lt. Von Ruinen und C'ber- 
reate der akea Bladt, die noch in 18. Jafarbondeit liemlieh bedentend war, eebetnt der VerfaiMT 
nicht« bemerkt zu Iralu'ii. Kr sah nur zwei niedrige Ttlrmc auf einer Plattfimii, welche von den 
fUngeborenen .Thron des Latif Chan" genannt wnrden, und Latif Chan war Statthalter des Distriktes 
im Jahr» 1781. VerKbledene Booten von Kfthlmln na«b BIgbibSd (wo groBe Bleimfnen, die Ton 
As]>ItHch) und Rawer (Abbotit Riiwi) nind im II. Baude S. 240 mit wertvoll 011 1 1 ■ ii:r-il>lii-^i'l>eu und 
hydrographischen Notizen angegttben. Die lireite der fierglaadscbaft stviachen Zereud und der Sand- 
wflste soll sich anf 30 bis 40 miles belaufen. 

Ich entnehme der im Jahre 1 188 beendigten „Tirtch i KfthbenAof*, dies früher eine Heene- 
«traße zwischen KfthbenÄn, K&wer, Chahts und Barn existiortn. IniS'l ed diu kam mit srimMii Ifcere von 
Choras&u am 17. December 1186 in Kühbeuiu au und manfchicrte über Uawer nach Ham. Dio 
Plorlns Kemtn, damals Budsehftr gwunmt, wur 7 Mkn lang in den Binden der Oafaghntl'TlIrken 
(Marco PnloV Karaimas'i «rewesen und da« paiize T.atid war verheert nuf! 7(>T->trTt, Tniail ed iliu lio- 
siegte die Garaghuri bei R&wer, liefl die Stadt wieder aufbauen und dio Felder bebauen und nahm 
■piter im August de» feigenden Jabre» mit Hilfe der dankbaren Laadlente Ton Biwer die Feste 
Ton BarilM'lnr ein. 

Von KübbenÄu gieug der Verfaa8or nach BAfk, der vou Abbott in 1849 besuchten Stadt, und von 
dort anf dem bekumten Wege naeb Tesd. INe fitredte SSerend-KnhbenlB-Bifk war gHasliob onbekannt 
nnd lind wir dem Herrn Stack viel Dank HchTiMig, uns dartlber einif^ AnfklXmng gegeben m haben. 
In dieser Gegend bemerkte Herr Stack saent den nSiiyad" (Snndjed)-Baam and beklagt sich, dua» 
' er kebten Menschen In Perrfen gefVmdon, der ihm den enropltschen Namen desselben mitteilen 
konnte. Diener Baum ist der bek.iiinte Oli-jixtcr, clacajrnii» augnstlfolia. Von Yezil inaclitc der Ver- 
fasser einen Ausflug in die Ton CoL Mc Gregor beschrioheuc Gegend um Taft im Sclur K&h, gibt 
aber die Lage von Taft etwas «n weit südlich an. Im Kapitel „Geographical" im IT. Bande finden 
wir viele Notisen tiber verscliiedene Konten der Gegend zwiüchon Yeid, Keim&n nnd Schiris. 

Von Yesd nach Ispahlo nahm Herr Steck den mehreremale aali(«aommenen Weg Aber Aghda, 
NÄIn nnd K&hpA. 

Von lepahla folgte er den von mir in 1877 beeduiebenen Weg nach Tmlitgft Chnr (auf der 

Karte Chn^rliaklifir , 'lie lielieUte f<ominer-Re«ii1enz des im Rommcr verrtorhenen Bachtiaren- 

HXuptliugN Hussein Guli Ch&n. IL, ii4ti heiflt es, dass der Z&yendehrüd, der Fluss rou Ispahiu 
mehr nach flflden Megt, ehe er fai don LaUndjan (richtig LbidJiB) Distrikt dntritt; anf der Karte 
iüt der Flu»« je*loch fn-^t pcrade W. O. gezeichnet. Auch hKfte flrr anf 8t. .Tohns Karte nnt^c pclipue 
Weg nach Sch&achter nicht von Herrn Stack veneiclinet werden sollen, da die auf demselben ge- 
legenen örter Aidal nnd D6pa1<kn anf der Karle BatUdi ron Tlidiiga ebnr feilen, jedodi weR Im 
Westen davon liegen. Der KelSr Kflh i.st eine nahe lioi TschigS chnr gelegene Spitze, 9500 FuB 
hoch^ nicht eine 12000 EoA hohe, ao miles lange Kette Die nach Osten sich hinstehende Kette 
heilt, da sie den Oandamin-Dittrlkt dnrdisdmddet, Oandamln KAh nnd hat duen 109(X> Fol 
hoben Kegel. 

Von Tschigt Chnr bis Dftrftn gieng Herr Stack wieder durch gftuzlich unbekannte Gegenden ; 
Ober Kahrft (einmal anf der Kart«, fo richtiger Lage, alx KnHm, dann noch einmal weit nach Osten 
als Oftharft angegeben), DjunagAn, Baha. Heidar, Sch(iräl» erreiilito er Dizak (auf der Karte Dnak), 
wo der Zftyendplin"i'l-Flii''s niplit weit vom Knreu-Flusse entfernt Int und Schah Ahbas der Große 
verschiodeue Arbcitcu uutemchmeu ließ, die beiden FKlsse zu verbinden, um dem fortwXhrondou Wasser- 
mangel ra bpahia abanlMUlMi. Herr Stack besichtigte die alt»n Arihdtoa nnd »agt (IL 96): »Der 
Damm an der Vcrbiudnug der Knrniid-'Knreu) uud Marlmrra-FKiHRe wdrde, wenn er znni Ramie 
der Ufer aufgebaut, das Wasser uugcfähr M Fuß, uud weuu er bis zu den kleinen Mügeln hiuter den 
Ufern anfgebant, 100 Ful hoch aafllmmen. Der FIqm würde daan die Sehhidit hinanf bis am 
Fuße den KftrknuÄii-Hfrgfs iwn die .nltfii ,\rl'rit< Ti i -(ei;;!-!! und von diesem Punkte hranclilc man 
nor einen 1>/, miles laugen Tunnel bis >um Z&yeudelurüd-Thala n maobsn. Die HOben-Differens 
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nrücheu dou Z&yendehrftd- uud Kurand-TliAlcni dürft«! 300 Vni betrafen, man würde datier keine 

Schwierigkeiten dea Niveaus wegen haben Ein Resaltat der Verbindung de« Kurand-Flngse« 

mit dem ZAyendohnld würdp Nein, daM difl unter den hohen UferbSnken am unteren I>aufe de* Ziyen- 

duhrtld lie^euilou Di^rfcr tllierscliwonnnt u-firili n : liii-si r Verlust wflrde abw durah die ewig« SUshA- 
ruug IspaliiuiM uud Uuigttgeud vur i^iuugersutii ^itgcmauht werden". 

Tob M«r frieng Herr Stsek Aber Sftleldjftu, Djamalt, Rnsba und DftrAn, wo er meinen i. J. 
1877 gi'iiMiiinu'nen Weg vertikal durchsohuitt, nncli Clionunr. Hoi DArftu ist die T^gc de« DAlAii Kfth 
und der Ahmed K<>za-8pitxe (auf der Karte KAh i A«gher{kn) richtig, da« Keix-Platean und da« Dorf 
Aügherün ftlaoh augegebuu. Kiz (Kais) nnd Aagher&n liegen auf 4er Karte 11 nnd 90 aiOee an wdt 
nach Oetaa« 

Von Chousar uadi (inlpaTtinii i-^t Jic1<.nint( fJrlnrt. Von Ouip&YpÄu gipug di>r Vcrfafwcr di>u 
Qom-Fluw entlang durch uuch nicht aufgeuonunuuo (iegcuden hu> Oom. £r beauchte Gaidik im Ke- 
menh^Dittrlete und MabalUt nnd errdebto Uber Clnnlift, Twheeebmeb 1 Alt Im ArdebU-Diatrlde, 
nnd DAghanck die Stadt Ooni. Über Gom uud doli Wrif ujieh TcIiitAu und von dort Uber Ank und 
Amol nach Meacfaed i 8ar, wo der Dampfer nach BIku ihn aufnahm, iat nichta Nene« mitsutheilen, 
anr mtlclite leb beneAen, dam das kaapiMlie Heer den peraiaeheo Namen Oeiyt 1 dumer muA 
CThazr. iiitht vom Propbpti'n Chixr. lujuderu von dem Chazaren- Volke hat. Herr Stack war in der 
peniitchen Spraclie Itcwandert uud konute «itli gut mit eleu Tveiiten verntSudigen und »ie aunfrageu. 
Wir haben daher auch zahlreiche uud iuteretuMUite Xotiscn (Iber Sitten uud Oebriuclic, hXualiches 
Lebea, Statiatik und ein langes Kapitel Ober Laadbeetenemug nnd 8ta«t«eink<iufte. Als Boasophobea 
war i'*! Ihm iiimicr hiic liHt Ärporlich. Kiis.tl.iud das grrOlte uuil tiiäi-}itij,'Ktc Kcich Europa'» ncunen 
zuliOreu und wenn mau ihu, was fa«t auf jeder Station geschalt, frug, ub er nicht ein KuiMC wäre 
«ad manchmal total Igaorierte, dass England Qberhaopt eadstterta, beklagt er aioh aber die krasse 
Unwisaeoheit der Etagebafnen. 

T* A«!a, with edaMlogic-al appendix, hy AvavnrvH TT. Kea!»k, editod l>r Sir Richanl Toniplo, Bart., 
bsited on Hellwald« »die Erde nnd ihre Völker". Luuduu, Stanford, 1882; Capitel VI. I'er 
eieii, & 151--18S. 

Villi l iu^iii «o kurz gi'fÄHnten Werke, wie dieses o« ixt. kann man natürlich tiirhf ver- 
langen, Jedoch gibt der Vorfaxiier in den (Iber Penieu handelnden Seiten eine Bicndidi korrekte 
nnd sehr klare Oberaiclit der physischen Geographie des Landes uud viel« Kotisen über Statistik 
md Slaatekunde. Obwohl das Werk fnr „general reading" bestimmt ist, nuiss man doch bedauern, 
dasa nenrrp Anfualinieu nnd Berichte vi-niaclilHssipt worden shul ninl, ilnn* sich deshalb viele Foblor. 
welche jedoch glücklicherweise nicht von allzugrofier Kedoutuug siud, oiugeschlicheu haben. Ifoffcut- 
11dl weiden dieee Fehler In einer cwdten Aasgabe, welche jedenfalls bald niltfg werden wird, 

▼erbesserf werden. 

Ich werde nur von einigeu dieser Fehler sprechen, weil erstens das Fehlerfindeu doch immer 
ein aBdankbaras Oesehlfl ist and sweitens die Be s p r echung slnntHeher Fehler sq weit IHhrea wttrde. 

IMe Tielimipf titiL' Ifw i. 'Inss iler einzige wichtipe fnKlitli.trc T,.nn<lstricli am kaspischen Meere das 
Delta dea SeHdrüd sei, schlieflt die Gegenden von Mazauderan und einem Theile Astrabids, welche 
dodi ebenso fhidilhar sind, aas. Der l]jeriUit>Flase llofk ideht, wie auf B. 189 angegeben, in den 
Schalt el arab, sondern in den pernischen Meerhuxen. Der Gisil Uzein-FliisM ist nicht ideutixcb mit 
dem Sefidrüd (& 1Ö9), es wire richtiger zu sageu, dass der SefidrAd atw dem Gisil Useiu und 
den BdiahrAd, welche sidi bei Maudjil vereinigeu, gebildet wird; nur nnterhalb Haadjll hellt der 
Flnas Sefidr&d. 

Angaben wie auf S. 168 «BampAr and West II ekiin are practically Peraian* nnd ,the Wazir 
of Kennen ha« evcn latcly recdved the title of Sardar of Belnchiatan* sind etwas irreführend, da 
BaaqiAr und Westmekr&n schon seit langen Jahren 'nnter penischer ITerrschnft steheu und der Statt» 
halter von KemiAn schon seit wenigstens 30 Jahren anch die Titel Sard&r, WAli und Hukmr/in von 
Belut«chistäu führt Indigu gedeiht nirlit bei Urümiah und Ispahiiu. Die dem Werke beigefilgtcn 
nnd im kleinen Malstibe anage Muten Karten enthalten anch viele Fehler, welche beweisen, dass 
neuere Karten vom Verfn^ner iiirlit lienntzt wurden «iud. Das KafiÄu-Gebirge bei Miäneh und das 
Damirlü-Uebirgc bei Zuudjäu licgcu beide zu weit nach Osten; der Ilurüdjird-Fluss, statt sUdlich in 
den Diaftd-Fhias sn laafen, fliclt auf der Karte naek Herden; der sRdlldie Teil von Choraean, 
obwohl cf« auf S. IfiS lieißt, dain er ■^■-lir «reliirjrV i^t nnd daher anch den Namen K(\bi8tÄn fOcbirgs- 
land) erhalten hat, ist auf der Karte fast frei von Gebirgen; wir lesen Namen wie Kaug, Shabi, 
Kll, Kflab, Rlsa, Khanahndy, Kjrwaidkejr, Sirdara, Bha, Taeh, f«r Kend, BhM, 0fr, CtfWIb, Beneh, 
Kbanehkhodf, Alwin i Keif, Snr i derreli, Tihages oder Bei, TAsh; auf einer Karte i>!t ein ans -J(l 
Biosem bestehendes Dorf, Aliek, im N. 0. von SebiwAr angegeben, w&hieud Btldtchen wie Bedkln, 
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TMllialf&iii uud Djaghatäi: iu ileritelbou Qegcud felileu; auf demelben Karte le«eQ wir I^feroyin aud 
IifefMi, b«ld« fbr U3uilti,ii. w. 

Wohor Anga)>eu wie die auf 8. 182 und 184 stainineii, uXmlich ilaAn im Jahre 1876 einige 
mile« Eisenbahn bei Re«cht erOfiuot wurden, and im Jahro'*1881 ein Univer^itiUnucleoa su lapabin 
gebildet wurde, und da«N mehrere Hochtchaleu 6kt orieoUlUche und enrupXinvhe Sprachen und ver- 
•ebicdaie Zweige der Wi»«en8chafteu und Tfliirtg, wtldw nteiotens iiutvr L-uropKischer Direktion 
Rtehou wcrdcu, durt j^idinut wiir(i<'ii, — iinnn man nicht gut erklXren. Dit> Kiiieiihalm wurdi- uie or- 
uihiet uud die UuiverititiU uie gebildet. Der Verfasser ignoriert gänxlich die schon seit 'Si Jahren au 
Tttherlo bestehende Hochaeknle mit ennpliachen Labrecn. 

Mit aller AnwlcMUinug der grofien ethnologiNchen Keuutniiue des Hm. Verfassen« mniw ich 
doch gegen die Eintoilang der Pendschen Kurden in .Kurds proper" und aMikri Knida" einwenden 
dlM die Hnicrt-Kvrden'a n c h eigentliche Kurdr>n, .Kurdii propor", sind. Andi lind die Benennungen 
tJjAri proper" und dann „RalchtiAri di'm piMkiili** irreftlhreud ; die eigeutlichen Lurt'u. alnu „Lura 
proper", xiud in ,.])UKclit i Kfth" und „piKch i Küli'' (hiutcr dem Berge uud vor dem Berge) ein- 
geteilt, die Bachtiäreu «lud wohl ursprünglich Luren, werden aber nie so genannt und heiAou immer 
nur Bacbtiiien. Ala diatinkte Bnaae «erden die »nsllbeäUa* vnn diotaaan nnd Kennan angefttbit, 
obwohl dicüellteu «u den Ta^ik frer.Jthlt werden niHsHcn : die OirälbÄueh waren unter den Sefawiden 
von Hcrsien nach A%hauistau ausgewauderte Perser und wurden, wie alle Perser der Zeit, Oiail- 
l>i•d^ tOiUadi Ar Roduipf, weil da rate Mlllnn InfaB, fcnannt 

Die iCahl der Annenier iu Porsion wird su 150.000 angegeben, hcIXuft sich aber auf uur 
43.0(10 uud uuter den SUdtou idnd die Einwohnerxablen Ton TMuris, Telier&u, Kerm&n, Rescht, 
KaschAn, Nischapftr su uiedrig und die von Barfurüsch, Urftmiah, Burüdjird, Benderabbaa au hoch 
angegoben. Diu Zahl der pHrsist-heu TelegraplMtMrtaticiien gibt der YerfiMMT als 66 «n; acfaon im 

golhniachoii KnU-mlor für ISXJ Ht.-ind 71. 

Es wAre oin Leichtes gewesen, alle dieae Fehler au vermeiden. Der Verfaaaor, ich nenne ihn 
nbilchtlich nieht ObenetMr, de er Hellwalda Bach flut gIniHch nmgeSndert bat, meh Sir Richard 
Tenipie ihn in der Einleitung .Author" nennt, scheint nicht, wie es in der Einleitung heidt (ß, V.)» 
neueste At^aben lianutst au haben, auch hat er „tho verification of facta," fttr welclie er ver- 
antwortlich iat (8. VLX flir Penten wenigstens, nicht sehr gewUsenhaft »nagelBlirt. 



Um QaWnim Otwtarg mit den HMhtarg«V*nden nnek dar «»tMilnHi* KnHnalkm*» 

nnd der ^TopoKraphip" RytsohVow's vom Jahre 175R. IIt'r«uR>r«');i'1.eii auf Konten der 
Herren Iwan Th. und Theodor J. BaHilewskiJ von der Orenburg' scheu Sektion der kaiserl. rus*. 
0«ogr. Gae. — Oienbnig, Dniek von B. Breelin, 1880L Oralfolio. (In rnaabwber Spradie.) 
Diese flir dio Geschichte unserer Keuntnis der ouropUim-li-HibiriMi'ln^u (Srousen interessante 

Publikation entUUt in Photolithogmphie nach den Originalen folgende 12 Karten (mit Text anf ihrer 

Rückseite): 

1. Oeneralkarto dee Chtbemionia Ore nha rg nnd der Neehhugegenden. 

•J. Knrti' lies Ooriphtshezirkit Stawruiiol. 

3. Karte vom nordwestlichen Orenburg, sttdlich bis aum Jalk (Uralfluss), iSstUch bU aoni 
Selmjadi nnd mr Denn, nürdlleh bla Fort Kttidiniak nnd wettfleh Ua an die Woign relehend. 

4. Geucralkarte der Provinz Ufa uud dos BaMchkiriMilandoM, mit Nacldtnri^egrudon. 

6. Specialkalte von der KaMn'aehen, Osainak'sobeu nnd Teilen der Saibinkiiehen nnd Ko- 
gaisksehen Reerrtnie (M* 15' Ue 87* N. Br.) In der Pltoflwi Uftu 

('.. Specialkarte dar SdUiekieehaD Hmittrale in der PtOTb» Ulk, uH «eatliehen Teilen 
der I*rovinx Isaesk. 

7. Specialkarte der Nogaisk'sciiou UeerstraAe in der Provina Ufa, mit westlichen Teilen 
der Provina lasesk. 

s. K.'trti' i\i'T Provinz lAisnzk und des trautoir.-iliHclicu ItAMt iikireuIandes mit ingfemenden 
Theilcn der Bc»irk<i .li'knti'riulmrp, KrsHxniislowudHk, Tjuiiiifn und .]«lutiir<iw>tk. 

9. Übersichtskarte des üstlicheu Teils des Uuberuiums Orenburg mit dem Quellgebiot des 
Jalk, der BJelaja nnd des Tobol (sogieleh Daistellnng der logeiutnnten «nmlbidien Unie" mh ihren 

Port** und RediMitfiii. 

1(1 S|„'< i.nik irte des Lnndee am oaleren Jalk mit Teilen dea kaepiacben Meeiea, dea Atal 

uud Akosluil-bar^ -äec's. 
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11. übendehMliaite 4m tnuwkMptMteB aad tnuMndtwdiea LudM bb naeh Cliiw« Ua 
(nierkwür<ii{: (inrch Kiiiwidiiiimg 4«r «Bpiir «ÜMT WMwrvvrbiiidamf swltclMii AnlN« und kaipip 
«ch«m Meer*>. 

1& ÜlMBdditakaite vom TaikMbm und den KiiglMinlaiid«. — hm— 



H 0 1 1 z e n. 



Fortschritte der oMciellea Kartographie. 
Y. Dm Kartenwesen Schwedts. 

Von J« F* N. Aroftenias in Stoekbolm. 

(Schlutw.) 

Dar Verkaiir von Kwteo und mauOtpu Fublikationm bat 1&.401,4S «in««bradit flcUtsBHch 
ist noch oine zufnlHcc Kiuiiahme voD 100 KroiMn m bemarken. 



ToUl-Eiun&hme l.OOa^S.li Kroucu. 

AnagabaD: 

0«balt 486.972,6« KroMn, 

BdMkiMteii 256.372.54 , 

Bnn'AU und Laboratorium If^.HllO.SS , 

Bibliothek und Sanuulangeu 47.D78,t^ „ 

Drndc von Ktttan ud BOdMni 166.161,68 « 

Miete und TcncUedenM :^7.578.87 

ToUl-Ansgabe I.(m273,12 Krnnen. 



Waa di« Saakarten gakostet haben, kann hier nicht gcnan aagaga b aa werden. Frflhar, d. b. 

von 1S49 Wa 1869, wurde dan jährliche Deficit, da« i«i<-h iirirh doni Vorkanf drr Kartf'ti zciptf, nn» 
dem «Fond für Handlung nnd äeefatirt" jodeNiual gedeckt. Seit 1K7U genieflt diu Seckarteuwerk 
einen jihrlleben Staatabeitraf ron 60.000 Kronen. IHtruh Verkanf von Raakaftau werden 12.000 bta 
15.000 Kronen jährlich fitijrpuoininen. Die Aii<t.'.il>cii waehaaln f!nr xi-hr: von .'yl.CKX) bin l()r>.OfM). 
Wenn nimlich die Arl>aitea auweilen groAo äumniou arheiicbt haben, ronaa man aich natttriich im 

9. Dia wlektigatan aeburadlaehcn Karten, die ;ro(;eu wMrtlf dvreb dan Bnebhandal 

XU besieheu nind. 

Der jetzii^ Stand der verachiedenen offidellni Rartenweike whd am besten ana einem Ver- 
aatchiii» der herauag«gebotioii Itlültcr orheileii. 

Vielleicht möchte es den Freunden der (Jeoffrajddo aup-nehm »lein, 7.ii(;1eich diejenigen Privat- 
arbeitvu angekündigt an tiwten, welche die ofTicielleu gowixiicriuaBen ergänzen, oder für gewis»o 
Oqgandan nach Immar unantbahrlieb üaA. Von aigandiehen Seknlknlan iat Uar die Bade tdahU 

a) OenenMabeM Jearta Ufver Sverige. Malatab 1 : lUaOüO. 

Eneliietion nind die t"<>1iri''"lcii Uliittcr: 

I^atlbacka, Uddevalla, Gitteborg, äftrü, Up|H>rud, Vanarabotg, liohU, Kungabaeka, Varborg, 
Halnwlad, KngeUioIm, Landakiona, MalmS, Maiieetad, Niaaafoni, Ofaaaated, l.jungby, Finja, Lnnd, 
Tatad. C'ariHhorp:, lljo. .loukö|iiii^. N.v<la1n, \V<v\iö, Ilmieliy, CarUhanin, ChriKtiaiixtad (MmlMiaiMimn, 
Bkinnakaltelierg, Örebro, SntVtjthohn , FiuspAug, Liuköping, Vimnierby, Hvetlauda, Lenhofda, 
LeaaelM, Carlakrona, (Udklippar >, (iy^iu^s, Hala, Veatert«, Halmk<ipiug, Norrköping, Valdemaravtk, 
Taatarrik, 0(«carnhainn, Mini-HterSs und Höf^ibv. Kalmar, Ottenby, Lftfota (Omudkalleprund i, Öat* 
haaunar, Upaala, 8t»ckholm, Troaa, Björfcaan<l, Büda, Oriaaiehamn, Norrtalga (Svaaaka Bjtfra), Vax- 
holn (Svenaka hSgama), Dalarn. 

Im Stich iKtgrifTen !«iiid: Hjo, Jnuknpiii^; Linköping, Vimmerby, ValdemarKvik, Vattarvllu 

Fnr Kiipferdnu'k int d«r f^wKhnliche l'reiM Kronen fltr daa Blatt: jedoch DOT l,i50 odST 
1,(10, wenn da» Blatt viel Waaaer oder aonat lecrcu Raum enthält. 

Ohne baaondara Abgabe folgt das Blatt: Grandkallagnind nit Lüftta, flvanaka BJüni mit 
Norndi;«-. Sven'ka llKirama mit Vaxhohn, Bgda mit Oaeawlianin, Utklippar mit Carlakrona. (Hflgabgr 
iat nur ein Aualäufer von MiSnatrXis). 

Fflr tttkegraphiacben Übesdradt tat dar Prala 60 öre (= OgW Krone) das Blatt 
turntet MmtArff u a*.tv, 4 
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h) XdMfariflN im Mafutabe itiOOMOf wm dm topografmadim Corps herauitgrgchmi 





Blittor 






BUOer 


Jahr 






1841 




. 8 


18H» 




• • • *■* 


1844 


KlfKborjfi«, n«rdl. Tflll 


1 


1SA6 




. . . % 


1845 


Elfsbcrgfl, fiüdL Teil 


1 


1860 






1847 






1886 












1871 




. . 1 


185U 


Kopparlietgt . . . 


. 6 


1879 



(berusgegebeo tod der topogr. Abteil, des GeneraUUbeii). 

e) Oemmäkarte von Sduoeien im MafnMb« 1 1 tflOHJOOH. 

Sililliclio-: I'.lltt, li<T,Ti'-^-i'),'i'lii'-li Villi Afw\ t"iii.i;r;i|ilii«i licii f'nrti-, 1S70. 

Mittlere« lilatt, herausgegeben vou der tupograpli. Abteilung dea GeneraUtabea, lö77. 

(NOrdBehw: in Arbeit) 

d) BvMaikmUn «m 1 1 50SX0., himm§t9Ai9i ton iim tB§msmm fko m miaä m Eartemterlu. 

Im LSne UjvHla: 

SInmtUcho Bezirke, 17 Karten^ 18 Blätter, iu dvu Jahreu 1800 bi« 1864. 
Im Line örebros 

aimmtlid.r H. rirkr r.] Kaitea, 88 BIlMer, In den Jalinn 1864 bii 187& 

ätückboliiiB Län: 

SraitlSM, 8 Blittor. 1876. — SotliolnM, 4 BMtter, 1876. — Olaalio, 1 Bbtt, 188a 

KopparlicrfTH I,Hii: 
GrugXrde, 2 Bl&tter, 1866, 1887. 
OrtetfOtlandfl LInt 



UWinf!;» .1 Blatt, 1868 









1868, 1871 








1868, 1869 








1876 


SkXrkind 


. . 1 




1877 




. . 1 


n 


1877 








1877 






« 


1877 




. . . 4 




1878 






• 


1878 






• 


1878 






• 


1878 






• 


1878 




. . 4 


• 


1HH() 








1880 




. . 8 




1880 








1881 



(E« fehlt jetst nur noch der Beiirk Ydre.) 



fi) Benrkdtarten in 1 ; JOOMO» htrmagegtlbtm «on im ökonomiachen Kartettwerke NorrboUens. 











. 1869 


Ncdcr Kalix 


2 


, 1871 




. 2 


, 1872 


Neder Tome oeb Call GhutaHi . . 


. 1 


. 1874 


öfvpf Knlix 


. 2 


. 1877 




. 1 


• 1877 






. 1878 


Pitp 


1 


, 1880 



Diese Karten umfaMen^ mit Ansnalune de« KirchipieU riü*'*> ganze KUatcnlaiid de« 
Line*. Lapplmd ftUt noch. 

f) OMüoskdie ÜHtenut^mtf AetocvbiM. 

1» HUlttcr in I : fiO.lXH). Prei» (mit HrlircibuB^ 1,—, l.ftO, 2,— Krnnp.u. 
VevteriU, Arboga, äkultuna, Söderteige, Kakilstuua, Stockholm, Enköpiug, FfluS, Säbtaholm, 
XngaS, KSpi^s, Hetlefttn, Uadholm, Lbulebro, SkattnumaS, Sigtuna, Mafanküping, Strsagnia, B a wmla, 
Vligirda, Ulrieekann, ErUnbaif , KjkSpIng, TIraa, Slmaiwinh Sidta, Blala, Bedb, LMÜt»» Eggt- 
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gnnd, Upaal«, Oriqrhiu, BraalJaBga, Xnll, Baldemb, VlngmliMiiii, UpiMrnd, Degebof , Bldana- 

forn, VcnerNborp, ViMkAfor», Enifclsberg, .Salota, Rydbohnlni, Hf5niing«holm, KirlrlarhytUin, Linde, 
örebro, SegenjO, AraU, XyuJU, Troaa, ÜJiirluand, RiiteberKa, Latorp, Nora, äufajtt, Landhamn 
mil Tlnukar, BlaUd, Aolelioliii, ClMctoip, Bnfnn, Ckttuvik, Landaoirt vmi KttMkin, Hem* 
vadsklüKter, Linderttd, malr^«» K«iririipii^{^ IMja, Haliia^Mit, LndakroB, Eafathoim, KnUrn «ad 
HOgauöa, Nonholm. 

2^ BUtter iu 1 : SOaUOü. Prei» (mit Ueachrciboug) 1^ Kronen. 
HoMbgr, 14mt^t WexU« L«Mebo, Olia««tiid, NlMafiBn. 

g) Karten und Seg el c umt i tu Hgm in h. fdtowWwfteii AciflrlmiMrftM. 
Mr. 1. W^kaito d«r Ottsee. 

PMwkartcn iu 1 : ÜUaUUO bis 1 : ööaUQOl 

Nr. 4 BcHtanvOMa. Nr. & Di» Oüm«, sadlidiw TUL 

, 5. Bottenhafvrt. „ 0. Die Ü. ttc 

n & Der Finnische MuorbuMeiu IOl Skagerrack. 
, 7. Di« Oatoee, nSidlidier T«iL 

KOrtnkartmi in t:90O.()*N) bii< 1 : -jfAOOa 
Lit A. Bohiubugton. Lit. £. Kalroaraund und öland. 

„ It. Kattegatt , F. Die ]iucbt von KorrkUping. 

• C. ArMond und BanmuiM. „ O. Godand. 

a D. Die Ilnnd-nncht und Romli-dm. , H. Di«- S<'bprcn St.ickliMlMi« imit Zulage). 

a) Die Gefle-Uncht (mit Zulage). d) Bottenvikeu, «Udliebcr TciL 

b) Die Badit von Snndawall. e) BoMeartitain, nUrdUehw TML 

c) Der nfirdlicbp Avarkrn. 

Lit. K. Der Fianiache Meerbnaen, weatUcher TeiL Lit. X. Der liinueuaoe Mftlareu. 
, L. Dw Fimiltelie MeerbnMO, Müclnr T«iL* • T. Dar BfauMaaae WaUera. 
« T. IXa Bmdit ▼ou MaeUaaborg. « Z. Dw Mnmaiaa Wanami. 

BpedalluurCe In 1 : lOOXXNK 

Lit. k. 1. Die Üohua-Kibite. 
» O. 1. Oratnnd. 

„ E. 1. Kalmantnnd. 

, F. 1. Die Noirköpinga-Bncht. Von Laudsort bi« Hirsdakftr. 
« F. 9. Die KSale Snilaada. Von HHiaddilr Ua Krfkalaaid. 

, H. 1. Die Scheren Stockholms; nUrdlicher TeiL 
B H. 2. Die Scheren StockholmH; Mfldlichor TeiL 

Im MafliiUbe l:öaUUO. 
Lit A. 8. Dia Kflato von Halland und Bolmllv. Tan Nifii^ bi* WlngL (Mil Zolage.) 

n A. 3. Die Rohnn-Ktistc. Von Winpa bi» Pfttpnm^trr. 
„ A. 4. Die Bobna-Küato. Von Patemmrter bi» Milj<c8kJtr. 

• A. 5. Die Bofai».K«at«. Van MlMdtlr bis KlU«. 

, A. fi. Dir nohuH-Kdstf. Von HÄll« bU Wtderfiame. 
« A. 7. Die Bohua-KUste. Von Wäderilame bia Strttnutad. 
„ Z. 1. Di« SelieraB nm LniO md Eben In Wenani. 

, Z. 2. Dor uKnllirhe Teil der Dalbo-See im WaiMir, nebat da« Stnmie Bjralfon. 
Preia der obeogenanntcu Karteji: 8 Knnna. 

BegelaDweinungeii (.Der adiwediiebe Lontio" genannt): 

Kruter Teil: Die Bohua-Bucht und Kattepatt. rreiii 2 Kronen. 
Zweiter Teil: Dio OstJicc, öresund und die Belte. Preia 4 Kranen. 
Dritter Teil: Der Bottniache Meerbnaen. Preia 2 Kron«n. 

GMtlnu.I. IHOf). MaBrtab 1 : 144.()(K). 

Die Läne Jönkdping, Kronoberg und Blekiugeu, im). MaAaUb 1 : SUU-UA). 
Oatergtttljuid, 1810. MnBitab IxSBOlOOOl 

(AUe von C. P. IBOlilitai iraiihaat) 

9 (Statistuche) Kart'' rom mittl^rrn und <iüfflichni SrhwedeHf WM» X BAt. lOTOt SBlittar 
MaflaUb 1:50U.UU0. (Wird l'urtwähreud berichtigt.) 

k) Phpaiuk$ mi poKMe Karte von NwdSekwede», wm A. Hohr, 1910. 9 Blllta& Mal. 

aUb ItliiOOaOOOi 

4?» 
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i) Karte über dk Btntnlung umd DiMuHm ior iehMÜtekm JrMer, von O. Qritt, 1848, 

]K5(). 2 Blätter. Lithopr. 
k) Karte des Bistupu CarUtad, oder Wermeland und Dal, von De t'irm. 1871. 4 Bllttw. 

^ a E Annan : Kartr ,hr JVobAw MrlUoM^ MW Lim* 0«ft«borg ffAMg. 1XBI. 

•> BlÄlK r. 1 : KKIJMNI. 

1») P. H. Widmark: Karte der Provitu Helsingiand im Läne GefMiorg. Ib51. 1 BlMt. M«A- 
•tab l:aoaOOa KapfanUdi. 

ii) M. R. S^itrmtröm : Kairt« vom dm Um WMmionhmA. 1866. 4 BllUar. llalMb 

1 : 150.000. Lith. 

0) S. F. tVestrell: Karte von dem Läne Jemtland. 1H.V2. 1 liUtt. l:fiO0LOOOl 

p) AMm umd Nordbeek: Karte «9» dem Läne JemOamL 1866. 18 RUttor. AogtbllelMr ICiJ. 

Utah 1 : -JOO.tKK» (nirlit p.mr. pfii.nn;. 

0 P, A. Kjeüerstedt: Karte des lAnes Weaterbotten, ZaMmmengesoirpn nnd vcrfAiiit in den 
Jahna 1870— 1K7K. Erater TeO, da» iuit«r« hmi amCMaond (d. h. mit Aiunahme 
Lapplttids), ]nraii«geg«bai 1880 in S BUttom. 1 :S6a00a UOu 

r) C. A. Prttrrssnn: Kart,' Jrs TAiu'n Xorrhotten. 18fi5. 1 BUtt. 1 : 1 .(XIO.OOO. Fttlwadniek. 

aj Brodin und Dahlman: Karte von Stockholm. 1870. 2 BlXtter. 1:6000. Lith. 

t) Q. J^unggrenz AHa» tßter ttämnäk^ ^ddte (Mnwedene. (Hi«r fehhn diojtiiip ti, die Ihre 

Privili'v'i' n sp.'inr als ISCI bekoinmni liaboii.) Hcrnu.Hpreg«b«l in den .Inliren IK'iH bis 
1861. EatliiUt, in 1 : ^.000. die StMdtc uud ihre Uuigcbiinfreu. laflofem letater« Besits- 
tarn d«r fltfdt« ainA. l>uo noch besondero Stadtpläne in 1 : laOOa DieM aind fMlida 
nnr mit Vofdolit jetet ra ImnelMii, aber In manchen Flllen dnrdi kdne neoeran 



Bemerkung zu der Antipodeiilchre im Mittolalter. 

Mein Terehrter Avnnd 8. Oiiuther bat am Schlnaae seiner feingehaltenen ne«precbang Uber 
ein«! Kvhrift Gilberte Auf liischnf Salomon« Anjupnu h tu Belfeff iMT Antipodeufraf;« al« einen mal» 
gebenden hin^wicsea, Um aber zn der «llpfmcin ain-Tk.*»nTitpn ernten AutorUät zu gfclan^n, mtuiii 
man noch einige Jahrhunderte xnrttckgehen, und zwar aut Inidur von SevillA, dunu die von Gttuthcr 
berräte miligeteflto Faaeonf der Lehre mm dm ABll|>odaK ataani v«b den geaaniBte» apaniaehea 

Kixcliof. Zwpi Stplh'n in Hpincn Etymrdnpen sinf) hier von Intere«««: die ernte f'.^ii;.rf -irli an '1i<^ 
üe^chreibung Libyen« (Ub. XIV. uap. ö> au und lautot: Extra trea autem parte« orhix ^As. Lib. 
Enrop.) qnarta pmn traaa Oeeaanm Interlor eat fu maridie, qua solis ardora ineogntta nobia eat, 
in cuiii« fitiil<uf< antipotle.M fabnlo«r' ]iriKhititur inhabitare. Dieno Stollo findet afob wörtlich eitipe- 
trageu auf einer haudschriftlicbou Karte aus dem 11. Jahrhondeit in der NatkMUdbihliotheli au 
Pari«, welche m dem Kommentare dea Abtoa Beatoa Ober die Apokalyiiee (Si am.) fcebürt nnd von 
r'nrti iTiJiiTl in >l< ni Hull. il. f^oc pf'opr. rari^ 1S77 Octobcr veröffeiitliclit ist. Zum /»citcniiiHlc 
erklärt sich I»idor gcgcu die Exinteoz der Antipoden in Ub. \X, cap. 2, und zwar mit den von 
Blaehof Salomen weiter getragenen Worten , nur noeb ndt eiuigeu aar ninatrakkm dienenden Zor 
Hetzen. In Isidor heiflt die ganze Stelle: ^.lam vero hiH, qui Antipoden dicuntur, eo quod oon- 
trarii ewe veatigiis noetria putaatur, ut quasi Mib terria poaiti adveras pedibua nostria caicent ve- 
stigia, nnlla tatione eredandnm e»t, quia necaoliditaa patitnr nec ceutrum terrns 
aed neqne hoc ulla hiatorlm eofnltione firnatar, aed hoe poetm qnasi ratloei- 
nando conjectant.** 

An dieaea Verdammongaaiteil gegen die Antipoden «chlieAt Iitidur würdig seine üetractitungeo 
Uber die Menaehenaagehener (poitenta) an, deren bekannten Katalog er irledei«a aas SoUnna 
entlehnt. Aber er vermehrt die Li«te iiuch durch — die Anli]i<iclpii in T.idycii, welche plnntaN ver- 
aas babent post crura et ucteuo» digitutt in plantis. IHc«e „othuulugi.tclu-u* Antipoden existieren 
naeh Udoi» Aaalcht wiriclieh, jene .{»hgraikaUachea' aber nicht; hatte doeh aneh Angoatiana die 
Eädateaa mia^geatalteter Meaacbeageedileehter nicht gelengnet S. Bag«. 
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Ist gleich die Kenntnis des vormaligen geographischen Zustande» eines 
Landes stets von Wichtigkeit, so gilt das unzweifelhaft nirgends mehr, als dort, 
wo 80 mannigfacher Wechsel eintrat, wie in den Nied<Tlanilen. Dieses Delta 
der Ströme Rhein und ^laas ist seit alters ein Spielliall der Meerestluten und 
ätröme gewesen; im Verlauf der Zeit sind ausgcdelinte Landstrecken durch die 
See venehlangen, gltteklicherweise iat jedoeh bdEanntlieh der Zerstörungswut des 
Meeres jetzt nicht nur eine Grenze ge/(ii,'eii, sondern es sind auch ansehnliche 
Landesteile durch die Ausdauer der Bewohner dem Oceane wieder abgerungen. 
Aaob die Regnlieran^ der Ströme und FlÜMe llsat, namentlieh in den'letaten 
Jabnehnten, die steigende Hemebaft dee Menseben über das nasse Slement 
elicennen. 

Bei diesem erfrenlieben Wandel ist nur m beklagen, dass ttber die ältesten 
Verbflltnisse des Landes keine zuverhlssigen Angaben vorhanden sind, haupt- 
siebltch wegen des Mangels an einigermaßen glaubwürdigen Karten. Zahlreiche 
Gelehrte haben daher ihre Stadien gerichtet auf die Erforschung der KUsten- 
gestalt und des Rhein-, Maas- und Schehlclaufes in der römischen Zeit und im 
Mittelalter; aber das vorhandene Baumaterial ftlr derartige Arbeiten war t^eriii^. 
Erst vom lü. Jahrhundert an .-.clieint hcdieres Licht, und so ermöglicht eich s 
wenigstens seit jener Zeit <iie Niederlande zuverlässig' k;n tographisch darzustellen; 
doch wissen wir, dass dainalä Ixrreits die gröliten Veriindeningen erfolgt waren. 
Der See Flevo war in einen Meerbusen vorwandelt, die friesische ikliddelzee 
hatte dagegen frnehtbaren Wiesenflttchen Platz gemacht, die Maasrattndungen 
besptllten einen seine Gestaltung oftmals iindernden Arehipel, die Scheide hatte 
sich schon eine neue Mündung (südlich der ursprunglichen) geschaffen. Mit Recht 
strebt man daher mögliebst danaeb, eine Darstellnng zu schaffen, die, kann sie 
gleich nicht überall auf sicheren Grundlagen beruhen, dooli di r Wahrheit nahe 
genug komme, um einen Begriff des wirklichen Zustandes zu geben. 

Die llteste einigermaßen gerechtfertigte Karten-Darstelhing unseres Landes 
ist in dem Werke Jomards entnalten, worin sich eine Weltkarte eines Mohammad 
£bn Ali Ebn Ahmed el Sjarfi von Sfax (in Tunis) findet, datiert vom Jahre l(X>iJ. 
£b Ist interessant zu sehn, wie dieser mohammedanische Autor eine Abbildung 
unserer Küsten liefert, die mit Ausnahme der nördlichen Teile mit jener An- 
schauung wol übereinstimmt, welche jede kurze Beschreilmng unseres Landes in 
den alten Zeiten cnvcekt. charakterisiert iiaiuentlich durch einen vom Rhoiustruuie 
dnrehflossenen See Flevo mui eine weite Maa.smiindnn.tr mit einem etwas sttd- 
lieber liegenden Archipel: dagegen war die Schehle als Fluss zu klein, um auf 
diesem Plane zur Darstellung zu gelangen. Auf unserem zweiten Kilrtchen findet 
sieh eine kleine Kopie des Planes als Oarton eingefügt. 

Die nachfolgenden kurzen Begleitworte zu unserer Karte beschrilnken sich 
wesentlich auf die Mitteilung V4»n Thatsachen, die wir der Arbeit gründlicher 
Gelehrter, wie Aeker Stratingh, van den Bergh, Hartog Heys van Zouteveen, 

Staring, (J. Mees, J. Winrkl< r und zahlreiche andere, entli lmc ii. Neben geschichl- 
lidien Urkunden verschiedener Art dienten diesen Forschern auch geologische 
und hydrographisehe Untersnehungcn als Wegwdser; so formte man ein braueb- 
bares Ganzes, das nur in den Einaelbeiten durch Vermutungen vnrvollstftndigt 
werden musste. 

Auf der ersten unserer Zeichnungen sind die Niederlande in jener Gestalt 
abgebildet, die sie im Anfang unserer Zeitreehnnng aufgewiesen haben müssen; 
Wiilder und wiclitig.ste Seen sind angedeutet und die Namen der wonigen Volks* . 

KrUl-r't XrUttkriJI. IV. Bä. \ 
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ätäinine, deren Wohnplabt uns mit einiger Sicheriieit bekannt, an den riehtigen 
Stellen eingetragen. 

Das zweite Kärtchen versetzt uns in das Mittelalter (um das Jahr 1000) 
und zeigt die Einteilung in Gaue und Gra&chai'ten zur frilnkisohen Zeit. 

Karte .3 veran.scliaulicht den Zustand im Anfang de» 16. Jahrhunderts und 
gleichzeitig einige gesciiiclitliche Details. 

Die folgende Zeichnung bringt eine geulogische Übersicht, wfthrend auf der 
letiten die heutigen ethnographisehen Verhältnisse dargestellt sind. 



Nach kundiger Schätzung haben die Niederlande im Verlauf der Zeit etwas 
mehr Land durch den Ocean verloren, als die ganze Provinz Nordbrabant aus- 
macht. Und iwar verteilt sieh der Verlust folgendermaßen; 



Nordseeküste lf>0.000 ha 

Zuidersee uud Watten 385.000 „ 

Dollart 8.432 „ 

Biesbosck 10.000 ^ 

Seeland . . 2 7.900 ^ 

ZuBanimcii .... 581.^J32 ha 
Dem segeuUber weist der Laudgewiun folgende Zahlen auf: 

Einddehungen in Nord-Holland 29.251 ha 

„ „ auf südholländischen Inseln . . 68.107 „ 

Holländische Trockenlegungen 81. 90(5 „ 

Friesische Eindeichungen 14.707 „ 

Groningensche Eindeichungen 35.151 

Nordbrabantische Eindeichungen 38.602 

SeelKndisehe ISndeichungcn 89.194 „ 

K«nper-Eiland 3.500 „ 

Trockenlegungen außerhalb Holland . . . . 3.089 „ 

Zusunnneu . . . 3Ü3.507 ha 



THme Veriust- und Oewinnnffw ist nicht vollstttndig, denn gewiss fehlen 
noch veisrhit (lene Landgewinnungen der letzten Jahre; aber sicher gieng noch 
vi(d mehr Land verloren, als angenommen wird ; und ebenso sicherlich ist 
andererseits das gewonnene Land wertvoller, als das verlorene, indem letzteres 
großenteils von sehlechterer, arsteres dag^^ meist von ausgeaeielmeter Be- 
schaffenheit ist. 

Beim Mangel ein«'r geschriebeneu (jeachiclitc nmäste man suchen, Hir die 
Erforsclmng manchen Wechsels in den Veränderungen der Krd- und .San«llagen 
Beweise zu finden; der Natur der Sache naeli li(?fern jedoch diesti auch nicht 
Uberall eine feste »ätudicnbasis. Nur ein Teil unseres Landes besteht au.s JMceres- 
oder Sandl»oden, den größeren Tml bilden angeschwemmte Fehn- und Lehm- 
striclip, die im Wi'.sfi'n und Norden namentlich ausj^edehnte ({nhictr Ixdicken, 
wo nur auf Toxol, Wieringen und ürk die älteren Bodonformeu uucli hier uud 
da zu Tage treten. 

Es ist demnach anzunehmen, dass unser Land in alter Zeit wol zieiidicli 
ausschließlich aus nackten welligen Sandüäohen bestand, mit großen und kleinen 
Seen, durchströmt von Flttssen, die mit dem Wasser auch Schlick aus den 
höheren Landen herbeiführten; da.ss dieser Schlick im Lauf der Jahrhunderte 
merkbar beigetragen hat zur Bildung des Kheindelta'8 , erhellt aus der großen 
Menge fester Stoffe, die dieser Strom mit sich fuhrt; man schätzt dieselbe auf 
jährlich 12 Millionen Kubikmeter, Während Maas und Scheide susammen nur 
ein Zwanzijrstcl dieser Menge fUhren. 

Alto Schnttäteller melden stets von dem liidzreichtum unseres Landes in 
histori.schen Zeiten und Thatsachen bestätigen ihn; Germanicus baute hier zu 
Beginn des ersten Jahrhundert.s tausend ScliifVe aus inlilndisehem Holze, das auf 
der Insel der Bataver oder iu dereu Nähe gewachsen war^ und Kaiser Julianus licli 
in det Mitte des vierten Jahrhunderts a^thnndert Schiffe bauen aus Hoht^ das 
in der Umgegend Leidens gewachsen war. Aus dem Vorkommen vielueher 
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Reste von Wäldern und Baumstümpfen, selbst auf Stellen, wo man nie nicht 
vermuten sollte^ lässt sich scblieAen, dass die niedrigeren Laudatriche sieh 
langsAin mit Qnw, Strauch- und Bmimwerk ttbersiehen, die nur in den höheren 

Gegen<len ihren Platz an unabsehbare trockene Ilaidcflächen abtreten. Fichten 
und Tannen, öfter noch Eichen, Eschen, Birken und Weiden ; gelegentlich Frucht- 
träger, wie Pflaumen und Haselnüsse ; auch mitunter Pappeln und Aspen — das 
ist das Bild unserer alten Wülder, dessen Trümmer noch in einer Anzahl Fehne, 
(»ftnials nicht j^anz zerstiirt, gel'unden werden. Die Stämme licf^en da gewöhnlich 
alle in einer Richtung, von 2s'urd und West nach Süd uiid Ost; sie werden 
also entweder dureh pTötsliehe Stormfloteii oder dureh die herrsehenden Winde 
entwurzelt sein. 

Es ist freilieh eine weit verbreitete Ansicht, dass un.sere Maidegegeuden in der 
Regel seit altersher unfruchtbare Landstriche bildeten, jedoch scheinen mindestens 
Au8nahraeu von dieser Regel zu bestehn ; so existierten Wälder in Landschaften, 
wo das Auge heute kaum etwas anderes als Haidekraut zu entdecken vermag. 
Die OberliMemngen sprechen dorn mioh nieht »liein von großen Wildem in 
einigen östlichen Teilen unseres Landes, s" von Onstwcdde bis ter Apel und 
von der Ijssei bis Oldenzaal, sondern Augenzeugen bestätigen derartiges: z. B. . 
bestfttigte ein irttherer Bürgermeister von ^ischede, namens ter Knile^ aus eigener 
Anschauung, dass noch kurz vor dem Ausbruch der fran/.ösisehaa Revolution 
auf der Grenze in der Richtung von Gronau eine A\'aldung existierte, die den 
Namen „het Zwarte Woud" (der sehwarse Wald) trug und durch in jener uu- 
mbigen Zeit straflos bleibenden Uolzfrevcl gänzlich veruichtat wurde. 

Etwaigem Klimawechsel sind die meisten VerjUiderungen sicherlich nicht 
zuzuschreiben; noch immer besitzen die Niederlande dieselbe F^lora, wie zu 
Beginn unserer Zeitrechnung. Auch die Fauna hat sich nicht geändert, abgesehn 
von der Ausrottung einer Anzahl wilder Tiere, welche (soweit nachweisbar) 
lediglich durch Menschenhand erfolgte. So verschwanden der Bär, das Wild- 
schwein, das Eüentier, der Wolf, der Biber, der wilde Ochs, von wach letaterer 
derart no<'h I'VM einzelne Exemplare im Harlemcr Walde vorkamen. 

Seit man erkannte, dass einige Küsten sich langsam heben, andere sich 
senken, und dass die sOdfistliehen Kttsten der Nordsee zu den sich senkenden 
gehören, mnss man annehmen, dass dadurch ein großer Teil imaeres weichen 
Bodens leichter noch als sonst eine Bunte der Meeresiiuten wurde. In Schleswig 
finden rieh sogar drei Meter nnter dem Waaserrtande noch ansehnliche Obwv 
bleibael von Widdnngeo. 

Vom äußersten Nordosten bis zum vlämischen Strande hat die Nordsee, 
unterstützt durch die meist aus Nordost wehenden Stürme, entsetzliche Ver> 
Wüstungen der Küste angerichtet; durchgehends nicht plötzlich, sondern langsam, 
aber desto sicherer. Das geht aus den Beobachtungen unserer Wasserbau- 
Ingenieure hervor, welche fanden, dass die Küste Nord-Uollands von 184li bis 1852 
im 1 >urcli3chnitt jährlich 2'/2 Meter Land verlor, bei der Sturmflut im September 
1853 sogar Ü Meter. Und so geht es übei'all. Selbst die nördlichen Inseln ver- 
ändern langsam ihren Platz; denn die Nord-, Nordwest- und Westkflsten nehmen 
stetig ab, [^i IcLceiitlieli zun» Vorteile der Süd- und Südostseite; am anfTallenrIsten 
war dies bei Rottum zu beobachten, das in achtzehn Jahrhunderten seinen Platz 
wohl um vier Wegstunden yerl^ nat Bbenso gieng es mit den DlbienreihMi 
längs der westlichen Küste, obsffibon man da tohon frflhseitig bettrebt war, durch 
Helmgras die Dünen zu festigen. 

Dennoch ist wol bekanniL dass Hntsduinen, Katwijk, Noordwijk und 
Sehe Vellingen wiederiiolt mehr landeinwärts verlegt sind, dass sogar vor ter 
Ilcyde <iie Küste im 15. Jahrhundert um 1600 m.| im 17. Jahrhundert 210 m. 
und im 18. Jahrhundert 385 m. abnahm. 

Das „Haus zu Britten," eine römische Niederla.saung, wurde 17r»2 bei 
niedriger Ebbe und Landwind zum letzteniu.ile im Westen der Katwijk'schen 
Schleuse gesehn; es war ursprünglich an der Innenseite <ler Dünen bei der 
RheinmUndung gebaut; langsam wurden die Ruinen von den Diuieu begraben 
nnd ah man im Jahre 1620 zum erstenmale die Mauern wieder entdeckte, kamen 

1* 
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sie gerade »m Fuft Her An/Senamte der Dflnen wieder aa Tage, eo du« letstore 

di'rart buchstilblich ilirc Wandemng über das Gebäude vollbracbt batten; ein 
sprechenderer Beweis IVir die FlatBrerftnderuug dieses Öchutzwall« kann wol 
melit geHefSert werden. 

Auch in Seeland fand dasselbe statt; denn in den Jahren 1846 und 1R47 
entdeckte man am Domburg'schen Strande Reste eines heidnischen Tempels und 
SU anderer Zeit auch Spuren einer Stadt, die frtther dort bestanden, wo jetxt 
die Wogen des W i Ittneeres ihr Spiel treiben. 

Strabo saf^t, duss man zu seiner Zeit von der Mündung des Rheins die 
Östliche Landspitze von Kcnt .selin konnte. Diese Angabe inu»s als unrichtig 
geschätzt werden; denn wenn man den Verlust der Ktlste auf eine Stunde Breite 
taxiert, kommt man der Wirklichkeit zweifellos iifther und selbst dann wttrde 
der Landverlust noch 150.000 ha. betragen. 

Koch mehr Land gieng im Verlauf der Jahrhunderte durch die Einbrüche 
der See bei hohen Starmflnten verloren, namentfieh bei der Bildung der Zoider- 
see. Der Boden dieser Landstriche bestand hauptsächlich aus morastigem Fehn- 
grund, großenteils mit Waldungen bedeckt und reich au Binnenseen. Das Land 
war sehwaoh bevölkert, immerhin traf man daselbst einige Stildte an. so unter 
andern Grcbbe zwischen Wierinfri'n und Toxel, Grind neben Westersebelling, 
West-Workum am Vliestrom westlich der Stadt Workum, Oud^Narden auf dem 
g^enwärtigen Muiderzand. 

Die Zuideraee hat bekanntlich als Meerbnien ehemals nicht existiert^ viel* 
mehr nahm den Platz ihres südlichen Golfes ursprUnghch der Binnensee Flevo 
ein. In diesem 8ee lag eine Insel, wahrscheinUch das damals noch zusauimeu- 
hilngende Urk und Schokland; denn das frühere Vorhandensein von Land 
beweisen dort die noch heute existierenden Spuren eiues Dorfes im Nordosten 
der Insel Urk : mau nennt diesen Platz heute Urker-Kerkhof. Ferner ist er- 
wiesen, dass die Ijssel im Jahre 1221 noch zwischen Stavorcn und Enkhiuxen 
liindurchfloss al-; In-fiter Strom und wahrschciiilich als Vliestrom nordw.irts 
swischen Vlielaad und Terschelling in die Nordsee mUudete. Der Kreilerbosch 
(eine Waldung) swisehen beiden ebengenannten StSdten, ostwSrts ven Hedem* 
DÜk, bestand pofrar noch 12.50, obschon es unsicher ist, ob sich damals dort 
noch das St Odulphus-Kioster fand. Inzwischen hatte bereits 1170 eine groüe 
Oberflntnng stattgefunden, dureh welche Texel und 'VHeringen vom Fesuande 
abgetrennt wurden; 1237 wurde Vlieland zur Insel, 1250 drang die See bis 
Stavoren vor; 1287 spülte sie das Städtchen Grind fort und um 1410 erhielten 
die Watten swischen TerschcUing, Ameluid. Schiermonnikoog und den gegen- 
überliegenden Küsten ihre jetzige Gestalt Voidem war namentlieh Tersehelling 
an der Sudseite viel umfangreicher. 

Bereits vor dieser Zeit hatte sich der vormalige See Flevo, im Mittelalter 
Almeri genannt, vergrr>Uert und wahrscheinlich bestand annähernd seine jetzige 
Form bereits, als der letzte grolie Durehbnicb zwisehen Stavoren und Modem- 
blik (gegen Ende des 14. Jahrb.) stattfand. Nachdom dies einmal geschehn, 
machten der nördliche und südliche Teil nicht allein ein zusammenhugendea 
Ganzes aus, sondern die den "Wirkungen der Ebbe und Flut, der Strömung und 
Stürme schutzlos preisgegebenen Küsten wurden fortan oftmals mishandelt und 
erlitten noeh ununterbroenen einigen Laadverins^ auagenommen jene Gagenden, 
in denen der hohe Sandbodoi oder kttnstilehe Sdiatianlagen dem Gfinun der 
See eine Grenze zogen. 

Im Jahre 1830 wurde Ekonstadt am Lanwersflnss weggespült und erhielt 
die Lauwersee die Gestalt eines Seebusens; der Dollart entstand 1277, als der 
£nudaich beim Dörfchen Jansum, südlich von Emden, durchbrach und ein herr- 
licher fruchtbarer Landstrich bis zum Südosten von Winschoten durch die 
ICeeresfluten verschlangen wurde. 

Auch die südwestlichen Teile der Niederlande wurden von iler See heim- 
gesnoht; dort kämoften die Flüsse mit dem Meere und dadurch war der Land- 
verlost nieht so fünibar, wie im Norden, denn stets brachten die gnifien StrQme 
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ansehnliche Zuluhi* von t'e«ten ötuffen, so dass sich bolbst im Laut' der Zeiten 
nene Inaein bildeten oder alte «icli TergrOfterten; wir erinnern an Rosenbni^, 

Beveland, Overflakkee. Tinmorhin ist uncli dort dor soit hiatorischen Zeiten er- 
folgte Landverludt ansehnlich zu nennen. Man bedenke nur, daas die Uond ehe- 
muB nicht mit der Scheide in Verbindnng stand, also aneh das Bild der Land- 
vi-rwJ.stnnp, da» jetzt das übiu-fintctp Land von Saaftingo und SlUl-Bcvnlan«! 
darbietet, damals noch nicht existierte; aber natuentlich denke man an die 
St. Elisabethsflut von 1421, dtirek irdebe der Biesboseh mit den anfn^nsenden 
GewMssern entstand und nach der Überlieferung wol 70 Dörfer wi ggeschwemmt 
wTirden. Ein altpr Sehrit'tstollcr sagt treffend über dieses Ungltlck: „Niemand 
las in deu vaterlandischen Jahrbüchern von einer schrecklicheren Salztiut.'' 

Die Vertddigungsmittel gegen die ZerstOmngswnt tniseres Heeres sind 

dfippcltej" Art: nfitürüche und künstlielu». Tlntpi- di n n;iti\rlirhen Bind iÜp Dünen 
zu vorstehen, die sich vom Huttersten Südwesten bei Cadzand bis cum fernsten 
Nordostpunkt (der Insel Rottnm) vorfinden ; freilich liegen sie sam großen Teile 
litaigs der Wefit- und Nordkü.sten der Inseln, so dass dir Festlandskttste vielfach 
unbeschUtzt bleibt und künstliche Hilfe nötig wird. An einigen Stellen fehlen sie 
überhaupt gänzlich und mttssen dorch riesige Kunstbauten ersetzt worden. 

Die Breite der Düne ist sehr wechselnd ; in Seeländisch-Flandern beträgt sie 

1()0. 250 m., auf WaU'lieren 1 00-- 800 nf., auf Sclunnv.'n IflO-MTOO in., auf der 
Festlandskttste der Provinzen Holland von 420 m. bei Kijkduin bis 50U0 m. 
bei Sdieyeningen und bis 4000 m. bei Vogelzang und bei Schoori. Ebeneo 
wecbselt die Höhe, von 10—60 ni. 

Obschon im allgemeinen die Dünen abnelum n und sitdi landeinwilrtii bewegen, 
ist <;8 ducli nicht nur gelungen, das Verwehen lunt gilnzüch zu unterdrücken, 
sondern aneh Mi manchen (}rten der Natur zu Uilfe zu koninien zur Bildung 
neuer Dünen; so wurde di»r im Jahre 1533 aufgeworfene Zijperdeich die Ursache 
der Entstehung einer ansehnlichen Düne. Ahnliches ereignete sich auch an 
andern Stellen, so im Jahre 1633 zwischen Eierland nnd Texel und noch 1851 
atif Ameland: der mittlere T»'il letzterer Insel dn»lito wr :_'iri'S]iiUt zu werden, drei 
Jahre Hpilter hatte sich daselbst bereits eine erliebliclie 1 )üiirnrei!ie gebildet. 

Die künstlichen Seesehutzdilmme sind von nicht geringerem Belang, als 
die Dünen, n)it denen sin thatHäohlich ein gemeinsames Ganzes bilden. Die 
Küsten sind in der Provinz (jJroningen überall durch l)«'iclie beschirmt, in F'ries- 
land und Over-ljssel auch beinahe überall, in Gelderland teilweis, in Utrecht 
allerorts, in Nord-Holland von dem hohen Gooiland an längs der ganzen West- 
seite der Zuiderseo bis an den Helder. Ferner sind die südholländischen, nord- 
brabantischen und seeländischen Landstriche, ebenso die Inseln längs der großen 
StrOme dnrcb Seeddche gegen die Hodiflatcni geeebtttat 

Man niuss diese V e r t e i digungsdeiehe indessen unterscheiden von den 
Deielibauten. welclie zur Landgewinnung dienen. Letztere sind in unserem 
Land stets jün^'eren Alters, als die ersten-n ; bereits um 640 bestanden in Fries- 
land Schatzdeiche, es ist auch bekannt, dass in Seeland bereits nm die Mitte 
des achten Jahrhiinderts Deiche gegen die Überflutungen des Meeres vorkamen; 
ferner fand nmn Überbleibsel von Dämmen, die von Texel über Wieriugerwaard 
und die Gammels nach der Gegend nördlich von Stavoren führten und ttber 
AVorkum bis tief in FricHland hinein, ohne das« es bisher gelantr, deren KrbanongS- 
zeit zu bestimmen. Unwillkürlich denkt man an rümische Arbeit, wenn man soleke 
Knnttwerke entdeckt; ist doch bekannt, das« bereits Dmsns die Waal vom Rhein 
abdämmte, um die Insel der Bataver zu beschützen. 

Das Aufwerten von Deichen, um Land der See abzugewinnen, ist dagegen 
▼iel jüngeren Ursprunges. 

Der Boden der Eindeichungen entsteht durch den Niederfall fester Stoffe, 
durchgehends Lehm ; gelegentlich wird er bei Ebbe biosgelegt und begrünt sich 
dann laugsam; erreicht der Boden auf diese Weise die FhtthOhe, so dass er 
GhMer tragen kann, dann nennt man ilm im Seeland Schor, in Süd-Holland 
Gors, in Frienland und Groningen Kwelder. in diesem Stadium erst ist der 
Boden reif für die Einpolderung. 
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Die Irühesteii derBrtigen Landeroberungen goschalten vor 1277, in welehem 

Jahre bereits der größere Teil der vormaligen Middelzee, die Fricsland in einen 
Ost- und Westgau trennte, eingedeicht war ; ununterbrochen dauert diese Arbeit 
in den Niederlanden fort bis auf den hcuti^nin Ta^', mit folgendem wichtigen 
Kr^ebnis. 

lu Nord-Holland sind 30.(KK> ha. Land an dt n Küsten der Zuiderzee und 
des Y gewonnen, seit im Jahre 145(5 mit dem Toldcr Burghorn auf dem Fest- 
lande und 1488 mit dem Polder Walenbnrg auf Tezu die Eindeichungen 
begannen. 

In Over-ljssel wird allmUhlich das jetzt 3Ü00 ha. große „Kampereilund" ein- 
geddcht, das jedoeh schon im 14. Jahrhundert einige Höfe trug. In Friesland 
bctrup der (iewinn unj^efilhr löTK) Ha.; die erste Kinpoldening war d^ Onde 
Bilt, nahe der Middelzee, in den Jaliren lüOÖ — 1508 erfolgt. 

In Groningen sind wol 35.000 ha. gewonnen, snmeist im Dollarl^ wo die 
Eindeichungen 1545 begannen. 

In bUd-Holland hatte man schon viel frUher ^^S^^^^^^t hauptsächlich auf 
den Inseln; der gesammte Gewinn hetrftgt hier 38 — ^.000 ha. Zu den frtthesten 
Einpolderungen gehören das „Land van Rhoon" (um IlK)), etwas «piüer Dirks- 
lana, 1355 ein Teil der Insel Voome, während erst um löOO die Insel Rosen» 
bürg »US der Flut hervortauchte. 

In Nur I-Brabant begannen die Eindeichungen gegen Ende des 14. Jahr- 
hunderts, und zwar in> Uußersten Westen ; erst ziemlioli viel später schritt man 
zur Eroberung der reichen nördlicheren Polder hing» dorn Hollandsche Dicp und 
Amer. Die im Winter 1880 — 81 so schwer heimgesuchte Gegend von Heusden 
und Altena wurde im Jahre 1421 überflutet und 1465 wierler eingedeieht: diese 
12.0(X) ha. wurden bei der Bestimmung «les Laadgewinn.-^ nicht mit gerechnet 

In Seeland schließlich weist da» Verzeichnis der Landeroberungen die Zahl 
vdii OO.OOO ha. auf: die Insel Zuid-Revehmd begann im Jahre 1280 den Streit, 
der nirgends hartnäckiger gefUhrt wurde, als in diesem Inselgcbiete, wo mehr 
als eine Landschaft wiederholt Ton nenem erobert werden musste. 

Dieser gesummte Landgewinn betrug also 1?S().()(K^ ha., rciehli<di da.s 
duppelte Areal der Provinz Utrecht Aber nicht nur aa den KUstcn, sondern 
auch im Binnenlande wird der Streit mit dem Wasser ausgekämpft. An aahl- 
reichen Orten wurden Binnenseen und Sumpfgebiete trocken gelegt durch Um- 
deichung und durch Auspumpung des Wassers. Die älteste derartige Anlage ist die 
Trockenlegung des Neschmeer bei Medemblik, im Jahre 1440 ausgefllhrt; bei 
diesem ersten Versuche handelte es sieh nur um eine Fläche von 28 ha. - ein 
kleiner Anfang tiirwahr, dessen ununterbrochene Fortsctziing den Niederlande; 
indessen bis heute 8500 ha. Land schenkte, meist herrlicher Polderboden. Unter 
allen diesen Trockenlegungen ist die des Hariemer Meeree die erheblichsten; 
sie entrang dem Feinde 18.000 ha. 



Bekanntlieh bestehen rriehlich 18*/) Percent des Bodens der Niederlande 

aus Fehngrund, davon wol zwei Drittel sogenannte niedrige Fehne — eine 
Quelle des Reichtums, aber auch der Gefahren. Denn der Untergrund der 
niedrigen Fehne liegt tief unter dem gewöhnlichen Niveau des umringenden 
Wanera. Unbedachtsame Umwandlung der Seen in solche Fehnanlagen hat 
daher mannigfache (lefahren. Es ist deswegen jetzt jede derartige Unternehmung 
gesetzlich von dem Nachweis genügender Geldmittel t\lr gründliche Trocken- 
legung abhängig gemacht worden. Ganz anders steht's mit den Hochfehnen; 
diese liefern durchgehends Torf von geringer Güte, legen aber dann einen T^nter- 
grund bloü, der im iiohen Grade geeignet ist zur Benutzung als Weideland 
oder Bur Aufforstung, stellenwets auch gutes Ackerland abgibt Seit Jahrhunderten 
hat man daher aueh nicht nur die .\bgrabung, sondern auch den weitern Anbau 
dieser Gebiete in die Hand ffenommeu; IJeereuveen datiert von 15Ö1, die Leck 
Ton 1669 ; Draehten ron 1641, Hoogesand und Sap])emeer von 1617, Hoogeveen 
und die Smilde in Drentho tind die übrig, n ^rritniiigenschen Kolonien Tolgten 
auf dem Fuße und noch in unserem Jahrhundert entstand die Dedemsvaart 
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Die Kenntnis, welehe wir Uber den Znstancl der Niederlande im Mittelalter 

besitzen, ist zviin großen Teile in dem voneUgHchen Hamlbuch van den Bergh's 
niedergelegt; dem entsprechend bildete anch die letztcrem Werke beiigegebene 
Karte die liauptsüchliche Gnmdlage filr die in Nummer 2 unserer Zeichnung 
gegebene Skizze dea Zustioidee im 10. Jahxliandert; jedoch gestattet«! wir uns 

verscliiedene Abweichungen. 

Im 10. Jahrhundert hatte sich bereits viel geändert. Das sUdliche Becken 
(lor Zuidcrsee war schon entstanden; die Scheide hatte ihre Verbindung mit 
der Honte hergestellt; die großen Ströme hatten beinahe gänzlich ihre heutige 
liichtung genommen. Immerhin wai-cn noch viele Änderungen nötig, ehe das 
heutige Bild des Landes entstand. NamentKeh waren F'riesland und Nord -Holland 
noch uberall viel mehr von GewÄsserii durchHchnitten, als heute; andererseits 
existierte noch ziemlich viel Land im Osten von Texel, das jetzt von den Fluten 
bedeckt* ist 

Ihn die ( h'iontierun;:; übrr den damaligen Zustand der Niederlande zu 
erleichtern, haben wir auf unserem Kärtchen noch die Einteilung des Landes in 
Gaue und GhTsisehaften eingetragen, sammt den meisten Hauptplätzen und einigen 
anderen historisch belangreichen Namen. Dans diese nicht ttbcinll mit den gegen- 
wärtigen Benennungen Ubereinstimmen, ist erklärlich. 

Die auf unserer Karte angegebenen Ortsnamen des 10. Jahrhunderts, welche 
ohne Hinweis nicht bequem zu erkennen wären, beschränken sich auf folgende: 
aj hl den i'riesist hi ri (iaucn: Gerleviswert, jetzt Garrelswer; Wincheum, 
jetzt Winseum ; Hindakloj). jetzt Hiudelopen; Uusidina, jetzt Huisduinen; 
Medemolaca, jetzt Medemblik: Ilaecnmnde, besteht nicht mehr; Fethna, 
jetzt Yechten;' Dorestad, jetzt VVijk bij Duurstede; Wyrda^ jetzt Woerden; 
Amutha, jetzt Muiden. 
b) In den sächsischen Ganen: Fuluaho,jetKt VoUenhove; Suolle, Jetzt Zwolle. 
ej Tn den fränkischen Gauen: Englandi, jetzt die Bauerschaft Englanderholt; 
Uuilua, jetzt Wilp; Kedinchem, jetzt Kenkum; Ureni, jetzt Rhenen; 
Lisianna, jetzt Lensden; Namthi, das alte Naarden; Eliste, jeist Eist; 
Thecde. jetzt Tiel : Alflieim, jetzt Alphen : Durinnum, jetzt Deurne; Budilio, 
jetzt Budel; Bergis, jetzt Bergen op Zoom; Gusaha, jetzt Goes; Boden- 
burcb, jetzt Aaracnbuxg ; Osborcb, jetst Ostburg. 



Unsere dritte Zdchnung stellt die Niederlande zu Anfang des 16. Jahrh. vor. 

In den .Jahren 14B0 bis 1433 kamen die Grafschaften Holland xind Seeland 
und das Herzogtum Brabant bereits unter die Herrschaft Philipps des (iuten ; 
erst 1524 — 4^^ glückte es Karl V. die übrigen Teile unseres Landes seinem 
Reiche einzuverleiben; hiermit bildeten die Niederlande zum erstenmale ein Ganzes. 

Auf diesen Zeitpunkt he/ielit sich die Karte: sie gibt die alten Grenzen 
der Bestandteile der Niederlande an, ferner die Hansestädte und ebenso die 
atimmbereehtigten Städte zur Zeit der Rnrablik der Vereinigten Niederlande; 
schließlich wurden auch alle ummauerten, also verteidigungsfähigen Orte gekenn - 
zeichnet. — Die Karte lässt sodann die wenigen damals noch unabhängigen 
Herrliehkeiten erkennen. Es waren das z. B. Coevorden in der Laadsenaft 
Drenthe; Ameland, eine l'csitzung der l'amilie Cammingha; Zomerdijk, jetzt 
iSommelsdijk auf Overtiakkee; Huissen und das Gebiet von Zevenaar bildete 
eine Klevesehe Enklave in unserem Lande; Bokhoven gehörte zu Lllttieh; die 
Herrlichkeit Ravestein und das -Land van Cuyk- bildeten noch nicht Bestand- 
teile des Herzogtums Brabant; Gelderland und Limburg waren ganz anders 
zusammengesetzt, wie jetzt: und die Grafschaft Zutphen war noch selbständig. 
Der nordwestliche Teil von Nord-Brabant gehürte damals noch zur Ghrafechaft 
Holland, während Seeland sein jetziges Stück vlämischen Festlandes noch nicht 
zu sich rechnen konnte. 

Das vierte und fünfte Kärtchen zeigen unser Land in seinem gegenwärtigen 
Zustiiude, und zwar im Zusammenhang mit dem vorhergehenden von zweifachem 
Gesichtspunkte. Znniehst betrachten wir die geologisehe Formation. 
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WiiH die Verbreitung UDBerer wichti^ston Budenarten anbelangt, so gebiireu 
iiudir aln 50 Ptrocent der Oberflftche dem Alluvium an, rund 40 Procont dem 
Diluvium, kaum ein Tausendstel der OI)erflacho noch alteren Formationen. 
BezUglieh der Nutzbarkeit sind zu uuterxcheiden : reichlich 34 Procent vorzüg- 
licher Lehmboden, beinahe 2 Procent Lehmboden von geringerer Beschaftenheit, 
mehr als l^^'/i Procent FelinlHiden, und gut 45 Procent magerer Sandboden, 
wovon ein großer Teil noch nicht in Kultur genommen ist, sodass jetsst noch i'ast 
ein Fünftel der ganmn Oberfläohe unteres Landes wtlst and nnbebnat liegt. 
Kanalanlage^ Dflngung lud Aufforstung lind die Mittel, hier eine Besserong tu 
schaffen. 

Sodftnn belnicbteii wir den ethnographischen Zustand des heatigen Tages. 

Das letzte Kärtchen zoijxt uns, dasß die drei germanischen Volkstitinnie, welche 
die Niederlande seit den firiihesten Zeiten bevölkerten, noch jetst in den gleichen 
Landschaften wohnen, wie in der frinkisehen Zeit, aber dass durch gegen- 
seitige Vermischung beinah überall btttte Übeivangsgebietc entstanden ; nur am 
Rhein findet man eine scharfe Scheidung zwischen unvermischten Sachsen und 
Franken; die einzigen Gegenden, in denen alle drei Stämme sich miteinander 
vermengt vorfinden, sind: die Insel Urk, der hohe Teil des Gouihind und be- 
sonders die Landschaft Veluwe. wo im Norden die Friesen, im ( )stcn die Sacli.sen, 
im Süden Franken die Grundform der Bevölkerung bilden, aber im mittleren 
und im westliehen Gebiete eine vollkommene Vermischung eintrat. 

Die friesische Pevölkerung von Groningen ist stark mit sHchsiscliern Blute 
vermengt. In beinah ganz Holland und Seeland besteht die Bevölkerung aus 
einer lusehung derfViesen nnd Franken; hier mehr, dort weniger, nördlich von 
Maas und Grinde hat das friesische Blut die Vcrliand, südlicher das fränkische, 
ausgenommen Schouwen und Deuveland, wo die Bewohner sich mehr dem frie- 
sistmen Stamme nKhem. 

Einige Enklaven dürften besttndere Aufmerksamkeit erregen: die Biltstrcck 
in Friesland, durch holländische Kolonisten von fränkischem Blute besiedelt: das 
Hoogeveen in Drenthe, wo sieh Friesen und Saehsen an der Fehn-Anlage be- 
teiligten; das overysselsche Dorf Vriezenveen, wo ausachließHch Friesen die 
Fehn-Anlage übernahmen, und dessen Bevölkerung eich noch deutlich von den 
umwohnenden sächsiscln u Drenthern unterscheiilet. Bemerkenswert erscheinen 
ferner die Bewohner einiger Kttstendfirfer, von ter Heydo bis Wijk van Zee; 
sie unterscheiden sich sehr von denen der nnchstgelet;enen Binnendörfer und 
werden von Einigen für die nur wenig ver:in<lorten Nachkommen der iu alter 
Zeit dort hansenden Caninefaten gehalten. Eine fremdartige Bevölkerung, dem 
Krämorstandc anpiliörig, treffen wir ferner in di ti kl.'incn Dörfern Nitnnven- 
ha^en, Groeustraat und Stamproi in Limburg, sowie Budel in Nord-Brabant ; ihr 
Beiname „Tenten** seheint anrodeuten, dass die Bewohner der Umgebung ftkr 
sie einen öBtlichercn LTrsprunp vermnfcn. 

Von den rund vier Millionen Einwohnern der Niederlande sind zwei Procent 
im Ausland geboren, hauptsäehlieh Deutsche, Belgier nnd Englilader; nngefilhr 
. b.-nsoviel Juden leben m der Bevölkerung, jedodi ohne sieh mit ihr m ver- 
mischen. 



Ein Beitrag zur Gcscliichto der geograiJhisächcji ^<«aincnlolirc. 

▼ob i. J. BfU. 
CFortsshrasf.) 

n. Tob 1815-1840. 

Als der schauerliche Ringkampf ausgerungen war, begann wieder die 
friedliche Arbeit der Völker, aucli auf geistigem Felde. Freilich, die toponoma- 
stischen Beiträge flössen zunächst nur schüchtern; an ihrer Spitze steht der 
Vater der niederllindisehen Namenlehre (stehe unten). Tn unserem VenseiehniB 
erscheint jedes Jahr nur mit einer oder zwei solcher Schriften, und e« kann 
dieses Zögern nicht auffiülen: Die Bestaurationsaeit mit ihrem Bleigewicht war 
nickt aogethan, nm die gebannten Geistesachwingen au freier Bewegung au Ifiaen. 
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Und auf tii{Mttiuinastisclioiii Felde reifen ja ohnehin «lie guten Fruchte 
hingsani. W'ol mögen auch hier, wie andenwo, die ungenieftbaren Miebildangen 
bald al)f;tll' n ; allein brauchbare Arl)eitcn verlangen, bevor man nur an sie 
herantreten kann, einen woi vorbereiteten Boden, ihre Grundlagen »ind 8|>rach- 
kunde, AltertamBwiesenseliafty Gesehiehte nnd Geographie. Für diese Diseiplinen 
mOBB zuii.iclist ein allgemeineres und inteiisivire.s Interesse gepflanzt, ja sie 
mfiBBen bis zu einem gewisBon Grade entwickelt und ausgereift sein, bevor eine 
lebhaftere BethStigung auf dem Gebiete der Namenlehre Bich entzttndet. Und 
nach den Wirren, welche im Laufe von Jahrzehnten, alles ergreifend, um die 
Wende des 18. und 19. Jahrhunderts die Welt durchtobten, bedurfte es fUr die 
Bildung jener Grundlage einer längeren Keihe von Jahren. 

So kommt es denn, dass, wider aieiu eigenes Erwarten, mit der Erneuerung, 
welche die Juli-Kevolution von 18o(l über einen großen Teil Kuropa's gebracht, 
dort keine t'asur im Gangt; unserer Darstellung zu machen ist. Die Dinge 
nehne II noch ein Jahrzehnt lang ziemlich den hisheri^^en Verlauf, sowidd was 
die Zahl, als was den (ielialt dt r IJi itrHge anbetrifft. Ks ist allerdings deullich, 
«lass, verglichen mit der Vorzeit, die Periode von 1815 — 1840 den Fortschritt 
bekimdet; aber wir sind nicht berechtigt» ihn ale eine leuchtende Moi^enrttte 
an bezeielineii : es ist erst das Aufdämmern eines jungen Morgens. 

Immerbin ist die alimälige Zunahme der Materialien erheblich genug, um 
im Gange unserer Betrachtung einen bedeutungsvollen Wechsd zu veranlassen. 
Willireiid in dem nirlir als drei Jahrlmnderte umfassenden ersten unserer vier 
Zeiträume es sich empfahl, die Kundgebungen, locker tlber die weite Spanne 
ausgeetrent, wesendieh naeh ihrer Zeitfolge vonsufllhren und eine saenliche 
Grup])ierung nur in Form einer Rekapitidation dem Abschnitt anzufügen, so 
scheint von nun an geboten, in den kürzeren, dichter und mannigfaltiger be- 
setzten Perioden, welchen wir uns jetzt zuwenden, die Besprechung sdbst im 
^nne jener Kategorien vorzunehmen. Es sind dies jene Kategonen, wie sie der 
eben eifierte Rückblick und schon unser erster Jahresbericht (Wagner, Geogr. 
Jahrbuch lÖÖ3) in gewiss naturgemilßer (iriiiipierung angenommen hat. 

a) Allgemeines: Sammelwerke, Namenlehre. 

Zwei bedeutsame Arbeiten reiften in Frankreich, die Werke von MALTE 
BBUNund S.\LVEKT£, zu gleicher Zeit geschaflfen, von völlig verschiedemer Anlage, 
da« erstere lexikonartig, ein reiches Magazin von SammelstofF, aber unvollendet 
geblieben, das andere von historisch-philosophischer Natur, eine Theorie des 
Gesammtgebietes der Namenschttpfungen, in elegauter Ausgabe vorgelegt. So er- 
ganzen sich die beiden Werke genau in derselben Art, wie auf tojionomastischem 
Felde alle Arbeit nach zwei Richtungen sich gliedert: Beschaffung und Ver- 
wertung des Namenmaterials. 

Das Etymologicon, v.i,- ( MALTE BRI'N (y !(?. Decembcr l>^2i\) sein 
Werk nannte, .^Avail iutmense qu'il n'eut pa.s Ic temps d'achever,'' ist, wie ich 
von dee VernsserB Sohne erfahre*), Mannskript geblieDen; aber ein Auszug, an 
<lessen Spitze eine Note des Verfassers, dat. l'aris 15. October 1820, steht, ist 
einem Ortslexikon jener Zeit voreedruckt und später in ein zweites Werk dieser 
Art fibergegangen'). Das „Voeabnlahre" des enteren dieser beiden Leodca 
(p. V — XXVII) enthält circa 445 Artikel, wie Aa (und Aar), Ab (\xnd Jp)f Mad, 

Abbas, Abbe (ixnd Appe), Abbey (und Abbot), Aber, Ac, Acquu 

Weiler, Weiss, WeU, West, White, Wiek, Wusse, Tuen, Zemlia, Zuider und ^ibt 
in jedem dieser Artikel 1, 2 oder 8 Namenbeispiele, im ganaen deren viel- 
leicht \(m. 

Dass auch dem Verfasser schon die Hammelarbeit im Dienste höherer 
Ziele stand, seigt der AuBsproch, welchen wir der eben erwähnten Note entheben: 

'i Ich vcrdanko flioxo Nachricht (11. April 1883), sowie mehrere hier l>cnfltr.Je Mitlaiiailgea. 
<ier lieboiuwttrdig«n QeflUUgkeit des Uerrn Jamis Jacksox, Archivar aud Bibliothekar der g«ogra> 
phücben 0«8«lUduift bi Vm». 

Diokionaairef Aographiqne portatif, contenant la dewriptton gtetode et partfealUra 
des cinq partim da monde coniut, XXVIII 4- 938 pp. in l2i<*, Par. 1687. 

>) .\nrt. OriiiKKT. i> i ( ! i •> n n .i ir« geofrapblqs« et ttatistiqae («. unten). Di« „Table 
i^rmologiquo-* füllt pp. XIX— XXYl. 
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Une diuse crrtaiiir, rl (ju'H iiiijiortr If jjjius (If coustatfr. C'rxt qiif Irs (iiiiifm ihiuih 
geographiquif, (luji)i(td'liiii voiUractes uu corrompiix, oiit ru un aru.s (hmt Fr.i jiliculion 
jetterait uu ijrand jour mr la migration des pcupUs <{mi, ä defaut de iMonumenU 
des art4, iaissaient tot^jours de» tntee» de kun imomei Anw Iw jioya pfü» avaient 
OH conquia ou ahandonnis. 

Der Verfasser liat auch zur Orthographie {1er geographischen Natuen 
Stellang genommen. \\"\r werden ihm somit unten wieder b^egnen. 

Das andere der Weiden Werke: 

äALYERTE, £US., Kssai his tori qu e et p hilo u p h i que sur les noms 
d'horomet, de peuples et de lieux, consid^r^ principalement dam lea» 
rapports avec la civilination, 2 voll. 468 -| .504 pp. in 8°, Par. 1^24, f^ehiirt nur 
sum Teil uuserm Bereich an, insoweit nftnilich die Völker- und Ortsnamen or- 
ttrtert sind. Mehrere Kapitel besprechen, je unter Angabe zahirdeher BeiRpii ie, 
die Motiv«' der IJciu nnunff, wclclio ein Volk entweder sich seihst j^iht oder bei 
seinen Kachbam ftihi-t. Der Ursprune der Ortsnamen wird in religiösen GetUhlen, 
in pmOnlicher Zuneigung, geseniehweh-patriotisclien Erinnerungen oder aber in 
Aussehen und Natur der Umgebung gesucht. Einlässlich beschäftigt sich der 
Verfasser mit den „falschen Etymologien," sowie mit den verschiedenen Um- 
wandlungen, welche der geographische Name erleiden kann. Unverkennbar ist 
eine gewisse Vorliebe lllr das Aschgraue: ganze ausflihrlichc Abschnitte sind 
den Fabelgestalten der Oryplien und Arimaspen, der HyiH'rborüer, der (V<'l()]>en 
und Centauren, der Amazonen etc. gewidmet; die keltischen Etymologien spielen 
eine nngliicklich-wichtigc Rolle, und wenn der Verfasser auf das deutsche Sprach- 
gebiet verteilt, so wird dem Leser selten ein Tviicheln ers])art. Bei ailedent ist 
anzuerkennen, dass der Vielseitigkeit de.-> Tlicnia's eine eri^taunlicho liclei>enheit 
entspricht nnd dnes wir unserem geistreichen Führer oft auch in sdne IngUnge 
mit Spannung folgen. Ihm wird in der Namenlehre dn ehrenTolIer Plats ge- 
sichert bleiben. 

Welche Anffassung der Philosoph sieh Uber Wesen und Bedeutung der 
Namen gebildet hat^ wira ans einigen sdner Ausspruche klar werden. 

Tom lei noms projtrcH ont ite uriginairement sipnificatifit (I. p, 7), 

Les noms pmprrs prfsrrvent de louhli les dernurs vcsligeg di'une langne que 1r amr.s tlm 
( I I III IUI Iiis Jdit dispuruitre de lit riyion tni eile n lunijlcmjis ri 'iin'. f'n uu di nt 
iiiots nidicau.r len composrnt : ces mots qui iiourrnt oß'rnit dr^ donnr.s prcmurra 
paar l'ctude d'une langur pea conniir. nülent soiivfut anxsi ä ntruidcr Im traccg 
de la ilencendance ou de la dimerston d'un peuple. l^ur idrutiti; «/««.s dts regiom 
iloiijnief, trahit fidentiU de aeuxpeufladeJi qui des longtempa pnil-itrc un perdu 
de pue leur premiirt orimm»,. Ün grand nombre de lieux, auHS la Boukharie^ 
portent des notns dMei» de la Itntgue gothique em de t» langae penme: de eefait 
Mr. Mtdte Brun a induit que les Boukharee ne «onl jMtn«, eomme om le eroyaU^ 
d'origine tatare; et un votfogeur a virißi eette eonjeetwre, en a'assurant que la 
l4\nijHr iiKitcrixUr rZ'S J!'iiik)i<ires est le permn (I. p. 29 ff.). 

Im verite, sur les oriijineg des iiunis de li'^ii.r, a de rimporlaiicr pniir Irs reeherdn.t (n oijrn- 
jdiiques et historiqiies et jioiir In eoiiiiaissaner des laii'jm s . . . I.es hoinmes pa.^setit; 
les Jieuves, le« numtagues, len rallees, lea ciUrit meme, retitent et conservciU long- 
temp» leurs noins. Les anciens nouis de lieu.c sont autant de moHuments qtU 
matHtiennepU le soueeair de la popuUUion primitive du pap»f tomg-temp» apris qu'me 
<i dii^paru par Texteminatiou, la fuite ou le mHange avee la ruee des mm^MNr« 

//. p. .-'-N ). 

Für die Systematik der >iamea scheinen auch ihm zunächst die beiden 
Uauptgrup})en vorzuschweben, welche wir Natur- und Kultnmamen genannt 
haben. So sagt er (T. p. 8 f.): 

Owrans les relationa des vogageurs: lea phis timplee comme lea plus instruits. ont-its iamais 
nommi au hazard une fteuplade, im pajfSf n$te tte, un rotAer tuconuu f N^rntt^ 
pa» tonfoure fait all>'^i"<i <i la ßgure^ a» cMtume, aux kabitudes des homme», 
A faepeet des tieux, « 'ju,iqae eireouitamx qw eiftudait leur dieoutertef 0» ne 

a'est ecnrtr de cette cuittume que lorsqu'on a vuulu creer, sur des Itordt lotnfottM, 

une Sorte de uinninnent geoffraidiique. destiue h hnuorer uu hahitnnt des eieu.r, 
tt COdM'M'cr /(I iiaiiioire d'un er- f iH' nt riinteiiipnrain du lunn d un Iniiuiiie puUsaitt, 
ä perprtuir Ic souceuir d'uu luimine utde, a rcndre teiuDt'jnagc de la reconiiaUsance 
nationale cnven UH grnud hnmme. 

Auch auf Salverte werden wir im folgenden Abschnitt zurtlckkommen. 

LIKBÜ.SCII, (i., Skythik», oder etymologische und kritische Bemerkungen 

über alte Bergreligiun und späteren Fetischismus, mit besonderar Berttekaichtiguag 
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der ftlaTisehen Völker- nnd QOtteroamon, „mit einem Vorwort den Herrn Pro- 
fessors u. s. C^rl Ritter in Bcrluiy' 881 pp> in 8*^, C'aincnz 1833. 

Der Titel „Skythika* i'rrt'jjt unsere gespannte Erwartung: wir {glauben auf 
einen Vorläufer von 8ehalarik'?i „Slawische Altertümer" zu stoßen. Allein — • 
das Werk entpupjit i<ich als eine so phantastische Verirrung, daes es swdfelhaft 
erscheinen kann, <>b ihm eine Stelle in der Nainengeschichtt* zu verstatten sei. 
Der Herr Überpfarrer ist in seine „Bergreligion> d. i. uranfilQgliche „äonuen- 
und Hondverehrung auf Bergen", sowie in die Entdeckung der „Ursprache" so 
völlig verrannt, dass er alle älteren Ortsnnmi n. aiu-li fli^^ji-nifren der Völker, 
Berge, Inseln, FlUsse, von der Hoch- und Tiefla^n herleitet und dabei unerhörte 
Silbenkombiaatienen au Tage fördert, ihrmUelie IJngt heuer, Uber deren Herkunft 
alle Angabo fehlt. Diese etynioloo;i.sclien Spielereien füllen teilB besondere Kapitel, 
teils finden sie sich in die übrigen Abschnitte eingestreut. 

„So gewiss es ist", sagt dar VerÜMser (p. 83 ff.), „dass es Orte späteren 
Ursprungs gibt, die den Namen von ihren Erbauern, von den FlQssen und Heil- 
quellen, an denen sie liegen, u. s. w. erhalten haben, so gewiss ist es aber 
auch, daas der gri>(ite Teil der Ortsnamen, insonderheit sUmmt- 
liche Namen alter Orte, ihre Entstehung den Vo r .stollun^on der 
Bergreiifcion verdanken. Diesen Vorstellungen geniilli sah man \n einem 
joden Dorfe und in einer jeden Stadt nicht nur eine bergähnliehe Erschei- 
nung . . .; sondern man gab auch einem jeden beeonderen Dorfe und einer 
jeden bi'sonderen Stridt einen besonderen Namen, welchen der Berg, auf 
(lern sie gebaut wurde oder der ihr zunächst lag, bestimmte. War der Berg, 
anf dem oder an dem ein<f Stadt oder ein Dorf lag, ein höherer, so warde 
der Ort Stmneiisfadt oder SonnnuJorf genannt; gehörte dagegen der Berg zu den 
niederen oder Mondbergen, so hieÜ man den auliegeuden Ort Mondstadt oder 
Moüddoff. Ein jeder, aueh der kleinste Ort, erhielt anf diese Weise den Namen 
Goftrs- oder Göttiustadt oder -dnrf. . . . Die männlichen Ortsnamen wurden aueh, 
wie die anderen männlichen Wörter, durch die tiefen Vokale ausgezeichnet; die 
weibliehen oder niedriggelegonen aber erhielten die hohen, oder män hieng an 

den miinnfic^en B<irgnamen -asa, -egOt "Ona, -ona etc. ... Bei der Bildung 

der Ortsnamen vei-fiihr man im Altertum auf folgende Wciso. Wenn eine oder 
mehrere Familien auf einem Punkte sich nicdcrgelaKsen . . . hatten, ... so nannte 
man ilie Hiittcn, die anfangs vorzttglich auf Auhrdn-n errichtet wurden, ein 
8^fH oder Wesen und bezeichn« te letsterea durch die Wörtchen 

«i, uCf vd, iif, u(j, tth, uk, ul, um, «m, tp, «r, iw, «x^ utach, utsch, 



dbf oCf od, off og, . , , * . utscJi, 

tAt ae^ ad, af, . . . . . . atsch, 

rh, rc, edf » . , • . m ctsch, 

ib, ic, ... . . itscfi, 



Vor diese Wiirtcheu setzte man ciiitMi Hcrgnaiii' H ; mid dadurch (;rhielt mau 
den Namen eines Ortes. Hatte der aiig<'ii'gti> Ort v'mv holi<> Lage, so nahm man 
einen männlichen Bergnnmen und Iiieng an dfMiscIljm eins von den erwähnten 
Würtcheu, die tiefe Selbstlaute haben. So entstand /.. B. Amts, in Frankreich, 
aus kar und as, Aarau, in der Schweis, aus har nnd ow, oti, Harn, an der Somme, 
aus ha und <tni, Glntz. in Sclilrsieu, nus (ftd und az . . . War der Ort niedrig 

Seiegen, so nahm man den Berguamen in der weiblichen Form und setzte an 
enselben eines Ton den Torstenenden Wörtchen, welches einen hohen (weib- 
liehen) Vocal hat. Auf diese W^ lse bildete man z. B. den Namen der Stadt 
Guerd (ger -et) ua französischen Departement de la Creuse (ger - ese), der Stadt 
Chx idfdtm'ex), am Fufte des Berges St CSaude in Frankreich, der Stadt 
Kim (giT'in) im Coblenzer Begieruugsbczirkc, der Stadt Kiew in Russland*..* 
Für den Fall, dass diesea Citat nicht genügen sollte, seien noch ein paar 
Beispiele (p. 90) angeftigt. 

„Der Name AiUwerpen ist aus atU oder hant, wer nnd QMfi gebildet Die 

Sylbe nnt bezeichnet einen höheren Punkt, an welchem die Stadt li''gt. l'^as 
wer deutet die ziemlich tiefe Lage des Ortes an und die Endung e^en einen 
groOen liemlich tief gelegenen Ort Das werpm iat riemlich gleichbedeutend mit 
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Werben bei (.'uttbus. Lagt: Aulwer|)fm hoch, ao mfisste der Name jMtwarpent 
Ontworpen oder UntwwrpeH lauten.** 

^ Br rl I ii c\nv in rinor ziciiilicli riii dri^'i'n (!p{:;i"n(l <x.'lcg<'n«' fi^m (Je Stadt 

(s diu). Die Sylbe bcr deutet die Beücliutttjoheit de« Terrains an, auf welchem 
die Stadt liegt und hat eine adjcktiviache Fotems." Der Name bedeutet «nffe^Uir 
„Tief-Großstadt". Dnnn h<>iüt es weiter; „Wäre die Gegend ... noch niedriger, 
BO mtisste dor Ort Ilirlni Ii" il5i'n." 

„Es ißt viel wahrücheinlicht:r, dat>ü Cüln auch nach den Kegeln der Ursprache 
gebildet, als daaa es von dem lateinischen Hauptworte Colotiia abgeleitet ist. Ist 
di'i- Name _('iiln" primitiv, wie es selieint, so sollte er Krhi g<'Hclirii'l)en werden. 
Das Wort kein, ka-en = Httgelort bezeichnet einen ein wenig höher hegenden 
Ort ab Berlin ist" 

Auch die Namen der Inseln und Flüsse stammen aus der Ursprael«», 
Carsiru /.. B. aus (for-sin-irn, ein weihli« lit s \\'<"<en, welches Berge mit Indien 
Zinnen oder Spitzen hat, MaUorca uus mul-hor-uca, Minorca aus inin-hor-oru, 
Celebes aus kfl-kti-bm-^ . . ., die „iniinnliclien" (I) Flussnamen ünstrut aus hun- 
sfnr-ut, }y'titaJi aus 'luv-ian-ach . . die ..weiblichen" MtUH AUS MCMN, «TetHSM» 
aus Jcn-iai, Missis6ip2u ans min-is-sin-ippi u. s. f. 

Uns wandelt die Befürchtung »n, in ein Irrenhans gerathen zu sein. Die 
von dem großen Geographra eiagenihrte „gelehrte Arbeif ist eines der ^schauder- 
haftesten" Bücher, welche mir auf topoDomastischem Felde begegnet nnd (Veigl. 
Geugraphiaches Jahrbuch IX. p. 404). 

Schütz, H. W., Kleines Namen-Lexikon oder kursgefiMste Bikfalnmg 

dernierkwürdigsten Ort«- und Personennamen, mit Einscldusi* nicht weniger Lftttder», 
Völker-, Gebirgs- nnd Flussnamen, W pp. in .^^^ Rerl. 1837. 

Das für uns merkwiirdige Biichleiu luiben wir bis jetzt (10. Sept. 1883- 
nicht erlangen können. Dagegen liegen /.wei andere Schriften vor, welche 
besonderer Beachtung würdig sind: es sind die ersten (mir bekannten) An- 
regungen, die geographischen Namen im Unterrichte zu erkliiren. 

GIB80N, T. A. und 6. M., Etymolo gical 6eogru])hy: being a das» 
sified Hst of terms and epitfaets ni most frequent occurrence, entering, as post- 
Hxes or prcfixes, into the compnsition of geographica! nanies, intended t'or the 
usc of teachers aud advanced students of geography, and as a reference-book 
in geographica! etymologies, Edinli. 188.'). In zweiter Autlage, greatly enlaiged 
and essentially improved, XU -f- 164 pj). in 12", E<linb. IS-IO. 

Die Verfasser, geleitet von der Ansicht, die etymologischen Forachungen 
seien dnstwetlen andern Wissenszweigen nfltslieher geworden als der Erdkunde, 

auf die sie eigeiitlieh am meisten Lieht werfen kr»nnten, wollen » in Handbuch 
bieten, welches, zwar um praktischer Gründe willen die Ortsnamen der britischen 
Inseln und gana besonders Schottlands bevorzugend, von allgemeinem Charakter 
•ein und Namen aus allen P>dräamfl% zuniiohst fUr dem Sehulgebrauch, erklären 
sollte. Wenn sie (im Vorworte der zweiten Auflage) sagen: „We only lay claim 
to the iiumble merit of being the first to diroct tlie inquisitive and inductive bent 
of the ago to a praotical aud systematic proces.ci of enquiry into a moat important 
department of National Edueation, where, hithcrto, it ha» been either overlooked 
or contemutid", so muss ihnen, meines Wissens, diese Priorität zugestanden 
werden. Und es ist eine Freude, einem so tüchtigen Vorginger das Verdienst 
absutreten, was man lange geglaubt bat, selbst beanspruchen zu können. 

Das kleine Handbuch ist allerdings nur Sammelwerk und macht keinen 
Verraeh, um aus dem Sammelstoffe zu einer „Namenlehre** aufiniBteigen ; aber 

es ist reichhaltig und im allgemeinen zuverlässig. Es bietet, ohne die Über- 
sichtlichkeit zu beeinträchtigen, auch soweit wllnschoar die Motivierung in Noten, 
sowie überall die Angabc <ler Sprache, der ein Ausdruck angehört, nicht je<loch, 
entsprechend dem nächsten Zweeke, dem eines Schulbuches, Quellencitate. Der 
Stoff, eirea 3<X)0 Namen umfassend, teilt sich in zwei Hatiptteile : prefixes 
und postfixes und zerfällt bei jedem derselben wieder in Städte, Berge, Thäler, 
Vorgebirge^, Inaeln, Flllue, Seen ete. Unter aber^ (= Mttndnng), «oqua-. 
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a loa 1h-, au ( Ii n ilK-n sich jo die augehörigen Beispiele^ nebet 

KrkläruDg, und /.war in tolgeuder Art: 

Name und Lage Erklärung 

AburavoD, Glaraorgan-sh. Avon, falls iuto the Bristol Channel. 

Aberbrodiwieic, eorramp. ArbroAth, Brothwiek, „ German Oeean. 

Anp^iis-sh. Conwftj, „ Irish Sea. 

A b e rconway, Carnarvon-sh. 

(Henne, A.), Leitfaden der Geographie beim Qeaehiehtauoter» 
riebte an der St. Galler Kanto n sac h uie, 360 pp. in S^, St QalL 1838. 

(Die Analyse folgt in den „Nachträgen"). 

KRIEGK, G. L., Schriften zur allgemeinen Erdkunde, 370 pp. 
in 8», Leipz. 1840. 

Zwei Abschnitte: ^Cber die Ländernamen'^ (p, 3 — HO) und „Namen der 
Flüsse" (p. 146 - 151) greifen in unser Gebiet ein. 1)»t erste derselben, nachdem weit 
ausgeholt worden, spricht (p. 12. f.) auch von dem „gniOeren Übergewieht des 
einen oder anderen Kinteilungsgnindi's bei den vcisehiiMleni'n Volkorn und der 
Uerleitung der dabei angewandten Mamen. Ks wurde »ehr iutereM^aut äciu, dies 
bei den einseinen Völkern aufisnsuchen und daraus auf den eigentflm» 
liehen g eo gr a p Ii i .s ch en Sinn derselben zurück z u s c Ii 1 i e ß e n." Bei den 
Chinesen z. B. spielen Namen nach iiiiumeisgegeudeu eine -mei'kwUrdig' große 
Rolle; „bei den Deutschen (wenigstens heut sn Tage) ist gerade diese Bezeichnung 
weniger h!iufi<^ und statt ihrer dir nach Volksstilmnien, Ilauptstildten (oder 
Burgen), Flüssen und Bergen die vorwaltende .... Bei den alten Griechen, aeren 
geugranhische Namen jedoch wegen der Neigung derselben zum Persontneieren 
und Mythcnbilden etymologisch schwer zu charakterisieren sind, scheinen die 
Städte und nacli ihnen die Volksstämme hauptsächlich nanicngebend gewesen zu 
sein. Flll8ge waren in dieser Hinsicht bei ihnen ganz untergeordnet; dagegen 
^ieit das Vt^rbaltnis zum Meer in den Namen AegiaioSf JUtakOf Epirua u. s. w. 
eme groüe Bolle Bei den Kiimern sehen wir in der Benennung ihrer Provinzen 
FlUssen, Völkern und iStiidten die Hauiitrolle zugeteilt: Bergnameii dagegen 
werden selten dasu angewandt. Wol aber kommen auch abstrakte Beziehungs- 
wiJrter, z. B. Germania primn und s>cnn(hi vor. In Nord- Amerika, dics.Mii Haupt- 
iande des Fiussverkehrs, tiudeu wir seit dem Anfang seiner Unabhängigkeit die 
nenen Lllnder fast einzig und allein nach FIttssen benannt So zeigen sich nach 
der Verschiedenheit der Liludir und Völker v e rse h i rl n e R ü c k s j c Ii t !• u 
als das yorzugs weise Bestimmende, und eine Zusammenstellung derselben 
mOebte, wie gesagt, in raehr&eber Beziehung sehr lehrreich sein." 

Man sieht, in dem raschen Diskurs tließeii auch unhaltbare Ansichten mit; 
aUein der geistreiche Verfasser ahnt eanz richtig, dass die geographische 
Nomenklatur bestimmter VtfllEer, als Qesammtgebilde betrachtet, ein 
Ansflussdergeistigen Eigenart eben des schaffenden Volksherdes 
ist. Fortwährend mit zahlreichen, allen Erdräumen entlehnten Beispielen belegt^ 
gibt nun die weitere Uberschau, in der Ordnung der vorwaltenden Benennungs- 
motiTey die Namen der Inseln, Halb- und Wttsteninseln, der Berge, Thäler und 
Ebenen, die auf Klima, Benetzung und Vegetation beztlgliclu n Ländernamen, 
die tiergeograj)hischen, ethnographischen und historischeu, überall mit der Tendenz, 
den in der Namengebung wirkenden Motiven naebiOspUren. 

Ganz ilhnlich der zweite der <d)en genannten .Abschnitte. .,l'n8 ist es" 
beißt es einleituugti weise (pag. 147) „vorzugsweise wichtig zu ermitteln, welche 
Eigensishaften oder Beziehungen der FlQsse yorzugsweise Namen flir dieHelben 
hervorgerufen haben. Diese sind aber, wenn wir nicht bei einzelnen Völkern 
stehen bleiben, sondern alle Teile der Erde zusammen fassen, teils irgend ein 
b«MH>nderer Charakterzug der Natur eines Flnsses, teils sdne Qrttfte, teils das 
»eine Umgebung auszeiehnende, nächst diesem aber zuerst .seine Farbe, dann ilie 
Form seines Laufes und hierauf die Beschaffenheit seines Bettes oder die anima- 
tische Welt in ihm.** Man eritennty 6am VeithMBtat aebwd>ten hier jene beiderlei 
Begriffe vor, die wir (Nomina Qeographiea, Abh. p. 20) in die Worte „Inhlrena" 
nno „Adhärenz'' gefasst habe,n. 
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Dem Zoitranin, moK'Ihmi wir liioinit ahscliließnn, gehören auch einige Sen- 
tenxeo an, in welchea Üuomutulogea uder Keisende sich Uber Wesen, Eigenart 
oder Wiehtigk«t der geographischen Namen oder Uber die Motive der Ton 

Entdeckern anfrewandtcn Xoinrnclatur aussprechen. 

Heuce it fucame a waltrr uf cmin iiience to girr iiamcs lo thf most reuinykahlf piomon- 
torifs, i)ilets, (Ulli ishtiiils ; ninl ni thus, 1 conxidered inijself jmiißi ii hif thf frumple 
9/ /armer navijfotwrs, particularly as my survey trm the ßrst that )iad er/ r ht-en 
tmmpUdof tftM eoaffy tmi many of my researches appeared to he urUftmd dis- 
eovtnt». 2%e tUMiM novo «ifpUed 1 derived parüy from peculiar charactera obaerved 
in the tauf; but more generally from the remembranee of retpeettd frienda, to 
ichom I «OB foiahftd to ptM a eomjditnent that mifht poa$iiify (mnine tke tofite 
of (uji-s (W. ScoRiaiiY, N. WhaU F. 1823 p. UKi). 

Nicht mich Wdlkur, soiult^rn nach dtr strrtu/slnt Xittin iidi^ikcit hestimmen wir die Xaturi», 
ffissetid. dn'-.s dii/ Xiitiir zuerst icar und dann d(is Wort, der liild, t-iiie 

W'it (Irrhuliiiiij (/er Xutur (l'. W. Fubchhammhk, Hi llen. 1H:!7 I. p. SO). 

Ifames have all noiiu meatiing tchtn ßrst impused; and tchen a place w tunned for the 
firat time, by nny pruple, they apply to it aome term — in tarly timea generaUu 
deacriptire "/ its natural ptcaliantiea, or aomething fbe, on aceount of lohüM 
ia remarkahle, fr&m thetr own language. When we find therefore, Dkoi tlke M turnet 
of natural objec'ts and loeoUtiet i» a country bdong, for the moat pari, to a paiiicular 
language, ur may contMkioiHteertaintff that apeopk speaking that language formtrif/ 
occujiifd the couiUry. Of this the namrg they have so inipressed are a.t nnre a prOltf 
as if thrij liail left a distinct record of their e.cistence in icords engrariu on the 
rocks. Such old namcs of jdaces often long nutlirr hoth the jx-'ijJf that bestowed 
thetn, and nearly all the material tnonuments of their occupaiicy. The language, 
as a rehicle of oral romtnunication, may gradually be forgottin and he heard no 
more tchere it was ome in universal use, and the old topugraphical nomeftdatttre 
may still remain unchanged (Pietural Hist. of Engl.). 
Wenn irgendwo, edteint et hier {Wokia) wm WidUigkeitt auf die Nomen det Stnmtet Mt 
amteitt weidke vtm ät» vertmtdemirtigtlen VOIkemf die teit den Metten ZeÜbm 
bis jetst an seinen Üfem grautet Juiben, ihm tu teil geworden sind, da sie bei 4m 
noch ziemlieh dunkän VäUtenewirr in jenen Gebieten nicht selten ais HinweitMng 
auf ethnogrt^hitehe VtHMtmite dienen können (P. H. Mduia, ügr. FbM. 18» 
//. p 81). 

In deui (iiislrr-. Sarganaer- und Saxerlaude zeugen die undeutachen Xamen, u-elche ds 
nicht nur fast edle Dürfer, sondern auch die Berge, Alpen und Fliutsr haben. 
Offenbar dass dieMlben, wo nicht zu den Zeiten der alten Riitier oder Romt r, doch 
wnigateu» da, aU die rätiache Sprache in dieaen Gegenden noch die herrachende 
«MT, ihren Ursprung und Benennut^ erhalten haben . . . Daraua ergibt et tieft, wtnn 
et mwA die OeiehidUe nicht na^uneaCf data in dieaen Gegenden aUe Dörfer, welche 
einen deutaiAen Namen haben, einea apäieren Ursprünge seien { Ild. v. Ahx, Gesch. 
(l St. Call. I. p. >.sy. 

The geogrtmhy and htsturif of a nulion must be souyht la the language of the namegicera 
Of that eoMNliy, orma inmtlation of tJWrt language, (Pococnt, nach Moni«, raym.). 

b) Reohtiohreibuiig und Aussprsohe. 

Angesichts der heute von seinen Landsleuten so eifrig hesprochcneu Ketorui, 

weleho auf <'iiit' l)ereinigte Orthographie der geographischen Namen abzielt, ist es 

merkwürdig sdiuii inMALTE-BRUN(VO;p. 118) einen Vorläufer dieser Bestrebungen 

Z1I finden. Es i.st ein Kapitnlsatz, wenn er eio halbes Jahrhondert vor der 

heutigen Kefurmbewegung sehreibt: 

Lthonttent Mete la regte d'iarirt t^aque nom gtogr^^htque d^une manUn muai rapproekk 
fne possible, de celle gut ett mitte dem U poga taiqtui It nom eifpoHimt et de 
«die qu'indique la aaine etjfmblogie. 

Wenn er dabd, in etwas sehttchtemer Weise allerlei ZogestAndnisse macht 

nnd nur verlangt.- 

Tüdtons du moins d'icrirc les noms des riUes qui »e aont pas encore fraucises, cnmme iea 
iniigkn» let Mvettt, 

so mGchten wir iliii dafür nitlit tadc^lii. Im (iegentell, wir lic^Iilckwllnsclicn ihn 
an seinem praktischen Sinn, iur kannte „seine Fuppcuheinier," ihre Leibtuug8'> 
fUhigkeit bes. „rorthogra])he et la prononciation des noms ötrangin«." 

Auch SALVKRTK (YG. p. IVi) nahm in der Orthographiefrage Stellung filr 
die originale Funn der Namen: 

Conterver Vorthogrophe originale des noms, et indifuer en mhne teny^a leur prononeiettion 
exacte, ce ne aerait paa une tdchf tn^p rpineuae pour un obaervateur attentif. Im 
meme pricaution, un peu plus pi udde jteut'etre, est plus nfre*saire encore de In 

') H. WAliWKKHAira, VOrtliogrAphe et le« d/'liumiiiMtioii.- gi'<igi'.-i}>hii{ucü an 
ooBfite ds Veitta«, Auv. Ittttä p. IL 
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jjnr( rrim frodiMteiir qui rapportt ie$ nem ftrtmftn td qne k$ a ierit», dam me 

uutre langue, fauteur de la reltUiou qu*ü veut fmrt passer daas 1a üenne. 
Das englische Mysore z. B. müsse im Französischen durch MaisBOttr 
enetst werden. Verfasser meint freilich, eine Arbeit über diesen Funkt würde 
nnr wenige Leser interessieren und docli immer nur von bestrittenem Werte sein. 
Inimerliiii betont er nochmals (II. p. 305) die Wttnschbiirkeit, dan die iuttioi»le 
Namensform zti ilirrr fielfimp: ^'iIhiijjp: 

Pourquot, dari.s Ics dirlK/iiitairfs geitgraphiqnea, n'iiitroduintit-oii pa.'* rusütjt' d une si/nonifmie? 
A ci'tt du Hoin de chaque lim, ecrit suirmit jiofrc tirtli<ii/r(ipfie, uii placntiit son 
nom national et lu noma qn'ä reQoU en d'autres pay« (x. B. liagenaburg u«beu 
Ratübamu, Lhomm» Leghorn neben Livomo). 

Mui.LKR, A., Allgemeines Wörterbuch der Aiissprftehe äh«- 
ländisclier Eigennamen, Dresd. & Leipz. 1838'). 

Diese« Bach, in den wiederholten Auflagen mehrfaeh (overst in einem 

Quedlinburger opus) nachgeahmt und ausgebeutet, ist unter den deutschen Hilfs- 
mitteln dieser Art wol dsis Alteste, vollstilndigete und zuverlässigste. Wir haben 
die dritte Auflage seit iiO Juhren gebraucht und in dieser Gestalt lieb gewonnen. 
Sie enthält ungeftllir 25.000 Pei*»onen- und geographische Namen (die neueste 
Anfluge circa :i2.ÜOC)). Kino nützliche lieigabe ist die „Allgemeine Attssprachlehre*' 
für 11 moderne Sprachen (p. XI — LIV). 

c) Onomatologische Einzelnbeitrüge. 
Oleioh nach wiedorhcrgcstclltem Weltfrieden erschien: 

HOSUFFT, J. H., Taa 1 k u n dl ge B ij d r agen to t de naam s-u itgang e n 
van eenige, raeest ncd erl a n d s c h e plaatKen. In2 ]ip. in S", Breda l'^HJ. 

Ist lange das topononiastisclie Hauptwerk lluUauds geblieben. Vau den 
Bergh (Hiuidb. p. 25()) nennt es „ecu werk dat met grooten omhaal van 
geleerdheid weinig resultaten levert." Ich betrachte es als eine Musterarbeit 
nach Zeit und Umständen. Allerdings sind die Etymologien vielfach überholt 
durch die Fortschritte der Spraehforsehnng, wie namentlich durch die urkundlichen 
Quellen, welclie dieser zu Hilfe kamen; allein die OnlehrKanikeit^ die Umsicht 
und der gesunde Sinn des Verfassers, der mit unzui'eichenden Mitteln schon 
SO oft das Richtige getroffen, gewittnea ihm unsere volle Hoehaehtung, und noch 
heute darf der VorgUnger niederläadiaoher Nammlehre sieht ignoriert werden. 
(Geogr. Jahrb. IX. p. :m.) 

Mit einem beachtenswerten Beitrag beteiligt sich DUnemark: 

PBTBB8EN, N. M., Bemaerkninger om danske og norske Steds- 
navnes oprin (leise og td r k 1 n r i ii ir (in Nordisk Tidskrift f»)r Oldkyndighe«!, 
utg. af det kongelige Nord. Oldskrift-Selskab, in H», II. 1. n. ;$;-)—] 1 1), Kjübnh. 1K33. 

Diese Schrift behält auch neben den jütigern Aroeiten noch ihren sellMit- 
stündigen Wert als {^rUndliehe Studie. HV. Prof Dr. E. LOffler (Brief dat 
2. März 1.S.S2) bezeichnet sie als die dUnisclie Hauptarbeit 

Weitere Beiträge des Deceuniums sind : ' 

STHODTMANN, .1. S., Probe einer etymologisch-historischen 
Untersucliung über dio Bedeutung der Ortsnamen im Herzog- 
thume Schleswig (im Progr. der Flensburger Gelehrtcnschulc), 32 pp. in 4*^, 
Flensb. 1883. 

Diese Probe, die eine Fortjjetzung wol verdient liätte, behandelt die Namen 
aui' tUuff tor/, torp, trup, strup, drup, derup, rup, terpf der dort weitaus IiAufigsten 
•1er eircft lÖ) Namenendungen, vielb^icht 300 an Zahl. Die Endung selbst wird, 
Hiiti i- Bfi/.ieliung der dänischen, scliwtdiseln u, islilndischen, englischen, hollän- 
disclieu (und .slawischen) .Afpiivaleiite etyiiiolo-jiseli erliilltert. in sorj^fiiltii^er Weise, 
die im ganzen jetzt ixieli aiiiielnnbar ist. im zweiten Teil folgt die Aufzälduug 
d<>r bez. Namen, nach Amtern und llarden geordnet Auf die Deutung des 
speciHschen Bestandteils wird nicht eingegangen. 



') Die Bweite Anfl. erschien 184'i, ilic «Iritt.- 1M4;», ilie »etliHto (iieiieHto), XVI -\ 4Gi \>\>. in 
fl^i 1877. Ich babs Unwcb«, in der MUtelluug dvM Vorluf(erM, iIjum ilie IH36 emehienene Autt. ilie 
sweils gemaen, einen Intiim su vermntcu. Um Jalir der enten AnS. i«t ilim (It Mitth. 14. Aug. 88) 
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HUMBOLDT, W. V., FrUiung der Untersuchungen Uber die Ur- 
bewohner HiBpaniens yerniittelst der ysskiscben Sprache, VllI 
+ 192 pn. in 4«, Berl. 1821. 

In dem Vorhaben, das Verhältnis zwischen Iberern und Kelten aufzukl&ren, 
Mb nob der Verfasser auf die von den alten Autoren Überlieferten Ortanameiit 
die mit der baaldaeben Spraebe m ▼ergleieben war«i| angewiesen: 

DwrA sie, ilie cdtestm iiiiii tlaurntd.stni Denimäler, erzähÜ eine Ungut VtfgOl^eM NtMim 

gleichnatn selbst ihre eigenen ikhickaale (p. 3). 

So seben wir, in einem ganz andern Zeitalter und mit ganz andern Mitteln, 
eine Anfgabn unternommen, Ähnlich derjenigen, die einsl^ ebenfiaUs für den 
Boden Ibcriens, Pliniu.s vorsc-hwcht«- {Sil. p. 

„Du last alle-s bei dieser UnUTsvichung aui utvmologische licwcise hinaus- 
I&uft, m hat mir vonflglicb das Mistraucn vorgescbwebt, was Ktvniolo^icMi ge- 
wttlinlioli zu erwecken pflep^en. L'in flieseni zu bcgef;n(!n, liab(^ ich dieselben 
tibcrall auf strenge .Sprachanalogie zu stlUzen gesucht und vorgezogen, lieber 
dne große Zahl von Ortsnamen mit Stillschweigen zu ttbei^hen, als Herleitnneen 
aufzuneliiiien. dif; ich nicht a.ialoj^iscli durchzuführen im Stande war" (p. IV). 

Seine Aufgabe löst nun der V'erfasser iu 50 Kapiteln. Er gelangt zu einer 
Bdbe von (0) Keniltaten, teils abgescblossenen, teile vorlllufigen, die p. 177 — 179 
ansammengeatellt sind. Das er.ste (lorselben lautet: 

Die Vergleiekung der alten OrUnamet* der üierischen Halbimd mit der vaekitehen Sprache 
beweist, wwe die UMere die Spntel^e der Iberer war, und da dieeee Volk nur Eine 
Soreidt* gehtdtt tu haben mmmI, so tind äterietike Völker md voMedt redende 
^eUMedeutende Amdrüdx. 

Die üntersuchnng der iberiseben Ortsnamen bildet eine der edelaten Frttcbte 

am Baume di'r gi'nf^rapliisclirn Nainenlchre. Sie muss >;i radezu als ein Ereignis 
bezeichnet werden; deun nachdem einmal ein W. v. liumbuidt die ortsetymologische 
Forsebnng so glänzend legitimiert hatte, war — fltr den Wissenden — der Bann 
der Misaclitung vnn [In- genommen. 

PALACKY, Fr., Kozbor etvmologioky mistnieh jmen cesko- 
8lovansk.tch (in Böbm. Muueums-Zeitschr. 1834, p. 404^19), Praha 1834. 

Der VerfasHor findet die böhmi.schen Ortsnamen abgeleitet: 

a) von i'erHonennanien (dründer oder Herren onea Ortes), 

h) von natürlichen Verhältnissen. 

Von er.stern erfidgt die Ableitung; 

a) durch Erwi iLliiui;: der Kndkousoininten ir, tu. ti, l. r, t, A, kf chf 

hj «lurch Ableituugääilbeu, am häutigsten -mv, -ice, -uwicc^ 

c) durch Plnrale von Personennamen, s. B. Hdowauay von Höhwems. 

Die Naturnaiiieu zeHallen: 

a) in einfache Appellativa, wie HtUfr (= Weißbuche), Studemi seil, woda 
(s= Kaltwasser), Cemd weda (s Sebwanswasser), 

h) in Appcllafivi ii mit AbleitungHsilben, z. B. lleHsno, von fericha — 
BruunenkreMHc, Moitclnice, von mohda, mohifla ürabhUgel, Drimwd, von drin 
= Lärche, 

c) in Appellativa mit Präpositionen, s B. MemHH^ eorr. dem lat hiltmmm 

(== Zwischenwasser). 

Wie man sofort erkennt, entspricht das Schema in seinen beiden Uau^t- 
Kategorien unseren Natur- und Knltnmamen; dagegen konnte es, in dem ränrnbch 

eng Degrenzten Kreise »ind angesichts der Gleichartigkeit czeehischer \ameii- 
bilduug, auf wenige Unterabteilungen »ich beschränken. Nicht im Sidiema, snudern 
in der Soliditiit des Philologen, sowie in dem Ernst und der \\ iirde seiner An- 
regung lag Palackys \'i fdienst. „rtiscr gründliche Vaterlaiidstdrscher hat auf 
das nachdrilükiiuhbte hiugewu-ben auf die Untersuchung der (Jrtsnamen unsere« 
Landes.** Er sagt u. a.: 

FSels unserer Ort.tnomni siml //>is- ih> nlleiitni Dtiihiiälrr nicht nur der S/tiachf, sondi rii 
auch der Ue^chichti' ; denn sie reichen in Zeiten zurück, aus welchen auch nicht die 
geringste schriftliche Nachricht auf uns gekommen v<t. 

Nur die Vcrnachlilssigung der slawisclien Idiome, wie sie lange üldieh war, 

lii-sst e.s erkläri-n, dass die Schrift liei uns iil>(>r.selien wurde. Noch zwei Jahr- 
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zehnte nach ihrem Encheinen war sie dem Sprachmebter Pott unbekannt 

geblieben. 

In derselben Zeit begann «n tllehtiger dentseber Fofieher sdne ArbeHen sn 

▼er<>fFentlichen: 

BSANDES, Ii. K., Über die mit Pic und Pay beaeichneten Berge 
(im Clvra.-Progr. von Lemgo 1835), 2.5 pp. in 4^. 

Wir werden im folfTfiulon Zeitraum auf (liefen Batrag mrUekkommen. 
In Potts Peraonenuamen p. 22 finde ich citiert: 

HECKE WELDER, JOHN, Kames whtcb tbe Lenni Lenape or Dela- 
ware Indians ...had givcn to rivcrs, places..., am 5. Äj)ril 1822 der 
American Philosophical Society mitgeteilt, in ihren Publikationen und separat 
abgedruckt (revised and prepared for the press by Peter S. du Ponceau). 

Aus Förstemanns «Deatsche ON.*^ citiereo wir; 

a) SCHELi.ER, Über die Namen einiger Straüen Braun- 
schweig^s (im Hrsch. Maj;;. IXUS Nr. 41). 

b) Laube, Deutungen von Städte- nnd Ortsnamen (in 2Seitg. 

f. d. eleg. Welt IHl? Nr. 44 f. und 1X18 Nr. 120 ff.). 

c) SCHEFFEB, .. , Soll mau Wirtemberg oder Württemberg 
s eh r e i b e n ? (in Memminger, WUrttb. Jahrb. II. p. 227—233), Stuttg. und Tüb. 1819. 

rf) BÜSCHTNG, .., Die s cli I es i s c h e n D«rf«?r und ihre Namen 
(im Corr. Bl. der schles. Oeselisch. I. p. 67 f.), BresL 1820. 

e) THOMAS, Einige Bemerkungen Uber die Namen sehles. 
Dörfer und Städte (ib. j., 141 f.). 

f) SCUMI1>, .... Uber den N amen Stuttgart (in Memminger, WUrttb. 
Jahrb. m. p. 271 i), Stnttg. 1821. 

^) HAMMER-PüRGSTALL, .1. v., Über das nlt.-ste Vaterland der 
Germanen und den Ursprung deutscher Volksnamen (in Kruse, 
Arch. Heft 2 p. 124—128), Leipz. Iö22 — „sehr oberflächlich.« F. 

K) ABENDT, M. f., Völkerschaften nordischen Stammes nach 
ihrer Heimat, Benennung und Verbreitung (in Dorow, Denkm. alter 
Spr. u. K. I. Heft 1 p. H7— ll3) Bonn 1M23 — .ungenügend.« F. 

t) MASSlÜJiH, H. F., Die Örtliohkeit und die Ortsnamen der 
Fre k kenhorster Urkunde, besonders in spraehlieher Beaehnng (ib. Heft 2 
und 3 p. 182—204), Berl. 1824. 

ft) QEBVILIjE, ... DE, Reeherehes snr les anciens noms de lien 
en Norm an die (in M(^m. et Dissert Soci^td royale des Antiquaires de France 
tom. VI. p. 224—234), Par. 1824. 

I) LIMMEB, K., Philologiseh -historisehe Dednetion des Ur- 
sprungs des hochfürstL Namens Rcuß, 48 pp. in H', Oora. 1824. 

M)Hannove r-U o h e n n f e r (in Spangenb., N Vaterl. Arch. I. p. 161) in 8°, 1825. 

n) BALLEN8TEDT, J. G. J., hat Tenehiedene Anftfttse in seinen „Kl. 
Schriften- in 8» 2. Teil, Nnrdh. 1826. 

o) KADLOFF, Die Sprachen der Germanen nebst einer 

kurzen Geschichte des Namens der Teutachen, in S*", Frkf. '/M. 1827. 

jj) HERMES, FR., E t y iii o 1 o g i s c h-t o p o g r ap hiseh« Besoh r e i b u n g d e r 
Mark Brandenburg, 80 pp. in H», (iorl. 1828. — „eine wenig werte Arbeit.- F. 

q) PREUSKER, .., Alterer und n euerer Ur8j>rungder()rt.sn amen 
(in N. Laus. Mag. 1832 p. 486 ff.). 

r) Sjögren, A. J., Über die finnische B e v (> I k e ru n g d s St. P e t e r s- 
burger Gouvernements und über den Ursprung des Namens lugermanland, 
Petersb. 1833. 

s) HAGEN, F. n. V. d., A merika ei n ursprünglich d eti tsc h er Name 
(im N. Jahrb. Borl. G. f. D. Sprache I. p. 13—17), in 8" Berl. 1836. 

0 MOUB,W., Über den Ursprung und dieBedentung der meisten . 
aus dem germanisehen Altn tliume herrtlhrenden Orts-, VSlker^ 
und Personennamen, iu 8^, Marb. 1836. 

u) PIDEEIT, F. C Hl., Die Ortsnamen in der Prorins Nieder^ 
Hessen (in Zeitschr. V. f. hesa. Geschichte und L.>Kunde I. p. 288-^16), 
in 8«, Kassel 1^37. 

KrtUrr-i X'it»fhr(fl. Bd. IV. % 



Dlgitized by Google 



Bin Baitragr Qcnelitclito im gMgnpUMlMn Kamaalalu«. 



v) ViLMAIt, A. F. C, Die Ortsnamen in KurUessen (ib. p. 237—282). 

w) Adleb, Namen von Orten, Feldflnren, Httnlen, Bergen, 
BAcIien etc., welche auf die ^ten GaavOUcer hiadeaten ^ 13. Jahmber. 
VoigÜ. Alterth. V.), üera 1838. 

x) KALINA V. JÄTHENSTEIN, Über den Namen der Stadt Leipzig (in 
Ber. an die Mitgl. Deutsch. G. Leipz. p. 5ü), Leipa. 1839. 

y) GUIMM, J., Über hessische Ortsnamen (in Zeitflchr. V. f. heat. 
Geach. und L. Kunde II. p. 132—154), Kassel 1839. 

0) ZEU8S, K., Die Herknnft der Baiern, Mllneh. 1839 (handelt p. 5 ff. 
Uber den Volksnamen). 

a)L£ PBEVOST, Aug., Dictiounaire des anciens uoms de lieu du 
ddp. de l'Enre, 300 pp. in 8" Evr. 1839 (Analyse siehe „Nachträge"). 

3) corRSON, Essai inr les noma de Heu de la Bretagne 
Armoricainei Par. 1840. 

d) Werke mit onomatologteohm AngollM. 

ZeitHch an der Spitze dieser Abteilung steht: 

HUMBOLDT, A. V., Examen critique de l'h istoire de la g^ographie 
du noUToau conti ncnt ot des progrt;s de l'astronomie nautique aux XV. et 
XVI. siecles, f) v.)]l. in 8» Par. 1814/34 (mir in der durch J. L. IDEI.KR besorgten 
Übersetzung Kritische Untersuchungen . . .| 2. Aufl. in 3 Bdn., Berl. 
1862, Toriiegend). 

Ein Werk, das eine Menge der Geschichte der Entdeckungen angehöriger 
Namen erklärt, aber — ganz abgesehen von dem an<lerweitigen Werte — dem 
Onomatologen noch weit ntttalieber wird dnreh die Falle von Qaellensehrifteni 
auf die es ihn fllhrt. Es sind, der Natur des Gegen.standes entsprechend, ins- 
besondere die spanischen und portugiesischen Autoren, welche neben den italie- 
nischen und französischen, englischen und dänischen etc. ins Licht treten. Fttr 
viele Details ist das Werk noch immer von Wert und neben den neueren 
Bearbeitungen amerikanischer Entdeckungsgeschichte nicht zu entbehren. 

SAFAÄIK, P. J., Slowanske Staro2i tnosty, Poniocj ceskeho niu«euni, 
1004 pp. in 8", Praze 1 x'M (in deutscher Übersetsang S I a w i h c h e A 1 1 e r t h ü m e r, 
von M0SI6 von A£UR£NF£LD, herausgegeben von H. WUTTKE, 2 Bde. in ^, 
Leipz. 1844). 

-Vortrefflich bekannt mit dem Reichtum der deutschen histfjrischen Littcratur, 
ZTim Kritiker durcli ihr surf^tiUtiges Studium gebildet, hat Paul Josef Schafjirik 
seine Forschung auf sämmtÜche Stämme der Slawen ausgedehnt und alles ver- 
bunden, was nur irgend Auskunft geben konnte: hellenisehe und römisehe, 
hyzantini.-chc und deutsche, skandinavische und einheimisclie Nachrichten, 
(ihrouikeu wie Lieder, Urkunden wie Sagen, geogi'aphische Kunde nicht minder 
als e^rmologisebe Ergebnisse. Indem er mit seltener Gelehrsamkeit seinen Stoff 
sttsammenhäufte, mit vieler Vorsicht prüfte, verglich und vereinigte, ist es ihm 
eben durch das Umfassende seines Beginnens möglich geworden, zu sicheren 
Hauptergebnissen hindurchzudringen und nnser Wissen mit vielem neu Gefundenen 
zu bereichem. Nicht bh)U die groUe Slawenwd:^ sonderm tiborhaupt die Vülker- 
geschichte der ersten Hälfte des sog. Mittelalters gewinnt hiereine feste Grundlage. " 

So das Vorwort des Übersetzers (Vol. 11. p. VIP). Da» Werk, eine Geschichte 
dos slawischen Altertums, bildet — trota aller Benohtigungen, die in der hier 
verarbeiteten ungeheuren Stoffniasse notwendig geworden — eine prächtige 
Vorhalle t\ir jeden, der in die Specialgebiete der großen osteuropäischen Völker- 
familie eindringen und z. B. auch in toponomastischer Bezi^ung eine orientierende 
Übersicht gewinnen will. Es unterscheidet zwei Zeiträume, die dunklere Vor- 
geschichte bis zimi Untergänge des Küuicrreiches und die hellere Periode bis zur 
Christianisierung der Slawen (etwa 1000). Der erste dieser beiden Abschnitte 
bespricht den Lrspmng, die Sitze und Geschichte der alten Slawen, die an die 
Slawen grenzenden Völkerstämme und gibt einen geographischen Überblick des 
dawisehen Urvateclandes ; der iwdte MhÜdort den Zemll dar Nation in die 
einzelnen Stämme nud in neun wdtereo Parigraphen diese selbst je naeh Oeaehiehte 
und Wuhnsitaen. 
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Aus (licRcn Ang-alicn ergibt sich, dasB das Werk häufig auf die Herkunft 
nud Bedeutung »lawi»cher Volks-. Fluas-, Berg-, Landschaft»-, Ortsnamen etc. 
an aprechen kmnmt Gleich sa Anfimg^ wo der Yerfiusw die Idteeten Sporen 
anisiicht, sprieht er eich folgenderrnftfien «u: 

UnUr dem tprudiMehen Zeugnissen Über die iüUtt Verbmdtutgen der Stowe» mit anderen 
dlteuropäie<^en Stämmen darf vuin einitfen mtJitigen ... Wörtern, namentlidt 

Völkernamen, nicht die letzte Stelle i'inr. isoi fp. 49,. 
Solche und andrrr ähnlii-he geographische iWamen können uns als unverdächtiges Zeugnis 
qi-lten. tia.^s _ienes Volk, '>■;>, dem sie ihren UrSfrUHg ttäkmeih dot «lolffMI«, ««II 

jeher m Eiiroija angesessen yetceseti sei (p. Gh. 

Ein lilngeres Kapitel (1. p. 65— 100) untersucht ^die ursprünglichen Isamen 
der Slawen", sowol den fremden: Wenden, als auch den einheimischen: Serhen, 
Untl HO 7.ieht der Vert'ass.T, ein ausgezeichneter Philolog und Historiker zu^Ictrli, 
ttberali und immer wieder die Namenforschung zu rate, and dies au8 einem 
Spraebenherd, der dem wettttelien Europa wenig geläufig ist Er bietet vns eine 
ausgiobige Fundgrube gründlicher, meist wol motivierter und wol belegter 
Erklärungen. Wa« einzelne neuere Bearbeitungen slawischer Namen, in der 
Abgerissenlimt, die uns jeweilen ein Stttek Slawentum vorfllhrt, sehwer Terständlicb 
bieten, das ist hier zu einem lebensvollen Gesammtbilde vereint, und erst von 
hier aus kehrt man, t\lr die Weiterwanderung besser gerüstet, zu den spcciellen 
Beiträgen zurück. Kein Zweifel : Nichts wäre, wie einige so umfassende, gründliche 
und lichtvolle Wwke, in eben diesem Grade geeignet, Am spraeUieheA Verschluss, 
den wir noch immer gegen das Slawentum beobachten, an sprengen. Mmi mttsste 
anfangen, die slawischen Sprachen zu lernen. 

SCHOOLCRAFT, HENBY B., NnrratiTe of an Expedition thro' the 
Upper Mississippi to I tasea Lake, tfae aetual soureo of tiie BiTer, in 1832, 
a06 pp. in Ö», N. York 1834. 

Der beiwunte Rasende, der, mit exnet Halbindianerin verbetratet, lange 
unter den Indianern gelebt und ihre Sitten und S{)rache erlernt hatte, gonoss 
für seine Etymologien unbedingtes Vertrauen. Dieses ist zwar durch neuere 
Erörterungen etwas erschüttert worden; aber die Schrift wird eine bedeutsame 
Erscbeinung bleiben. 

MÜLLER, FF.RD. llEINR., Der ugriscbe Volksstamm oder Unter- 
suchungen Uber die Läudergebiete am Ural und am Kaukasus etc., 2 Bde. in 8", 
Berl. 18S7/89. 

Dieses Werk, eine fleißige und eingehende kninpilatorische Schilderung 
der weiten von den Ugriern einst oder noch bewohnten Gebiete, nimmt überall 
Gelegenheit au Namenerklärungen, die im Liebte der bistoriscben oder physika- 
lischen Materialien von besonderem '^^''e^te sind. Es ist oiTenbar viel zu wenig 
bekannt und benutzt und wird der Aufmerksamkeit wie des Historikers und 
Geographen, so insbesondere auch des Onomatologen empfoblen. 

DIEFENBACH, L. Celtica, 3 Bde. in S", Stuttg. l.S:i9/40. 

Der erste Band gibt .^Sprachliche Dokumente zur Geschichte der Kelten" ; 
die beiden folgenden sind betitelt: „V^eraucb einer genealogischen Geschichte 
der Kelten**. Die^e l*>tzteren umfassen „Urkunden und Erörterungen Uber die 
Abstammung, dii* Wanderungen und die geschichtlichen Wandelungen sowol 
der sicher zu jenem grulien Stamme gehörigen Völker, als der nur von einem 
Teil der Urkunden dazu gestellten, und endlich auch solcher, die nicht wegen 
ihrer Urverwandtschaft, sondern wegen ihrer be/iehungaweise Jüngeren Berühr- 
ungen und Kreuzungen mit den Kelten im notwendigen Bereiche der Unter- 
Buebung lagen." Es liegt also Uw ein großes, jetzt noeh sebätsbares Sammel- 
werk vor; aber der erkhlrende Teil ist lilngst veraltet und unbrauchbar. Es gilt 
dies auch von des Verfassers späterem Werke Origines Europaeae die 
nlten TOlker Enropa's mit ihren Sippen und Naebbam, 461 ]>j). in gr. 8", 
Krankt*. VM. 1861, dessen „Lexikon dt-r von den Alten aufbewahrten Sprach- 
reste der Kelten . . (p. 215 —442) in alphabetischer Kcihenfol^e die in den 
lateinischen und gnecliischcn Schriften vorkommenden, als keltisch bezeugten 
odor angenommenen Wtfrter TerBächnet und eine veraienstlieke Arbeit allieit 
bleiben wird. 
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in. Ten 1841--1860. 

Schon seit zwei Decennien war die ortMtymologisclu* Forscliunfj tlunh 
W. V. HUMJlOIiDT tjlilnzi'nd legitimiert. Ihm waron mit bahnbrechenden Leistungen 
zwei der uhiwiischen, dann, just zu Ende de» eben abgelaufenen Zeitabschnittes, 
out toponomaatiBehen BeiMgen zwei der dentachen SprachmeiBter gefolgt — ein 
verheiliondcs Zusammentreffen! Die Saat niusste endlich aufgehen. 

Die Entwickelung der Sprachwissenschaft musste immer mehr der besten 
Rräf^ auf die Untenuehnng der „linguisttselieii Medaillen" führen, und so belebt 
sieh denn unser Gebiet zusehends. l)ie Vierziger-Jahre bilden die Morgenn.tr 
eines neuen Tages, der immer lichter heraufzieht. Dies gilt insbesondere t\ir 
die UntemiolniDg aet dentsohen Ortsnamen, ako dasjenige Gebiet, für welches 
ans die Materialien in einer gewissen Vollständigkeit vorliegen. 

In dem oben erwähnten bibliographischen Verzeichnis E. FÖRSTKMANNS 
gehören dem vorangehenden 25jnhrigen Zeitabschnitt bloß etwa 20 Arbeiten an, 
„▼on denen die meisten sehr unbedeutend sind und manche noch nicht die 
geringste Spur davon zeigen, dass die inzwischen t ntstehonde neuere Sprach- 
wissenschaft Eintlu.Hs auf sie gehabt hat. Fast genau mit dem Jahre \HA() .Hndrrt 
sich die Sache völlig: die hieher gehörigen Abhandlungen und Bücher mehren 
sich von Jahr zu Jahr und erreichen in «icn letzten 22 Jahren" (der V'erf. schrieb 
im Frühling „nahezu die Zahl von hundert einzelnen Arbeiten. Wenn 

auch unter diesen manehe fllr den Gang der Wissenschaft völlig einflnsslos 
bh'iben werden, so greifen doch manche von ihnen entschieden bestimmend in den- 
selben ein und werden deshalb ihren historischen Wert nie verlieren*' (p. 21). 

Es ist beaehtenswert, dass unsere Z^tgrense auch in England als solohe 
erkannt ist. Zwar setzt G. MUNFORI) (Local Names of Norf p. VI.) das 
19. Jahrhundert überhaupt in Gegensatz zu früheren Zeiten, die noch wenig 
Brauchbares geldstet, wenn er sagt: .Etymolog, tndeed, prior toihe cotnmen- 
cement of the present Century, instead of eontnbuting, as it might have done, 
a substantisi and valuable aid to descripttve topography, was pursued with such 
an utter disregard to any thing like scientific principles, that it became a mere 
Irifling pursui^ a dextermis phiy uprm words: in short, an amuseraent little better 
than that of punning. Hut since the beginning of th« nineteentli Century, the 
study h:ui been foUowed un sounder priuciples, and with corresponding .success.** 
Alldn die Fmeht d ieses neuen, vertieftem Studiums, insoweit sie den Anbraeh 
eines neuen Tages verkündigt, findet er doeh erst in <len beiden Werken von 
Kemble und Leo, die, um 1Ö40 erschienen, fUr die Erklärung englischer Ortsnamen 
grundlegend geworden sind. 

Über die historischen Bedingungen, welche dieses Aufleben der Forschung 
ermöglichten^ Kibt der obengenannte Germanist, welcher selbst in hervorragend- 
ster Weise sieh an der Entwiekelung dentsoher Namenforschung betheiligt hat, 
folgende anschauliche Darstellung (p. 

^Ströme von Blut sind auch hier wie gewöhnlich der nötige Gfthrungs- 
Stoff zur Erzeugung einer höheren Stofe des Wissenschaftslebens. Die Erobe- 
rungen der Engländer in Indien vermitteln uns die Kenntnis jener lichtspendenden 
Sanskritsprache, während die napoleonischen Kriege die Völker Europa's in nie 

gesehener Weise durch einander mischen und dadurch die Betrachtung der 
prachen anregen, die deutschen Gelehrten und Vaterlandsfreunde aber ins- 
besondere bestimmen, sich Trost und Waffen in der mit ganzer Liebe crfassten 
ErgrUndung unserer .-iltern Sprache und Litteratur zu suchen. Kaum ist Europa 
der Friede wiedergegeben, <la treten die beiden geniah u iMjinner auf, die trota 
der verschiedenen Wegi', <lie sie einschlagen, doeh einen Bau gründen, dessen 
Fundament zu legen jedem einzelneu von ihnen nur sehr lückenhaft gelungen 
wäre. Franz Bopp und Jacob Grimm werden die GhrQnder und bleiben noch bis 
heute die Meister der Wissenschaft, die man anfangs mit großem Rechte die 
vergleichende Sprachwissenschaft nannte, die aber jetzt von Jahr zu Jahr mehr 
den Namen historische Spraehforsohnng verdient. Es gewfthrt eine große und 
erhebende Befriedigung zu sehen, wie diese anfangs verachtete, jetzt aber von 
den andern verwandten Disciplinen schon fast vollkommen anerkannte Wissen- 
sebaft sieh in orgaoiaelier, nielit dem Znfiül Uberiaasener Wttsa entwickelt. Vom 
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Jahre 1816 bis etwa 1940 datiert di« Periode der Lantiehren, die notwendige 

Gruudlage des Ganzea; von 1840 bis jetzt tritt «laf^egen die Wortforschun«; in den. 
Vordergmnd, und Wörterbücher aller Art sind die eigentlichen Aufgaben dieses 
zweiten Zeitratuns. In den letzten Jahren aber mehren sich schon die Anzeichen, 
dass eine dritte Periode anbrechflii will, in der die Betrachtung der eigentlichen 
Suruchgesehiehte und dnmit der wesentlich TorhiatoriBchea VöUKergesdiiehte den 



Wir gehen BUT Besprechung der Torii^gmdeii Haterialien Aber und folgen 
hier wieder den toh uns firOher aogeDommenea Omppen. 

a) Allgem^M: SiiiiiMlwtrki, Namtilehf. 

Znnlchst bat die Thätigkeit der Namenforseher noch wesentlieh den 

Charakter der Einzelheitrllge. Noch ist auf allen G^ebieten «Tst der Gnmd SU 
legen und von üppig aufgeschoaseneni Unkraute zu Mnbem. Einer sptttem Zeit 
blieb es vorbehalten, dact inawisohen auf^^espeieherte Mateiul zu sichten und su 
sammdn, und erst dum konnte, wenn eine reiche und suverlflsaige Stoffmassa 

vorlag, versucht werden, auf Grnnd derselben die Hauptattge einer allgemeinen 
geographischen Onomatulugie /ii iseicliueu. 

Nichtsdestoweniger tauchen, zumal in England, mehrere Schriften auf, welcho 
den Ortsnamen in frencrclltMii Sinne /angewandt sind, sei es, dass sie die Bedeu- 
tung der Namenlehre iiir Erdkunde und Geschichte darlogen oder zur Verbreitung 
der toponomastischen Stadien anifordern, sei es, dan» sie die Dienste, welche 
diese Forscliung zu leisten vermag, für konkrete Fälle und in besonderen Arbeiten 
veranschaulichen, oder sei es, dass sie Uber die Schranken einer Gegend oder 
Nation hinanatreten und ans einem weitgespannten Gebiete oder Ahr eine Viel* 
sahl von Spraehen hnndorte oder tanaende von Namenerkläningen gesammelt 
vorlegen. 

Diesem allgemeineren Boden gehört, wenigstens in rilnraliehem Sinne, zu- 
nächst an : 

Pape, W^, Handwörterbuch der griechischen Sprache (in drei 
Bänden, deren letzter die griechischen Eigennamen enthält). Lex. 8*, Brschwg. 
1B42. In der «weiten Auflage 1850, in £itter bearbeitet v. 6. £. BEN8ELEB, 

1860-70. 

Das überaus Üeiliige untl reichhaltige ^W'rk, Tersonen- und Ortsnamen in 
lexikogniphisclii r Ordnung enthaltend , ist unter BnnQtxang fier gcsammten 
griechisehen Litteratur und reicher darauf l)ezüglicher neuerer Tlilfsiiiittel ent- 
standen. Alle Angaben sind mit den Citaten belegt, so <la8s tiir jeden Namen 
die vollstflndigen LitteratnmaehweiBe beisammen sind. Dadurch ist das Namen- 
lexikon zu einein geradezu unentbclirli* lien Nacliselilagewerk p-eworden. 

Einer Anregung H. LEO'S {1^4:2) werden wir im folgenden begegnen. 
FOr jetst wenden wir uns m : 



STETTER, Franz, Über die Wichtigheit und Erklärung der 
Ortsnamen (im Progr. des Constanzer Lyceums, in 8^ 1845 (VIII 4- ^1 PPO 
und 1847 (Vra -f 40 r,p.). 



citäten im Detail '), enthält sie merkwürdige Lichtblicke, die in der Vorgeschichte 
der Toponomastik nicht übersehen werden dürfen. Der Verf. zeigt gute Sprach- 
kenntnisse und gesunde Ansichten, die ihn Aber das volksetymologische Annneu- 
märchen weit erheben: ja wir begegnen darwinistisclien Ahnunp;en (II. p. III). 
Es ist erfüllt von .unendlicher Sehnsucht, die Namen . . . deuten zu können^ 
(I. p. IV) und denkt zu diesem Behnfe an ein internationales Zusammenwirken 
(I. p. VII): denn 

Die Erklärung der Ortt^ Berg-, Fhut-, FUtmamen ete. itt eine noch muuugdteutete, «btr 
unerschöpfUehe Fimdgrtibe fOr Oett^idUe, NaturgetMAt« und für die Sprtu^ten 

(T. p. 1). 



■l Kiiic <I.Mikcu.sworto. wcuu aueb mit Vurnictit SU benllUendc U&he i»t die SMimlmig 
slawiKcher Bobrawoda - (OntwaaMr,) dium «tu Tenohiedenan Spraohoo einer Menge Wann- und 
Kalt-, BoA-, Sdiwan^ Weliwawer etc., im gs&sen 187 WSMwnaoMa (H. p. 18 C). 
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Dte grniiraphitehen Eigennamen pflegen tUtt eigentBmK(^ Wirter und seKwt Aesie alter 

Aiissprachr länger :u bewahren nh die übrigen Sprachteile (/. p. 4). 

Des Verf. Anschauung — wir mUsseu darauf mit besonderem liachdruck 
raewtSaim — gipfelt in dem Satase: 

Die geoarauhieehen Eigennamen . suul nicht das Werk de» blinden Zufalls, nicht der 
Wil is ür . . tomdeim wie alle» i» der Weit aind ai$ muh feeten, »mige» NattHr- 
geteUen entetemden (X j>. 7). 

Als eine beachtenswerte Stimme erseheint der Aufsatz der Nordisehen 

Biene 1H49 Nr. H — 15 (vidc^ j,Geogr. Jahrb.* IX. p. 37S). Leider liegt mir der 
Artikel nicht vor, und ob ich in dem Verfasser den russischen Akademiker 
J. GBOT, den wir 18 Jahre sp&ter mit Rhnliehor Anregung besdiüftigt treffen, 

richtig yermute, ist mir unbekannt. Aus doin Zusanunenhange zu schließen, be- 
zeichnet der genannte Aufsatz als wUnscbbar, dass der Etymologie und Bedeutung 
der geographischen Namen die gebührende Aufmerksand<eit geschenkt und dass, 
ftr das slawische Sprachgebiet w. rii^^-itens, oin etymulnf^isches Namenlexikon 
erstellt werde. Was also in Schottland und in Di'utscldand schon yersucht worden 
i.st, das wird nun auch auf slawischem Boden angen;gt. 

Wi( (i erholt wird der erste dieser Versuche erst gegen den Scbluss der 
Fiint'ziirtM- , Jahre, und zwar zweimal, durch Adams und Charnock. Von dem erstem, 
als einem Vorlituti r des lexikalischen Teils meiner „Nomina Geographica," sprach 
ich schon in dem ersten onomatologuehen Jahresberichte (Geogr. Jahrb. 
IX. p. 378 Note 9). Ich bin jedoch erst am S. Milrz 1HH;5 in sriii.-n Besitz 
gelangt und finde meine Annahme, dass eine Verwertung des Saramelmaterials, 
im Sinne einer Namenlehre, hier nicht Twsncht worden, durchaus bestiltigt. 

Adams, EDW., The gcoj^raphical W o r d -p] x n o s i t o r, or, Nanns and 
terms occurring in the science oi geography, etymologically and otherwise 
explained... 2* ed., very considerablj eniarged and greatlv improved, 158 pp. 
in 8®, Lond. 1850 (die erste Auflage mu.s8, zufolge der VorreJe (Sept. 18o6), 
nur ,a few months'^ vorher, also wol ebenfalls noch 1856, erschienen und von 
geringerm Umfang gewesen sein). 

Von iihiiliclirr An!a<:i-j wie mein Lexikon, aber weuntlieh Är den Schul- 
gebrauch bestitnmt, ist das cnf^lische Werkchen weit kleiner, nur etwa 1200 Namen 
und Kunstausdrücke umfassend, gewöhnlich ohne Quellencitate, mit ganz kurzer 
Hotivierunijc, hilufig mit Angabe der Aussprache, ein handlich-bequemes, noch 
heute brauchbare«, wacken-s Uilfsbüchlein. I^er Ausspruch J. Grotf? (Heogr. 
Jahrb. IX. p. 378): „Der Versuch, ob unvollständig und nicht uberall zu- 
▼eillssig, hat das Verdienst der Initiative,*' bedarf jedoch, seitdem wir die 
altern Bücher der Oibson (VG. \k 117) und v. Schütz (Yü. p. 11^) kenm n, ftlr 
den Schiusssatz einer Berichtigung. Die 5 Auuundices jeeben viele Ausdrucke, die 
snm Vnrstlndnis der Eigennamen aus ▼erseniedenen Sprachen dienen. 

FERGUSON. KOR. The North men in Onmberland and Westmore- 
land, 230 pp. in 8°, Lond. & Carl. 1856. 

16 Mark Antiqaariatsprns illustriert fühlbar die bnehhftndlerisehe Bemerkung 
j.9carce" und deutet richtig auf die Wertung, die dem Büchlein in seiner Heimat 
geworden ist. In der That liegt hier eine treffliche Leistung vor uns. 

Verfasser bewei.st, dass die beiden in Rede stehenden Landschaften durch 
Normannen, und zwar in der zweit«tn Hälfte des 10. Jalirliunderts von der 
gegenüber liegentlen Insel Man aus, besiedelt und die keltischen Vorgftnger 
grOOtenteils aufgerieben oder verdrängt worden sind, dass also die heutige Be- 
völkerung wesentlich als ein nonnänni.sch-angolHilchsisches Gemisch zu betrachten 
i^t. Üa hier die ( »esehielifsquellen den Forsehrr fast frilnzlich im Stiche lassen, 
M fuüt .sein Nachweis aut' den von den lOinwauderern hintorlassencn Spuren, 
den kultischen und socialen, den Orilbern, den Kunen, den Sitten und Gewohn- 
heiten, dem Dialekt, hauptsilcldicli abi-r den Familien- und Ortsnamen (ancli die 
der Berge, Seen, Flüsse etc. inbegritien), und zwar spielen diese geographischen 
Namen, aneh in den flbrigf>n, uns nicht direkt berührenden Abschnitten vielfiMh 
bcifjezogen, l iin' so übormil< hti<j:e l\i;!! ■. da-- i!;is Buch, al.sein ei^jcntlich toponomn- 
stisches, nicht etwa der vierten uusurur Kategorien, den Werken mit ouomato- 
logischen Angaben, einnreihen ist. 
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Dass die normanniBohe Einwaaderang nteht etwa, wie in andern englischen 

^andH('li:ift>'M, t-iae dilnische, sondern eine norwegische war, und zwar speotell den 
Gegenden Bergen« Stavanper- Christiansand, „dem wildesten und ärmsten Teile 
des südlichen Norm'egens,'^ entstammte, wird durch viele linguistische Analogien, 
insbesondere durch rarallelreihcn von Ortsnamen veranschaolieb^ die im Stemm- 
und im Kolonialherde sich «ii£faUend entsprechen, wie: 

Norwet^en: Lake Distriet: 

Katlaud Katland 

Moriand Moiland 

Langeland L;uif:lands 

Lilleland Lylands 

Bygiand Bjglands 

Ryland Rylands 

Rttsland Rusland 

Oartland Garlands 

liirkethvct Birkthwaitc 

Myklethvet Mieklethwaile 

Braathweit Braithwaite 

Sjf^thveit Seathwaite 

Lplethvet Applethwaite 

Brandsthveit Branthwaite 

Börthveit Birthwaitc 

Rugthveit Rugthwaite 

Der Verfasser vereinigt mit tüchtiger Landes- nnd Sprachkenntnis eine 
feine nttchterne Auffassung und eine lucidc Darstellung, und st in Werk, auf 
dem Kontinent nicht nach Verdienst bekannt, ist eine glänxeade BestlUigung 

seines Ausspruchs: 

We perceive IIa» wAof tmporfanl terviea etymohgy renden w l^rou^k-oui fMs inquin/ 

(p<tg. 228). 

CUABNOCK, B. ST^ Local Etymology, a derivative diotionary of geo- 
graphica! names, 334 pp. in S^, Lond. 1869, ein Werk von ihnlieher Anlage, 
wie dasjenige der Schotten Gibson, aber nicht Schulbuch, von weitergehenden 
Ansprüchen, umfHn^lichcr, doch nur etwa 3(X)0 Namen umfassend, ebenfalls mit 
Angabc der Aub«prache und ebenfalls ohne regelmJlliige Citatc, aber juit Ver- 
weisungen, ebenfalls mit Bevorzugung des Gebiets der oritischen Inseln und in 
diesen Artikeln einläsdich, oft gut, fl\r den „Continent" unkritisch, voller 
Fabuleien, die den Eindruck auch filr die besseren Teile in empfindlicher Weise 
beeinträchtigen. Wir verweisen s. B. auf die Artt. Basel (= Königin, Herrschaft), 
Berlin (>= Wildnis), linmhny (ftir w.-lrlirs die beliebte ;,gutc Bucht** aufmarschiert), 
Bordeaux (= au bord des eaux!), Bregetu (sei von der Bre^enzer Aach be- 
nannt), , Mi$aissippi (der in der bekannten amerikanisehen Fabel sam 

Vater der Gewitsser" «geworden), , Wintcrthur. von einem .,Wind- 

thurn" der Grafen von Kyburg oder von VUodurum (= Wasserwohaung oder 
Furt der F«fe, Wikia), WiMtemberg (= Wirt am Berg), Wüniburg Erftuter- 
stadt), Xiig von Tugiuiu, Zürich von seinem Erneuerer Thuricus, dem Sohne 
Theodorichs. Oft finden sich mehrere Etyinologien an einander gereiht| ohne (Uih» 
fOr ebe derselben entschieden wftre. Brüssa s. B. komme vom rlAm. brugge- 
semte — Brücke über die S. nne, oder von hrugsel = Einsiedeleibrücke, oder 
von hroysell = Schwanennest, ofler von bromsniUes = Gebüsch. Bei Canada wird, 
nach Sir John Barrow, erzählt, schon der Portugiese Cortereal sei den St. Lorenz 
hinaufgefahren nnd habe, in der Hoffnung auf eine pacifische Durclifahrt getäuscht, 
ansgnrnfen : ca ^ Iiier, nada — nichts' \acli Pater llennepin liiitten die 
rortugicsen Gold gesucht und in iiirer Entt^Uisciiung einen Landvorsprung el 
cajM de Nada — Cap Nichts genannt. Andern Angaben zufolge wäre das Land 
narli i'inem französischen Edchnanno Cane, nach Charlevoix vom irokesischen 
Kanata = Dorf, Stadt, nach andern vom ind. kan = MUndunff und aäa s 
Gegend, ursprünglich wol auf den Strom besogen, getauft. Was die neueie 
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Sprackforachung, z. B. des kuo<ligen Abbe Caoq in Montreal, sicher i'estgestellt 
liaL lässt rlinse Anf^ilhlung keineswegs vermuten; tlor Leser wird, vor huter 
emDUras de richcssc, ratlos stehen lilciben. Anders lit i Schweiz. Die Sehweixer 
seien ^Thalhewoliner" otler nach ihrem Führer Schvvyter oder von Sueci = 
Schweden benannt, ,1t is more thun probable, however, that the only 
etvinolofrical purt oi' Sch - iri/z and Hel-ue.t- ia is «t/.s, m/Y, and that the Swiss were 
©rigiiially a tribc of the Vits, I'ihfs, Wihts, l'/a.v, or Jufcs.-^ Wir möchten keiner 
Angabe, selbst in den bessern Artikeln, auch (i( n Tuuzoiuhen nicht (vidc Cor- 
d6va, Sahara) unbedingt vertrauen und wUrden, im gansen genommen, dem 
kleinen Vorilufer Adams, sowie dem frOhseitigea GibsoD, eotaehieden den Voraag 
geben. 

Was uns an den englischen Werken gleiehermafien aufgefallen, das ist der 
Mangel jener ^laterialien, tlher welclie die Orlginnlberiehtc der gcographiKchnn 
Entmckcr authentischen Bcriclit geben. Uuiüunst sucht man da z. Ii. Davis Hir. 
oder Bay, Spitzbcrgm und /«fottä, Sandmkh I«Umd$ und Ne» Chmea 

U. s. f. 

Derselben Zeit gehört ein Büchelchen au, welches sich auf das germanische 
Sprachgebiet beschrilnkt, sonst aber dem vorigen Ähnlich angelegt ist: 

MORRIS, R., The Kt \ in.ilogy of Local Names, with a -liort intro 
duction to the relationship uf langoages — Teatonio Names, X -|- pp. in 8^, 
Lond. (ohne Jahreszahl). 

Das Büchlein ordnet den Kamenstoff in zwei Haaptklassen; „the descriptive 
Element & tlio i^eneral Element," jenes <l(Mn Bestimmungs-, dieses dem Grund- 
wort Förstemanns entsprechend. AI» deskriptive Eleniente erscheinen Personen, 
Tiere, Pflanzen, Mineralien und Eigenschafton. In jeder dieser Kategorien 
werden nun die Elemente, z.'B. tree, onl . itsh. nirhr, hroom, hecch. hirch, apMe . . . j 
jetles mit einigen Beisj^ielen, Ubersichtlich aut'gel'ührt. Das Ganze bildet eine ge- 
drängte, praktiflche EinÄlhmng in die Namenkunde, befriedigt jedoch, da alle 
^lotivienin^' i'ihlt, nur oberÜiieliliclie Bedüi-fnissc und ist ilbenues unzuverlilpsig. 
So sei Brunswick = the city of the streain, Scita/(/Jhausen = the sheeps house 
die dentaehe Endung -icyl identisch dem englisehen toeU sss spring etc. 

Eine bereinigte Erneuerung dieses Venmchs, für den deutschen Bttchermarkty 
würde gewiss Anklang Hnden. 

Diesen Arbeiten mögen noch einige onomatoiogische Sentenzen folgen, 
welche der Zeit von 1840 — 1860 angehören: 

Itt bunk.t — ilirjniiiit II (/( > /'"( </ Tüvrr - irrre oriiiinully settU'd bij ilw Fmuh ; so that 
its pnrishis (l'or it had this ns mi i i rifriia.itical dirision] arc mostt'j call' il Inj Frrnch 
iiiimen i.l. S. lU'CKiNOiiAM Sliiif St. I. 1H41 p. 4i)i<). 

JJte Bftrachtunft der {qtotjr.) J-Jigen>iawrn i«t eiiif i^itrlk torischer Lbeneugum, die 
man für dunUf Zeiträume hii jetzt noch riet £u wenig henutst hat *tnd NOM 9id 
SU gtring atucMäat (A. Schott, D. CoL Piem. p. HU), 

üfeiumeitC« may crunme, hut a näme enditres a» long as the worM (J. L. Sfons, Dite. 
Atistr. 1846 U.p. 271). 

Viete geogrnpkiwke Namen der ttordamerüumiadiM Indianer „are aa beautiftU, as thei/ 
are i^propriate ... in general Mnkto AanetmtU&' (J. a. Bockuhihaii, fitevc oL 
II. p. 77, .4»»». TIT. p. inS). 

Ich hutti' sfhr h(dd die Jirohiii htiino gemeuiht, dOM dUIfome», welche von den ,'<iiiiii>jideu den 
lA)katitäten ihr>s i.nvde» beiaeUgt Verden . . fwit immer an irgend eine heceiclt- 
nende BigetäBmIirhkeit . . . erinnern ( A. O. ScHRiifK, T«ndr. 184B II. p. !i56}. 

Im Zualande UtfiMiter Bohheit heieickne» die Völker nur »olehe Gegenstände mit eigenen 
geogr^f^ieeke» Jfamen, ifelche mit anderen verteechselt werden können. Der Orinoco, 
der Amasonett' und Mwjdalenetulrom werden xchleekthi» mder ilunft aUet\faU$ 
.,drr groMe Ffuxf, ^das grosse Wataer'' genannt, icShrena die üferbäoe^imr die 
klnns'tni liiirhr durch besondere Name» tmteradieidm, (A. v. Hüiiboiiit, Ana. 
d. iHifi I. ]i. 2:>4>. 

II tne siißini dl (iiii>l(iti r qiie Irs }ioiiis portnit necesKaimm nt Vrmjin nit' du peuple qui 
les n irfi.'i. J.<s iii(d.<f mtnl donc de rrriiVs mr'/ai7/r.s-, <iii(i i nt plus ou moins Jfruste», 
mit!* doiitr, mniH pnr contre d^une prnrrvnncr moini niispertr que ne Pett Cttie de 
bien de me<laiUe.t nütaUiqiies. {Cn. Grahdoaoraok, il6m. 18ö4 p. 7). 

Qtogrt^ical NiiinenrUttHre is a brauch of geographtf generally left to chattM or eaprke ; 
«md U wUt Hot be eaey to find any department so Ifftt whieh hat been more abused. 
Wherever name» exiet, and where fSeee names may habe exktedfor a mmlber of ages, U 
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nppear» sotnething likf nacrilrtjr tn iJUiturb or chaiifjr them. Snch nntufn, hrtidrit 
tlii suerediiiss <if aiitiquity, are ujtr» nigiufitjmit , niid ctmtain in thrm,srlprit infur- 
mntioii «.s tt> tlif iiiigrutions of the human nivf, und th' farmrr roiiiif.rinn tchich 
f.ii.^tfil tiitiri<ii tnhrs iiow für srparatrd. K'infs iirr srhiom ridijur »r ridicitluux, 
atid they /urnüh a copiou.t fand nf distrüiutu r / »o. to obviatr thr confwsion 
tohidt aritea to geographiad tiomcnclatmre m tff r-in tition for the hundrfdth Hm 
of rmen — TAaMor, Trent, and Tine etc.; tmd it fortuHatclii kagpena that w no 
eomtiy, howeffer borbamuM or thi'nJy peopUd, are Ute great ftaUurm of naturCf m 
Hoers and mouiitithiit, icithout namet; and the »ante 0/ a rtter or mouNiot» nmff 
be appropriateltf applied ofio to (ibe di$Met in whieh U 9CCmr» {CapL Vmni m 

b) Reohtoohreibung und Aussprache. 

An der Spitze dieses Abschnittes ersebeint ein Aktenwerk, welches fHr die 

S^IUning angelsächsischer Namen grundlegend geworden ist: 

KEÜBLE, J. MITCH£LL, Codex Diplomaticas Ae vi Saxonici» 6 voll, 
in 8», Lond. 1839/48. 

Tills work contains upwards of 1400 doenments, eonststing of grant^ of 
Kings and Bishops, the Settlements of private persona, thf Conventions of laivllopfls 
and tenunts, anu the technical form» nf judieial procccdings. But tliu iiio.st usetul 
pari of this noble monument of Keinhle's philological learning, to the tupogra^ 
phical enquirer, is tliat of the An;<ln-Saxon boundarics, whieh contains an almost 
inexhaustiole sture uf local Information. The preface to the third volume of the 
Codex also has mucb valuable matter on the names of place«, with a short 
glossary of terminations : and the Index at the end of the sixtli volume is indis- 
pensible to County Topugraphcrs. In 1849 wa« publixhed The Saxuus in 
England, a history of the Knglish Commonwealth ntl the period of the Norman 
conquest, 2 voll, in 8". This work, cspccially in the Appendix, contains many 
valaabie observations on Local ^^omeuclature (Munford d. VII), 
Ans diesem Werke notieren wir auch den Ansspnicn ; 

It eamot be doiAteä that loesi mmes, and those decoted to distmauM tke iMtarsI 
feattim <f « eoiMiry, jmsscw an inherent vitalitjß uthich eeen the wyeMy «on- 
quett ü muMe to ranoM. 

MEYER VON KNONAU, Q., Zürcherische Ortsnamen in der mittel- 

ulterlichcn Naniensform — ein Beitrag zu der illtcstcn Topograj)hi»> der 
Schweiz (in Kui'z und ^^'eiQenbach, Beitrftge zur (iesuhicbte und Littcratur etc. 
4. Heft p. 514— 54Ö), in 8», Aaran 1847. 

Parallel mit der spüter zu besprechenden Arbeit seines Landsmannes 
H. Meyer (ZUrch. ON. 184.S/41>j gibt, unter Beihilfe v. J. J. SlEGFKUäD, der um 
die Landeskunde seines engern und weitern Vaterlandes vielv«v«fiente Foneher 
iUr ca. nry^) Orte die urkundlichen Namensformen, ohne anf deren Erklirung 
einzutreten. Aber er füt,'t bei : 

Unmöglich ist rs- //nr nicht, den rrspruntj der meisten un»erer Ortsnamen tu erklären, 
sei ee, d«<< man »IC ron Taufnamen, von der Ixue, von hervorgtetkeiti/en Erzeug' 
n ie em wnd dgL herUite. während ee ei$uelme gAt, bei welchen mam mtf bloue 
Mutmaeemigen «wh eu beeehrlMiat hat. 

Ober die Orthographier« ionu, welche von amtliclM'r Stelle in Belgien und 
Luxemburg angestrebt wurde, beriehtet das folgende Kapitel, bei den „Einzel- 
bdtrllgen.'' Kiustweilea sind diese Bestrebungen noch vereiu/.elt und späterer 
Zeit vorbehalten geblieben. Aber es bleibt uns wenigstens Übrig, einen frOhen 
Vorläufer der heute in Franloreich so eifrig besproiBhenen Angelegenheit au 
ngnalisieren : 

OUIBERT, Al>R., Dictionnaire g^ographique et Btatistinne vMicö 

8ur un plan entitremcnt nouveau, XXVI II | IHXO pp. in gr. 8*, Paris I8SO 
(neue mit einem Supplement vermehrte Auegabe 1HG3). 

Dieses W«rk, auf das wir schon frOher (VU. p. IIH) hingewiesen, iiitit, wie 
Virlet d'Aoust, ganz au gelegener Zeit, in der SitzunL-^ <!< r (ieogr. üesellschaft 
von Paris, 16. Febr. lH8Sy erinnert hat'J, durchaus die nationale Schreibun|p 
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der Naiueu teat, so dass es hei den fniizösisierten ofier iibi rHui%tcii aut jene 
originale Form bloO ▼erwast, s. B. Ai9/4a-Chapelle, voy. Aachat, oder Fhrmee, 

Florenz, voy. Firenzc, bei ^jt-ringer Abweichung die achte Form in ParentheKe 
beigibt, z. \\. Düsseldorf {Düsseldorf). Verf. hat, wie man sieht, die grund- 
sätzliche Fordening Malte Brun's (VG. p. 118) ins praktische Übersetzt. 

In dem Vorwort (K s Xeubearbeiters, F. DESENNE, findet sich auch schon 
das bei seinen Landshmteu heute so beh'ebte Beispiel, wie im Jahre 1H50 M6n aeo, 
die italii-iiisclu! Namonsform tVir Jlünchm, Gegenstand einer befiretndlichon Ver- 
wechslung in den Zeitungsberichten geworden am. 

Auf deutschem Boden erwuchs: 

WEX, Fr. K., Mecklenburg. Wie ist M. deutscli zu achreiben und wie 
lateinisch zu benennen? 7 pp. in 4° {im Progr. des Gymn. sn Schwerin 1856). 

Eine tUchtifje Studi»', wclcln*, die F^tymrtloi^it' des Namen« 3f. als hf'kannt 
voraussetzend, sich auf die Beantwortung der beiden erwähnten Fragen beschränkt. 
Verf. verficht die Sehreibiinff mit db and schlügt als latinisierte Formen Megalo- 
hnryiiim (nur „in höherem Stile" Mtgtäf^^cXit^ ferner MegciMmtgii, adj. M^ah- 
burffinus, vor. 

In Nord-Amerika erscheinen, rasch nach einander, twei Hilftmittel, um die 
richtige Aussprache geogi-aphi.scher Namen zu vermitteln: 

a) THOMAS, .1. und B.\LDWIN, T., A complete Pronouncing 
Gazetteer, or geographica! Dictionary of the Worid. Uontaining a notice and 
Uie pronnneiation of the names of neariy 10(X000 places etc., rhil. 18öö. 

„Dies ist ein sehr verdienstvolles geographisches Handbuch, worin neben 
den gewöhnlichen Frfordernissen, die man an üazetteers oder geographiseiiu 
WOrterbtteher maeht, versucht worden ist, die richti^'e AusHoraehe aller geogr. 
Wrtrter anzugeben. In dieser Beziehung steht das \^'t•^k, wrlches Uberhaupt mit 
vielem FleiÜe gearbeitet zu sein scheint^ einzig iu seiner Art da^ (Peteniiaun, 
G. Mitth. 1866 p. 164). 

h) LONOLEY, EL., Pronouncing Voeabnlary of geographieal and 
personal Names, Cinoinnati 1858. 

Der Yerf. „hatte die Abricht, ein fllr die besehddenem Bedttrfnisse der 
Schüler, Zeitungslescr u. g. w. Mssendes geographisches und Personenlexikon 
kerzastellen, das den Vorzug der Handlichkeit und VVolfeilheit vor solchen Werken 
wie Uppincotlfs (Hsetteer, A^)pleton's Biographical Encyclopaedia v. s. w. TOratu 
hätte und zugleich die richtige Aussprache der Namen mittelst eines bessern 
Systems zu verdeutlichen, als bisher angewendet ist. Die grofien Schwierigkeiten, 
welche ein solches Unternehmen in beideriei Richtung bieten muss, verkennen 
wir keineswegs; aber das hier Gebotene scheint uns doch für die beabsichtigten 
Zwecke nicht ausreichend. Das geogra])liiK<dit' Namenverzeichniss int in Bezug 
auf alle Teile der Erde auUcrhalb der N ereinigten Staaten von Nord-Amerika 
sehr dilrftig, und das Personenlexikon dürfte auch den biiligaten Ansprflehen 
nicht genügen..." (Petermann, G. Mitth. 18Ö8 p. 

BEEGHAUS, HERM., Sprachliche Erläuterungen zu Stielers Hand- 
Atlas (zum erstenmal dem Atlas beigegeben 1867), Gotha. 

„Zum VfTKt.nndnis der in dieser Kartensammlung an^ewendetfii B>'zeich- 
nuugen sind außer den vorstehenden oder auf den Blättern selbst enthaltenen 
Erlävterongen «nige das Lesen der Karten erieichternde Andeutungen ttber die 
HtM-htschreibunn; der Num<-n und die Ausdrücke versehiedener Sprachen filr 
allgemeine geographische Begriffe notwendig...*^ 

Verf. gibt also: 

o) di»! in der Aussprache vom Deutschen verschiedenen Buchstaben der 
eoropäischon Sprachen mit römischem Alphabet: 1) Vokale fVir niederdeutsch, hollän- 
disch, schwed., engl., franz., port., 2) Konsonanten fUr '6 germ., 4 rom.. 2 slaw. 
nnd den magyarischen Sprachhefd. 

f)) Verzeichnis häuHg vorkommender, alljxenft'in-geographischer Bezeichnungen 
in 26 verschiedenen Sprachen, nebst nichrern Zusätzen. 

Es war insbesondere die letstgenannte Tafel eine verdienstli^ie Arbeit 
Abt-r später, nachdem A. Petermann bei seinen Beiträgen fiir den Stieler ange- 
fangen hatte, ähnliche sprachliche Erläuterungen auf die Karten selbst zu setzen, 
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wunl<^ sjr, um \V'ic<lt rlii>lun^''Mi zu vfriHfidon, i^anz ziirUckgeaogeily SO dftu dioHCilbe 
in (Ici- „.JubtilsiU8gal)e" v. ISliT bereits nicht melir vorkommt. 

ZEITHAMMER, A. O., Ober Schreibung sUwisoher Ortsnamen 
in fremden Spi i, Ii n (in Petormanns Geogr. Mitt. 1«60 p. 285— 2JX)). 

Verweisend auf tlie Driugliclikeit iler aufgoworfeneu Frage, stellt der Verf. 
zaertit eine Tafol der Slaweuspraclicu auf: 

Slawen (80 Mill.) 

Westliclier Zweig Östlicher Zweig 

l olen i; Russen (GroO-, Klein- nnd WetO-) 

TscIii'cIk ii-SInwaken p Bnl^jirpn 

Lausitz-Serbeu • lllyrier (g Serben, Kroaten, Slowenen). 

Die Russen — und ihnen naeli, mit einipen Abweichungen, Hie Bulgaren 
und Sorben — bedienen »ich der vom Slawenapostel Cyrill hcrrübn-nden und 
von Peter d. (Ir. etwas veränderten ISIodifikatien <les trricchi.selien Alphabets (g), 
währenti bei dun Uhrigen die lateinische Schritt eiugeüdtrt ist. 

Der Unsttlllnglielikeit der 24 lai Buclistaben wird zu begegnen gesttelit: 

a) mittelnt der ▼orliandenen Zeichen: 

1. Ncudrutun;; des Z<'iehons, z. R. engl. (f. dentseli dsch), itaL 
(f. deutsch tticii), franz.. c{c) (f. deutsch an), mag. s (f. deutsch sch) etc. 

2. ZusammensetBung mehrerer Zeiehen, z. B. deutsch «db and 
tsd^ poln. egf mag. gjf, 

b) mittelst noUer Zeichen: 

3. Diakriti sehe r (Heigabe n), z. B. ezech. i (f. deutsch tsch), $ (f. deutsch 
sch) u. 8. f. 

4. ( i n n z n e u R Lette rn, s. B. niss. X (f. welches seh) und m (lUr scharfes 

seil), »I (filr deutsch tneh). 

Di(? slawischen Spraelu n li.ibt ii sieh hauptsttehlich der dritti n dieser Methoden, 
der Anwendung diakrili.'^t lK r Zeichnn. zugewandt. Und wen(b?t man dieselbe, 
unter Zugrundelegung der lateinischen Schrift, auch t'ür das russische an, so 
^hat man Air alle slawischen Sprachen — mit alleiniger Ausnahme der polnischen 
t'lii-n nur auf <bf Bedeutung jener Zeichen zu achten. Dii s ist siciierlicb das 
natürliche liichtuiaÜ fUr die Schreibung im Bereiche der slawischen Sprachen.'^ 

Dem gemftft rerlangt denn aneh der Verf.: ^Man sehreibe die Premd- 
n a ni «• n s <i, wie d i e > e in der b e t r e f f e n d <• u s I a w i s c h e n S p r a c h e 
geschrieben werden — so dass die fremden Laute auch durch die 
fremden Zeiehen versinnlieht werden, e. B. also mss. Aleksandrovsk, 
poln. OstriAvhn, czech. Jicin. 

Diese Kardinalforderung mildert sich durch zwei Zugeständnisse: 

a) Alteingehürgerte Nebenformen slawischer Ortsnamen, abo wesentlich 
von großen nnd berühmten Städten, sind beiznbehslten, a. B. deotsch Prag, 
frans. Varsofif. engl, Mosroir. 

b) Verdritngte Fornu n niud durch die heute herrschenden zu ersetzen und 
den letzteren nur in parenthese beizufügen, z. B. Btidiceis f ezech. Bnd^oviee) 
umgekehrt Mhuhi Boleslav (d. .lung-Bunzlau) , Fiunte (kroat. Kjeka). 

Was nun aber jene Hauptforderung .s<;lb.st betritFl, so scheint sie, aller sUÜeu 
Gewohnheit BUm Trotz, dem Verfasser unerliisslich, sofern dem bisherigen Unwesen 
gründlich gesteuert und niclit bloÜ mit einigen Halbli('it>'n begegnet werden 
soll. Freilich hätte diese Kadikalrcform die schlimme Folge, dass zu den Buch- 
staben des lateinisohen Alphabetes 35 oder, mit Weglassnng aller nicht unbedingt 
nothw<Midiiri ti. noeh 14 neue Zeichen erftirderlich sind. resp. 7 mlcr S hitufiger 
vorkommende, als c, d, i, I, r, s, i, — „die aber bedingungslos eiiuufiihren sind.*^ 

„Um das lesende PubKeum," so schließt der Aufsatz, „nach und naoh an 
die Bedeutung iler einzflnt ii fr^'nuleii Fonui-n zu gewöliuen, behalte man eine 
Zeit lang neben der richtigen Schreibweise, etwa in Kianiuiern, die Nameu- 
sehreibnng bei, die dem Grundsatse huldigt: Schreibe, wie dn die Laute mit 
dem GehOr anffassest!" Also: KttgnjecJc (f[\r den Deutschen Kusnjetzk), Suja (ftür 
den Franaosen Choula), Cariskcje äijelo (tUr den Engländer Tsankoe Selo). 
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Di.' Abliandlnng madit auf drn L. sit den Eindruck vollt r Sachkeiintiii» 
uud (irüudiichkeit. Sie nuis», uubekuuuimrt um die groüero uder geringere 
Wahncheinlichkeit des Eri'olges, als ein wflMD^elier Rntrai? mar Bcrauugung 
der Angelofrcuh.'it dankb&r aufgenotninen werden. 

HASSKAm^, J. Java'sohe geugraphische Wörter (in A. Peter* 
mann „Geogr. Ifitth.'' 1868 t». 112). 

Ciibt etwa 40 AusdrllcKe, zum Teil Appellativa, rlit> in iccdgrapliiselien 
Eigennamen auftreten, auü dem Malaiischen, Javanibchen uud Öundauesischeu, 
wodurch das Venseiehnis von Herrn. Berghatu (YO. p. 131) ^eine wesentliche 
Vervollständigung erfuhr". V\rvollstftndigt(1860 p. 27'.») iuk Ii „Nautiral IMa^Mziiu ", 
etwa 130 Ausdrücke, nebst Beriohtignngcn von J. K. JiASSKAKL (1800 p. 4b4). 
Angeregt war der erste Beitrag duroh einen Artikel Indische geographische 
Worter (ib. IsöT p. 521). Hier waren ans engtisohon Blättern ca. iX) Temen 
TOMUnmengestellt , Avie -abad, -cherry, -nagar, -pofam, -pur Stadt, ireilioli ohne 
Angabe der Sprache, der «He einzelneu Au.sdiuekc fiitstaiunien, sowie nur mit 
«naelnen wenigen Beispielen der znjrcliivrigen Eifreiuianien. Ferner ei-schienen 
Geographi«ehe Wiirter in Siain (lsr)K p. 47'):, 47 an Zahl, nach An<,'ube 
der britischen Admiralität. Es fällt auf, dass Mmutn, auch iu dem kundigen 
Crawfitrd (Diet. Ind. I' p. 380) wie gewöhnlich, als „Mutter der GewKsier** 
erklärt, hier einfach _Fluss~ iibersctzt ist. Auoh Thai = siamesiseh ist eine un- 
genügende Angabe (s. Crawturd p. 379). 

c) Onomatologische Einzelbeiträge. 

Zunächst begegnet uns ein schon im vorigen Zeitraum (Vti* p. 121) aufgeführter 
Käme. Es itk £es H. E. BBAMDB8, welcher, in alten und neuen SpnMlien 
bewandert, seine Untersuchungen mit aller wilnschbaren Um- und Vorsicht 
angestellt, allseitig gestützt und mit liebenswürdiger Einfachheit und Klarheit 
vorgelegt hat. Leider hat der Verfasser, mit der Selbstlosigkeit eines echten 
Gelelirten, der „singe^ wie der Vogel singt'', seine heute noch wertvollen 
Arbeiten in die Programme des Gymna.siums, dessen langjähriger Rektor er war, 
vergraben, und ich verdanke es der Güte seines Amtsnachfolgers, des Herrn 
G^mnasialdirector Dr. Stensloff, dass dieser mir die ganse Serie teils gesehenkt, 
teils zur Benutzung geliehen hat. 

Das erste mir vorliegende Progi-amm ist das von 1835: Vier die mit IHc 
umä Aiy begeieknekn Berge (2ö pp.). Umfassend, doch auf die Erklärung der 
spccifischcn Namensteile nicht eintrettnid. — Im Plhitiis (19 pp., l!^4l) orientiert 
uns der Verfasser zunächst an Ort und Stelle. Daun erörtert er die Etymologie 
des Namems und gdangt auf die Bedeutung PfeUerberg**, entsprechend dem 
jüngeren ^Frncmont". — Dir An, Au, Aach {2i'i pp., lf^4f)) ähnlich der orst- 
genanntra. — Schon mehr auf Eigennamen führt die Arbeit von 1848 : (i^omodo 
a Oraeds ae Somam» corporis ad Orbis terrarum partes irans- 

lata Btnt, explicatur (31 pp.). — Im Programm von 1851 finden sich Die Vor- 
gtbirge Europa's, insbesondere ihre Benennung (20 pp.). Zuerst durchgehen wir 
die verschiedenen Ausdrücke, welche für n^^P" Gebranch sind, dann die 
Eigennamen solb.st, systeniatisch geordnet und netrachtet. — Die Abhandlungen 
Über G-rund und Jioäm (1852), sowie OW/rs- und Stanfrn (ISö:»), beide in Förste- 
mann, D. Ortan. p. 10. erwähnt, liegen mir uicht vor. — Hamhurff und lircinen, 
Untersuchungen tther die Namen der bi-iil^ n Städte (1866> 82 pp.), ansprechend 
eingeleitet, orrtrtert die verschiedenen Be/.iehnnp^en von hani mm gibt für boide 
die heute allgemein übliche Deutung. — Das Programm von 1858 enthält „Uber 
das WärÜein wik" (28 pp.). „Das Wort wik hat mit lateinisch vieus die gleiche 
Bedeutung von Wohnplatz, Stadtteil, aber auch, nainentlicli um dir Ostsc.', die 
von Bucht, See; mit demselben, als einem der fruchtbarsten Stammwörter, wie 
mit den von ihm wieder ausgegangenen Namen werden unsäUige Ortsehaften 
nicht allein in Deutschland, sondern in fast allen Landern Europ.aV licnannt." 
— Die Kamne tiebst Fomilie (24 pp., 1861) ist selbstverständlich mehr allgemein 
philologisch, i^hrt jedoch auch auf geographische Namen, insbesondere auf die 
merkwürdigen cätioncs in Nord- Amerika. — Das Tauruftgebirge und dessen Name 
(36 pp., 1862) wird im ersten Teil geographisch, im sweitea toponomastiseh 
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«bgelumdelt. Neben dem „Berg'' nehmen sich die »Türme'* etwaa fremdartig 
am. — Ebenso betprieht das Programm von 1864: Iwert» «iml Nidda (23 pp.) 
zwei ganz verschiedene Flussnamen, doch auch diese in ansprechendster, meist 
Uberzeugender Weise. — Von geringerem Umfang (19 pp.), aber eine vortreff- 
liche Monographie ist Tiflis und Töplitz (1865). Sie sammelt die ganse zahlreiche 
Nameufainilie aus den vei-schieilensten Ländern und fuhrt richtig auf „Warmstedf . 
UnvtTkcnnbar hat hk-Ii der Segen, dass wir mit der Arbeit wachsen, aneh an 
dem OnomaU)h)gen Bramie» erfüllt. 

Grimm, J., Gibichenstein (in Haupts Zeitschr. f. D. Altth. I. p. 578>~ 
Ö7Ö), in HO. Leipz. 1^41. Fern.-r Batti ^11). VIT. p. 471--i76), 1S49. 

Der bekannte Gibichcustcin bei iiaile, wie einige ähnliche Namen deutscher 
Felsen nnd Waldhttgel, ist wol niebt von dem ungebräuchlichen Mannsnamen 
Gihicho, Gehiche, ftlr l iiu n im-nsclilicln ii Ansiedler oder Besitzer, smulern ..wie 
Brunhildenstein, Kriemhildenstein, Witgenstein u. a. m., nach Helden und höhera 
Wesen, welche auf solehen meist in der Wildnis gelegenen Felsen die Sage 
bansen ließ", benannt 

SCHOTT, A^ Die deutschen Kolonien in Piomont, ilir Land, ihro 
Mnndart nnd Herkunft — ein Beitn^ rar Gesehiehte der Alpen, 348 pp. in 8*^, 
Stnttg. & Tüb. 1842, sowie: Über den Ursprung der deutschen Orts- 
namen zunächst um Stuttgart, 43 pp. in 4® (Gymn. Prgr. Stuttg. 1843. 

Schon L. UlILAND hatte den einheimischen Ortsnamen seine Aufmerk- 
samkeit zugewandt'); sein SchtUer folgt auf diesem Pfade, zuerst mit einer 
Schrift, welche, als Fnuht seines Anfenthalte.s in Zürich^), die merkwürdigen 
Volksoasen im Süden des Monte Ko.sa zum Gegenstand hat und schon eingehend 
aveh die Ortsnamen berücksichtigt. Rein toponomastiseh ist die spätere Sehrift, 
die zu den be.sten der früheren Beitrüge i^'elirtrt. 

L£0, U., Kectitudines Singularum Personarum, XII. 4- 252 pp. 
in 8*, Halle 1842. 

Ein namhaftes Werk des Hallenser Hi.storikers, der sieli sclum vorher als 
Metstm* angelsächBiscbcr Studien ausgewiesen hatte. Der erste Teil, die „Orts- 
namen'S Hegt mir nur in engliseher Übertragung vor, besorgt dnreh B. WILLIAMS 
und betitelt: A Treatise on the local Nomenclature of the Anglo- 
Saxons, as ezhibited in the Codex Dipl. Aevi Saxonici, 132 pp. in 8", Lond. 1852. 

Der Verf. kannte fp. V.> erst die beiden ersten Bände des oben (TU. p. 130) 
be.sprochenen Kemble'scljen Aktenwerks, mit etwa 1200 Ortsnamen, die nach 
den beiden Bestandteilen, E. Förstemann-s Grund- und Bestimmungswort, erörtert 
werden. Der generelle derselben bezeichne die Art der Ansi(ullung, wie -iun, 
-Aom, -JkSm, -hurh, -by, -bold, 4korpf -hearhf -602%, -heal, -kirke, -seh; -cote, -Inn*-, 
-seta, -iruril, -stedc, -wfc, -haga, -gaeat, -paed, -icaeg, -toft, -telga, -falod, -fyrhdr, 
-sndda.s, -macd, oder die N'atur des Bodens, wie -hyl, -dun, -heorh, -hlatv, -die, 
-hrycg, -d^, -stan, -stige, -denn, -hole, -seyl/f oder es sind Namen von (iewässem, 
Sümpfen etc. Die Besprechung des Bestinimung-^^wortes führt den Verf. auf die 
beiden Hauptklasseu, die wir seither als Natur- und Kulturaaaien unterschieden 
haben. 

Im ganzen erkennt man den vollendeten „Anglo-Saxon scholar/' und ans 
solchem Munde hat doppeltes Gewicht., wenn Verl", (p. 3) sagt: 

üfame» of places in a great mranitre hdon^ to the oldeat and mott primitive evidencfs of 
kmguage, and they are of the highett importance in the hittory of nation» and dialect*. 

Diesem Aasspruche gemäß, ist denn auch ein ganzer Abschnitt (p. 4— 10) 
eigens den „Intimations of Gei man Mythic and IVaditional History aflmrded by 
Anglo-Saxon Names of Places" gewidmet. 

Ein besonderes Interesse heansprneht der letzte Abschnitt (p. IIG — 121). 
Es hat sieh gezeigt, dasi« die englische Landschaft Kc.nt auffallend viele agS. 
Mamen hat, die in der Gegend von Heideiberg wiederkehren, ab: 

*) Beiirige zur AchwXhiHchnn S«geaknade, Pro«. Sohrlftan II. p. SS9, p. 000^ VIL p. 900, 
61S. VlU. p. 554«, 312, 3r>2, 441, 4M, 519, 596, 600. 

Vuraugegaugen war von den»««Iben Verf. : Die Deutschon .i m Miiitc Ros.'i mit ihrun 
HtaniiiipfnoKseii in Walli» uud Üclitland (Propr. Ziircli. ('jiiittiiuuicliulc, \'\'. in i" . Ziir. 1K|(I. Kiiirr 
•Tndoni .Kiit'li rknnirNn'i«!"", «Ii« ein TM jener Zeit in Zürich woliuh.Mft jrcwcM iH r K uIx Ikt (Icli-lirttT, 
Jl L. Kkuhki., iti ili(< WullUer Alpiui untenioiniuuu hat, wcnlfu wir HjiUler |;el«-gcutlicli getkiikon. 
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Kont Heidelberg? 
Audscohe.sham HaDdschuhbheiin 
Lfminc^ä Leunbaeh 
Llming (Lim) Lpimen 
Craegei K rai c Ii bauh 

DnrlSAh Durlacti 
"Wislf'dli Weisloch 
aet Baduiu Baden 

a. 9, f. n. B. f. 

Diese Obon'in.stimmung kUnue kcinr ziifUilige sein. Zwischen den beiden 
AnaiedeluDeen, der angelsächsisehen in Britauieu and der alemannisohen in Baden, 
utiMe mn ZuBammennang bettdien. £• lieAe aioh denken, dass die Römer, wie 
■ie ähnlioh mit Vandalen n. a. gethan, alemanniadie Gefangene n.K Ii Hritanien 
geschafft hätten, oder noch wahrscheinlicher ist dem Verf. eine Süinimverwandt- 
schaft der beiden Herde. Er erinnert an die Angabe des Tacitus, das» die Angeln 
an den Sneren geboren, ein Verhältnit^, das ja mich bezQglioh der Alemannen 
allgemein angenommen sei. Mir will scheinen, das« eine fjemeinsaine Wurssel 
der beiden namengebenden Herde mir analoge Bildungen, nicht aber zahlreiche 
Identititen bewirken kdonte. Um diese so erklären, mnw eine ittrmliche Über- 
tragung angenommen werden, und zwar wol niclit schon unter riimischer Ein- 
wirkung, üb nicht BonitaciuB, in seinen lebhaften Beziehungen su Britauien eine 
anglische Kolonie hti den Alemannen and so die Wiederholnng angliseher Orts- 
namen veranlasste? 

Jedenfalls begegnen wir hier einem der zahlreichen Eälle, wo die Namen* 
ferschnng im Stande ist, bistorische, antiqnarisebe oder ethnographisehe FVagen 
XU beleuchten oder doch zu ihrer Beantwortuii<; anzuregen und Dei7Aitragen. 

ST£UB, L., Über die Urbewohuer Rätiens und ihren Zusammen- 
hang mit den Etrnskern, 185 pp. in »o, Mtlneh. 1843. 

Mit dieser Schrift eröffnete der Verf. eine Reihe einst viel gelesener, an- 
regender Studien Uber die ethnographischen und kulturhistorischen Verhältnisse 
der rätischen Alpenländer. Mehr als je zuvor zogen ihn ,Jenc seltsamen, schön 
und wnnderlieb klingenden Namen an.'' 

Ifehr fmd mhr tcoüt' es mir bedünken, dags sie etwas Wichtiges su bedeuten hätten. Ich 
ffmibte in ihnen dk ktsten Worte längst untergegangener Völker iu hären, und 
et war mir, ab mflssts »ith 4eM» der ihre ^adu Mrrfehcn lernte «fa grotm 
Oehehmis aus urälter OttddAte endtliessen. 

Den Schlüssel zur Erklärung der zahlreichen undeutschen Ortsnamen Rätiens 
meinte Verf. im Etruskischeu oder, wie er das Altrtttischc nennt, im Rasenischen, 
gefunden au haben. Im ersten Teil der Schrift sucht er das Wesen der etrus- 
lisehen Spraehe, znnftchst die Gesetze fllr die Bildung ihrer Eigennamen, dar^ 
zustellen; der zweite, praktische Teil nahm die rätischen Namen einzeln vor, 
bestimmte ihre ältesten Formen und wollte die Identität derselben mit den 
etmskiseben erweisen. Die Publikation war Ubereilt geschehen. Der Verfasser 
kam später zu ganz anderen Ansichten. Er erkannte, dass. wie JOS. BKRGMANN, 
Walser lOö pp. in Ö», Wien 1844, und J. TlIALER, Tirols Alterthümer in 
dessen geogr. Eigennamen (in Zeitschr. d. Ferdinandoums XII.), Innsbr. 
1845, gezeigt hatten, viele jener undeutschen Namen nidit rätischer, sondern 
romanischer Abkunft sind. Diese bessere Einsicht spiegelt i<ich in seiner neuem 
Scbrift: Znr rtttischen Ethnologie, 250 pp. in 8* Stnttg. 1854, welehe 
den Rätiern, den Konmneu und den Deutschen besondere Abschnitte widmet 
und eine Menge undeutscher Ortsnamen, romanische aus Tirol, Vorariberg und 
der Sebweis (p. 71—163) und rfttiscbe fp. 154—221) gibt Allein aacb diese 
Schrift ist viel zu leicht entstanden ; nach des Verf. eigner Angabe ist si(! die 
Arbeit von vier Monaten, »nur fluchtig zusammengetragene Noten, wie sie bei 
flflehtiger Lectttre der Quellen abfielen.'^ So ist denn, was sie im EUttischen gibt, 
nach eine.s Kenner» Urteil „absolut falseb,'' im Romanischen zu */<i ongenan oder 
missglUckt. Es ist höchlich zu bedauern, dass der Verf*., der es verstand, ein 
weiteres Publikum iXlr seine Liebhaberei zu gewinnen und diesem Zwecke Drei 
Sommer in Tirol, Münch. 1846, sowie Herbsttage in Tin»), MUnch. 1867, 
o. a. Schriften widmete, nicht gereiftere Beitrige geliefert bat (Veigl. „Nachtrttge"). 
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llAUPr, M., Chauci (lü seiner Zeitschr. f. D. Alterth. III. p. m {.), in 
8» Leipz. 1843. 

GegenüVxM- der von Zeuß versuchten AbliMtung, s. v. a. Kämpfer, stellt 
Verf. den „Einfall^' : Wie wenn das Volk von den ÜUgeln, auf denen ea wohnte, 
den Namen bitte? Haugr ist altn. ecUiSf tamtdns. Zu der ud. niebt vorlunideBeD 
Wurzel wird mhd. hotte, nhd. hügd (wenn es nieht »üb kSM entstanden ist) 
gehören. 

(SlEOFBlED, J. J.l Über Eigennamen in der schweizerischen 
Vater 1 an dn k u n (1 e (8ep.-Abdr. aus ,,AIlg. Schweia. Sebulblfttter" X. p. 99 
—138, 195—233), HO pp. in 8°, Baden 18 t t. 

Das (anonym erschienen»?) Schrü'tcheu gibt zuerHt (äne Übersicht der 8prach- 
elemente, die aof unser Kamengebiet eingewirkt halitn und bespricht dann: 
Bergjoche und Engpiisne, Bergkämme und Bergrücken, Beri^e und Hügel 
(worunter auch Vorgebirge, „Alpen," Abhänge etc.), Höhen, Gcwä*iser und Ort- 
schaften an denselben, Ortschaften (aueh Thäler und „Alpen'0> Naeh Waldungen, 
GestrJluchcn, einzelnen Bäumen sind eine Menge Orts- und Tlialnainen gebildet, 
Ortsnamen von Kirchen, Klöstern etc., Ortsnamen von liewerbeu, Pei'sonen u. a., 
Ortsnamen allgemnner Bedeutung, tthnlieh lautende Namen, Unterseheidung 
gleichlautender Eigennamen, Ortsnaim n mit Vorwörtern, Eige.nnaninn verschie- 
dener Sprachstämme, Endungen der Eigennamen, Voiksaossprache vieler Eigen- 
namen. 

Wir hätten dem Gange mehr Logik gewünscht und bemerken sofort, dass 
in dem abgehandelten Namenmaterial heute manche Berichtigung und Sichtung 
vorsunehmen wäre; aber als eine reichhaltige und gründuche, für ihre Zeit 
geradezu wuckerc Leistung, die entschieden höher steht als einige viel jüngere 
Versuche, darf das Schriftchen fröhlich bezeichnet werden. Der bescheidene, aber 
kundige und verdiente Verfasser (VG. p. 130) hatte nur die Absicht, „auf diesen 
Gegenstand die Aufmerksamkeit zu lenken und au genauerem Studium ansuregen*' 
5), wie er denn schon eiuraiii^s sagt: 

Reiche f/fof^raphinclie und histurtsche Ausbeute würde das gewöhnlich wenig betriebene 
Studium der Eigennamen darbieten, 

Leo, H , Halle und Sale (in Haupt's Zeitschr. t O. Alterth. V. p.511 
—613), 8«, in Leipz. 1845. 

„Jak. Ghrinin wirft die Frage auf: „Warum haben FIflsse die s-, StKdte die 

/l-Fonn?" Pott nimmt an dit >cr Verschiedenheit -sogar so großen Anstoss, dass 
er meint, man könne sie nur mit Zuhilfenahme zweier so verschiedener Dialekte 
dM Keltischen, wie das Qjrmrisehe und Qilische, sieh erklftren, und er mddite 
deshalb die ganze Zusammenstellung von Sale und BcM» bezweifeln.'' 

Verf. weist nach, dass sdüe = Salzwasser, auf ein Lokal, eine Saline wie 
Halle bezogen, wegen der damit sich verbindenden Präpositionen die Aspiration 
des anlautenden Konsonanten er&hrt, z. B. a shääe, gespr. a häle = an Halle, 
während dies bei den Flussnamen nicht geaehieht, s. B. «m taUef geapr. in #4le 
= in der Sale. 

„Gerade dieser au.s jeder andern Sprache als aus der keltiM-li. u unerklär- 
liche Wechsel des anlautenden /( mit anlautendem ist ein Hauptbeweis^ daaa 
Halle und Sale wirklich ursprünglich keltische Wörter sind." 

In dem Aufiwts German! (ib. p. 514) gibt Verfasser, eine deutsche und 
lateinische Ableitung vcnverfend, die bekannte keltische: vom gäl. goir oder f/air 
= schreien, fftttrc = Geschrei, gmrm = Schlachtruf, gmrmean — Schreiender, 
Bufer u. s. n 

BKNDKR, Jos., Die deutschen Ort snamen in geographischer, histo- 
rischer, besonders in sprachlicher Hinsicht etc., VlXl 142 pp. in 8*^, Siegen 
1846* , 

^ ^Greift viel zu weit aus und lief( rt daher auf engem Räume zwar eine 
fleißige Arbeit, doch nur eine bloße Skizze, in welcher das anzelne überdiea 
nur mit großer Vorsicht aufgenommen werden muss.* F. 

Von dejnselben Verf. Uber die v orgeschichtliche Zeit und den 
Namen Ermlands (in Zeitschr. f. (jeseli. u. Altthkde. Ernilands, L), 
lSi>8, üMwie lllier deu Kaiiicn l''reuijeu (ib. 2), If^öü. 
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An die frUher (VO. p. 128) erwähnte Sammlang FB. äT£TT£BS, Dobra- 
woda 1847, ist hier noch zu erinnern. 

JETTMAB, Überreste 8lawis<Ii.-r Orts- und Volksnamen 

der Provinz Brandenburg, ctyniolugisch und historiacli beleuchtetj 26 pp. 
in 4" (iui Trogr. des Gynin. zu Potsdam) 1846. 

Einer historischen Übersicht folgen „Bemerkungen Uber die am häufigsten 
vorkoinmendon Bildungsäilhen slawiwclier Ortsnamen r dann be8|)ri( ]it Verf. die 
Namen der Landschaften, FlUsse, Seen, Orte, wie jUrandenburg, Lamitz, Havdf 
Spree, BerUtt, Potsdam . . Im gansen ist die Untersnehnng ▼orsiehtig; die sprach- 
liche Ableitung wird gern auch rfalistich gestützt, in einzelnon Füllen nur ver- 
saeht, für „Spree" gar nicht gewagt. Es ist schade, daas der Arbeit etwas von 
Unfertigkeit anbftngt. 

Middendorf, HERM., Über Ursprung und Alter der beiden 
Nationalnamen Deutsche und Germanen, 20 pp. in 4'' (Progr. Koesfeld) 
1847. Wie der Titel sagt, eine historisch-philologische Untersuchung, gründlich 
und sorgfaltig, lichtvoll im Naebweu Uber das relative Alter beider Namen. 

Meyer, H., Die Ortsnamen des Kantons Zfiri c Ii, aus den Urkunden 
gesammelt und erläutert (in den „Mittli. der Antiq. Ges. in Zllrich" VI.), 102 pp. 
m 4» Zür. 1848/49. 

Schon um 1^30, also ein Decennium vor der Berliner Preisaufgabe (1H4GJ, 
hatte Herr Dr. FERD. KELLER, der Altmeister der Schweiz. Antiquare, als 
eine der wichtigsten und lohnendsten Aufgaben der Mitglieder genannter Ge- 
sellschaft bezeichnet, Sammlungen der Orts- und Geschleclitsnamen in möglichster 
Vollständigkeit anzulegen. Sowohl die einen als die andern sollten in ihrer 
«rsprUngliehen oder wenigstens Altesten sdirifUieh voikommenden Form den 
Urkund(;n, .TahrzeitbUeliern, Nekrologien, Urbanen und Klostemhronikan enthoben, 
geordnet und erklärt werden ; denn 

Ml Ami» Mi eme unbenutete QueUe der älteaten Getchü^te unsere» Lande» verborgen," 

In s^er Arbeit war Verf. vielfach nntersttttst Das Hauptverdienst, das 
„der Deutung und Entzifferung vieler Benennungen," gebtlrt dem Germanisten 
L. ETI'MClleR. Die Saiumiiing umtatst in nahezu erschöpfender Vollständigkeit, 
unter 1846 Nummern, die »lemannisehen Ortsnamen, welehe die Überwiegende 
Mehrheit in dem behandelten Gebiete ausmachen. Die keltischen (romanische 
Namen gibt es nur in geringer Zahl) sind bloü ausnahmsweise berücksichtigt. 
Die länteilung untereehadet persOnfidie nnd UndschalUiehe Namen. Yfvt notieren 
den Sata: 

D%€ Ortsnamen . . gneähren sowohl ethnopraphwJi^ als sprnchUchr nnd luJtHrgruchirlif- 
liche Aufschlüsse. Eh kann mit Bestimmtheit aiitjenommen werden, (/«si kein rjM.-u/*-r 
aus ihnen oline Sinn und Inhtdt hloss rin lf>'rt'r Schiill ■■^fi. \'telmehr sind aUe, welche 
nicht bloxs d'n Namen des nstt n Anfiiedli rs aufln wahren, entwedrr ran hixtn- 
rwchem oder )intiirgeschicJitllrliein Wirfe .... oder nie sind gleichMom imr tischer 
Natur und hezetchnen die Eindrucke, welche eine mannigfaltige und gnmartige 
Natur auf das jugendlieke Oemüt de« Einwund* nrs machte. Ste enthalten oft ein 
Ueine$ Qtmaide^ da$ «M im engste» Böhmen, aber in getreuer tmd lebendiger Auf- 
fammg, im Chartäct«r einer Landedkßß wMMiyleU. 

JÜNGST, L. V., Die v n I k s t U m liehen Benennungen im Königreich 

Preußen, 127 pn. in 8', Berl. 1848. 

Die Schrift behandelt, für jede der alten Prorinzen gesondert, je eine Aus- 
wahl der geographiaehen Namen. Sie ist reichhaltig auch an Volks-, Fluss- und 
Bergbezeichnungen, sorgfUltig ausgearbeitet und lässt sich, vorsichtige Benatsnng 
vorausgesetzt, noch wol als eine ausgiebige Fundgrube bezeichnen. 

Neuss, H., Revals sämmtliche Namen, nebst vielen andern wissen- 
aehaftlich erklärt, 80 pp. in 8», Reval 1849. 

Eine schwache Leistung, ohne ausreichende Spraciil&enntnis unternommen 
nnd mit an yiel Wortaufwand abgeÜMst. 

CURTZE, L., Die Ortsnamen dea Fttrstentums Waldeck, in 4", 
Arohien, 32 pp. 1847 und '6ü pp. 1860. 

Das Gebiet ist „grandlieh behandelt* F. 

SCHMllT, Ph., Der Kreis Saarlouis und seine nftobste Umgebung 

unter den Römern und Gelten, 158 pp. in 8", Trier IHöO. 

KrtOtr't ZttUtkrifl. Bd. IV. 8 
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In Hetruclit fiUIt nur dfr Abscliiiitt : .Hypothesen über die in unserer 
(iegeutl vorkommünden Eigeunamcn der Uörter, Felder, Berge und tiewiUser/ 
Verf. bMpriclit; 

a) Die Entstehung der Namen und unterscheidet Genieinnamen, Namen 
nach Persunen und sulchc, die, ^ohne dass sie irgend eine Bedeutung hatten, von 
Anfang an zur Bezeichnung des Ortes angenommen* wtren (? !) ; 

•b) die Form der Namen, wobei ein VersMehnis der römischen Formen; 

r) die Flurnamen, welche aU Genieinnamen veraltet sind ; 

d) die wichtigem Namen der I )örfer, Wasser, Berge und Wälder. 

Zur Charakteristik notieren wir folgende Angaben: Berns, wahrsch. Beri- 
guss s: bergauf, -inym scheint dmg^ chose, in der Bedentnng „Ort," zu sein, 
Biai s Smderflnas^ Siringmf 1090 Beringen, wo] vun Beere oder Bier Hir 
hirm, kelt. pifr, Büren, viell. vom kelt hxir = Wall, Graben, Eimersdorff von 
eimer (urk. 1163 i/mtcr) oder von äm«s, ämers = Ameise (im Dial.), aber am 
wahrsebeinliehsten Tom fSgennam«! E m o fm % s. £ 

FRIEDEMANN, ....Über den Namen W i c s b a d o n (in Nass. Alljc. Zeitg. 
Ib4ü, Nr. 22 ff., 30 Ii'.). Von demselben a) Zur Erklärung nassauischer 
Ortsnamen (im „Wanderer,*' Wiesb. 1850, Nr. 153—178, spiiter in Ann. d. 
V. f. Naas. Altthk. und Gcschichb^f. IV. p. :5«2 411, Wiesb. l.'<r)2); i) Die 
urkundlichen Formen des Flussnamens Lah n (in Arch. f. hess. Gesch. 
und Altthk. VI. p. 419— 448, Darmst 1861); c) Namen des Gaues Königs- 
sund ra (ib. p. 2— 11, 365 — 307): rf) Über die nas säuischen Ortsnamen 
Montabaur tind Wiesbaden (ib. p. 355—359); e) Uber die neuesten 
Forsch im gen zur lirklllrung deutscher Ortsnamen (in Zeitschr. f. 
d. Arch. Deutschlands II. 2 p. 145 ff.), Hamb. u. Gotha 1851. 

Verf. „hat sein Gebiet mit AuHdauer und Oriindlicbkeit behniidelt." F. 

Die „zusammenhängende Arbeit," nach welcher bei diesem Anlass gerufen 
wird, ist sdtfier enehienen. 

MÖLLENHOFF, K., Semnooes (iu Haopt'a Zeitsehr.E D. Aherth. VII. p. 
383 f.), in 8», Leinz. 1849. 

Gegenüber der von Wackema^el gelegentlich gegebenen Ableitung be- 
trachtet Verf. den Namen als lu^raluch, fÜr daa priesterliehe Volk, das den 
lieili^en Hain des Stammvaters Irmin — Tin unter seiner ()l)h>it liatte und nach 
Tacitus' Zeugnis ihn nicht «nihi vinculo ligatus** betrat. „Das ags. schwache 
verbuni srominn = in Bannen liegen, gefeHselt sein, alts. ftimo, ahn. simi =s 
Band, F'-s.sd ; damit liilngcn zusammen der alts. adverbiale dat. plur. waMMMS 
= senij)er iugiter uutl vermittelst Ablaut saman, samanun, u. a.'^ 

Einem andern alten Vulksuamen, ühü (ib. 1868^ IX. p. 180), gibt er den 
Sinn «nes heidenmäßigen Epitheton. 

Von demselben Ver£user: Verderbte Namen bei Tacitus (ib. 
p. 223—261). 

„Da die Herausgeber des Tacitus der deutschen Grammatik und unserer 
alt'-n Sprache selten kundig zu sein scheinen, die.se aber bei zweifelhafter ÜbiT- 
lieferuug der Namen von entscheidender Wichtigkeit ist, werden die folgeutien 
Bemerlrongen am Orte sein." ^ 

Verf. bespricht Af'stii, yUnpsivarii {Angrirarii), ßaduhmna, BoUmmumf Ifugue- 
VOUfs, Survi etc.. uattlrlich je unter Angabe etymolofnscher Belege. 

BENFEY, Th., Vesuv und Atua, eine etymulogisch - naturhistorische Be- 
merkung (in Hofaus Zeitsehr. £ d. Wisa. der Spraelie II. p. 113—118), io 8*, 
Berl. 1850. 

Anschließend an eine Stelle in A. v. Uumboldtn Kosmos (1. u. 44U), gibt 
Verf. die Etymologie der beiden Vulkannsmen, und zwar nicht ans dem OrieeKi- 
aeken, sondern ans dem Oskischcn und einem andern altit-ilisohen Idiom. 
SO dass Vesuv etwa = Dampfberg, Äina = Brandberg. Wenn aus solcher 
Feder die „Vorbemerkungen,'* betr. die Sohwierigkeit von Namene^mologien, 
besonders anritt, 80 weistder Schlnassatz auf die» Dienste, wdohn diese leisten 
können : 
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So toürdtn nlxn der TV.s-ur sntro! nh dfr Atuu durrh ihrr S'amrn /inrrisrn, i!a-<< xü" 
Hchon ror den A'Uderlastiuiiycn der Grieditn in Halten und liicUten tliätuj geuiCHen 
sind, al^o «P0| «NM tdw» voT 900 «. Ckr. aier mIM Noeh früher (OrARdtuy «on 
Cumae). 

BACHLEHNEB, J., Eiehttfttt (in Hmiplfi Zeitachr. f. D. Altert. VIII. p. 
688), in 8» Leipz. 1851. 

Verf. leitet E. von dem altd. Mannaniunen Agif ah, „der auch in 

Egideiba, Eislebrnj noch vorkommt'' 

BUSCHMANN, J. G. Ed., Ober die «BtekUehen Ortsnamen. I. (ein- 
lige) Abt., pp. in 4«, Berl. 1S5:{, 

Angeregt durch A. v. Uumboldt'a gKeise in die Ä(][uinoctialgogendeu dei> 
neuen Contmenti,'' sowie dnrcb den von W. y. Hnmboldt entworfenen Plan einer 
.Sammlung und Icxikalisclu'n Bearbeitung der aztekisclicn Ortsnamen, fußend 
auf der eigenen Reise des Verf., bildet dieses Werk eine umfassende Monographie 

die»er kostbaren Denkmäler längst entschwundener Zeit, die mit Buchatabenschrift oft 
da reden, wo die FMtorywefcteftto Moh fiodb meht mtf Sdur ^ tm ormmente etüteen 
kann (j». 4}. 

Nach der „Eideitang" folgen in elf Kapiteln: Aztlan und die astcAnsche 

Sprache (§. 2 — 6), Merkwürdigkeiten der mejicanliiiBheB Sprache (§. 7-11), 
hieroelyphUche GemAlde 12~lö), £inwanclemng von Korden 16 — 'M), 
Wandeningen vnd ülteste Gesehiehte r§. 25 — 33), Verbreitang astekiscliOT Orts- 
namen im allgemeinen und im nördlicnen Mejico (§. 34 — 40), Onatemala (§. 41 
—52), Nicaragua (§. 63—62), Costarioa etc. ($. 63—66), Wiederkehr der Orts- 
namen (§. 67—72). 

„Zweck dieser Arbeit ist zunächst: die aztekischen Ortsnamen Temiitlelst 
der »Spracht^ zum Vpr^täiidnis zti bringen: und sodann: 

atui difsen fjeiKjrdphi^Lhfn Nitnien, durch eine sitrgfiiltifje und l^ielst•iti^fe Jlel rächt im fj der- 
selben, allen moiflichen Nutzen zu ziehen, stncol für die Sprache .■<flh.it als auch 
für die andern Witunechafteuj^i^ die Geographie, Qetchichte und Altertümer de« 
neuen RmÜnente und seiner vSOuf" (fi. 31^ 

POTT, A. Fr., Die Personennamen, insbesondere die Familien- 
namen und ihre Entstohungsarteu, auch unter BertLcksichtigung 
der Ortsnamen, Leipz. 1863 (zweite Anfl. 722 pp. in 8", 1859). 

• „Die vielfache Verschlingung von Orts- und Gosclilechtsnamen" ftihrt den 
Verf. wiederholt von seinem eigentlichen Felde ab, da und dort gelegentlieli, 
aber auch in zwei gesonderten Kapiteln. Im einen «lerselben (p. 390 — 536) be- 
spricht er die „Ortsnamen" und zwar in der Ht seliriinkuug auf bewohnte Orte, 
zu«'r8t slawische, dann deutsehe, estluii-sehe, lateinisch»' und romanische, griechi- 
sche, Sanskritnameu für „Stadt," Unterscheidung gleielmamiger Orter, Venlerbuug 
deutscher Ortsnamen auf -wrU, -htifeii, 'Wang etc., Kompositionen mit ott und M«M, 

ffruß und llrin Ks liegt ein eigentümlicher Reiz in der bunten und raseh 

wuchseludeu Mannigfaltigkeit, mit der da einer der 8prachmeister in den ver- 
schiedensten Oebietra sicn ergeht; es sind die Eindrucke einer reich ausgestatteten 
Camera obscura, so recht angcthim, zn tieferem Studium anzuregen. Bei den 
„Eigennamen von Indianern" (p. 679 692), nicht blott individuellen, sondern 
auch StMnmnamen, folgt Verf. dem Rdsewerk des Prinzen Max Ton Wied. 
Aus dem Vorwort (p. IX. f.) notieren wir den Satz: 

Zu WtMIl, auch im gewöhnlich todt geglaubten Eigennamen wohne Leben, audt diexe 
Worigtittung durchwalle lebendiger, wennaleich oft in Sdtlummer vereenJeter und 
wiegebmtdener Oeistidareutku».. , die Mornjua frvmria,weldter M eme h entBradte 

angehöre, weit entfernt, atnnloa eu »ein und n»dU« tu» Kinder der «Heinge»atrlMt- 

te.sten Willkür, (tnlnetrii sich, irir nllrs hi drr Sprache, zu rerhältni.'onä-'isig irrniqen 
Gruppen nach gewissen leitenden l'rincipien . ■ . zu-s-ninmen, das mu.is aus äem 
Buche . .. al» unantasthareit und überieugungskräftiges Hnuptergehni.« her<iH.'<.^p riHfem» 

Wir müssen hier nachholen, dass dem holden Lenz, welcher für die Namen- 
forschung aufgegangen, der böse Frost nicht erspart gebliel)en ist. Eine unheil- 
volle Verirmng, die in Frankr<üch nehon um die Mitte des 18. .Jahrhunderts 
zu grassieren angefangen i V(i. ii. öT) und sieh auch in DeuLschlaml gelegent- 
lich gezeigt hatte ^V(j. p. til ^^ieolai), schien eine Zeit lang epidemisch zu werden: 
die Sucht, auf oVerflilchliehste Weise, nach Maßgabe bloOer Laut&hnlichkdten, 
alle Namen ans dem Keltischen an erklären, selbst in FKlIen, wo eine andere 

8» 
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Ableitung axi<^enfhllig vorlap oder luHtorisch frli.irtft war, und fUr Ütrdfiiunfi^ die 
nie von Kelten bewohnt gewesen sind. Den Anfang uiaehte 

MOME, Fr. J., mit seiner Schrift: Urgeschichte de« badivohen Lan- 
des, 2 Bde., Karltir. 1845. Ihr folgten in wachsender keltomaniacher Verirrung 
desselben Verf. Die gullische Sprache und ihre Brauchbarkeit fttr 
die Geschichte, 1Ö51 und Keltische Forschungen 1857. 

Über die eo viel berührte Angelegenheit geben wir einem der knndigeten 
Wortführer der Namenfonchttng, Obenuntsanct Dr. IL R. Bnek in Ehingen 
7D., das Wort; 

Man wirft den Keltomanen ror, daM sie, nnbekttrommt nm die Sltesten 

urkundlichen Nainensfornien, in irgend einem keltischen Wörterbuche nach Laut- 
kombinationen blättern, die einen dem luodernen Kamen ähnlichen Klang haben 
und daei rie damit meinen, die Etyuiulugie ermittelt zu haben. „Ww aber 
die keltischen Idiome kennt, der rouss mit d'Arbois de Jubainville und 
Gaidoz übereinstimmen, wenn sie in der „Revue Geltique" wiederholt sich 
dahin Ilußerten: 

a) dasB das O'Reilly'sche Wörterbuch, auf dem die Keltomanen sdig werden, 

von Wnrtern wimmelt, die nie existiert haben, 

b) dnss die echten Bestandteile derselben moderne, zerbröckelte und ab- 
geschliffene Formen sind, durchaus onflhnlieh den altkeltieehen, um die allein es 
sich hier etwii handeln könnte, 

c) das» mau demzufolge mit positiver Sicherheit behaupten kann, unsere 
Namen, auch wenn sie mit jungkeltischen Elementen stimmen, haben mit letsteren 
absolut nichts zu schaffen. 

Es muss im ferneren betont werden, dass die jungkeltiiohen Idiome das 
Resultat viethundertj ähriger Usur, Äbntttsang, sind und ihre innere Flexion, die 
sie jetzt charakterisiert, ausgegangen ist von einer alten, ilußeren, unter dem 
Einflüsse de« Betonungsgesetzes, de l'accent tunique (Uaidoz). Die wirklichen, 
eehten keltischen Ortsnamen der alten Zeit sind ganz anders znsammengesetst 
als die jungkeltischen, welche hierin genau den Charakter der romanischen 
Sprachen offenbaren. Wo keine urkundlichen Zeugnisse einen alten Namen als 
keltischen erweisen, ist er nur ganz ausnahmsweise als solcher wieder zu erkennen. 
In Ober-Italien, Frankreich, der Sehweis und Sdd-Deutschland, wo einst Kelten 
salicn, sind die keltischen Namen nur an grelleren Wohnorten, und zwar sehr 
wenigen, dagegen an vielen i'lu.>>.sen, weniger Bergen, hängen geblieben." 

Unter den frühem Jüngern kehomaniseher Verirrnng — einem spätem werden 

wir nncli im Jahre 186S' bLTri'gnen — erscheint auch: 

BhosI, J. B., Souren keltischer Surachelemente in 104 Eigen- 
namen (in „Geschicntsfrennd." Mittfa. des nist Vereins der V Orte Lozera, 
Uri, Schwyz, Unterwaiden und Zug, VI. p. 188^243), Eins. 1849. 

Der Verfasser will, besonders auf Grund von Will. Owen's ,,Welsh Dicti- 
onary,'' viele ürtsnamen <\g» erwähnten Gebietes, als eines aithelvetisoheu resp. 
keltisehen, überhaupt eine Menge von Bezdehnungen, weliAe entschieden dentsdier 
Abknnft «ind, wie ftriiig, dorf, hrot, aus <leni Keltischen ableiten. So von Orts- 
namen Aarburg, Aescit, AÜmaU, Altorf ... Einsiedl etc. Demzufolge wäre 
l auem „die eonnige Ortschaft, am See hin so schön von der Mittagssonne be- 
schienen," Schwyz = „Lan<lesteil, Provinz, besonders der Teil des Landes, wo 
Gericht gehalten worden im Keltenlande," Zug s „eine w acke re^ tUchtige Ort- 
schaft** (!). Wie vid nüchterner des Verf. Landsmann, H. MEYER, der nm cueselbe 
Zeit (Ortsn. des C. Zürich 1848—49) „das bloße Nachschlagen ähnlieh lautender 
Namen in kelt. Wörterbüchern als bloße Spielerei betrachtet!" 

Das Urteil Uber die ,,Eelteunarren" ist gesprochen. Den Freund stärkerer 
Prisen verweisen wir auf den scharfen Streiter: 

Glück, riir, W,. Dio bei Ca jus Julius Caesar vorkommenden 
keltischen lijameu, in ihrer Echtheit festgestellt und erläutert, 192 pp. in 
8», Münch. 1867. 

Eine Münze vollsten Gehalts und reinsten Klangs, geprägt^ um das kelto- 
manische „Blech" in seiner ganaen üaltlosigkeit aufsuzcigen. 
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WEI6AMD, FB. L. C.» Oberhessische Ortsnamen. Zwei Vortlage, 
gehalten in der Gesellschaft für WiHHenschafl und Kunst su Gießen am 3. Jan. 
1851 und am 23. Juli 1852 (Sep.-Abdr. auB Ardu f. heu, Geieh. A Altthk. 
VII. p. 241—332;, in 8», Uarmst. 1ÖÖ3. 

,,Ist trotB vieler FeUgriife von entaehiedener Wiohtigkeit'' F. 

Die Schrift teilt den Stoff in einfache und zusanimcnpesetzte Ortsnamen, 
letatere als die weitaus sahlreichereu. Unter don einfachen giebt es solche, die, wie 
BodOf Mvnsttry Zell, ana bloOen Appellathren hervorgegangen oder, wie Basmgett, 
Büdingen etc., aus Personennamen i^i'bildet sind. Die Namen der zweiten Klasse 
sind zusammengesetzt: a) ans Appellativ (oder Adjektiv) und Appellativ, z. B. 
Asphe, ahd. Asp-aha = Flnss mit Espen, h) aus Personennamen und Appellativ, 
z. ß. Marienborn u. s. f. Mit Befiriedigung sieht man den Verfasser Überall *aaf 
die alten urkundlichen Formen zurückgreifen und nach guten Vorbildern, wie 
J. Grimm, Graff und Schmcller, arbeiten. Ein guter Anteil des Erfolges fällt 
aaf PH. DIEFENBACH, dessen »alphabetisches Verzeichnis von Fluss- und Orts- 
namen in Oberlicssen", die alten Formen mit den Jahrzahlen und Rfli'fijpn ent- 
haltenil, dem Verfasser zur Benutzung überlassen war. — Etwa«» frUher war ein 
Artikel Über die Ableitung des Namena Dietsenbaeh (ib. VI. p. 48 
ff.), Darmst. 1851, von demselben Verfasser erschienen. 

äÄYE, CARL, Snorre Sturlesons Ynglinga-Saga öfversatt ooh 
fOrklarad. Akademisk. Afh. ... ander inseenoe af Maffiater C, S. för phik>- 
sophiska graden tili allmün granskning fnim.stftlles of Leonh. AkrrhJnm, Carl 
Ifordberg, C. Joh. Wallsfersson, Ed, Mcmr. Waldenströpi, Carl Ocklind und Joe. 
LMsiröm, 84 pp. in 8o, Uppsala 1854. 

Diese Übersetzung des Nationalwerkes enthftlt in den zahlreichen Noten 
die Erklärung isländischer Namen. Aus der Hand eines Gelehrten ,i fomnord. 
spruket' verdienen die Angaben alles Vertrauen. 

DÜNTZER, H., Zur Etyraologit- griechischer Namen, 3. Aa'.iTO'JYcöv 
(in Höfers Zeit.schr. (. d. Wiss. d. Sprache iV. p. 270 {.), in 8«, Oreifsw. lSn4. 

Im Gegensatz zu Lauer, der (Gesch. der homer. Poesie) «len Namen der Lä^tn- 
goner ,wimaerlieh'' mit ,Laut.schwirrer*, «Starkbrummer** ttbenetat, nimmt ihn 
Verfasser =• pewaltif^ verzehrend, sehr gefrilUig oder gewaltig verletzend, ver- 
derblich. »Hiezu stimmt der Name des Ad[j.o; = des Verschlingenden.* 

LOCHNER, Namen für Nürnberger örtliehkeiten (in From* 
manns D. Mundarten II. p. 18—20), NUrnb. 18.55. 

Handelt von einigen Straßennamen der Stadt. 

PEITESS, Ion., über die Ortanamen Btfhmens (im Jdhreab. dea 

KK. Gymn. zu Pisek f d. Schuljahr 185-^,').")), 21 j)p. in -l«, Pisek lRo5. 

In den Fnßtapfen Palacky'a gibt Verfasser eme Übersicht, wie sowol die 
alawiaehen, ala die dentaehen Ortanamen seines Vaterlandea abgeleitet wwden, 
bei letzteren mit Anlehnung an Pott. .Selbstilndij.^ ist der Schlussabsehnitt: „Um- 
wandlung der böhmischen Oiisnamen im Munde der Deutschen.'' In der ganzen 
Arb^ zeigen aieh ein nflehtenier BKek und dn richtiger Griff, wie sie von 
einem Jünger Palacky's zu erwarten sind. „Während die slawischen Ortsnamen 
überwiegend von Personennamen durch mehrfache Sufßxe abgdeitet erscheinen, 
waltet in den deutschen die Zusammensetzung . . . vor." von starker und 
charakteristischer Verbreitung sind insbesondere die auf Ansicdrlniig bezüglichen 
Ausdrücke -schlug, -n'rfl und -rrut. Eine ( )rtsiiainenkarte des Böhinerwaldes, 
wo schon im XI. .inlirlnindtM-t, nach Boicslaw's 11. Tode, , fleißige deutsche 
Bauern, kühne JAger und Abenteurer, selbst Eremiten und Mönche . . . einrilekten, 
die Walder ausrodeten, Ft'!d< i- und Häuaer, ja Dörfer und Bunden basten*, wKre 
eine wertvolle Zugabe gewesen. 

WALDMANll, H., Die Ortanamen von Heiligenatadt, 35 pp. in 4*. 

fleiigft. 

Die ,anerkeunen.swerte Arbeit* versucht die Deutung der dem Weichbilde 
Heiligenatadfa angehöri^en Ortanamen: Ekihsfddy sowie der Stadt selbst mit 
ihren Quartieren, Straüen, Pliltzen, Mülil. n, auch Quelb^n utid l'riinnen. Flllaae 
uud Bäche, Feidur, Berge und Wälder. Sie folgt guten Vorbildern und verdient 
Vortranen. Wo die !EG)&mittel fehlten, beachrftnkt aie aich anf Andeutungen. 
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,£8 sind mehrere anderwibrtB gegebene Deatongen bestätigt oder borichiigt, 
•ödere zweifelhaft gevordMl • * • Melireren alten Formen hiesiger Namen, die 
Bclion ihrem Untergänge nahe sind, ist au ibrem xweifeUoaen Rechte verhelfen 

worden.* 

ROTH, K.L., Kleine Beitrage snr dentsehen Sprach-, Oeseiii eh ts- 

und Ortsforschung, 3 Bde. in H^, Münch. 1«50— 1S;,4. 

,In dieser Zeitschrift befinden sich auüer vielen eingestreuten Bemerkungen 
folgende Ävisfttse zur Knude deutaeher Ortsnamen: Jsdiaßetihurg (I. p. 55 — 57), 
Grab/Od (v. 87—88), Österreich (p. 170— 1S2), Dimgeih (II. p. 225 - 229), über 
einige alte Ortsnamen (III. p. 3—5), Berdttesgaden (p. ö — Vy), zur Deutung 
von Ortsnamen (p. 6-11)." In desselben Verfassers , Örtlichkeiten des 
ßisthuma BVeising", 8", Münch. 1857 sind enthalten Probon von Orts- 
deutungen (p. 242— 24Ö) und Feigira (Baiemjf d. h. gekrönte Männer? 
(p. XVll— XXXVI). 

FREUDEN8PSUK0, SEB., Die im L tomus der Meiehelbeeksehen 
Historia F r i s j n gen.sis aufgeführten, im Königreiche Bayern 
gelegenen Örtlichkeiton (im Fkogr. des Lyc. etc. 1855/56, VI 4* ^'«^ 
pp. in 40), Preis. 1856. 

Es sind da gegen 2000 Ortsnamen in ihrer alten und heutigen Form, unter 
Angabe der Ortsinge und <ler Zeit erster urkundlichen Erwtthnung, wie der urkund- 
lichen Belege, alphabetisch geordnet, in eine Tabelle zusammengestellt, häufie 
unter „Ausdeutschung'' der urspiünglichen Namensform, eine Obmkua fleißige und 
verdienstliche Arbeit, Natürlich hängt der Wert derselben von der diplomatischen 
Treue ab. mit der in der Grundlage die Namen gegeben sind, und Verfasser 
ist der Meinung, ,das8 Meichelbecl seine urkun^ehen Quellen fleißig, genau 
und corri'ct habe abdrucken lassen ... und dass aus den sämmtliclun hiriher 
von Dr. Karl Koth Uber die Freisinger Documente enehioienen Schhtieu iUr 
das hklofiidie Fonehung sich keine 5 oder 6 Kora ergeben haben.'' 

Die Stftdte Kord-Amcrik a's und ihre merkwflrdige Nomen- 
klatur (in A. Petemiann's «Geogr. Mitth.*^ 1856 y. 156 f.). 

Aus dem Census von 1851 entnommen, zeigt die Zusaramenstelhmg zunächst, 
■wie die Ortsnamen sich hilufig wiederholen, selbst 10-, 20- und 50fach, auch noch 
mehr, Washington 140nial. Die dadurch im Leben, namentlich im Briefverkehr 
entstehende Verwirrung illustriert wol ausreicliond, dass anno 1855 nicht weniger 
als 5'/» Millionen Briefe ihre Adressaten nicht erreicht haben. 

Die nordamerikauischen Ort.schaften wenlen häufig benannt: nach Städten, 
auch Lttndera, Inseln, Meeren, Flüssen, Bergen etc. der alteu Welt, nach 
berühmten Mftnnern jeder Richtung, in auffallender Menge nach den klassischen 
Schriftstellern der Griechen und Rrmier, nach (iiittern und Heiligen, in politischer 
Tendenz, nach gewissen Taul'uameu, nach der Natur des Ortes u. s. f. 
Der Auasprudi: 

ÜTidU Mtten <{|Manni sidb Charakter, Otadtnuuk uhA Qekk^ßkigieUM . . . •» dieum 
Städtemamm 

lautet völlig im Sinne der Ergebnisse meiner „Nomina Geographica.** 

BUTTHA11N, AL., Die deutschen Ortsnamen mit besonderer Berück- 
Hichtigung der ursprünglich wendischen in der Mittelmark und Niedwlauntn, 

184 pp. in b», Berl. 1856. 

Diese Sehrift, eine selbständige, rmehhaltige, um- und ▼orsiohtige Studie, 

gibt ztierst die .^("lesiclitspunkte", unter welche sich die aufzufilhrend' ri Namen 
verteilen lassen und hierauf iUr eine groüe Zahl „wendischer Ortsnamen^ die 
Etymologie*, freilich, wie Förstemann bemerkt, „ermangelt er des urkundliehen 
Materiales- (und .*<hnlich schon Mone, Kelt Forsch, p. 340). Den speciellen Teil 
eröffnet eine historische Skizze der in Betracht fallenden Gegenden, ganz geeignet, 
das Verständnis der onomatologisehen Prozesse zu vermitteln. Wir notieren aus 
dieser Schrift (n. 1) den merkwürdigen Aiist^pruch: 

Somit der liUck dejt elyinologischeu l'orxchfrs nich rom Einzelntn in dax Gebiet det 
Mlgememen erhebt, tst er vullkoiiiinen befugt, auch hier gewisse Gasetze zu erkeiiMm 
und mit Sicherheit ob solche mu beseiduuHf wekhe bei [BUdnngJ der NameHgebuiif 
thätig geweem «mhL 
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MAHN, C. A. F., Etymologisehe Untersuchungen Uber geo- 
graphische Namen, 8 Lieferungen, 128 pp. in 8°, Btrl. 1856—73. 

Die Schrift bietet einlässliche, mpist keltische Ableitungen, z. B. Sprer, 
Jhrcl, Elbe, Bhcin . . Anden, Chimhararo . . ., Taris, Potsdam, Berlin . . ., 
Preu.'sse* (worllber schon eine Abhandlun;:^: über den Ursprung utid die Bedeutung 
ths yanicfis Prntssen, \Ct pp., 185<)'). Dio lose Aunwahl \un] monographiscbe 
Behandlung, die Suninie auigewandter Gt.-Iohrsanikeit^ die während vieler ,Iala*e 
still fortgesetzte Arbeit zeigen anf einen vielverdicnten onomatologisehen Veteranen 
und erinnern insofern an Brandes: allein der Berliner untemimnit schwierigere 
Aufgaben, auf weniger gesichertem Boden, bleibt rein linguistisch und diskutiert 
weniger ruhig und weniger ttbenengMoil als sein Vorgänger in Lemgo. Wertvoll 
aber bleibt das Scbrif'tcben durch die Menfje lichtvoller Gedanken und nament- 
lich durch die Sammlung und Diskussion älterer Etymologien, die z. B. fUr 
Berlin in größerer Zahl aufgetaucht sind. 

CA88BL, P., T h ü r i n ir i H (• Ii e O r t » n a ni e n ( in den von ihn» heraus- 
gegebenen wissenschaftlichen B. richten der Erfurter Akad. I. Abt. 3, p. 86 — 22b)f 
Erf. 1854, II. Abt. XIII -f titi pp., Krf. 1858. 

Die Schrift, wol die besten BeitrSge dieses Autors enthaltend, ist mir auf 

das an den Verleger wie an den Sekretär der Akademie gerichtete Gesuch ni<-ht 
zugegangen; sie „bespricht mit großer Gelehrsamkeit die Bildungen auf -leben 
und -wwr" (F.), jene in der ersten Abhandlung, während die zweite versucht, -die 
Bedeutung der Stlmpfe und Moni-.' fiir Geschichte und Namen der deutschen 
Ortschaften bervorziilieben." Ich habe diese letzti re endlich anticniariseli (17. OcL 
1883) erian-rt. Nach drei einleitenden Abscimitten (p. 1 — 14) gelautet sie auf ihr 
eigontiiches TluMua und bespricht dasselbe in umfassendster und anregender, 
wenn auch oft gewagter AVeise. Lehrreich ist auch der letite Absohnitt: Ober 
frühere Erklärungen von mar. Wir notieren : 

Dorum gtnd eben Uniermchungen über Ortsnamen von »0 ffro$tem iteis, «eil me Mtrk' 
lunie von Zi-itni nml '/.u.-t<indn\ an «ieft tragen^ die Um^ vetfoiigenf 90H (fenea 
alle Stimmen verklungen sind fu. 11). 

JFMwr und bttUmmter al$ «s FoU^ ma$ redete und muinle, hat aftsiMd guekAnet (p, 15). 

Von demselben Verfasser ist ferner erschienen: Henneberg, ein fUegen<les 
Blatt, 6pp. in 8°, Erf. 1857 (mir ebenfall« nicht vorliegend). Ferner Markische 
Orts- and Flussnamen (suerst im n^ns. ftlr Kunde der deutsehen Vonudt**, 
Organ des Germ. Museums, 1861, p. 36—41). Die deutseho Ableitung von 
Spree und Wolga durfte wenig Anklang finden. 

Die Nomenklatur der afrikanischen FlUsse (in A. Petermann's 
„Geogr. Mitth." 1857, d. 526). 

Aus Barth und Livini^^tone sind die Naim-n des Nif/rr, ferner Bmue^ 
Kotmidugu, Ba, Fittri, Baiita, Sdmri, Isad, Zamhe^i, .siimmilicli = Flus», Wasser, 
je unter Angabe der betreffenden Sprache, ericlArt 

M0NKH0U8E, W., Etymologies of Bedfordshire^ 68 pp. in 8», 
Bedf. 1857. 

Das Bttchlein erklärt eine Menge Ortsnamen aus Bedfordshire, kann jedoch 

nicht als gelungene Arbeit gelten. Auf die Behauptung eines französischen 
Archäologen, dass ags. ing = Feld oder Wiese, leitet es, ohne Je die ältesten 
tirkundlichen Formen ueizuziehen, Namen wie Chiüington,Goldington, Cardington. . . 
V. ags. cyl-ing und mld-ing, beides = kalte Wiese, car-ütg = Sumpfsriese . . . 
ab. Wir stimmen zwar des Verfassers Meinung: 

Um atmdjf of loctä names in undoubtedtg ofueem throwiitg li^ oter tik« toeitd wid more 
ttjpeeuUlif the physieal condition ef a eouiUrff in a dark a< a Hute leken tik« 

page of histonj w silent (p. f'S^ 

gern bei; allein um diese Auigabe zu erfüllen, genUgt „a complex process of 
ttie exereise of the imaginative as well as of the reasoning faeulties" keineswegs. 

Hkkmans, C. R., SIeutel ter verklaring der meeste oud-Oer- 
in »ansehe Eigennamen van Steden, dornen en gehue Ilten, toege- 
past op ougeveer honderd namen vau plaatsen iu Noordbraband 
sin seinem Gesehiedkondig Hengelw«rk over de prov. Noordbraband), 1841 
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durpeil eil gehaebteninde provincieNoordbraband (in HandeHngWl 
van bet Prov. Noordbrabandsch Genootschapi bL 37), 18ö8. 
„Unbedeutende UnterBucbungen." F. 

CYBULSKI, .. , Slawische Ortsnamen der Insel Potsdam und 
der allernAchsten Umgegend erklärt, 32 pp. in 8°, Berl. 1859. 

Die zur Insel Stoderania oder Heveila gehörigen slawibchen Ortsnamen 
sind hier „auf Grund vorhandener Urkunden, alter Karten und sprachlicher 
GruiulsUtze" umsichtig, meist einleuchtend erklärt. Potsdam selbst, urkundlich 
yi>3 l'oedtipimj, später Potstamp, Postump, ursprünglich wol P6dst»pim, Pod- 
stompim, .soll ,,übergang' seil, von einer niederen Lage zu einer höhem, die hier 
in der That da.s liiiher gelegene )•'( -^tland der Insel bildet, sein. Die Ableitung 
des Namen« von deb (spr. demb), dub =■ Eiche, die man in manchen Büchern 
vorfindet, 'hat keinen AnhaltsDunkt ; denn sie Iiast sidi weder urknndliehy noeh 
tupugraphiseh, ihu Ii .sprachlich fost.'^tiHen. Das bekaiuite. JBoMisr^ en^ppt sieh 
aU urkundlich ßobcrow ^ Biberburg (p. 31). 

Der Name des Cap Eomorin (in Ä. Peternumn's „Geogr. ICitdi.*' 1860 
p. 121 f.) wird nach einem Artikel des .Nantica! Magasine** 18w eingciiend als 
(Ort, Tempel der Göttin) Jungfrau Kumari erklärt. 

BIBaER, M., O sni n g (in Haupt's Z. f. D. Altth. XI. p. 184), in 8«, Berl. 1859. 

^Das Waldgebirge trug einen heiligen Namen von i:nter Vorbedeutung, 
Osnengi (Einh., Leb. Karls 8), unverkürzt Osana engt mit dem schwachen gen. 
plur., der auch in Osnahruyga vorliegt. Später wird der Name zu der scheinbar 
patronvmischen Bildung Osning entstellt." 

KOCIlllOLZ, E. L„ Feltschen, Magden, Tegerfelden — rhätische, 
römische und deutsche Abkunft der Aargauer Ortsnamen (in Argovia, Jahres- 
sehrift der histor. Ges. des 0. Aftiigau p. 94—112), in 8°, Aar. 18Ö0. 

An den drei im Titel genannten Beispielen, denen die anderwärts vorkom- 
menden ähnlichen Formen beiKefUgt werden, versucht Verfasser nachzuweisen, 
Hass neben vielen deatsehen anen rOmisebe und ifttiselie Ortsnamen im C. Aargau 
vorkommen. Er lehnt sich bei den letzten namentliflli an Steab iisd dttrfte nicht 
mit allen seinen BeizUeen Anklang finden. 

Eine besondere Gnmppe bilden die üntersnehiingen, welche wttbrend der 
Vierziger- und Fünfziger-Jahre die belgischen Ortsnamen erfahren haben: 

WILLEMS, Mtimoires sur les noms des communes de la 

Flandre Orientale (in Bull, de la Commiss. centrale de statistique 11. p. 287 B.), 
Bnix. 1S45, 

KREGLFNGER, A., M(?m(»ire historique e t dty m o 1 o gi q u e sur les 
noms des communes de la proviuce d'Anvors (ib. Iii. *J5 p.), 1847, 

SWET, J. J. de, Essai .sur les nom.'^ iK s villes et commune« de 
la Flandre Orientale (in M^m. de l'Acad. ri)yale de Belgique, XXIV. in 4"), 
36 pp., 1850, und Essai sur les uoms des villes et communes de la 
Flandre occidentalo et de la Flandre idlandaise (ib. XXYI. in 4^, 
41 pp., Gand 18,51, 

CHOTIN, A. G., Etudes dtvmologiques sur les noms des villes, 
bonrgs, villagee ei hanieaax de la provinee de Hainant, 266 pp. in 8", 
Tournay 1857, sowie Etudcs dtyin. sur le.s noms des villes, oourgs, 
viilages, ha meaux, ri vieres et ruisseaux de la provinee de Bra baut, 
248 pp. in gr. 8«, Par. & Bmx. 18S9, 

GRANDG.VGNAGE, CiL, Mdmoire sur les anciens noms de lieux 
dans la Belgique Orientale, 166 pp. in 4**, Brüx. 1855, sowie Vocabulaire 
des aneiens noms de lieux de la Belgique Orientale, XXI.-4-241 pp. 
in 8», Li^ge 1859. 

„Das reichste Material liegt uns aus dem heutigen Belgien vor, wo freilich 
keltische und romanische Elemente eigentümlicher Art die Beurteilung er- 
schweren. Am hftchsten stehen hier unsweifelhaft die gründlichen Untersacbiingen 
von Grandj^agnatre, die sich Uber dus ganze ostliehi- Belgien erstrecken, unver- 
gleichlich tiefer die beiden Aufsätze von Chotin... Kreglinger liefert ein sauber 
geordnetes und wenigstens vom histmriachen Standpunkte genflgendes Material. . . 
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Moeh sehr der Berichtigung bedurften die For»chuugcu vun Willems..., und 
di«Mm BedttrfiuRM sitekte de Smet dvreh Mine Arbeiten absuhelfen..., fmlieh 
ohne die nötigen Kenntnisse und Sammlungen." F. 

Über Chotin habe ich mir einst, ohne noch das hier eingefUgte Urteil zu 
kennen, folgendes notiert: 

Die Arbeit bespricht in alphabetischer Folge die brabantischen Ortsnamen, 
gibt von jeder die ältesten urkundlichen Formen und fügt bei jeder Gemeinde 
die zugehürigen Weiler bei. Sie flüÜt jedoch, da Verfasser philologisch nicht 
genugsam vorbereitet war, kein rechtes Vertrauen ein und kann nur als Vorarbeit 
betrai'l»t<-t werden. So heißt es bei den Flussnamen (p. XXXVIII): la Sefitir, 
o'est la vuche, du n)ut allemand settne, la Motte — la truie, la Velpe = le petit 
chien, cette riviere fut ainsi nommde, Sana doute, k eanse de ses sinnoeitd«. Was 
soll man damit machon ? 

Die grtlndlichste dieser Arbeiten, diejenige von Grandgagnage, futtt auf 
reichem, sowohl nrknndliehem als litterarischem QnellenmateriaJ. Dasselbe findet 
sieh ji. n /.ns.'unmpngpsttdit Benutzt sintl insbesondere die die Abteien von 
Stavelot und Malmedy betreffenden Diplome, die von Kitz herausgegebenen 
Doknmente, die Chronik Ton 8t. Hubert, das Diplom des KOnigs Amulph (888), 
die (Jesta abbatum Trudonensium, die Miracula Sancti Wicbcrti und die Gesta 
abbatum Gemblacensium etc. Verfasser zeigt sich als „tüchtiger Forscher, 
der T<Kr aUem daranf sah, die Namen in ihren ältesten orknndlicben Formen stt> 
sammenaostellen und schlechte Lesarten zu emendieren. Erklfirt hat er ziemlioh 
wenig: aber was er erklärte, hat fUr seine Zeit Hand und Fuü gehabt." B. 

Es ist beachtenswert, dass die ganze Serie belgischer Beiträge, der noch 
G. J. de C0B6WAREM (1863) an /.uschließen sein wird, der Initiative des Mini> 
Hteriunifi zu verdanken ist. Wir treffen somit hier auf einen Vorläufer amtlicher 
liestrebungen, am zu einer bereinigten Schreibung der Ortsnamen zu gelangen. 
Ohne Zweifel wirkte diese Anregung aueh auf das bettaehbarte Luxemburg, 
dessen Namenforschung drei Schriften zutage förderte, sSmmtlich in den Publi- 
cations de la Sociöte pour la recherche et la conservation des monumeuts 
historiqnes ersehienen: 

Eä8ai ^tvmologique 8ur les noms de lieu du Lnxefflboarg 
germanique, )QII. p. 17—62, Lux. 1857. 

Berieht Aber die Feststellung einer offieiellen Sehreibung 
der Ortsnamen des Großherzogtums L., ib. p. 113 ff. 

FONTAINE, ... DE LA, Essai ötjrmologique sur les noms de lieux 
de L. germanique, XV., Lux. 1800. 

Bier ist der Ort, um eine eigene Species topononiastiadier Litteratur, auf 
die schon früher (VG. p. 60) hingewiesen wurde, zu würdigen: 

JACOBI, V. Fr. LEOP., Die Bedeutung der böhmischen Dorf- 
namen für Sprach- und Weltgeschichte, topographisch, naturwissen- 
schaftlich und etymologisch nachgewiesen, 252 pp. in 8", Leipz. 1856. 

Der Herr „Prot"e.'*8or an der Universität Leipzig" ist sich seiner hohen Mission 
bewuHst. „Der einfache Naturpraktikus einer auf Naturbeschreibung gegründeten 
Sprachforhchung" beginnt ohne weiteres den Kampf mit Jakob (trimm, dem 
Jvartographeu Karl (!) Kiepert und der ganzen „furchtbaren Legion suhulgerechter 
Philologen.'' Alea jaeta est! so beginnt die Vorrede. 

Der Prartikus hat eine große Entdeckung h la TJobusch (VG. p. 115) gemacht: 
eine Art Ursprache, der böhmischen zum Verwechseln ähnlich, tauglich sur Er* 
klannifr der Ortsnamen in sllmmtliehen Erdteilen, auch wenn man, wie Ver- 
fass. r -^•>lbst, dieses Btthmisd» nur aus dem Wörterbuc Ii kennt. „Landkarten, 
dürre Ortsnamenregister , >iachdenkeu Uber Pflanzen- und Tiernaraon. endlich 
das bohmisehe Lexikon sind meine ein&ehen wesentHehen Hilfsmittel bis auf 
diesen Tag" (p. 35). Ganz, wir- in Liebusch, sind die Orte durchgängig naeh 
der Berglage, und zwar sämmtlich bnhmisch, benannt, nicht nur am Rhein und 
in Niedersachsen, sondern auch in Palästina, im Kaplande, in Polynesien, in 
Amerika etc. Die (spanischen) Monjes-, bekanntlich = Moncbsinsoln, in Venezuela, 
kommen in dii* Gesellschaft von Man, Mäett, Main, Mninau: den Cordülerm 
wird hora = Berg und = Länge oder trhal, von truiuUi — ziehen, unter- 
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Kulegt; »ie bedeuten „Bergerstreckung** oder „Bergzug." Iftoidimt.s (üln-r welrlie» 
l^li, Nomina Qeogr. Lex. p. 249 nachzusehen ist) wird zn hon trh = Treibsug 
oder auf^^ctn't'lHnipr Taunts; die Caribischen Inseln ^c'ip.n nicht nach den Imispu 
Cahben benannt; sondern von hrb — Berg und rauhUi Bäumen, M^ico von 
fnev s= Sebeide und koi = Ben, also „analog der Banenohaft Hetduittfini" 
(Elberfeld) = Solu idph. rpr. TIrnsuim offenbar'* yon pn « QaeUland, C^mUnh 
rago von lirb przu pmtzif^cr Berg u. 8. f. 

Nochmals ein „schauderhaftes" Buch, ftlr das ich dem Leipziger Antit^uHr 
3 Marie 20 Pfg. besahlen miiMte. Niebt 3 Pfg; ist es wert 

Allein nach Regen folgt Sonnanschttiii — auch anf dem Fdde der Namen» 
lehre. Es erschien : 

FÖRSTEMANN, E. W., Altdeutsches Namenbuch. Bd. II. Ortsuameu, 
IX + 1700 j>p. in 4», Nnrdh. 1859 (in zweiter, völlig neuer Bearbeitung 1871/72). 

„Die \Vichtigk<Mt der Orts- und Flunianienforschung hat der Mitbegründer 
der vergleichenden Sprachfoi-schung, Jak. ärimm, längst erkannt und im Jahru 
1846 dnreh die Berliner Akademie der Wisseiuohaften eine Preiaanfgabe stellen 
lassen: ein altdeutsches Personen- und Oi*tsnamenbuch bis zum Jahre 1K)0. 
Förstemann hat sich der mUhevoIieu Aufgabe unterzogen'' und in seinem Namen- 
bneb ein anerkanntes Meisterwerk geliefert Einer Fraebt dieser Sammelarbett: 
Die deutschen Ortsnamen, werden wir in der folgenden Periode begegnen. 
Die Wurzel SKU in Flussuamen (in Kuhn's Zeitschr. IX. p. 276—289) 
in Bert. 18G0. „Ein kleineres, thüringisches Feld . . . hat mein verstorbener 
Onkel, E. Q. FÖESTEMANN, Ortsnam.n der Gegend von Nordhanson 
(in KI. Schriften I. p. 57 7.ö), Nordk 18ö5, mit der ihm eigenen Gewissen» 
haftigkeit kurz behandelt.'' F. 

Aus dem mehr erw&bntm bibliographiseben Verseiehnis entnehme ieb eine 
Beihe von Sehriften, welche mir idobt vorliegen : 

BURMEISTER, Erklärung mecklenburgischer Ortsnamen (im 
Jahrb. d. V. f. mecklb. Geschichte Vi. p. 55—58), Schwerin 1841. 

HABTSHORNE, 0. H., Sbropsbire Antiqnities and Language ... 
witb Observation» iipon the names of plaees (p. 2.37 -284), in 8", in Lond. 1841. 

PANOFKA, TU., Yon dem Einflnss der Gottheiten auf die Orts- 
namen (in Abh. der Berl. Akad., 54 ) 27 pp.), Berl. 1842. 

RESCH, . . ., Charakteristik der Ortsnamen im slawischen 
Voigtland (im Jahresber. dej* Voigtl. Alt.rtli. V. XVII. p. 24), Gera 1842. 

HANTSCUKE, J. C. L., Über die Bed eutunt; der Ortsnamen auf 
-lOTf insbesondere ttber die Entstehung und Bedeutung des Namens Wetslar, 

12 pp. in 40, Giessen 1847. 

NESSELMANN, Über altpreuliischo Ortsnamen (in N. Preuli. 
Prov. Bl., Bd. V. 1 p. 4—18), Kgsb. 1848. 

EHBENTRUT, H. G., Mittheilungen aus der Sprache der Wange- 
roger (in des Verf. Fries. Arch. ]. Ohb-nb. lS4!t). Cap. VII. „Eigennamen** 
j). 338 — 341 enthält ein Verzeichnis wangerogischer (.>rta- und Personennamen. 

Gotthabd, H., Ober die Ortsnamen in Oberbayern, 27 pp. in4«, 
Freis. lH4f». 

SCHWEIZER, H., üermani (in Kuhn's Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 11. 
p. 166-160), Berl. 1852. 

OLSHATSKN, .1,, Uber phönicisehe Ortsnanten außerhalb des semi- 
tiscben Sprachgebietes (in Rhein. Mus. Jahr-;. VIII. p. 321 340), 1S.").3. 

BRONISCH, , Einiges über die Etymol ogie wendischer Orts- 
namen (in N. Lans. Mag. XVII. p. 57), G«rl. 185.. — Von demselben: Über 
d ie m a n n i ir t"a 1 1 ige n Formen und den sprachlichen AVcrt wendi- 
scher Ortsnamen (ib. XX. p. .53), Dolmetschung von Feld- und 
Personennamen in Sagritsund ZOtzen (ib. XXVIL p. r>7), Die Akrisie 
in den Bildungen lausitzi.<»cher Ortsnamen (ib.XXXllI. p. 258), 1K57. 

RÜDEL, K., Fremde Eigennamen germanisiert (in Frummann') 
„i>. Mondarten" 1. p. 228 f.), Nümb. 1854. 
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LKUTtjCH, K. Cll. V., Über den Ortsuauieti Kleebcrg ^iu Ami. V. 1'. 
nass. Altthk. und Geschichtst*. IV. p. 617-68^ WieHb. 1865. 

rRÖHLE, H., de Rructcri nominibn« et fabuli qiiae ad eum montem 
pertinent, 47 üu. in ü^, Wernig. Iböö. 

CRAIN, M.. über die Bedeutung und Entstehung des Namens 
mkarsyA (in Pliilolog. X. p. .577- nOO), myT). 

UAEGHEN, ... VAN DER, De l'^tyuiuiugie du mot ^eiXoc, pp. iu , 
Fanb. de Louvain 1H.55. 

LEPSII'S, R., über den Namen der lonicr iiuf den Ägyptischen 
Denkmälern iia Monatsber. preuü. Acad. d. Wi«a. 1856 p. 497 — 512), 
Berl. 1856. 

KOCH, Matth, Die Älteste BeTÖlkerung Österreichs und 

Bayerns, Leipz. IXbd. 

LOTTNER Der Name der Goten (in Kuhn'» Zeitschr. f. vcrgl. 

Spracht" \. p. f.), Berl. 1H5<;. 

MrHAMMKl) KEN IlAIli«, Übor d i o Gleichheit und Verschieden- 
heit der uraliiüchcn S tämm e n u ui e u. Aus einer Leydener llHnd»chr. 
herau.sgg. von F. WCSTENFBLD, .... pp. in 8« Gött 185G. 

MUYS, G., Forschungen auf dem Gcbiote der alten Völker- 
und My tbengeschichte, 2 Bde. in 8", Külu 18Ö0/Ö8 (handelt von griech. 
Eigennamen). 

SCHIEUN, FR., über den Ursprung? einiger Stftdtenamen auf 
den dänischen Inseln (in Mus. Kral. Cesk. XXX. 1.), W Praze 18Ö6. 

MAYER, TU., Flass- und Ortsnamen, dn wichtiger Teil des Gb^hiehts- 
Studiums, 28 pp. in 4», Wien 1857. 

SPIEGEL., Arya, airya; Aryaman, Airyaiu&(iu Kuhn & Schleicher 
Bcitr. a. vcrgl. Spraehf I. p. 129-134), BerL 1857. 

MANNiiAKDT, . . ., de nominibus Germanoru m propriis, BeroL 1857. 

AURELIL'8, J., Amsterdam. Oorprong en afleiding van de namen der 
graohten, eilanden, pleineu, »traten, Stegen, bruggen, sluizen en torens dezer stad, 
I47pn. in 80, Am8t.l858. 

MÜLLER, iL, Über Moenus, Moguntia, Spechteshart & Wirzi- 
burg, eine philologisch- iuyth»)h)gischc Untersuchung, 44 pp. in 4", Wllrzb. 1858. 

SCHAUER) J. K., Ober die richtige Ableitung und (Erklärung 
de.s Ortsnamens Jena und der damit Terwaadten, VI 79 pp. in 12^ 
Weim. 1858. 

LEQERLOTZ». . 'OSpoa (in Euhn's Zeitsebr. t vergl. Spraohf. VIII. p. 45 f.), 
Beii 1858. 

BEINISCH, S., Über die ^' amen Ägyptens bei den Semiten und 
Grieehen, eine historisoh-etjroologisohe Untarsuchung (in Sitzgsbcr. K. K. Aead. 
Wils. l'^59, ;J7 pp.), Wien 1859. Von demselben Über die Namen Ägyptens 
in der rharaoneuzeii etc. (ib. 1861, 40 pp.), Wien 1861. 

ZINGERLE, J. V., Eigennamen nnt Tirol (in PlUffsr^s Qermaai» V. 
p. 106 f.), Wien 1860. 

d) Werke mK toponofintlitolMii Anfaben. 

Dem Onoinatologen begegnet nicht selten eine ausgiebige Fundgrabe da, 

wo er es /unUchst nicht erwartet hiitte. Kr wird al^o seine Studi^'n keineswegs 
auf dif spt'cielle Faehlitenitur beschrftttkeu, sondern auch getiisseutlich Umschau 
halten in sprachlichen und geographisehen Lexicis, in historischen Quellen, in 
Reis('l)( rioliti'ii, Zeit-scliriften, Gazetteers u. s. f. Unserem Überblick sind aber 
fUl' diesen Abschnitt gewiäse praktische Grenzen gesetzt, und er beschränkt sieh 
auf eine Auswahl. 

PRESCOTT, W. H., Uistory of the conqucst of Mexico, 3 voll, in 8» 
Best. 1843, und History of the couquest of Peru, with a preliminary view 
of the dvilisation of the Ineas, 2 voll, in 8», Best. 18G6, 

hat in zwei Meisterwerken <lie Knilierung der beiden anierlk: (lold- und Silber- 
ländei' behandelt, unter Benutzung nicht allein aller gedruckten Oiigiual berichte, 
sondern aneh der besttgl. arehival. Dokumente. Die eingehende Sehilderung der geo- 
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Srapliisvlitiit VerliältoiMe und der alten eigenartigen Kultur beidei' Uirde, »uwie 
ie Geschiehte der spaniscben Conqniol» und Eofonuatkm geben dem HiHtoriker 
Q(>lep:en]ioit zu einer Menge oft wolbel^^ter NamenericlBrungen, die nicht leieht 
anderswo aufzutreiben sind. 

Works issved bv theHakluyt Soeiety, ^ Bde. in 8^, Lond. 1847/70 
(Aber die neuorn vide Wagner, Cn^np-. Jahrb. X. ff.). 

Das große Sammelwerk von Reiseberichten) welches der berühmte engl. 
tiLogiaph Richard Hakluyt (1553 — 1616) unter dem Titel „The principal Navi- 
gationB, VoyHges and Discoveries of tne finglit^h iiution^ etc., 3 voll, in fol., 
Lond. InOH -i6(>0, der Nachwelt vermacht, wurde durch einen Nachtrag ^^A Seleo- 
tion of voyages and bistorie» of interesting discuveries . in 4", Lond. 1H12, 
ei^ftnst und regte zur Nacheiferung an : iiltero und selten gewordene Reiseberichte 
aller Vttlker in Xoudruck, mit zeitgemäßem Kommentar versehen, zu voröfTcntliehen. 
Zu dieaem Zwecke bildete sich 1846 die „Hakluyt Sociot),'' und .schon im 
folgenden Jahre begann diese ihre Publikationen, die bis anf den heutigen Tag 
fortgesrt-/t wordi ri sind und nun eine st.iftlirlir Reihe wertvoller Bände bilden. 
Die meisten sind auch in toponomastiecher Beziehung eine reiche Fundgrube: 
manche sind geradesu unentbehrlieh, sofeqi es sieh um die quellenmKüige Ver- 
wertung der von gewissen Expeditionen eingeftihrton Nomenklatur handelt. Die 
Herausgabe eine« dieser sonst nahezu unerreichbaren Dokumente wird jeweils 
einem Specialistcn übertragen, und bisweilen ist der Kommentar selbst wieder 
von einem Werte, der den des neu edierten Werke.i erreicht oder ttbertrilllt. 
Keinem Geographen sollte das herrliche wSammelwerk vormithalten SMn; 08 ist 
freilich ;,nur wol situiurten** Bibliotheken oder Privaten ziignuglich. 

Die bis 1870 ersebienenen Bände, in chronologi.scher Reihe aufgetXihrt, 
entlinlten: 1. Die Heise von Rieh. Hawkins (1593), 2. Au.sgowäblte Briefe von 
CoiumbuB, 3. W. Raieigh in Guayana (lö9ö), 4. Drake's Reise (1595), 5. Nord- 
weetfnhrlen (1496—1631), 6. Beriebt Strachey's, 7. Terscbiedene Entdeeknngs- 
reisen nach Amerika, R. Denkwürdigkeiten Japans im 10. mid 17. Jahrhundert, 
9. Ferd. de 8oto in „Florida'', 10. und 12. Herbersteins Nachrichten etc., 11. Coats' 
und Anderer Reisen snr Hudson Bay, 18. HoUilndisebe Kordostfahrten (1594/96), 
14. und l.ö. Mendoxa's Geschichte von China, 16. Fletcher's Reiseb* rieht, 
17. Eroberung China's durch die Tataren, 18. Über Spitzbergen und Grönland, 
19. Middleton in Bantam und Maluco, 20. Russland zu Ende des 16. Jahrhunderts 
etc., 21. Benzoni's Geschichte der Neuen Welt, 22. Indien im 16. Jabriranderty 
23. Champlain in Westindien und Mejico flii99 — ir»02), 24. Reisen zum Amazonas 
(1539 f., 1639), 2o. frühe Reisen nach Australien, 26. Ge»andt.schaft zu Timur, 
27. H. Hudson, 28. Doradosucher (1560/61). 2S». Don Alonzo Enriquez de Guzman 
(1518/4.'^), '$0. Galväo Descobrimento, 31. Jordanus' Wunder des Morgenlandes 
(um 1330). 32. L. di Varthema's Reisen (1503/08), 33. Reisen dea Pedro de 
Gies» de Leon (1532/50), 34. Pedr. Davila, 85. Duarte Barbosa aber Ost-Afrika 
und Malabar, unrl .'^7. Katliav und «l«-r Wi ^- daliin. '.)>^. Frobisher's drei 
Reisen (157d/78), 39. Ant. de Morga, Philippinen (1609), 40. Uortez fünfter Brief 
an Karl V., betr. die Rnise nach Honduras, 41. GKureilasso de la Vega Commen- 
tario, 2 Bde., 42. die Reisen Vasco de Qama'Si 43. ausgewiblte Briefe dea 
Colnmbua (in 2. Ausgabe) — 1H70. 

Collections of the Minnesota Historical Society, in gr. 8°, St. Paul 
18Ö0/70, 2 Bde. (die folgg. vide Wagner, (Jeogr. Jahr. X. ff.) 

Nachdem das Territorutn ^linnesota geschaffen (3. März ls4f) und die junce 
Legishitur zusammengetn-ten war (9. -Sept.), be.stand der fünfte Akt der letztereu 
in einer (iründungsurkundc, die der eben entstandenen historischen Gesellschaft 
.'iM. ilt wurde — in einer Zeit, wo St. l'aii! erst 500 Ew., das Territorium erst 
3 oder 4 towns, im ganzen kaum löOO weiüe Ansiedler zählte und noch wesent- 
lieh im Beaits der Indianer war. „Tbere is nothing too flattering to predict of 
the future greatness and prosperitv of a pe.ople wbo ciimmi iioc to write thor 
history as soon as the foundationr« of their (.'ommonwealth are laid." 

Ünter schweren Prüfungen gieng die junge Gesellschaft ibf«n W^. In 
ihren Publikationen Hegt ein wertvolles gesebichtlich-gcographiHchcs l^Taterial 
niedergelegt. Die Zeiten, wo die canadischen Voyageurs und „Väter," Uber die 
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großen Seen setzend, am jnngen Mississippi erschienen, Handelsposten und 
Missionen gründeten, bis herunter auf die Stittun^ und das Aufblühen des Staats 
bilden ein reiches Feld fUr das Unternehmen, die Thaten und Zustände der 
Vorzeit filr Nacliwelt zu erhalten. Ein eriii'hlicher Anteil an der Krnte fällt 
der Nunienlehre zu. Es miächt sich mit den iudianiscli<-n Klilugen die pietätvolle 
Erinnerung an die canadisehen Pioniere, wie an di«- rastlosen Hinterwäldler, mit 
Mississippi, Mituirsoffi. Bnkotn ... ein Hennepin, l)n Lnth, SU Astäwnff , , , und 
wieder Snelling, IStiütvater, Minmapolis und hundert andere. 

Die rdehe FandgruM ftr Oeseliiehte, Qeographie und speeiell Toponomastik 
sollte in Enmpa mehr Rnuclitiiiifr finden. Einznnc Teile sina so selten geworden, 
dass sie im Neudruck erschienen, wie vol. I., ,,beiug a reuublicatioD of the original 
parts i«saed in 18150—1806/' neu 1872, sowie der zweite Teil Ton vol. II. neu 1881. 

BEBGH, ... VAN DEN» Handboek d er mid d el - ned erlandsehe 6 eo- 
graphie, naar de brennen howerkt, s'Gravenhage 185L' uird im onomatolo- 

Sischeu Bericht des ..Geogr. Jahrbucha" X. Bd. zur Besprechung kommen (iUr 
ie 2. Aufl. 1878). 

2«EUS8> J. C, Grammatica Celtica e monumentis vetustistam hibemicae 
lingune quam britanicariini dialectorum Cambricae, Comicae, Aremoricae^ OOm* 
puratis Gallicae priscae reliquii», construxit, 2 tom. in 8'', Lips. 1853. 

Angesichts der Bedeutung, welche dieses Werk für die keltische Fm-schung 
erlangt hat, entheben wir der Revue Celt I. p. 148 £ das Urteil aus der Feder 
eines der berufensten Sachkenner. 

„La glossologie celtiqne ne date pas de bien loln. Elle n M inaugnr^, en 
quelque sorte, ... par la publication du memoire De l'af finita des langues 
celtiques aveo le sansorit, par M. AD. PICT£T ^ui eut le merite de aignaler, 
la premier, la bonne voie, et de deviner, pour ainsi dtre, la nouvelle soienee. 
Le memoire de M. Pletet fut public^ k Paris en 1837. Deux travaux remarquables 
snivirent cette premi&re et heureuse tentative, un de M. BOPP, publik k Berlin 
en 183U, sous le titre de Die keltischen Sprachen, l'autre de M. DlEFEN« 
BACH, publik k Stattgart en 1830/40, sons le titre de Celtiea. 

Mais l'honneur d'avoir fond«? sur une indtlinde rigoureuse et sur une l>ase 
solide la glossolo^e celtique, appartieot inconte«tablement k M. Zeuß. Apres de 
kmgnes Stades faites anr les aadras manuserits irlaaidais et biitMiniqneH, Zenfl 

Fublin, tout-k-eonp, sa „Granunatica Celtica" qui fut, je n'h^ite pas a le dire, 
un des grands ev^nements philologiques de ce siöcle. Ce qui fallut k cet illustre 
savant de patience, de sagaoitä, d'intelligence, je diraia meme de g^nie, pour 
construire cet admirable nMmnnient, ceux-lb sealeinent penvent l'imaginer (jui se 
sont trouves dans le ca» do eonsxdter les vieux parchemins d'ou ZeuU a tiinJ los 
^löments prineipaux de soii ouvrage. La grammaire de ZeuÜ, Merite en latin, 
embrasse k la fois la langue irlandaise et les dialeetes de la branche britannique; 
eile contient la phonologie, les llexions, la syntaxc, et de pr6cieux spdcimeus 
des langues celtiques des deux brancbes, extraits des anciens manuserits. La 
paiüe pbon^que et eelle eoncemant 1» oomposition et 1* dMvataon des mots 
sont tout spdcialement remarquables et on p«it dure qu'elles ont ätö une vM- 
table rövdlation." 

Von diesem Werke datiert die wissensehaftliehe Bearbeitung der kdtieebai 

Sprachen, die auch fUr die Erklllrung der Ortsnamen n«ie Ctesiwtqpunkte, neue 
Bahnen und neue ungeahnte Resultate gebracht bat 

In diesem Zeitraum erschien auch ein brasilianisches Werk, dessen wir su 
gedenken habm: 

VARNHAGEN, Fr. A. de, Ilistoria gn-al d o Brasil isto i do deseo- 
brimento. colonisacäo, legislacäo e desenvolvimento deste Estado .... 2 voll, in 
Rio de Jan. 1864/67. 

Die historische Weh bat dieses reichhaltige und zuverlAssige Werk mit 

ungeteilter Aus/.eiehnting anfgenommen. Eine Spezialarbeit, welche die Ent- 
deckung, Beaiedelung und Entwickelung des weiten Landes, aus den besten 

S-oßenteils urkundlichen Quellen geschöpft, in ein auch äußerbeb aaspreebendes 
emttlde gestaltet, hat dem Onomati>logen eine reiche Ausbeute gowMirty um so 
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wertvoller, <\n ntnicrc Beiträge dieser Art aus Süd -Amerika so selten uns zutiieÜen. 
Unter anilereia erlahren wir auch, dass der Verfasser, dem seine Adoptivlicimat 
offenbar auch durch Reisen bekannt geworden, die indianischen Ortsnamen als 
ein für die Landeskenntni» brauchbares Material betrachtet. Da, wo er (1. p. 53) 
den Namen BerUoga = AffenhOhle übersetzt, fA^ er den Schluss bei, einst 
mflnea also diese Tiere dort aaUreich geweaan sem; 
jww tram o$ Indio« nneero» m Ute» denommofie*. 

Noch angenehmer überrascht uns die Beinrrkung betreffend die gleichförmig- 
blasse Nomenklatur mancher brasiliauischeii Iiidiunerstilnime. Willircnd im Tone 
eines Touristen — denn nur ala solcher konnte der berühmte Naturi'uraeher hier 
in Betracht kommen — L. Aganix (Voy- Br<^s. I. p. 237) gelegentlich bemerkt: 
>Lf's iioms indiens »out sonvcnt tn-H sif^nificatifs", ho hi'})t unser umsichtige 
üiätoriker (I. p. 110, 288) hervor, dass die Kamen der brasiliauiseheu Indianer 
kaam aCvaa anderes geben als die Besoichnung der Farbe oder irgend dnes 
unbedeutenden Ereignisses. 

ITinir crom de*ignadoti pela apareneia de wo» aautu donde rem temu» taalM tio» vermdkM, 
negro«, pretos, ctaro$ ou braneot e reraen, outrm por nlgumn ouMtdn de hörnern ou 
de ammal achadn ä sua imrgem. 

Diese Armut der Namentjehnng findet er im Einklang mit der Inferioritilt 
der geistigen Begabung und sagt, so völlig im Sinne <ler Ergebnisse meiner 
„Nomina Qeogrnphica", auadrQcHich und bestimmt: 

JVos profHoa meme» io$ rio» $e deaeiArta aua eurteea de «dAu. 

Im Jahre 1855 begann ein großes geographisches Unternehmen: 
Petermann, A., Mitteilungen aus Justus Perthes' geogra- 
phischer Anstalt über wichtige neue Erforschungen auf dem 
G esam m tgebi ete der Geographie. Juhrl. 12 Hefte in 4*1 Gotha 1856— 
1870 (die folgg. siehe Wagner, .Geogr. Jahrbuch" X. fF.j. 

Die Zeitschrift wollte vor allem eine mit Kartenbeilagen begleitete Chronik 
der neuen Reisen und Entdeelrangen sein und hat, wie den reinwissensehaft- 

liehen Zielen überhaupt, so auch der Toponomastik nur insofern gedient, als dies 
ihr scharf und unverrückt festgehaltenes Programm und die der Redaktion 
erwachsende Arbeitslast gestattete. Ja das so vielverdiente, hochangesehene und 
weitverbreitete Organ, welches „den Erforschungen auf den» tiesamintgcbicfi' 
der Geographie* dienen wolltf, hat in dieser Spezialitilt nur ln-sclieidene Er- 
wartungen erfüllt. Immerhin ist auzuerkeiiueu, dass inanche Artikel eine ausgiebige 
Fundgrube der Namendeutung, fimlich nicht immer von primärem Range, darstellen, 
sowie da.ss, natnentlich in den ersteren .lalirgftngen, einzidne onomatologische 
Beiträge, sowie die Rezensionen einzelner einschlägiger Werke erschienen, die 
wir an ihrem Orte einreihen. 

Wie eine willkommene Ergänzung des Gazetteers von Vordw-Indien crsidn int: 
CRAWITKI), JOHN, A deseripfive Dictionary of the Indian 
Islands aud adjacent countries, 459 pp., in gr. H<*, Lond. 1H50. 

Es ist dies die, auch anf Antopsie fbfiende, aber in lezikaKBche Form gebrachte 

Netibearbeitung der „History of the Indian Archipelago" (1820 erschienen). 
.Die alphabetisch geordneten Notizen, welche bisweilen /.u bedeutenden Abhand- 
inngen anwachsen, beziehen sich nient nur anf das eigentlich Geogra]dusclie, 
sondern enthalten ein sehr wertvolles und reiehoa Material Uber Geschichte*, 
Statistik, Produkte, Ethnographie, malajisclie Benennungen etc." (Peti rinnnii. 
Geogr. Mitth. 1850 p. 3^>2). <ierade in dieser letzteren, toponoinastiseln'n, l'e/.ic liung 
ist das Werk als eine vorztigliche Fundgrube zu bezeichnen, widufiid in dem 
gleichzeitigen hollündisehen (V^an Kampen'schen) Werk A a r d r i J ks k u n d i g 
en statistisch Woordenbook van Nederlandseh Indit*, Amst. IüTjH, 
„wir ungern die von Orawfurd so häufig gegebene Erklilmng der Namen ver- 
missen" (ib. 1860 ü. 83). Eine gründliclio Bcinitzung des Werkes hat mir 
gezeigt, dass swar den ouoniatoiogischen (Quellen nicht immer auf den Grund 
nachgegangen ist; allein es liat dne Fülle maliyisoher Namen, deren Erklttrung 
biüher umsonst gosncht wurde, sieliero Deutung gefundim und dies seitens eines 
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Autors, der hin in da» Gruiüeualtcr au der V'crvullständiguuK und BflricUti^ung 
seines Jagendwerkes arbeitete und „seren years additiontü locnl experience m 

India" dafür verwerten konnte. Ks ist geradezu tinbegreiflich, dus in großen 
Bibliothekeu des Kontinentt) ein solches Werk fehlen kann. 

> Die Namendeutung steht dem Verfasser im Dienste höherer Ziele. Sie ist ihm 
liiiufig ein FingerMtl^ ob gewisse Pflanaen, Tiere, Geräthe , Kllnate etc. als 
einheimisch oder importiert zu betrachten seien, und im Artikel Menantrkahn 
werden die Personen- und numentlich die Ortsniuneu zu dein Naeli\v<Mse mit 
verwertet, dass es javanische Fremdlinge waren, die in dem merkwürdigen 
Binnenlande Sumatra'» di'- erwachte malajische Kaltur befruchtet haben. Dieser 
Nachweis (p. 274 f.) beginnt mit den Worten: 

The tuimes of persans and plact» afford evidence of the presence of the Javanese. 

TROBHTON, EDW., A Gasetteer of the territoriet under the 
goTernment of the East India Company and of the native itstea 

on the continent of India, Lund. 1857. 

Es ist dies eigentlich nur eine neue Auflage des im Jahre 1854 in 4 Bdn. 
herausgegebenen Gazetteei-s, ein wichtiges geographisches Lexikon von Vorder- 
indien. „Durch die gewissenhaft und bis auf die neueste Zeit fortgeführten Ver- 
besserungen und Naohtrilge hat es einen selbstiindigen hohen Wert erhalten; 
nach ist von dem reichen geschiehüiehen, topographischen und statistischen Inhalt 
<l<»r ersten .Ausgabe kaum etwas weggefallen, indem die Reduktion auf einen 
Baad hauptsächlich durch einen viel kouipendiöaereu Druck erzielt wurde" 
(Petermann, Geogr. Mitth. 1857 p. 435). Wir betonen, daas gerade aneh mit die 
toponoma.^tisrhen Angaben das Werk Ubi r die gewrdinlielien Ortslexika weit 
erheben und zu einem Sritensttlek des Crawfurdschen Dictionary machen. 

TARLIER, Jul. et Waiteus, Alfh., la Belgique ancienne et mo- 
derne. Geographie et histoire des communes Bdgee. Qnvrage publik sona le 
patronage du (Touvemement. Bnix. fi". 

„. . . ein Unternehmen, das einen ungewöhnlichen Mut, eine riesige Arbeits- 
kraft voraussetzt und natttrlicb nicht ohne pekunittre Unterstützung der Regierung 
durchgeführt werden kann. Eine jede Gemeinde Belgiens soll, wenn auch in 
gedrängter Wei.se, doch erschttpfend in topograjihiseli. r, statistischer und histori- 
scher Beziehung beschnel)en werden. Sieht man nun, dass das erste den Kantou 
Genappe . . . behandelnde Heft 102 pp. in gr. 8" höclist kompressen Druckes stjirk 
ist und damit nur 1.5 Gemeinden b»'endet, während die Provinz Brabant alli in 
23 Kantone und 338 Gemeinden, ganz Belgien aber Provinzen zählt, so kann 
man sich swar der Bewunderung für ein so großartiges Werk nicht enthalten; 
aber man g(^winnt zugleich die Überzeugung, dass v\r\r .Jahre bis an seiner 
V^ollenilung vergehen werden, und man muss fast befürchten, dass diese Voll- 
endung nicht von den beiden mutigen Unternehmern allein hexoeigefllhrt werden 
könne. Das vorliegende Heft beginnt sofort nut den einzelnen Gemeinden, deren 
Beschreibunir in folgende Abschnitte zerfallt: Situation, Cadastre, D^pendances, 
Sol, Hydrographie, Habitants, Agriculture, Industrie et Commerce, Voies de com- 
munication, ^om (Entatdiiing des Namens, Vei-schiedenheit desselben zu ver- 
schiedenen Zeiten, in verschiedenen Dialekten und Sprachen), Antiqnit/!S, Faits 
diver«, .Jurisdiction.s, Chateaux et ISeigneuries, (.'ulte, Charite, Instruction, Fetes, 
Personnages c^'-lebre.s, Bibliographie . . . Wie der Prospectiis berichtet, soll das 
Werk in monatlichen (y) Liefennigen erscheinen, deren jede die Beschreibung 
und Karte eines Kantons enthält. Sind siimmtliche Kantone einer Provinz voll- 
endet, so wird eine ExtraUefemng mit einer sasammenfassenden Beschreibung 
der Provinz und einer Geueralkarte dersi lbi n ausgegeben. Das Ganze wird 
10 Teile ausmaelien, von denen 9 je eine i'rovinz betreffen, der zehnte aber 
eine allgemeine Beschreibung des Königreiches und ein Veradehnis dler Personen- 
nnd Ortsnamen des gansen Werkes enthalten soll.** (Petermann, Oeogr Mitth. 
1860 p. 163.) 

ü. PESCHEL'^ Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen 
(1858) wird im folgenden Zeitraum aufgeführt werden. 
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Die atlantischen Meeresströmungfen. 

Von Prof. Dr. 0. KrOmmel ia Kid. 

(llicrzn Tafel II.) 

Wenn man es versucht, die Bilder der Meeresströmungen, wie sie aus i. 
theoretiseher od«r dedaktiver Konstraktion sich ergeben, mit den anf unseren Karten 

oinpretragrnen Dar.strllnn<,'rn /u vergloiclicn, so trifft man vielfach anf crhehlicin' 
Widerspruche zwittchun beiden. Diese sind nun bisher meist der Theuriu 
zugeschrieben worden, die naturgemäß, da sie Ton vereinfaehenden Voraus- 
setzungen auszugehen gt^niitigt ist, eine im gewissen Sinne mangelhafte sein musa. 
Dass die Darstelitingen unserer Stromkarten indes selbst vielfach unbegründete 
und &behe sein konnten, ist weniger oft betont worden; hatte auch, wo es 
geschah, meist keinen KinHuss auf die Autoren unserer physikalischen Karten. 
Seit nahezu 15 bis 20 Jahren reprodueieren namentHeli die ßt'rghaus'sehen 
Weltkarten, jedenfalls sonst die besten ihrer Art, ein und dasselbü Bild der 
atlantischen Meeresströmungen und doch ist dieses an vielen Stellen und 
namentlich an solchen, die tUr die Stnimungstheorien entscheidend sind, nach- 
weislich ein unrichtiges. Dass dieses der Fall ist, soll im Folgenden des J^äheren 
attsgeflikrt werden, imd awar ftür folgende Heeresstriebe: 1. die GhuneastrSmung 
namentlich in der ( Jegend der Kapverden, 2. die Antillenströmung, 3. die Gegend 
um die Falklaudinseln (Falklandsee), 4. die Agulhasströmung. Die nach unserer 
Auffassung modificierten Bilder seigt beigegebrae S[arie der atlantisehen Means- 
strömungen. Für die Herstellung dersdben ist aum Teil noeh ungedrnektes 
Material der deutsehen Seewarte verwertet worden. 

1. Die Kapverdensee. 

Nach Hermann Berghaus ist der Strömungsvorgang in der Nähe der Kap« 
▼erden folgender: Der „nonlafrikaniselie" odt^r „Kanarienstroni", der bis dahin 
der nordafrikanischen KUste nahezu parallel verlaufen ist, spaltet sieli uu diesen 
Inseln in zwei Äste: Der eine geht nach Südwest und West und bildet die 
_nörilliche Äquatorialstrniiuing" ; <lor zweite setzt den alten Weg cnthiiii^ der 
KlUite sUd- und sUdostwilrts fort. Auf der Uöhe von Monrovia etwa vereinigt 
sieh dieser awdte Arm dann mit der von Westen herkommenden Chrineastrttmang 
und beide setzen dann vereint ihren W»'g um Cap Palmas herum ostwilrts fert, 
bis in den (Jolf von Benin. Die officiellcu englischen Stromkarten zeigen hierin 
g«nan dasselbe Bild. 

Bekanntlich rührt die Auffassung, dass die nord afrikanische Strömung 
swisehen den Kapverden und dem Festland sUdwili-ts setzt, von James Rennelt 
her; aber dieser zeichnet die Gabelung an der genannten Inselgruppe nicht, da er 
v<m einer niW-dliehen AquaturialstrOmung noch keine Kenntnis liatte. Sein nord» 
afrikanisehtT Strom ])lei)(t eben ganz und durchweg der Küste gefreu von Marroko 
an bis in «len Golt von Benin. ') — Hingegen hat der hochverdiente englische 
Hydrograph A. G. Findlay zuei-st die Existenz von swei versehiedenen Äqua» 
torialstrfVmungen und i-iner zwischen beide eingelagerten Gegenstninuing erkannt.*) 
Seine „nördliche Äquatoriaistromung" entsteht aus der nord afrikanischen Strü- 
mnng, welebe an dem Zwecke auf der Höbe der Kapverdra die Kttste veriisst, 
ohne nach Süden hin irgeiidein<'n Auslilufer zu entsenden; dagegen beherrscht die 
östlich gerichtete Gegenströmung den, so zwischen beiden Aauatorialstrümen 
Meh sOdlieb von den Kapverden, frei gelassenen Raum. Die OuineastrOmnng 
trifft bei Liberia auf die Kttste und teilt sich dort; ein kleiner Zweig wendet 
nach Morden um und kehrt, parallel der nördlichen Äquatorialströmung west- 
wärts fließend, wieder in den Guineastrom zurück; die Hauptmasse des letzteren 
aber setzt (totlieh und südöstlich ihren Weg f<trt. — Was Hermann Berghaus 
liefert, ist, vermutlieh naeh dem Beispiel der britischen officiellea Stromkarten, 
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nur eine Verschinclzmiff der Bilder RenneH's und Findlay's. Dass diese Ver- 
mengunpj zweier Ansichten unberfclitipjt, dafjegcn Findlay's Bild dae richtige 
sei, versuchte ich bereits 1><7G iiaclizuweiscu. ') Damals fegte ich das Haupt- 
gewicht auf die direkt von den Schiffen beobachteten Stromversetzungen, wie 
sie in einer englischen offici^-llen Publikation angeftihrt waren. Nämlich in dem 
Baume zwischen T'/j" und 10* N.-Br. und 15" bis 17'/j" W.-Lg. ergab sich als 
▼orhflvrschendc Stromriehtnng eine nordnordöstliche. Doch mochte dieMun Argnmeait 
nicht viel Nachdruck zuzuerkennen sein, da nur 27 Beobachtungen (im ganzen 
Jahre^ in dem bezeichneten Baume vorhanden waren, von denen 17 liichtungen 
Bwisehen Nord und Ost ergaben. Es soll nun d«r im Folgenden sn fthrende 
Nachweis überhaupt nicht in erster Linie Gewicht legen auf die direkt beob- 
achteten Stroniversetzungen, die bekanntlich auf dem Unterschiede der durch die 
Loggerechnung und die astronomisehen Beobaebtungen eriialt^m Hitti^»- 
poHitionen beruhen tind zalilrnoheii atöraidea Einflüssen ausgesetzt sind; viel- 
mehr legen wir die Wassei'temperaturen unserer Untersuchung zugrunde. 

Wenn wirklich die als relativ kalt bekannte, weil von 40° N.-Br. her- 
kommende nordafrikanische Strömung an der Senegambia- nnd Sierra-Leona- 
KUste nach Stldosten sich fortsetzt, so müssen die OberflUchentemperaturcn diese 
Kontinuität am besten beweisen. Da ferner die Guineaströmung im offenen 
Ocean westlieh von 20** W.-Lg. als relativ warm bekannt ist, so würden bei ihrer 
Vereinigung mit dem nordafrikanisclion Strom bei Ka]i Palmas, oiler im Nord- 
westen davon atif der Höhe von Liberia, sich erhebliche Unterschiede und 
UnregefanälUgkeiten in d«a Tempentnren geltend inaehen mOssen, wie Überall, 
wo ein warmer und eilk kalter Strom kollidieren. 

Nichts derartig aber ist bekannt. Im Gegenteil ergeben die Mittelzahlen 
der englischoa offieiellfln Fnblikation^) über die centralatlantischen „Quadrate" 
die Thatsadui, dass sttdiich von 10° N.-Br. das ganze Jahr hindurch und in 
den Sommermonaten auch südlich von — 20" Rr. das Wasser erhcblioli wftmier 
ist als nördlich davon. Wir reproduciereu aus di u Tabt lltin der genannteu Publi- 
kation naehstehend nur die Werte für die Monate ^1 ü r/., August und Oktober. 
(Die Temperaturen sind nach der hundertteilig»'n Skala, in Klammem ist die 
Zahl der dem Mittelwerte zugmnde liegenden Kinzelbeobachtungen beigeftigt): 
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Die Tubcllcii für März un<l Oktober zeigen ilensi'lln'ii Charakter der 
Tcuupet'utui'verteilr.ng : geht man die Kolumne herunter, welche die Zweigrad- 
«trenen »wischen 15° und 20"* W.-Lg. betrifft, ao fiadet man einen aoB^esprochenon 
Gegensatz in den Temperaturen des Nordens und des Südens : im Milrz liegt 
diese (Frenze in ca. 7** N.-Br., im Oktober in 16" N.-Br. 2<iach dem genannten 
engÜBehen Qadlenwerk ist diese thermometriaclie Grenzbreite anzuRetsen: 



Oktober in ca. 

NüVoinhcT „ 



IG" N.-Hr. 
15° . 
1.« , 



Januar 
Februar 

MHnt 



in ca. 10» N.-Br. 



A])ril in t-A. 8" N.-Hr. 
Mai „ 1(>» 
Juni „ 



m 



Für die Monate Juli bis Septt inber reichen die britischen Beobachttin gen 
zu einer Hestinmuing dieser Nordgreuze nicht au.s, da sie nördlich KV N.-Hr. 
sehr spürlieh werden und mit 20" N.-Br. nach Norden liin Uberhaupt abschlieüen; 
aber langjilhri^re Teinperaturbestimmungen, weh hc dun li die tVanziisiscIien Post- 
dampfer der .Messageries^ angestellt und kllrzlich verötientlieht wurden sind 
zeigen edir aentiKelu d«M dM warme Wawer in diesen drei Monaten seine 
Nordgranse in 20^ Br. erst findet 

Gehen wir über den 20. Meridian hinaus westlich, so verbla.sst die Grenze 
zwischen dem warmen und kaltm Wasser iiielir und mehr, und westlich von 
3(>*' L. erfolgt die Zunahme der Temperaturen von Norden nach iSüdcu hin recht 
regelinttOig. 

l>ie Nordgrenie des warmen Wassers yersehiebt sieh also periodiaeh; sie 
hegt zur wärmsten Jabresseit in der Nftbe des 20. fteitengrades, aar kilteeten 

aber bei 7" Br. 

Erinnern wir uns nnn der Auffassung Findhiy's, so werden wir aus den 
Tetnperatureu folgern können, dass alles im Norden der eben aufgeführten 
thermometrtschen Qrenabrdten vorhandene relativ kalte Wasser dem nord- 
afrikani.schen , beziehungsweise dem nf5rdlichen Aquaforialstrom angehört, das 
südlich davon gelegene, relativ warme aber dem Guineastrom, dessen Areal 
einer periodischen Versehiebiing unterliegt, wie ja anderweitig schon erwiesen ist 

Übereinstimmend mit einer solchen Aufifassnng finden wir nun die allmähliche 
Zunahme der Temperatm'en nach zwei Kehtungen hin: nämlich im Bereiche 
des nr»rdlieheu Afiuatorialstromes von Osten nach Westen hin in aUen Monaten, 
dagegen in der uuigekehrten Richtung, also von We.sten nach Osten im Bereiche 
dt*.s Guineastromes, aber fllr den letzteren mit Ausnahme der drei Monate Joli, 
August, Septeni]>er, wo sieh ini Gegenteil eine Aliiialirue der Wasserwftnne an 
der ^leeresoberÜäche nach Osten hin sehr entschieden bemerkJich macht (vergl. 
oben die Tabelle Air August). Vergleioht man, am letateren Oegensats sehttrter 
zu niarkicrcn, in dem Streifen zwischen 4" und 6" N.-Br. das (/wischen 2.5° und 
3GP W.-Lg. gelegene) westlichste Feld mit dem östlichsten (zwischen 15** und 
10" W.-Lg.), so ergeben sieh die folgenden Differenzen: 



Jannnr j- 1-4'' 
I'.hru.ir 1 in» 
Män \ l-ti» 



April ^ 20° 
Mai . Ii" 
Juni -f 0-Ü» 



Juli — 0^0 

September — Ü?» 



Oktober — Ü-G« 
November j l-O" 
l>ecoiuber -f- 1*3^ 



*) Atumlm d«r Hjdfogi^pMs 1888, S. 478» s. B. fBr Aiig«at nuA 18" näMm Ungc: 
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Für den ()kt4)ber ht zu bemerken, dass in dem nördlich daranstoüenden 
Streifen von ti° — 8" Br. die Temperaturen nahezu identisch sind in jedem der 
vier Felder und in den übrigen Streifen von 8"— 16" N.-Br. die nermale Tempemtar- 
nmahme von Westen nach Osten hin yorhanden ist 

Die Erklärung der Wjirmczunalinic nacli Osten hin, während der Monate 
Oktober bis Juni, bietet kaum Schwierigkeiten. Die Gewässer der Guinea» trömung 
find an sieh schon wttrmer als die der Beiden benaehberten AqnatorialstrOnrangen, 
weil sie aii.s solchem Wasser der letzteren bestehen, das in der Mitte des Oeeans 
umkehrt und den Weg unter den senkrechten Strahlen der trupischen Sonne 
noch einmal, aber nach Osten hin zurttcklegt Solange die Bedingungen ftlr eine 
kräftige, ungestHrte Insolation giuisti^ sind, wird sieh also im Bereiche des 
Guineastroins eine Erwärmung der Oherflächengewilsser von Westen nach Osten 
hin fühlbar machen. — Ebonao einfach erklärt sich die Zunahme der Temperaturen 
im nttodliehen Äqnatorialstrom von Osten naeh Westen hin. — 

Woher aber die Anomafi« in dieser Tnsolationswirknng in den Monaten 

Juli biß S<!jitt inb('r in der Osthälft«' der Guinfaströmung? Zunächst ist hier noch 
eine Thatsache zu konstatieren. Wie man sieht, ist im At^rust (ebenso auch im 
Jnli nnd September) in dem Streifen awisehen 16* irad 20" W.-Lg. die Tem* 
peratnr am nicdri^istcn in 8" bis 10" Br,, sie nimmt also außer nach Westen auch nach 
r^orden wie nach SUden hin zu: ein Beweis dafllr, dass keine benachbarte Strömung 
hier etwa stdrend eingreift, sondom dieses Kälterwerden der Ob^ächengewKsser 
eine aoantagen gans interne Angol^enheit dee Gnineastroms isL 

Die Monate Juli bis September sind nun die Zeit des Sudwestmonsuns, 

gleichzeitig aber auch die Regenzeit dieses Meeresstrichi ^, wie Koppm tind 
Sprung gezeigt haben. ^) Denn flir diese drei Monate beträgt die iiegenwahr- 
8enein1i<»ikeit hier (awtsehen S** und 10" D.-Br.) mehr a1« 60 Proe., gegen 
weniger als 10 Vroc. in clen Monaten Januar bis ^März. Es ist nun am einfachsten 
anzunehmen, dass es diese sehr stark auftretenden und ergiebigen Kegenl^Ue 
sind, welche die Oberfliehentemperatnren erniedrigen, da ja die Temperatur des 
Regenwassers in den Tro|)eu fast ausnahmslos niedriger an sein pHegt als die 
der untersten Luftschicht (wie bei unseren Gewitterregen), weil die zwischen 
den Regentropfen befindliche Luft aus der kälteren Höhe mit nach unten fort- 
gerissen wird. Schließlieh handelt es sich in diesem Falle auch nur um die 
Erklärung eines Effekts, der im Maximum auf .S" C. zu veranschlagen ist : denn statt 
dass die VVasserwärme wie in den normalen Monaten um 2*' uach Osten hin steigt, 
erniedrigt sie sieh um fast l** (wie die obige Differenstabelle ergibt). — Dass diese 
Rcgenfilllc nicht nur die Temperaturen, sondern auch das s]n>P!fi3che Gewicht des 
Oberflächenwassers erniedrigen, lässt sich gleichfalls nachweisen, wie ja Uberhaupt 
der Kalmenregen wegen das specifisehe Gewicht des Wassers in der Quinea- 
strömung im JahresdurchBchnitt niedriger ist als in dm beiden Äquatorial- 
strOmungen.^ Hierauf näher einzugehen mag einer anderen Gelegenheit vor- 
blatten blm>en. Es handelt sieh hier nur um den Nachweis, dasa wir in den 
östlichen Verhältnissen allein alle Vorgänge erklärcm können, die im Bereiehe 
dieser Osthälfte des Gnineastroms in thermischer Hinsicht erkennbar sind. 

Aus dem Obigen wird es kuunr noch einem Zweifel unterliegen, dass der 
Raum zwischen 12* und 6" N.-Br. und Östlich von 20*' W.-Lg. jedenfalls von <iem 
warmen Wasser der GkiineastrOmung beherrseht wird, hier also auf keinen Fall eine 
AhzwiMf^'unf; der relativ kalten nordafrlkaiiiscluMi Stniinnng vfui Nordoi her naeh 
Süden und Südosten existiert. Doch soll nun keineswegs behauptet werden, dass 
alles warme Wasser inneriialbderoben(S. 154) gegebenen Grensenanditliatsaehlich 
eine (Istliehe oder nordOstliehe Strom r ich tu ng besitst Vielmehr reieKt diese, 



') VergL dio Bflobachtnnfron der >tr ir'. ries sorigp S., Aumork. 1. 
Atla.'« iler Soowarto (Iber doii ntlnulisclu^ii Oiiftii, Taf. vH. 

Nacli Toyiihüo int (•!« im MiUcl (liei «kr Toinpcrntiir von i^f)t tn 4«r NVrdL AqaSt.- 
Sto. 1-0^0, io der Goincaatr. l-imü, ia der SUdl. Äquat. Str. l-iym. 
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suztiHapen, ^ineclianisclir" (Irt-nzf <!<■> ( Jiiineastronies niemals soweit »acli Norden wie 
die „therriiiBclie". Man wini niiinlirli annehmen niÜHsen, dass die benachbarte nord- 
afirikanische Strömung, in welche ja das n'irdlich von 1(P Br. auf die KlUte 
bewegte und von dieser roHektierte Wasser einh nkt, dieses wamie Wasser an 
ihrer Südgrenzo nach Weaten liin ujit sich fortträgt, also gewissernialien von 
der GuineastrOmuiig einen wannen ^Mim erhall Sehr sehta kommt diese An- 
laf,'eniTi;: iles warmen "Wassers in der Reise der Challengerexpeditlon vom 10. bis 
14. Augiuit 1878 zum Vorttcheiu, wie folgender Aussog aus dum Joui'nal der- 
uAhem sdgen wag:*) 
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Die thormische Grenze des Guincastroms haben wir fllr (b;n Monat 
August (für 15" — 20° W.-Lg.) in cix'ca 19" N.-Br. anzunehmen; wie diese Heise 
sei^ wird die meehanisehe Grenze denelben Tom Ch allenger erst in cirea 12^ 
N.-Br. (all rdinjjs in 22" W.-Lg.) überschritten, obwol am 10. Augiist die Wasser- 
temperatur schon ebenso hoch war, wie am 12. August. — Ahnliche Beob- 
achtungen sind auch von deutschen Segelschiffen mehrfach gemacht worden.*) 

Auf (irund dieser Erwägungen darf also Fimllay's AutVassung als die den 
Tliatsachen am besten entsprechende angesehen weridcn und darnaeli ist denn 
auch das Bild der Guineaströmunf;^ auf der beipegebenen Tafel einfrezeiclinet. 
Wenn wir <ien Ursprung der letzteren nicht liber 35" W.-Lg. hinaus nach Werten 
▼erlegten, so folgen wir darin der durehans wol b^rttndeten Ansicht Kol de- 
wey's, die herrits li^'75 ausgesprochen worden.^) T?ekanntlipli unterliegt der Ouinea- 
strom periodischen Schwankungen hinsichtlich des Areals, das er beherrscht 
Im IS^n ist er nur von Sö** W.>Lg. an ostwärts flihlbar, im September aber 
lie^ sein Ursprung in etwa 35" — 40" W.-Lg. ; höchst selten nur dürfte er weit<'r 
nach Westen zurückgreifen. Dass sein nordsUdlicher Durchmesser gleichzeitigen 
Schwankungen unterliegt, ist oben bereits erwähnt. Im März reieht der Oststrom 
in 20" W.-Lg. nur von 3" bis 7" N.-Br., im September dagegen von 9« bis 10» 
oder 11" N.-Br. Unser Bild versacht ein mittleres Verhältnis zu zeigen. 

Den Verlauf der Guineaströmuni;: im Hußersten O-iten südlich vom Gabun 
haben wir nach Dr. Pechuel-Löschu's anschaulichen Auseinandersetzungen ein- 
gezeichnet,*) wonaeh der kalte und grttne Benguelastrbm nur Ins nun Koilla 
(Ö'/i** >S.-Br.) nordwärts reicht und dann von der Küste abbiegt, den Baum fllr 
aen südöstlichsten Ausläufer des blauen üuineastrums frei lassend. — 

2. Der A^ntillenstrom. 

Auf der Berghans'sehen Karte wird alles wazme Wasser, welohes die Ost- 
hJdfte des nordadantisehen Oeeans nördlich von 40^ Br. und Osdieh von 40" W.-Lg. 

I) Wvvilli' TImiiiihou, tlie Atlantic, Luudou 1877, voL II. p. 133. Die spccitiochcu Gewicht« 

hiiiii .Ulf l.V.V C. r<'<liu ir^ die Stronmnetsiuig besieht sich immer «nf du Btnalt d. h. die Zdt 
von Mitt<'ig hl» Mittag. 

Der TerC hellt denudkihst dartber spedeDer in den ^imalen der Bydmgn^hie* berichten 
la kOnaett. 

*) AwiwJeiB der Hydrographie 1876. 

«) Lmago-Ei^ediÜoii, Abt. III. 1. HUfte. 
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bcliemclit, dargestellt als eine f^herartige Aiubreituii^ ilcs Flnniiastromes. *) 
Em soll abo all dies warme Wasser dnreh die En^en (nurows) von Bemim 
geflossen sein oder aus detii Golf von Mexiko statnnu-ii. Diese AulTassung ist 
schon mehrfach widerlegt, aber erst seit den Tiefseelotunpftn und Toniperalur- 
messungen der Challenger-Expedition definitiv als unhaltbar erkannt worden. 
Es kann damaeh nur ein Bruchteil, und zwar nur ein untergeordneter, 
warmen Wassers, welclu-s <lie europHisehe Westküste besptilt, an.s dein Golf von 
Mexiko stammen; die Hauptmasse desselben geht von der nördlichen Af^uaturiul- 
strftmong her außerhalb der ÄntiUenkette als „Antillenströmung*' erst nordwe•^ 
witrts und dann nord- und ostwärts und wird nur durch die (irtlicli so autUHlIige 
und markante Erscheinung de« Floridastrumen in Schatten gestellt Dies soll 
Bunttelist auf Omnd der snomarinen Wttrmeschiehtung des Teils des nordatlan- 
tisehcu Oceans, der zwischen 20" und 45" N.-Br. Hegt, im Folgenden zu er- 
weisen versucht werden. Es bedarf dazu nur der nachstehenden Tabelle, die 
auf Grund der Temperaturlotungen der Challengor- und Porcupinc-ExpeHition 
berechnet ist und die Tiefe angibt, in welcher die Isothermflnchen von 1.*)'' und 
10" an ftlnf verschiedenen Steilen des bekannten nordatlantischen Kreislaufs 
angetroffen worden simi. Zunächst sind für den östlichen Teil der nttrdlielien 
Aquatorialströnmng, da wo diese sich aus dem nordafrikaaischeu Strom ent- 
wickelty vier Lotongsserten der Cbailenger-Expedition in der mittlereo Breite 
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von 25" K. und zwischen 17" und 2.ö" W.-Lg. zu^ammengefasst. Im westlichen 
Teil derselben Strömung, in 19" bis 21" N.-Br., 4'J« bis GCP W.-Lg. .siml frleieh- 
fidls vier Lotungen kombiniert. Aus je drei Lotungen wurde die Würmeseliiehtung 
sowol in der Antilienströmung in (l')" W.-Lj^. und zwischen 2.5" und 28" N.-ßr. 
(zwischen den Virginien und ikrniudus) und für den Floridaatrom (zwischen 
Bermudas und Halifax 33«--40o N.-Br., 04" W.-Lg.) ermittelt; die Verhältnisse 
an der portugiesischen Küste (.'$.^"—45^ K.-Br.) sina naeh den Untersaehungen 
der Porcupinc-Expedition dargestellt. 

Wir sind demgemäß im Stande, in diesen flinf Temperaturserien die Wärme- 
anwirkung zu erkennen, der die Meeresgewüsser unterliegen, während sie 
ihren Kreislauf von den kanarischen Inseln an durch die nördliche Äquatorial- 
strömung, die Antillenströmung, die Gegend des Flohdastromus, alsdann ostwäi>ts 
bis rar portugiesischen Küste vollsiehen. 

Die Tsoihermfläehe von Iffi rttokt tob den kapverdischen Tnseln ab, kon- 
tinuierlich tiefer und erreicht unter den« Floridastrom südlieli Halifax die 
Maximaltiefe von Uber tiOO ra. Wenn in der lifthe der portugiesischen Küste 
das Wasser sich so betrfichtlich abgektthlt hat, so dflrfte das in Anbetracht des 
weiten Weges von f»5" bis 1<)" W.iig. (2530 Seemeilen oder 4700 Km.) unter 
einer kühleren Luft hindurch kaum auttalli nd sein. Das» der Wiirmevorrat aber 
in den tieferen Schichten durch die Leitung von id)en her vergröliert wird, 
seigt die Lage der 10" IsothermflUche an der portugiesischen KUste, wo sie fast 
400 m. tiefer gefunden wird als iiöriliieli vt>n lierinu<las. Wenn nun auch hier 
die Nähe der Küste outschiedeu störend eingreifen durfte, so bleibt doch immer- 
hin sovi«! gesiehert) dass die Temperatur von 10^ mindestens in der gleiehen 



*) Ich bevonaae iUsii«ii alten Namen, da er so keinen MleTewUlminlesen Aolsaa ribt Über- 
. diea ist ea der Ten iStiO— 1760 unprfinglioli süeüi gebnncbte. Snt tot lOO Jahren bat Franklin 
den Msmen ^QoHbtnm* Tongeedilsgen. 
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Tiefe, wenn nicht in größerer anzunehmeii ist, wie im Floridastrom zwischen 
Halifax und Beriuudüs. Auf dem weiteren Wege, von der portugiesischen Kttste 
südwärts über die kanarischen Inseln hinaus, scheint eine kalte Untfrsti-fminng 
wäruieeutziehond auf die über ilir liegenden Schichten einzuwirken, sun.st wäre 
das Aufsteigen der 10" Isothenn Häche bis 690 — 630 m. nicht ganz vcrstandlieh. 
Man könnte mit einigem Recht hier an den untergetauchten Labradorstroni 
denken, eine weitere Ausführung dieser Auflassung wäre indes hier nicht am Orte. 

Vergleichen wir yielmehr die Anordnung der submarinen Temperataren 
in d e ni Gebiete des Floridastroms, wo er sich ganz unj^estört entwickelt zeigt, 
alao an und nördlich von den Engen zwischen Florida und den Bahamas. Die 
neaeaten THefeeelotungen des Vereinigten-Staaten-Dampfers ,Blake' gerade in 
diesi'iii Meeresstricho ergeben nun aber eine Jlcnf^e von Thatsachen, welche 
deutlich zeigen, dass das warme Tiefenwasser zwischen Bermudas und Halifax 
in der Schicht zwischen 500 und 800 Meter Tiefe unmöglich aus dem Golf von 
Mexiko »tanimt, t^ondern luicliBtwalirhcheinlich nur die oberflilchlichste Schicht von 
200 oder 15(J Meter Tiefe diesen Ursprung besitzt. ') Denn zunflchst ist fler Ocean 
selbst in der Buclit zwischen (ieorgia und den ßahamainseln durchsclinittlicli nur 
730 Meter tirt', auf di r llidu' von Charleston ftber wurde eine Schwelle von nur 
550 Meter Tirti' quiT durch das Bett de» Strome« nacli;ri'wi»'s('i!. Ks ist also ein 
mechanischem Hindernis in dieser Tiefe zwischen dem Floi-idatstronigebiet südlich 
Ton Halifax and den Quellen dea Stroms in dm FIprida-Engen vorhanden. 
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Aber .luch die Boden-Temperaturen beweisen hier an dieser . npjsten Stelle des 
Stroms, dass derselbe noch nicht einmal die Schicht oberhalb 500 Meter thermisch 
beherrschen kann: beifolgende Tabelle nach den Lothungen des ,Blake' mag 
dieses crwttten. Wir finden mitten in dot Engen, an der tiefsten Stelle in 
8(H) ]\Ieter nur fVT*', wahrend wir im benachbarten Antillenstrom in der 
gleichen Tiefe noch fast 10" antreffen AvUrden. So liegen denn auch weiter 
nördlich die Verhllltniise niebt anders, wo mitten unter dem Strom in 777 Meter 
sogar 5*8** vorkommen. 

Bekanntlich ist diese kalte Unterlage des warmen Floridastromwassers nichts 
anderes als der submarin gewordene KUstenzweig des Labradorstroms, der aof 
und entlanc; <ler Küstenbauk, nördlich vom Kai) Hattera.s, noch an der Ober- 
fläche geiundcn wird. Die Isotherme von 15® Kann infolge davon auch in den 
„Engen" im Mittel nicht ti^to als 350 Meter liegen,-) so dass also mindestens 
das zwischen 360 and G15 Meter im (jtddete zwischen Halifax und Bermudas 
über dieser Temperatur hinaus erwärmte Wasser anderwärts herkommen muss: 
wie sich nun von selbst ergibt, kann es allein der Antillenströmung entstammen. 
Aber die dem Floridastroin angeliön nde Schicht nördlich von 35* Br. ist natur- 
gemäß viel wenif^er mächtig als in den Engen"; denn je weiter nach Norden 
der Strom im freien Ocean vordringt, desto mehr gewinnt er an Breite, und 

I) Amialai dar ^fdragr. 1882, S. 6S5. Et ist bsdansrUeb, data nur die tiodeotenpmtaieB 
poblidsit liiid. 

*i Veiiß. die Utertn amariksaiaclMn Lotoagea in Prooecd. R 0<Mgr. Soe, 1874, voL ZVIIL, 
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muss er folgerecht an Tiefe abnehmen. Daher yermoclite die Challenger-^iCjDedition 
mit ihren Stromweisem in 40o W.-Lg. unterhalb 100 Faden oder 200 Meter 

keinen kräftigen Oststrom mehr naehzuwei.sen. 

Dass daa Volum des Floridastroms nur ein geringer Bruchteil des warmen 
Wassers ist, welches wir SsÜieli Ton 40" W.-Lg. als „Qolfttrom* auf den Karten 

nacli Osten strömen selien , zeigt folgender einfacher Vergleich der in einer 
Stunde vom Floridastrom in den „Engen* und vom Antillenstrom zwischen den 
Virginien und Bermudas bewegten Wassermengen. 

Naeh den Messnn^n des V. S. D. «Blake* hat der Floridastrom in 27** 

N.-Br. am Ausgunf;;c di r Engen eine Breite von i\i Seemeilen oder 63 Kilom. 
Seine Milchtigkeit wollen wir gröüer annehmen, als sie thatsAchlich sein kann, 
nttmlioh zu 400 Meter. Daraus ergibt sich als Maximal(|ueri-chnitt 25 rjKilom. 
Die Geschwindigkeit des Stroms ist von der Bhikc-Expcdition an der Oberfläche 
im Mittel zu 3 Seemeilen stündücli, also 50 Kilom. bestimmt worden. Nehmen 
wir, was ebeutalls einen iluximalwert liefern mu.ss, an, die ganze Wassermasse 
Iiis 400 Meter hinab zeige diese gleiche hohe Geschwindigkeit, so erhalten wir 
als das vom Floridastrom in maximo bewegte Volum 140 Kubikkm. stündlich. 

Die AntillenstrOraung breitet »ich zwischen 19" und 28" N.-Br. aus, was 
1000 Kilom. Breite ergibt. Die Temneratur von 15" ündeu wir bis 510 Meter 
hinab, also ist der Querschnitt auf ölO QKilometer anzusetzen. Die Stroni- 
geseliwindigkeit ist an der Oberflilche zu 15 bis 20 Seemeilen in 24 Stunden gefunden 
worden; wir wollen, viel zu niedrig, der ganzen Masse eine Gesehwindigkeit 
yon 10 Seem^en in 24 Stunden, also 0*75 Kilom. in einer Stunde erteilen nnd 
erhalten darnacli als in minimo von der Antillenströmung stündlich bewegtes 
Volum 383 Kubikkm.: also mehr als das Doppelte, fast das Dreifache (1 : 2*7)| 
trots der ungünstigsten Ansfttse. Jedoch wtlrae das vom Floridastrom stttndlien 
durch die Engen bcw. t^ti' Volum uiolit ^^0 Kubikkm. erreichen, das des Antillen- 
stroms dagegen über 500 Kubikkni., wenn wir nur die etwas wahrscheinlicheren 
StromgeMowindigkeiten von 3 Kilom. resp. 1 Küom. in die Rechnung einftlhren ; 
odw weam wir die Mnchtigkeit des Floridastroms in den Engen zu 850 Meter 
annehmen, nach den alteren amerikanischen Messungen, so erhalten wir als seine 
stündliche Leistung 66 Kubikkm. Dom eutsprecliend kann hfichstens '/j,* wahr- 
scheinlich nur 7g des warmen Wassers, welches wir in der Osthälfte des nord« 
atlantischen Oceans vorfinden, auf den Floridastrom sich zurUckAUuren lassMi. 

Die C'hallenger-Expedition hat nun bekanntlieh auch noch eine andere 
Thatsache im Bereiche des Floridastrome.s enthüllt, nämlich, dass dieser in etwa 
66* bis 70" W.-Lg. sich deltaartig auflöst, durch Reibung an seiner Unterlage 
(der Antillenstrttmuug) zersplittert, so das» er südlich von Halifax ;.,'. radezu in 
mehrere Bänder warmen Wassers sich zerteilt hat, zwischen welchen relativ 
kiher temperiertes Wasser zum Vorschein kommt Diese übrigens aucli schon 
vor den Untersuchungen der ('Imllen^-er-Expeditinn nicht unbekannte Tliatsaehe 
findet nun bei Berghaus eine merkwürdig verkehrte Darstellung. Wenn er 
diesen relativ kalten Streifen die grttne Signatar aller relativ kalten Strömungen 
gibt, .so ließe sicli da;:» iren scldioßlioli nichts Erhebliches einwenden, obwol es 
auch Bedenken dagegen gäbe; aber er ert< ilt diesen kalten Streifen eine der 
FloridastrOmung entgegengesetzte Stromriebtuni; : l':s scheint dieses Misverstilndnis 
auf den Bemerkungen zu beruhen, die sich in K nbl's Ix kanuteni Buch über 
den Golfstrom tlber das Wesen des „kalten WalN • um! der kalten Unterstriunung 
überhaupt finden. Um uvin zu zeigen, was die „warmen" und „kalten" iStreifen 
eigentlicn sind, sei hier die Tabelle der Obertiächonteniperuturen reprodncier^ 
welche die ( 'hallenger-Expediti'Ui /.wisehon Halifax und oermtldas gemessen ka^ 
und zwar nach der Zusammeustellung bei Wild'). 



I) Wild, Tlial.Lss.u i>. (w iiu.i 71. In Wy^ ilh^ T Ii i> m m •> h'h AUsntic finden Mtk dlaislbai 
Tampentanin auf eiuar Karte iu ihren richtigeD Pusitiouen ven^ichneL 
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(iL'innach (im Mai) 

Tcinperatiircn von 2° bis 10" C. ; diu „kalten Streifen'' dagegen bleiben mitten 
im Floridastrom nur 8* bw 4* unter den benachbarten „warmen" Stoeifen, nnd 

die absoluten Teinporaturen haiton sich, wie man sioht, Btots über 18** lintl p;'*'"'n 
selten unter Iii" herab, während die Maximaltemperaturen 23*1'' niemals Uber- 
edireiten. Nur hart am nVrdliehen Rande dei dtromes (22. Hai, abends) er- 
scheinen durch Oberwehung klilterrn Wassers aus dem Labradorstroni her die 
nit'dnpen Temperaturen von 12* wieder. An ein Eindringen des Labradorstronis 
iu du: Floridaströmung selbst, so dass diese zersplittert und Streifen von ent- 
gegengesetzter Stromriehtung nebeneinandw vorkommen, ist nach den Ober- 
flächen-Temperaturen, wie man sieh^ ganz und pjar nicht zu denken. Und unter 
dem Floridastrum wird der kalte Strom, d. h. eine Temperatur unter 10", erst 
in großer Tiefe, nämlich in 8.50 m. getroffen (s. oben S. 158). Was in den 
„kalten Streifen" aum Vornchein kommt, ist nichts anderes als die Antillen- 
strömung, welche die eleiche Stromriehtung verfolgt, wie der Floridastrom, 
nur niebt mit der gleiehen Strom ge seh windig keil Diese iet es aueh, die 
mit ihroin warmen Wasser nach dem wi-iteren Verfall des Floridastromes und 
dessen Trümmer mit sich tragend, östlich von 40" W.-Lg. den uordatlantischen 
Ocesn unter dem Nanen des „Golfatromea^ behemcAt (Schiuaa folgt) 
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lufnniie roUtivu £ lo« pormeaorM de deacubrimicuto «Id naevo mundo preienUdo i la real Auademia 
de U HUtorU por al «a^tlu de ÜKtto (J* ■^a^(UJ Fernaades DurO| Aeadtoioo HuHennia. 

Madrid IbÖä. 

lGtg«ld(k ton Prof. Eigen Gelcleb^ Dinctor der NsTtgatioiindnile In liuiliqiteoolo. 

WJÜirend wir mit Spannung da» Erscheinen eines Werkes von Harrise or- 
warteDi*) welches neue Dokumente über die Geschichtf der Entdeckung Amerika'« 
bringen soll, überrascht uns das Mitglied der k<ini<rliclien Akademia de la Ilistnria 
in Aladrid, Herr Cesareo Fernaudez Duro, nnt obiger hochinteressanten Druck- 
sehrift, die sich ebenfalls auf neue bisher unveröft'entlichte Dokumente Btittzt. 
Da uns der Verfasser aiitorisicrfe, von dieser Drucksihrift jenen litterarischen 
Ciebrauch zu machen, der uns gut dünkt, su glauben wir, den Beifall unserer 
Leser su finden, indem wir ihnen anstatt einer knrsen Besprechung lieber ein 
ResuHK? des Tnlialtes liefern. 

Der erste Teil der 167 Quartseiten starken Abhandlung beschäftigt sieh 
mit der Frage, ob Oolumbus das amerikanische Fesdand betreten hatte, worOber 
schon Irtther der PrJisident der Republik von Honduras, 1). Marco Aurelio Soto, 
einen gelehrten Streit mit dem centralamerikanischen Historiker Don Josd Milia 
y Vidaurre unterhalten hatte. Keinem der beiden Streitenden war das Glück 
beschieden, die Archive Sj)anieiis durchstöbern zu kttnnen und überdies schoint 
auch D. ^I. A. Soto, fler sich gegen die Landung aussprach, mit den Urquellen, 
als Oviedo, Las Casaa und Peter Martyr, niciit sehr vertraut gewesen zu sein. 
Hdren wir nun unseren Berichterstatter Hen-n Duro. 

Auf seiner dritten Keise entdeckte bekanntlich Colunibtis die Insel Trinidad 
und jenen Teil des Festlandes, den er Tierra de Gracia nannte. Mord- und 
dann westwftrts segelnd entdeekte er die Küste von Paria, mit sditfnen Feldem 
und von Leuten bevölkert, wi'lche namens ihres Königes die Europäer zu landen 
aufforderten. Teils aber der Wunsch, die nach Espanola bestimmten Schiffe 
baldigst am Ziele der Reise zu sehen, teils die AugeuKrankheit, die ihn befallen 
hatte^ Tenmlassten den Admiral seinen Kurs auf San Domingo lU aetaen, ohne 
sich um jenen Teil der Küste weiter zu ktimmern. Von hier aus sandte er dem 
König Bericht und Karte über das neuentdeckte Land. 

Don Fernando erzählt in der Vida, dass der Admiral keine genaue Auskunft 
über die neue Entdeckung geben konnte und dass er sich meistens auf die 
licriuhte seiner licisegefährten stützen musste. 

Der Umstand, dass Herr Duro hier und im weiteren Verianfe seiner Ab- 
handhing oftmals die Vida citiert. nfUigt uns, einige Betrachtungen nnzustellen. 
Diejenigen, welche mit dem bekauutca Verfiüser der Bibliot. Amoric. Ve- 
tustissima Herrn Harrise ntther bekannt sind und die sein bertthmtes Werk 
Don Fernando Colon historiador de su padre gelesen haben, durften 
stutzen, wenn wir einer Abhandlung, die unter anderen Quellen auch die Vida 
verwendet, besonderes Gewicht beilegen. Wenn aber auch Harrise sehr stichhältige 
fii iiiule hervurlioltc, um seine Meinung aufrechtzuerhalten, so wissen wir anderer^ 
seits «li»ch nicht, %vi<' die Thatsache damit Einklang fincb't. dass T>as Casas, der 
<loch vor dem Erscheinen der italieiiisclien Übersetzung sehrieb, deuthche Beweise 
geben konnte ( I. Kap. 20), das spanische Original gesehen zu haben. Im fünften 
Kapitel des I. Ruches schreibt der ehrwilrdigß Pnllat: Todo lo en e.ste enjiit(do 
contenido es ä la leü'a, con nlgunas palabras anadidas mias, de D. Fernantio 
Col6n, Hijo del mismo egrejio var6n D. Crist6bal Col6n. Und im Jahre 1881 
bericlitete ,T i in e n e /. de !a Espada (b-iii amerikanischen Kongress in Madrid, 
dass er die Ehre hatte, dem Herrn Harrise ein Kapitel des Las Casas zu zeigen, 
welches wörtlieh der Vida entnommen ist.*) Solehen Thatsaehen gegenüber 
glauben wir uns daher doch nicht so ganz in die Arme des Herrn Harrise werfen ZU 
müssen, obwul wir auch sehr geneigt wären, einig« Stelleu der Vida als apokiyph 

' Criat. Col"i>ili; Smi origino, sa vie, höh voyngti», .ha faiiiillc cf sck ilcsioiidciits. D'aprte 
des document« iiii-ilits tin's des Arcliives ilf« CJ^ncs, <!<• .Savinie, <le Sfville c-t M.'ulriil. Par HarrUe. 
Parü 1KK3 (SouH presse). 

*> Act«i del Congre«» intenudonal de AmericanisU« de lUdrid 1882, Bd. L, ü. lld— 116. 
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stt erklären. wenn mau sieh aueh bei Beurteilung ji-nes W«'rken lieber 

rlen Ansichten Irving*» und NavMTcte's ansehließt, so kennen wir doch nicht 
begreifen, wie ein groIJnr Kosmograph, als es zweifelsohne Don Fernando war, 

i'ene alberne Geschichte von der Umkehrung der Kompassnadel hatte auftischen 
:ttnnen, worauf uu Dr. Brenring aufinerksam raaeliie. Ein definitives Urteil in 
dieser Angelegenheit zu ftlllen wagen wir jedoch noch nicht. 

Zur Landung des Columbns xorttckkehrend, hören wir, was die Zeugen 
bttin fiskalisehen rroeees aussagten. 

Hernän Fdrez sah, wie der Admiral mit ungefähr 50 Leuten seiner Bemannung 
ans Land sprang und, die Flagge in der einen und den Säbel in der anderen 
Hand, von dem Lande Besitz ergriff. Alle anderen Zeugen berichtigen diese 
Aussage, indem sie Übereinstimmend behaupten, das Land sei von anderen, im 
Auftrage des Admirals, in Besitz genommen worden. 

Die vierte und letzte Reise des bereits greisen Kntili-ckers hatte die aus- 
sehließliehe Erforschung und Beeitsergreifung des Festlandes zum Zwecke. 

Dil' Dokumente Uber diese vierte Reise, di r Brief des Colon aus .lamaica 
mitgerechnet, lassen abermals nicht direkt erkennen, ob der Admiral wälirend 
seiner Exeursion längs der Kttste jemals eelradet war. Bei der Messe, welche 
in Trujillo gelesen wurde, war uur Bartolom^ (^ilön .inwesrnd und wenn es 
sich um Besitzergreifungen, um Explorationen oder um Verhandlungen mit den 
Eingebomen handdte, war immer der Adelantado, der den Admiral Tcrtrat. 
Überdies ist bekannt dass Columbus bis zum Anlangen beim Kap Gracias a 
Dios schwer erkrankt lag. Nach Pa-ssierung des Kaps erholte er sich wieder und 
es ist schwer anzunehmen, da.ns er in den dreiundzwanzig Tagen, die er Schiffe 
and Manairfiaftcn rasten ließ, ^chon aus Gesundheitsrücksichten und um die 
Konvalcscenz zu befördern, niemals das Land betreten habe. Hemando Gutierrez 
de Gibaja, der die vierte Heise mitgemacht, deponiert beim Frocess, dass er den 
Admiral sah, wie er die LRnder tanfte und wie er von denselben fbr den König 
von Castilien Besitz erp-iff (y viö poner los nombres & la tieiTa y banderas 
por los reyes de Castiila al dicho AlmiranteV Vom 12. September 1002 bis zum 
1. Mai 1608 war die Qesundheit des großen Seefahrers, wie man ans allen 
Di»kumenten ersieht, immer im guten Zustande, nml diese ganze Zeit verbrachte 
er an der Küste von Nicaragua und Panamd. Kann man vernünftigerweise an- 
nehmen, er habe durch volle sieben Monate neue Länder exploriert, ohne jemals 
das Schiff zn verlassen? >Xinguno — sehrieb er dem König — puedc dar 
cnenta verdadera de esto . . . Sl'^ui la costa de Tierra-Firrae ; <5sta se asentö con 
conipjis y arte. Xinguno hay que diga debajo eual parte del cielo, o cuando yo 
parti de ella para venir d la EspaSola . . . Rcspundan ii saben los pilotos d d6nde 
es el sitio de Veragua. Digo qtie no ])ti(Mleu dar otra razön ni cnenta, salvo 

2ue fueron d unas tierras i donde hay mucho oro, y certihcarle; mas nara volver 
«IIa, d Camino tienen ignoto; serfa neeessario para ir 4 dla^ descauriila eomo 
de primero." Es Überzeugen mich diese Betrachtungen — sagt unter fieiT Duro 
— oass der Admiral in Cariay zuerst landete. ') 

BedentnngsToll sind sehKeßlich die Aussagen des Piloten Or^orio Dias und 
der Matrosen Juan Moreno, Diego Ruiz Ximön, Ruy Fernandez und Pedro Coronel, 
die bezeugen, dass das größte der vier Schiffe, die Col6n mithatte, aufs Land geholt 
werden musste, um dessen Boden zu untersuchen und einzufetten. Dass man diese 
Arbeit mit allen vier Schiffeii yorgenommen haben wird, enseheint zu natOrlidi, wenn 
man berücksichtigt, dass geracle in jenen Uewilssern die SeliiH"sbö<len ungemein 
leiden. Dieser Umstand wlmlc allein genügen, um zu beweisen, tiass der Präsident 
Soto für diesesmal schleeht geraten hat. 

WiAt grölii-res Interesse wird der zweit' 'J'i il tirs uns vorliegenden Werkes 
erwecken und von diesem wieder die Berichtigung einiger Auszüge der Kollektion 
Navarrete und die Docmmentoe InMitos, welch letztere uns klare Einsicht in 

') Wir ti ili'u uiclit iliesollio An-Hiclil, dil <!!•' .^ufn.'iliriir der Küste ;iiu li oliiie des A<lrnir.ils 
JicistAiiil liJitt«' erfolpi ii ki'iiiicu. !>.•» wir aber nnr ein Itefor.-it vurluilten, köutn'ii wir nicht joilesmal 
niK-li ini'<or(> Aiihichttu inittciUüi. UiiKcr Keforat wird ohnchiu »chnu laiu^ geiiuff. Wir haben grüflero 
Studicu in Ardoit^ die wir MisMrs«H vefMSnfUdMD werden, Ar ««uh« €M«g«abeit wir nuMre 
kfitisebea Urteile suflieirslina. 
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die VerdieuBte gcüUiUet, dio dem wac-kcruo Kapitän aus P»lo8 Martin Alonso 
Pinaön sukonunKm. 

Im Jalirn 1513 und Ifdö wurden 1)ekanntlic'li zwei (Xiriclitliclif Vcrliitre 
diireh den Fittkal des Königs au%euommen| die Kavarreto im Jll. Bde., ö38 
— 579 auBsugtweis« wiedergegeben hat. Außer einigen leiohten Varianten, die 
auf Druckfehlern des Setzers oder Fehlern dea Kopiaten bemhani hat Navarrete 
einige Aussagen ausgcln^Rf^n, n. zw.: 

Die Aussago de» Vicfiite Vjlnez Vin/Xm. AI» der Adniiral eine Entdeckungs- 
reise untornabin, befand »ich Zeuge aiu h auf Reisen und zwar im Auftrage des 
Königs. Er gehini^te zum Cabo de (Njusohiciiln uud von dort bis zur Boca del 
Drage, wo er Nachrichten uud Zeichen erhielt, dass Don Cr. Uoiön jeuc Ciegeud 
bereita beraeht hatte. 

Die Aussage des Piloten Änt6n Qarcfa, der erzählt, dass <>r in (leseilschaft 
mit Diego de Lepe, Viconto Ydiiez Pinzon u. a. auf Entdeckungen ausgieng, 
und dass die beiden letztgenannten ihre Forseliungen gegen Norden ausdenntcn 
(qnedaron mäs traseros ä la banda del norte): und dass er dies weiA, da er es 
»ah: und dass er nicht ghiubt, der Aduiiral sei eher dort gewesen, da die 
Indianer noch keine Christen gesehen hatten und sich sehr Uber die Ankömmlinge 
wunderten ^pues que los Indios no toilan memoria de haber visto cristianos 
e ae maravillaban mucho de lo que vefan). 

Pedro de Ledesma sah die Schiffe aus Sevilla auslaufen und sah sie auch 
aurttekkehren, mit Ausnahme des Diego de Lcpc. Und die, welche mit diesen 
Sehifr* n waren, nahmen die entdeckten Länder auf (trujieron la figura de lo 
que descubrieron, e lo trujieron por fee^ e por este testimonio esti puesto eon 
el padrön real). 

Oarda Hemandez weiß auch, dass Diego de Lepe auf Entdeckungen war, 

und dass er beim Rio de Maryno anlangte. 

Andres Morales sah eine Seekarte Uber die entdeckten Länder. 

Nicoiiis P^rez sagt, der Aduiiral habe auf seiner Reise nach Veragua die 
Küste bis zum Kap (Jracias »1 Dios entdeckt, und dass von jenem PunKte aus 
alles Land durch Vicento Yätu'z und Juan Dfaz de SoUs erforscht ward, und 
dass er dies weiü da er die Karte dieser Seefahrer kannte, und dat»s noch zu 
seinen Zeiten sieh die Westindienfthrer derselben Karte bedienten. 

Trtttz unserer Absicht, uns vom Referat nicht zu entfernen, mtlmen wir 
doch anknüpfend an diese Aussagen einige Betrachtungen anstellen. 

Die erste Aussage des V'^iccnte Ydnez bezieht sich auf die Entdeckungs- 
reise dieses Zeugen vom Decemb. r 14;i0 bis September 1500, bei welcher Gele- 
genheit er dio Strecke von K. St. AugUHtiu Itis zur Bnca de! Drago erforschte. 
Ehrlich gesteht Piuzön, Zeichen uud Xuchrichteu gi.-iuudeu zu haben, iliiän der 
Admind bereits dort gewesen war. 

Wichtig ist die Aussage des Autcin (iarcfa. die wir aufmerksam in Varu- 
liagens Werke aufsuchten. Auf S. 48 seines „Le prcmier Voyage de Amärigo 
Vespueei d^nitiveroent cxpliquö dans scs details (Vienne C. Gerold 1869)" 
schreibt er: „Nous finirons oette note en reproduisant ici Ic chapitre de Textratt 
de l'rovanzos faites en 1.51.3, puiilic« h ]iar Navarrete (III. pp. 558 — 559) pour 
que le critique pnisse mieux appreuier la vahair ile nos conjoctures, ou plutot de 
nos arguments.^ Nun gibt er ein^ Aussagen und zwar ii. a. die von Garcia: 
„*Anton Garcfa, piloto, contesta ponjue vio la Hgura de lo que di'scubrio .Juan 
Diaz, y que es todo una costa.'* Und dazu setzt er die Aunierkuug: Le* 
signifie que de ces ddpositions on ne donne que l'extrait. Die Vervollstftndigung 
dicHcr AusHage gibt somit neues Zeugnis für eine Fahrt des Lope mit Pinaön 
u. A. gegen Norden. 

Und nun kehren wir zu unserem Referate. 

Die Dniiimcnto.s indditos lirini^iMi uns mehr I/ulit ül»er die Verdienste, 
welche den Pinzöneu, diesen alten Rivalen des Admirals, gegen welcho sich 
der Hasa des Fernando mehreremale entlud, zukommen. Wir kOnnen un- 
möglich hier eine vollständige Abschrift oder Übersetzung derselben geben, anderer» 
aeits dürfen wir das Wiohtigsto aus dieser Partie unseren Lesern nidit vor 



Digitized by Google 



Oo14n 7 Phui^ii. 



166 



enthalten. ZunHclist hubrn wir also die gericJitliohe Aufikfthme Tom 1. November 

1032, welche in I'aios .stattliabte. 

Probanza que hizo Juan Martin Pinzön. 

£n la villa de Palos en primero del mes de noviembre del aäo etc. . . . * 
ante el nray noble Sr. Diego Fneto aleelde mayor en eeta dieha villa per el 

miiy ilnstrc Sonor dnqiie Ae Medina Sidonia occ . oqc parcKcin .Inaii Martfn 

Pimsün vecino de la villa de Uuelva e presento un escrito de pediiuieuto iiuerto 
eiertas preguntas fomiado clel lieenriado Losano segund por el pareeeiA e pidiö 
el dicho senor alcalde mayor segund conio oii cllo ne eöntiene m tenor deiqae 
es este que se sigue, de que fueron presentes eee. 
Muy noble senor: 

Juan Martin Pinz6n, vecino de Hnelva^ digo que yo tengo nescesidud de 
hncer cierta proban/a «ol>rt> ciortos sprvicios en esta pornna roal dii los Revs 
cati)li<'.o8 e ä la Corona real destos reinos que en tieinpo del iicy uatülico de 
gloriosa memoria hizo mi padra Martin Alonso Pinzön ya diAinto, veeino que 
flu' desta villa de Palo« para suplicar A su majestad los niande remunt rar o parn 
lo que mäs mc convenga e pido li su merced que me tome o rescii^a ä los 
testigo.s que le presentarö e los pregunte »o eargo del joramento par los preguntaa 
ngnientes : 

Im Folgenden geben wir nur die wichtigsten dieser Fragen: 

II. Die swdte Frage besielit sieh auf me seem&nnisohea Kfmntniate de» 

Martin Alonso Pinzön, ob er ein tüchtiger Seefahrer und geschickter und gelehrter 
Pilot war, ob den Zeugen bekannt ist, dass er daran arbeitete, die westlichen 
Lftnder zu entdecken (trabajö de descubrir las indias e tierras del mar oceano^, 
dass iT zu diesem Zwecke nach Rom reiste, um sich ans dem Mapa-Munni 
des Panstes Kenntnisse Uber alle Regionen und Provinzen zu holen, d.is» er in 
Kom Uoer den Weg nach Indien unten-ichtet wurde, und dass er aus dem 
Mapa-Mnndi darauf besttgliehe Notizen nahm. 

Die vernominiMinn Zeugen wissen alle, dass or mit seinem eigenen Schiffe in 
Rom war, und bejahen auch die Frage bezüglich seiner Absichten, eine £nt- 
deekongafahrt zn unternehmen. Alonso VAez AlKd weift, daas PinsAn in Rom 
war, sonst ist ihm aber nichts bekannt. 

III. Dritte Frage, ob Zeugen wissen, dass der Admirai von dem Wissen 
des Pinzön benachrichtigt, im Jahre 1492 naeh Palos kam, um sieh mit Uim 
bezüglich einer Entdeckungsreise zu besprechen und dass, da Pinsön eben in 
Kom war, ihn der Admirai in der Rabida ei-wartete, 

Pedro Anas und sechs andere bejahen die Frage vollständig. Einem, 
Rodrigo Prieto, ist i-s dagegen bekannt, dass der Admirai mit einem Dekret des 
Königs nacli Palos kam, diT ihn zur Entdcckunf^sfahrt eniiHchtifrt»', dass es 
ihm nicht gelingen konnte, seine Flotte auszurllüten, und dass dies erst dann 
möglich wurde, als er den Martin Alonso Pinzon zu seinem Plane gesellte. 
Alonso Veloz Allid sagt aus, der Admirai sei iHn^'-pre Zeit in Palos gewesen, 
wo er tlber seinen Entaeckungsplan mit den Mönchen der Rabida sprach, dass, 
als es sieh nm die Bemannung der SehifPe handelte, niemand mitgehen wollte 
(coiTio la tierra era no vida ni sabida, no liallal)a ijpntc), da man von dem zu 
entdeckenden Lande uichts wusste, dass Pinzon, um dem König einen Dienst zu 
erweisen, und anoh tun den Admirai m begünstigen, beschloss, an dieaor Baase 
teilzunehmen, und dass von dem AngenbUeke an die Armierang der Escadre 
nunmehr leicht war. 

rV. Vierte Frage, ob Zeugen wissen, dass nach der Rückkehr des Pinzon 
aus Rom mit oberwUmten Dolramenten (con el dieho recabdo) der Admirai zu 
ihm ins Haus gieng und dass er sich daselbst über die Fahrt informierte und 
Belehrung zog (e alli se iuformo e istmyö de la navt'fjaciön e le dio los avisos 
nec(>8arioH para descubrir las dichas Indias) und die nötigen Erkundigungen fUr 
die EntilecKuiig Indiens zog: und das« Pinzon die Ursachf war, dass der Admirai 
sich zum Hufe der katholischen Könige begab und dass er ihm (ield dazu gab. 

Pedro Anas und andere Ittnf Zeugen bestätigten die Anfinge. Rodrigo 
Prieto ersählt jedoch nur iSher die Wendung, welehe die ArmiemngsMigelegenhtit 
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nahm, als eich Pinz^n dem Admir&l anschloss; uogefiibr dasselbe sagt auch Pedro 
de Medel aus. 

Die fUnftc Frage bezieht sich lediglich auf die Hilfe, die dein Genueser 
Seefahrer bei der AusrUstimg der Schiffe durch die Pinzonen zuteil wurde. Zu 
wiederholtenmalen stellt sich heraus, dass Culumbu» iUr seine Keise niemals 
Schiffe und Leute gefunden hlltte^ wttrden eidi die PimtAnen dem Untenidunen 
nieht angeschlossen haben. 

VI. Die sechste Frage enthält eine furchtbare Anklage gegen Col6n. £8 
handelt sich nlmlieh darum, nachzuweisen, dass wlhrond der ersten Fahrt d«r 
Admiral derjenigf war, welcher den Zug wieder ostwärts wenden wollte und 
dass sich dem Martin Alonno widersetzte. Und da der Admiral sah^ dass Pinzun den 
westliehen Kurs fortsetstc, folgte er ihm. Wegen ihrer Wiehtigkeit geben wir 
diese Frage wörtlich wieder: 

VI. Lo sesto, si sahen etc. que concortada o fecha la dicba armada por el 
dicho Martin Alonso, la cual no se hiciera sino fuera cor 41, e el dicho almirante 
▼eni^ de 1« Coite 41 e dando e gastando el dicho Martin Alonso de lo soyo 
navegaron e proscidiendo por su navegacion, y en el golfo el dicho almirante 
»e queria vulver e aobi procur<'> <{ue todoK üc volvieseu e el dicho Martin Alonso 
Pinz6n no qniao e eontinii6 e^u navegaciüu > de>uiba al dieho almirante, el qoe 
despuds que vido navcgar al dicho Martin Alonso amonestando ä todos qne 
armada de tan altos principes no habia de voiver aträs, los animu e lüzo navegar 
oon oieirtos peligroe e hambree e neeeesidadee e hiao mndar In derrota, de cuya 
eabsa hallaron las india.s. 

Pedro de Menel bejaht die Frage in allen Punkten und fUgt noch bei, dass 
Marlin Alonso den Kvm indem fiä^ wodnreh die Eseadre aar Entdeeknng 

Alonso Välez Allid sagt aus, dass Pinz6n von einem Pedro Väzquez de la 
Frontera vernommen hatte, wie letzterer mit einem Infanten von Portugal (con un 
infanto de Portugal) auf die Entdeckung dicse.s Landes ausgegangen war, dass 
jedoch das Land verfehlt wurde und dass sich da.s portugiesische Schiff durch 
die Kräuter verirrte, die es im tioife antraf, da.ss Vtlzquez den Pinzun auf- 
nierk^am maehte, nieht in denselben Irrtum zu verfallen, sondern den geraden 
Kurs fortzusetzen, und dass man nach der RUckkunft di-s Columbus davon 
sprach, der Admiral habe wirklich umkehren wollen, während Pinsön seineu 
Kurs fortsetate. 

Alle ttbrigen Aussagm stiinmen mit «1er vorhergehenden vollstllndij; lll»('r<an. 

VIL Während die öchiäe so fuhren, soll sich Pinzun von der Eseadre 
entfernt und das Land in einer Naeht «itdeekt haben, um einen Tag, bevor er 
deh mit Columbus wieder vereinigte und bevor Columbus anlangte. 

Lo sdtimo, si saben etc. que ans! navegaron e el dicho Martin Alonso con 
SUH navfos se adelantö del dicho almirante e descubri^ la tierra una nochc, un 
dia antes qucl dicho almirante se juntase con dl ni li^ase, el cual dicho Martin 
Alonso saltiS en tierra con los quo le siguieron por el amor e (it hdo que lo 
tenian, e se enseüoreö de la tierra que fuä de las indias del mar uceauo en las 
partes que agora estdn pobladas, Santo Domingo e las otras isla« comaroanas, 
e adondc dest inbarc6 e conienzo A toniar la lengua de do desembareö, la tierra 
se ilama agora el Kio de Martin Alonso, e de su cabsa, e por lo que hizo el 
dieho almirante gan6 las diehas islas e alU mnrieron mnehoe de «u debdoe e 
amigoe del dicho Martin AIouho por ensenorear la tierra. 

Sftmmtiiche Zeugen wissen dies alles vom Hörensagen. 

Die aehte Frage bestitigt durch die darauf gefolgten Aussagen, dass nach 
der Ankunft der zwei Caravellen in Palos Martin Alonso dem Künige Bericht 
Uber das Geheimnis der wentindisehen Inseln erstatten wollte, dass ihn Jedoeh 
der Tod Uberholte, bevor es ihm möglich ward, die.s auszuiühren. 

Hei der neunten Frage handelt es sich um Sicherstcllung der Thatsach^ 
i\a»H sich der König weigerte, dem A(!iniral dt ii fünften Teil der Einkünfte zu 
Uberlassen, da das Land durch das (ieschick und durch das Wissen des Martin 
Alonso entdeckt worden war. Und da eben PinaAn nidit mehr ersehdnen konnte 
um die Wahrheit su eralllüen, habe dor König deo Genueser verabseluedety ohne 
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ihn zu befriedigen. Säiiinilliche Zmipcn doponieroii llhereinstiininend, dass niemand 
vorhanden war, der an.stjkU «Ifs Martin Alonsu dem Könige die Thatsachen der 
Entdeckung nach ihrem wirklichen Vorgänge mitgctollt hätte, und duss, wenn 
jemand die Angelegenheit des Pin/.un verteidigte, er nicht oline eine Entlohnung 
dnTongekonuueu wäre, wie dies geschehen war. 

Ändere minder wichtige Dokumente Überspringend, gelangen wir xnr 
„Probanza dcl fiscal con la Virreina en la si?gun(la in.stanciji de la sentencia 
que se di6 en Duenas." £s sind hier 28 Fragen formuliert, die wir in möglichster 
Karze zusammendrängen. 

Fr. 1. Ob die Zeugen den C. Col6n und M. A. Pinz6n kennen. 

Fr. 2. Eh »oll dfn Zeugen die Ka])itulation von Sta. Fee de la Vega vom 
17. April 1402, das königliche Dekret vuui 30. desselben Monats, dann das 
Privilegien-Dokument, gegeben zu Bareelonn am 88. Mai 1492, tmd jenes vom 
23. April 1497 vorgele.sen werden. 

Fr. '6 biä 7 handeln tlber die juridische Seite des Vertrages der Krune mit 
dem Entdecker. 

Fr. ^. Analog der frlilinren Probanza, oh bekannt sei, dasß Martin Alunso 
in Rom war, wo er die weiter oben vermeldeten Erkundigungen bezüglich eines 
Seewege« nach Indien einzog. Ob fernen wahr ist, dass Pinzön «nne Entdeekungt- 
rnse axif eigene Kosten, noch vor der Ankunft des (j!*Muiosers, plante. 

Fr. 9. Ob Mai'tin Alonso Pinzön ein tttchtiger und expertor Seefahrer war, 
der Schiffe und Mannschaften gehabt hfttte, am die Fahrt zu unternehmen. Und 
oh beikannt ist, daas dem Genurser allein die Ausrüstung der Escadre nicht 
gelungen wflre, da er nicht bekannt war und er sich keine.s besonderen Rufes 
ertreute (porque el dicho Colon ningund cabdal ni aparejo tenia, ni crddito, 
porque no le conoscian etc.). 

Fr. 10 handelt über die Vereinbarung dea Columhus mit dem Pin/.ön T>;mt 
dieser Anfrage soll (kommt ein zweitesmal vor) Finzöu dem Columbus üeld für ' 
seine Reise nach Sta. Fee de la Vega de Granada voreeetreokt haben. Die 
Vereinbarung,'' <lfr beiden Secloutc würde dahin gelautet haben, das» jedem die 
Hälfte der (iewiunste zugekommen wäre, und dass alle übrigen Vorrechte beiden 

Semdnadiafklich hätten zngnte kommen sollen (y eoncertado eon el dieho Martin 
Jonso Pinz6n de le dar la mitad de todo lo que los dichos Reys Catalices le 
prometiesen y diesen por el dicho descubrirnicnto, e que todo lo que ansf 
ea^italase con los dichos Reys cat61icos fuore comün entre el dicho Don 
Cnstobal Colon y el dicho M. A. Pinzön). 

Fr. 11. Ob'Pinz<>n die SrliitT.- auf seine Kosten auarttatet^ wihrend Golön 
in Sta. Fee de la Vega verhandelte. 

Fr. 12 und 13. Ob die Pinzönen ala Kapitftne nnd als HanptpersSnliehkeiten 
der Unternehmung die erste Fahrt unternahmen. 

Fr. 14 handelt über die Unentschlossenheit des Columbus während der 
ersten Fahrt, der ungewiss war, was er nun thnn »olle, daas er das Vertrauen 
verlor und schon die Ahsiolit hatte, umzukehren. Dnss er sich an ^lartin Alonso 
mit der Anfrage gewendet hatte, was zu thun sei? worauf Pinzön erwiderte: 
,.AdeIante, adelante,'' nnd dasi rieh letzterer vornahm, nur weiter zu segeln, nnd 
daas er und die andern Schiffe das thaten, bis man die Inseln fand. 

Fr. 15. Ob der bekannte Kurswechsel gegen Südwest über Veranlassung 
des Pinz6n statthatte, und ob Pinz6n die Insel Guanahani um einen 
Tag früher als Col6n entdeckte; ob Martin Alonao von der Inael sofort 
Besitz nahm. 

Die letzteren zwei Fragen scheinen uns zu wichtig, um sie nicht wörtlich 
wiederzugeben : 

XlV. Iten si sahen etc. ([Ue navegando por la mar el dicho viaje y habiendo 
navegado ochocientas leguas por la mar hacia el oostc, el dicho Don CristiSbal 
Col6n iba desatinado y deseonfiado, que no sabfan donde se iban y se querfa 
volvi-r y dcffa a todos que se volviosen y prejuntö al dicho Martin Alonso 
Pinz6n que quö liarfan e quel dicho Martin Alonso Pinz6u pusö animo al dicho 
Colön e i loa qne iban en la dioha armada, e dijo adelante, addante, quel ae 
determinalMt de navegar hasta hallar tierra, e qne ansf lo hizo, e nav^ö, e hiao 
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navegar & las otras nnos hasta hallar, como haUwon tiem de las iaiM, per 
indostria dei dicho Martin Alonso Pinzön. 

XV. Iten ri saben etc. qne yendo el diebo yiaje el dfeho Maitlii Alonso, 

cono8ci6 que iban errados c bizo que tomasen la cuarta del Suducste, c que 
ansi se mudcS y el dicho Martin Alonso se adelantö dcl dicho Col6n y hall6 la 
tierra y la descubriö la isla que Uaman Quanahani primero uoa noche y an dia 
antes qnd dicho Col6n llegaaei €l cnuü dicho Martin Alonao aalt6 Inejo en tierra 
con lo» qne coiw^^o Uevaba 7 ae eoaefiorte de ella, e que esto es aaaf verdad 
publica vüz e l'aiiia. 

Fr. 10 bezieilt sich auf die Trennung der Escadre nadi der Entdeckung 
und auf die bekannte Fahrt des Pinzön nach Espanola. 

Fr. 17 und 18. Diesen zwei Anfragen zufolge hätte Pinz<^a von Espanola 
aus Bote ausgesendet, um den Adnural aufisusnchen. Diese Bgte bitten den Ad- 
miral bei der Insel T^ucayos gefunden, wohin sein Schiff in schlechtestem Zu- 
stande gerathen war, so dass ohne Uilfe des Pinz6n der Admiral Espaüola gar 
nieht 

Fr. 19. bezieht noh auf die Goldmengen, welehe Pini6n entdeckt hatte, und 

auf die Rückreise. 

Fr. 20. Ob derjenige, der die Inseln des Oceaus zuerst entdeckte und der 
die Geheimnisse derselben wusste und erforschte, der genannte Pinsln war und 

ob man die Entdeckung nur durch »ein Wissen und durch seine That bewerk- 
stelligte. Ob femer Colon ohne Hilfe des Pinzüu unveiTiebteter Saehe heim- 
gekebrt wftre. 

Fr. 21. Ob die Thatsache bekannt ist, dass Kni6n einen Hafen und einen 
FIuss auf Espaiiola mit seinem Namen taufte. 

Fr. 22 und 23 handelt Uber den Tod und die Erben des Pinzüu. 

Fr. 24. Ob andere Entdecker nach der ersten Fahrt des Colunibas ans- 
g(>scndot wurden, die unter anderem das Festland von Paria entdeckten, ohne 
dass Coluinbus mit ihnen gewesen wäre. 

Fr. 25. Wie 24 mit Besug auf da« Festland von Darien. 

I<'r. 20. Wie 23 imd 24 mit Bezug auf andere Liindcrstrecken, 

Fr. 27 handelt Uber die Einnahmen der Erben Colun's. 

Fr. 88. Ob das Vorangebende, in den 27 Fragen Enthaltene allgemmn 
bekannt ist und ob die allgemeine Meinung sich im gleichen Sinne äußert. 

Folgt die Aussage des Juan Martin Pinzön, Sohn des Marlin Alonso Pinzön. 

Ad 8. Zeuge vernahm meiirmals, wie sein Vatt-r von der vielgenannten 
Karte ^BuUa, sollte lieb«r mit Zeichen Ubersetzt werden), die er aus Koni 
geholt hatte, sprach, und dass Colön mit den Königen fllr beide zu verhniuleln 
hatte. Ob aber Columbus schon irUher etwas von Indien wusste oder uicht| ist 
ihm nicht bekannt. 

Die 9. Fratze bejaht Zeuge vollstJlndig. 

Ad 10. Martin Alonso hat zu verschiedonenmalen mit Columbus Uber diese 
Angelegenheit verhandelt. Sie hatten miteinander ausgemacht, dass sich Oolön 
zum Hofe begebe, um daselbst zu verhandeln etc., wofür ihm Pinzön 00 (Joid- 
dukaten vorstreckte. Die Gewinste hiltten unter den beiden Seeleuten geteilt 
werden sollen. Mehr ist ihm nicht bekannt. 

Ad 11. Wttlaend der Abwesenheit des Col6n sab Zeuge, wie Martin Alonso 
die Schiffe zur Fahrt bereitete. 

Ad 12. Zeuge sah seinen Vater und mehrere Verwandten mit ColuD auf 
die Entdeeknng ausgehen. Die Schiffe waren früher weder Eigentara des 
Martin iUonso, no6h des Columbus. 

IMe 13. Frage beiaht Juan Martin vollständig. 

Ad 14 und 15. Zeuge vernahm die in den beiden Fragen enthaltenen 
Thatsachen von mehreren Leuten enihlen, welche die Fahrt mt^^emacht hatten, 
deren Namen er jedoch vergaß. 

Ad 16. Die hier vermeldeten Begebeulieiteu hörte er von iteinem V^ater 
und von andern Tolndbmem der Fahrt eniblen. 

Ad 17. Ihm nichts bekannt. 
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Ad IH. Zeu^e vernahm aus dem Munde seine« Onkels Vieenta Yftfies, wie 
Columbus Sohiffbriicli erlitten Latte, da er auf einen Felsen geraten war, tind 
wie Vicente Yaüez den Admiral am Bord seines Schiffes aufDahm. Sonst ist 
ihm Uber die hier verminten Begebenhdten niehte bekannt. 

Ad lU. Zeup:»' vernahm von den Goldmustern, die sein Vater gefunden 
hatte, and dass darauf die Schiffe gleich die Heimreise antraten. Mehr ist ihm 
darQoer nieht bekannt 

Ad 20. Zeuge vernahm von den Teilnehmern der Expedition, daas Pinz/in 
und die Bemannung seines Sohiffea ersten £ntdeeker Indiens waren. Mehr 
kann er nicht aussagen. 

Ad 22. Zeuge vernahm diese Nachricht, bevor er in Madeira war, und als 
er nach Hause zurtiekkffirte, fand er, dass der Vater schon «rostorbt-n war. 

Die Frage 23 wird bestätigt; die Frage 24 kann er vom Hüreusageu be- 
stttigen; ttber die Fragen 25, 2^ 27 ist ihm nichts bekannt 

Pero Alonso kann nur aosngen, dass den SehifErfUhrem ein Admiral von 
Indien unbequem wäre. 

Folgt die Probanza del Heeneiado Villalobot Fiseal del Consejo de las 
Indias, en nombre de S. M., gehalten zu Sevilla ani 22. D<H'eniher 1535. Die 
Fragen sind die früheren achtondzwanaig. Hier handelt es sich um das Verhör 
mehrerer Zeugen. 

Auf die ersten acht Anfingen erwidern die Zeugen, daas es besser wUre^ 
wenn der König «lie Richter von Indien ernennen würde. 

Ad U. Gil Komero kannte Martin Alonso Pinzön als einen tüchtigen See- 
&hrer, doch hat er vor der Ankunft des Oolumbus in Palos niemab etwas von 
«Der geplanten ^^itdt ckung erfahren. 

Fernando Vaiiente hat auch den Pinzön als einen gebildeten Mann gekannt, 
der manchmal swei Schiffe, bisweilen aber auch nur ein einziges Schiff hatte. 
Dass Colunibus, was Ruf anlti l;ni{;t, ersterem jedenfalls nachstand, ans dein ein- 
fachen Grunde, da letzterer Uberhaupt in Palos unbekannt war und dass, wenn 
sieh Pins6n nieht entsehlossen hätte, an der üntemehmnng teiaunehmen, Col6n 
we<ler Schiffe, noch Mannschaften für seine Fahrt gefunden hätte. 

Pero Oi-tiz gibt eben&Us ein vorteilhafte« Bild des Pinaftn, sonst weift er 
aber nichts mehr zu sagen. 

Femän Perez Camacho, Fem&n Y&nez de Montilla, Francisco Medel and 
Fernando Martin Uuticrrez sag'en alle ungefähr dasselbe aus, wie die Vorgenannten. 
Antonio Ronieru schlielit sich allen übrigen Zeugen in der Aussage an, nur 
krant er noch die Thatsache, dass Col6n beim König von Portugal seine Dienste 
fllr die F.nfdeekunjjsrci.se offeriert hatte. Alonso Gallego fügt noch liin/u. dass 
er von einem Nachbar aus der Grenze Portugals erzählen gehürt habe, wie 
Colön bei ihm gewesen sei, um Naehriehten ttber Indien zu holen. 

Andere Zeugen wissen nur atis/nsagen, dass sie Martin Alonso als einen 
reichen und erfahrenen Seemann kannten. 

Ad 10. Dem Fernando Valiente ist bekannt dass Columbus vor den 
Unterhandlungen mit dt iii spanisdien Hofe nach Palos kam, um Ililfe und 
Untersttttsnng fUr die Entdeckungsfahrt zu suchen. Dass er daselbst mit Pero 
Vasqnes de la Frontera darttber sprach, und dass leiaterer die Leute ermutigte, 
sie sollten nur alle ini^ehen, denn man mttsste im Westen ein reidies Land 
finden. 

Alonso Gallego vernahm, wie Columbus dem Pinzön oftmals sagte: „Senor 
Kartin Alonso, varaos este viaje, que si salimos con dl y Dies nos descubre la 
tierra^ 70 os prometo por la Corona Real de partir con vos eomo eon nn her- 
raano nuo." 

Die Aussagen auf die Anfragen 11, 12, 13 wiederholen nur immer dasjenige, 
was wir sclion zu vcrschiedenrninab'n bcv.üglich der ThKtigkeit der PinsAoen 
während der Ausrüstung der Schiffe vernahmen. 

Ad 14. Pero Ortia de Matienso hOrte nach der Bttekkunflt der Schiffe er- 
zUhlnn, dass nacli 1000 Leguen S(>ew(*ge9 der Admiral Sinnen» war. die Reise 
nieht mehr fortzusetzen, dass aber Pinz6n und andere ausriefen : „tiehen wir bis 
zu 1500 Leguen weiter und wir werden auf Land Stötten." 

JMSrr't XfiUfhrifl. IV. M, 5 
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GriBt6baI Ccrew> ngl ungefHhr dasselbe aus. 

Juan de Qurao sa^'t übereinstiiniiK-nd uiit den Vorgenannten ans; WOr BoU 
noch ihm der Adiniral »icl» au Pinzön geweinlet haben, um seine Meinimg 
ni hören, was zu thun sei, da naeh so vielen Meilen noch kein Land in Sieht 
kam; Martin Alonso soll erwidert haben: ..Herr, wir sind auf Entdeckungen 
ausgegangen, gehen wir also weiter| da das Land weiter liegt" (vamos adelante, 
que addante estil la tierra). 

Pero Ortiz hörte aus dem Munde des Bartolome? Colin, des Alonso 
Gutiörrez und de« Juan Ortiz erzählen, das«, wenn Martin Alonso nicht mit 
ColnmbuB gewesen wäre, man das Land nicht entdeekt hätte, da es sich sehon 
darum handelte, umnriditeter Saehe heimsakehren ; dass Pinzön jedoch der 
l^Ieinnug war, noch einige Tage auszuharren, da man vielleicht noch Land 
sichten könnte (c que quizä verian tierra). 

Die Aussagen der übrigen Zeugen variieren in der Folge nur doreh die 
Worte, die den beiden Seefahrern in den Mund gelegt wenlen. 

So sagt Fcmän P^rez Camacho, d&ss der Admiral nur gewissermaüen in 
Verlegenheit geriet und dass er sich an Pinsön mit den Worten wendete: 
„Qud OS parcsce que hagamos, que habemos andado mucho e no liallamos tierra?" 
und das« Pinz6n antwortete: „Senor aqui venimos 4 servir ä Dios e al Key, e no 
habemos de voller atrAs hasta que haflemos la tierra 6 morir." FemAn Ytöes 
de Montilla will dagegen (immer nur vom Ilörcnsagen) wissen, der Adrairal 
habe bestimmt umkehren woUeu, worauf ihm Martin Alonso zurief: »Wie, 
Kapitän, naohdem wir so lange gefahren sind, hätten wir umzukehren! Weiter, 
nvr weiter fahren wir, noch drei, vier oder acht Tage, bis wir Land finden, da 
es unserer Khre nicht zukommt, das« wir umkehren." (C6mo, Capilän, & cabo 
de tanto tiempo eu quo habemos uadado tanto, nos habemos de volver! adelante, 
adelante, andamos tres 6 cuatro dias o ocho, hasta que hallemos tierra, porque 
no conviene k nuestra honra que volvamns asi sin hallar tierra.) — Oonzalo 
Martin wiederholt die gleiche Aussage, nur sind jetzt die Worte des Pinzön 
abermals verschieden. Letstere beiden behaupten, der Admiral habe die Antwort 
des Pinzön übelgenommen, worauf Streit ent.stand, und dass die Brüder ^Pinzön 
den Admiral zurückließen, indem sie ihren westlichen Kuit» fortsetaten. Ahnlich 
sind die Aussagen aUer ttbrigen Vernommenen. 

Ad 15. Alonso Gallego bejaht die Anfrage. Die Übrigen Zeugen ¥rieder> 
holen das, was sie vorher aussagton. 

Ad IG, IT, 18. Die meisten Zeugen wissen nichts davon. 

Die übrigen Zeugennu>.-.ugen sind nicht wiehti^'. 

Fol^t die Probanza hecha A nombre del Fiscal do S. M. on Santo Domingo, 

i 20 de Knero de 1536. 

Die Fr;igen sind die früheren. 

llernan Perez Mateos, ein achtzi^ähriger Greis, kannte den Pinzön als 
dnen tüchtigen Seefalu'er etc. Ihm ist aber nichts bekannt, dass Martin Alonso 
von den oeeanisdien Lindem etwas gewnsst habe. 

Auf die 14. Anfrage hat Zeuge aus dem Munde des Martin Alonso und 
der übrigen Brüder Pinzön vernommen, wie die Bemannung des Culumbus sich 
verloren glaubte und wie ae meuterte, worüber der Genueser den Kna6n rnn 
Rat befragte; dass ihm Pinzön zurief: „Herr, hängen Sie ein halbes Dutzend 
von ihnen oder werfen Sie sie ins Meer, un«l wagen Sie e» nicht, so werden wir 
sie entern und werden es thun. £ine Flotte, welche mit Aufträgen so hoher 
Forsten auslief, hat nur nit guten Nachrichten umaukehren.'' (Senor, ahorqne 
vuestra merced media docena dellos ö <^c)ielo.s & la mar, y si no se atrevo, yo 
y mis hermanos barloaremos sobro ellos y lo haremos, que armada que saliö 
eon mandudo de tan altoa prineipos no habrä de volver atras sin buenas nuevas.) 
Alit .solchen Hidalgos — erwiderte Columbus — gehen wir ;;ut und segeln wir 
nur weiter, und wenn wir später kein Land finden sollten, werden wir erst 
sehen, was in Üaok amn wird. Dass sie bieraof weitere sieben Tage segelten, 
worauf sie bei Nacht ein Licht am Laude sichtet« ^. Und dass jenes Licht von 
der Insel herrührte, welche Los Luoayos genannt wurde. Ober die sonstigen 
Theten hat er nichts veraonunen. 
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Juan de Rojas, ebenfall« ein Greis von 70 Jahren, saf^t auf die 1(>. Anfrage 
aus, dass er nur immer satten hörte, Colon habe <lie Inseln entdeckt und daM 
nie darüber die Kede war, ein anderer lifttte vor ihm das Land gesehen. 

In der nnn feigenden Ftobanza eneheinen all Zeugen die damaBgen «nten 
und bedeutendsten spanischen KosmograplMai, als: BebastiAn Cabot nnd Alonso 
de äta. Cruz. 

Probansa del Alipirante D. Luis de Col6n en el pleito que trata eon el 

Fiscal sobre la scntencia qne se di6 en Dueüa.s. 
Gehalten zu Sevilla am 31. December 153(). 

2. Frage. Ob Zeugen wissen, das» Cri^töbal Col6n der erste war, welcher 
die indisehen Inseln und das Festlan(] des ISfare Oo^ano entdeekte, nnd dass 

▼or ihm niemand von jenen Ländern Kunde liatte. 

Sebastian Cabot erzählt Uber die Espuriden des Solino und glaubt, dass 
eben jene Länder entdeckt wurden. Dass er in Sevilla von vielen Pmonen «t- 
afthlen hörte, Cristöbal Col6n sei ihr Entdecker gewesen. 

Luis de Santisteban, der die zweit.' Ri ise mit Colon mitgemacht hatte, hat 
nur immer gehört, Columbus sei »Icr Enlilecker der westindischen Inseln ge- 
wesen. 

Die übrigen Zeugen sagen dasselbe aus. Andere 10 Fragen handeln Uber 
die Ausdehnung der KUste von Paria: ob die Küste von Turia, CunianA, Maua- 
eapana» Venezuela etc. bis Danen, dann die Hlfen von Retrete, Nombre de 
DlOS;^ Puerto de Ba-stimentos, Belle, Gordo etc., dann (lie Strecke bis zum 
Kap Gracias a Bios, Honduras, Punta laxinas etc., Florida und die Tierra de los 
Baeallaos nnr Teile eines nnd desselben Kontinentes sind; ob der Admiral die 
Rei.sen lUnj^s der Küste des Festlandes ausgeführt hatt^ ob er hievon Besits 
nahm, ob er die Hiilien, Landspit/.i n etc. taufte, etc. etc. 

Am 2'S. Jänner \WM erschien «lie Entseheiilung des Fiscal, die das Urteil, 
welches in erster Instanz am 18. August 1535 gefällt worden war, annullierte. 
Wir Ubergehen die rechtliehe Seite der Entscheidung, der man schließlich nichts 
nachsagen kann. Der Motiven bericUt fängt uns erst dort zu interessieren an, wo 
es sicli nm faehliehe Gründe hsmdelt. Wur geben hier den Wortlaut der bezUg- 
Uehen Absätze wieder. 

„Lo otro porque Cnst6bal Colön no descubri6 las Indias, y los privilegios 
por do paresce le dan los dichos oficios, se fundaron por eansa fiilsa, afirmada 
por Colon, que movio ä los Reyes Cat61icoB ä le conccder lo su.sodich(», porque 
no sabia su Alteza que de antcs que Cristobal Colon tuviera noticia de lo 
susodioho ni lo pusiera eu plätica du descubrir, otros tcnian ya la origen de 
eUo 7 trataban de hacer tal deseubrimiento, y ansi lo hicieron con .hus proprios 



eoeta häeia las Indias. Elles hicieron el deseubrimiento y no Cristöbal Col6n, 

que no tenfa la uotici'a, oaudal, ni crddito, ni era conocido para que (juisiera ir 

Sente con ei, ni se hiciera cosa, si los que digo no lo hicieran. Y aunoue consigo 
evaron A Col6n, no biso el deseubrimiento, antes navegando por la mar iba 



antea qne Col6n Uegase. Los aue hicieron el deeeubrimtento fueron Martin Alonso 
Pinsön y otros que consigo llcvo, y descubiertas Isis islas, enviaron d buscai* ^ 
CrOl6n, ^ue quedo perdido, le recogieron, y ansi no se puede decir que dl hiciere 
desoiDnnuento algnnOk" 

„Lo otro porque despuds de d. s< ubiert!is Las islas, de otros viajes, mds 
personas <lescubrieron el Danen y Pdria v Veragua antes que Col6n lo veriticara 
V ansi, no pudiendo deeirse que tSrist6bal Gol6n desenlm^ ni se pndo adjndieaile 
la gobomaci6n y vireinato, ni la ddcima de las oosas qne se le adjudiearon.'' 



Uitte sieh der Riehter nnr auf die juristische Seite gdialten, ohne die ja schon 
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entschieden gewesene Frage der Entdeckung näher lu bcriliiren, so hätte er 
eine bessere Figur gespielt und die gerichtlichen Behörden hätten sich nicht 
den Vorwurf gefallen lassen müssen, ungerecht and albern gewesen zu sein. ') 
Las Casas hat aieh nieht enthalten können, dem Fiscal des Königs die bittenten 

Vorwürfe zu machen. Der Fiscal will iiachwt'isen — sagt er ungefkhr — , dass 
die Geschichte der römischen Reise des Pinzöu in ihrem Zusammenhange zur 



Zeugen, welche sahea und liörten, wie Columbus verlacht und verspottet wurde 
tmd die doch wnssten, dass man das Unternehmen ftlr vnnusflthrW hielt 
Ebenso will (l«'r Fisoal nachweisen, das» nur ü])er Dnin^i ii di s Piuzün die Reise 
m Ende geführt wurde und stutzt sich dabei immer auf Zeugen, die nur 
ans dritter Bend «twM ivasMn. Und seUtst diese Zeugen bestätigen, dass der 
Admiral den Pinzönen dankte, weil sie mit ihm Reicher Meinung waren, die 
Fahrt fortzusetzen. 

Hören wir nun die kritische Analyse der beschriebenen Dokumente, die 
C. F. Duro in dem dritten TeUe seines bedeutenden Elaborates liefert. Un- 
begreiflich ist ihm vor allf^in, Avic der Licenciado Vilialobos ganz vergessen 
konnte, dass auf alle Fälle CuKuiibus der Kommandant der Unternehmung war, 
dass er jede nnd alle Verantwortung trug, dass ihn allein alle Vcrwttne ge- 
troffen hätten, wonn die Operation niisslungcn wäre, und dass or somit auch 
dnnp der Entdecker bleibt, wenn sich die Details der Unternehmung wirklich 
entapreebend den Temommenen ZengenMisengen Teibalten. 

Wirft man sich zunächst darauf, die Frage zu untersuchen, inwicfcme es 
wahncheiulich sei, dass Piuz<Su von den westindischen Ländern etwas gewuaat 
habe, so mnss man sieh gestehen, daas dies gar nicht nnmOglioh wMre. Tn 
den nachgdnssencn Papieren des Adniirals fand Las Casas die Vonnerkung 
einer Mitteilung des Pedro de Velasco, welcher auf seinen Fahrten ein west- 
liches Land gesehen haben wollte. Ähnliche Nachrichten vernahm Columbus 
▼on einem Matrosen ans Sta. Maria nnd von einem Lootsen aus Murcia, 
welche M'ährend einer irländischen Reise vor einem Sturme treibend nieht nur 
Land gesehen, sondern daselbst auch Uolz und Wasser 'eingenommen hatten. 
Oviedo und andere Schriftsteller berichten Uber dieselben Thatsachen, indem 
sie hie und <la leichte Varianten oder eventuell auch Naraen wechseln. 

FUirt man hinzu die Beobachtung schwimmender Gegenstände, die erwiesener- 
maSen von unbekannten Lindem herrtthren mnssten, die Rdse des Pedro de 
Velasco, die in Palos bekannt gewesen zu sein scheint; berücksichtigt man, 
dass selbst die Mittelgebildeten jenes Zeitalters von der Kosmographie des 
Solino Kenntnis hatten und dass man «berhanpt nieht Ansprach erheben 
konnte, sich zu den Gebildeten zu zählen, wenn man nicht Aristoteles und 
Ptolemäus gelesen hatte, so wird man geneigt, anzunehmen, dass Martin 
Alonso möglicherweise, wie viele andere seiner Zeitgenossen, an eine westliche 
Entdeckungsfahrt gedacht hatte. Anas P^rez, ein natürlicher Sohn des KapitlBS 
aus Palos, und einige seiner Anhänger bestätigen dies durch ihre Aussagen. 
Docl) ist die Aussage des Arias Perez nicht sehr verlässlich. Fernen Pörez 
Mateus und Gil Rumero, der erste ein Vetter und letsterer ein genauer Bekannter 
<ler Pinzi'men, Itahen niemals weder etwas gesehen, noch rtwas f^ehört, was auf 
einen ähnlichen Plan des Pinz6n Bezug haben konnte. Und diese zwei Zeugen 
fthrt uns Duro als besonders verlimli<m nnd glaubwürdig vor. Auch ist leicht 
nachzuweisen, dass Columbus durehaus nielit nach Palos gieng, um sieh dort 
durch Martin Alonso unterrichten zu lassen. Beweise hie von gibt es zur Genüge, 
und wir glauben, uns Uber diesen Punkt nicht länger aufhalten bu sollen, da 
das Gegenteil der Behauptungen aus den auch bisher bekannten Dokumenten 
hervorgeht Zu den Bemerkungen des li<;rrn Duro möchten wir höchstens noch 
die Thatsache des BriefwechseJs mit Toscanelli dazugesellen. 

Wahrheitsgetreu sind die Aussagen besllglich der Schwierigkeiten, auf die 
Columbus stieß, als es sieh um die Armierung der Schifte luinddtc. Die kOnig- 




>) Lss CaMM. HIat. da las ladlss. Ub. L CSp. I», Ub. IL Ca^ 47. 
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liehe Orciniinanz, die Oolunilnis mit nach PaloH brachte, befahl: „Man wird die 
SfohiffsfÜhrer und die Seeleute zwingen, mit dem bezeichneten Kapitjln zu gehen, 
und ihtif'n selbstverständlich die Renoldung auszahlen etc." („Se coRtrififra d los 
maestres y ^entes do las naos ä ir con ei capitän deuignado, pagändoles el 
•ueldo qne jnttemente por ellas e por 1» dielia eompania hubieren do haber el 
ticmpi» qne en el servicio las tuviere y devenparen.") lllltt<> es sieh um eine ge- 
wöhnliche Reise gehandelt, »u wtlrden der Austtihrung des königiichon Bei'olJes 
keine Hindwnine entgegengesUmden sein. Die Absendung des Jnsn de Cepeda 
als Delegierten drr Reporung und die HereiLschaft, wolelu' <1<t Ft stung von Palos 
anbefohlen worden war, um das widerapentstige Volk su bändigen, sind sprechende 
Beweise, die keines Kommentars bedürfen. ') 

Vielleicht in richtiger Wttrdigang des Rufes, den Pinzön in Palos genoss, 
und wahrscheinlich atif Anregung des Fr. Juan Percz, des Gastgeber» des 
Columbus, entschloas sich letzterer, mit dem Kapitän aus Palos in Bund zu 
treten und von dem Augenblicke an nahmen die Dinge einen total verschiedenen 
Verlauf. Mit Eifer nnlnncii sieli die Bri\dcr Pinzon die Angelegenheit zu Herzen, 
bewogen ihre Verwandten, das Wagnis zu unternehmen und wo sie noch Zagende 
vorfanden, ermunterten sie dimelben, indem sie iknen miriefen: AmigM, andad 
aciL; ios con nosotros esta Jornada, que andais aca miscreando: ios esta Jornada, 
^ae segiin fama habemos de hallar las casas con tejas de oro, e todos vernöi« 
neos e de bnens venture. So gelang es sehliefilioo dem Genneser, die bettm 
Caravcllen Andalusiens, mit verlo^diem und bekannt tllditigen Matrosen bemannt, 
zu seiner Reise zu gewinnen. 

lit Don Fernando der wirkliche Verfasser der Vida, so trifft Sin hier der 
yonrav^ ungeraeiii parteiiidi gewesen an sein. Der Dienst, den hier die Pinsönen 
seinem Vater leisteten, war ein gewaltiger und er hätte solche Begebenheiten 
auf keinen Fall verschweigen sollen. Auch Columbus hat diesen wichtigen Dienst 
der Piuzonen später gana Ignoriert In seinem Testamente sehrieb er an Valladolid 
am 19. Mai 1506: 

„El Rey e la Reina nuestros Sonores, cuando yo les servi con las Indias; 
digo senri, que pareee que yo por la volnntad de Dioe nneetro S«inor se las di, 

como Cosa qm- era mia pu^dolo decir, pnrqu«^ itnportiine ä sus Alteza.s ])or ollas, 
las cualea eran ignotas e abscondido ei Camino Ä cuantos se fabl6 de ellas, e para 
lae ir i descnbrir, allende de poner el ariso j mi persona, sns AlteiM no gastaron 
ni quisieron gastar para ello, salvo nn eaento de maraTodis, e i mi tnd ne> 
cesario de gastar el resto." 

De donde lo sacö? bemerkt einfach Herr Duro dazu. Den Bettelstab in 
der einen nnd Dieo in der anderen Hand, dies war alles, was der Admiral 
besali, als er an der Rabida anklojiffe, um Brot und Wasser ftir seinen kleinen 
Sohn zu verlangen. Noch in seiner letzten Lebeusstunde verglast er aber ^'auz, dass 
die Pinz6nen sozusagen ihr ganzes Gnt nnd Haben dem Unternehmen weihten 
und er hat den Mut zu b'^haiipten. aus eigenen Mitteln die Kosten der Aus- 
rüstung zum Teile wenigstens gedeckt zu haben ! De donde lo sacö ? Woher 
nahm er das Oeld dasn? 

Endlich kam der denkwürdige .3. August 140*2. ^lit den Worten: In nomine 
tlomini nostri Jesu Christi begann Colön sein Tagebuch und schon nach der 
dritten Tagesfahrt hatte er ein nngttnstiges Ereignis, den Steaemnfidl der Pinta 
zu vorzeielmt n. -) Besondere Aufmerksamkeit mnss der Meuteri i ji^eschenkt werden, 
welche nach einigen Autoren auf den Schiffen statthatte, worüber jedoch Columbus 



') Dokumente, welche diese Tliatnaclicii bezeugen: Dcclnrn»i<ni «lol niicribanu Alonso Parcln 
y do Diego Femandest Cwlmenero. Xavarnite WA. IIL, 8. 57H. lieal proviHiön iiiandando »uspendor 
el oonodmieoto de Us caiua« criniinale« contra lu« quo vau cou Criiitübal Colün. Dada eu Oranada 
A 80 da Abril im Navarretc ».L IL, 8. 16. Biuio d« Coldn. Nav. Bd. L, 8. 2. Im Cms«. 
Htttoria 4e Im Tndtm. Hb. I., Cap. 34. 

*) An flicsor St'lli' m.ulit I)nr<> v\m' IMpTrSKiiiu von seinem Thema, indem er einijje Sett^-u 
aus «loiii Worki-: ..(."liriHtophp t'olonil», par lo Oomte KoMiely de Lorffucs. Edition ilnutri-c d'enca- 
liri'iiK iiis vjirir« a cliaquc pag^c et ilo cbrnmulithof^raphics, .*<ci'ucs, |iay.s.<i.^<-N inariii)', portmit.« et 
carte.' i'ari.i 1M>79, citicrt, Um au aeigeit, wie hittwoilou Qottcliiclito goocliricbcu wird. Kx ist diea 
derselbe KoxNcly, der Tor wonigeu Jsm«n viel Linn «chlng um dio Heilig^rocbang de« Colminbiu 
an beArwoTien. 
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in seinem TageHuehe kimni etwas merken Ittsst. Aus den Proeessakten, die wir 

braclilen, g<^ht gfrndf-zii da« Umssokdirtc dpv l.in(IIJUitigenKeniilnissi> lu-rvor, man 
Uber dieses Un2ul'rieden»eia der ICannschattcu bisher hatte. Überprüft man aber auch 
die frttkeren Zengenattfnahmen nnd yonflglich derjenigen Seeleute, die bei der 
F.iitrli-ckungsreise waren, so stoüt man auf die Aussage eines Pedro de Bilbao, 
der bcstilti^t, das« einige Matrosen und Piloten umkehren wollten, dass sie 
jedoch der Admirai zum Ausharren bewog und dass er ihnen sagte, das Land 
wttrde in wenigen Tagen in Sicht kommen. ') Francisco de Morales, dessen Aus- 
sage Navarrete nicht Kannte, hat v<»n ciiKnn Matrosen, der die erste Keise mit- 
machte, erzählen gehört, wie »ich dit- Maestroö der drei Caravollcu vereinigton 
und vom Admirai Terlangten, er »olle die Heimreise antreten. Pedro de la 
Casas') hat vernennnen, dass es zwischen Pinz»'»n und Coluinbus in dieser An- 
gelegenheit btreit gab. Nach Erwägung aller Aussagen und wenn man berück- 
sichtigt, dasB diejenigen, die gegen Colon deponieren, sumeist Freunde und 
Verwandte der Pinzonen sind, dif nur nach vielen Jaliren und vom Hörensagen 
etwas wissen, lest man andererseits größeres Gewicht auf die Aussagen der 
Augcnzeup^en und Überhaupt joner Personen, deren Ruf «in teddkMwr war, ao 
gelan^^'t man zum ScldusB, dass es ein Alurren im allgemeinen gab, dass die 
Leute des Admiralschiffcs ihrem Kapitän nicht mehr sehr trauten nnd dass sieh 
dieser schließlich gedrängt sah, den Pinzön m Bäte au ziehen. Die Antwort de» 
Pinz6n „hänfnen Sie ein halbes Dut/.end von ihnen auf" und die Erwiderung 
des Columbus „mit solchen Ilidal<ios gehen wir gut", charakterisierten die 
Situation vollkommen. Columbus ein vorsichtiger, Pinzön ein kecker Seemann! 
CSohuttbus will die Meinung seines Stabes sozusagen hören und Pinzön will nichts 
wissen, als die oceani^chcn Gegenden zu durcheilen. Ein zweitesnial wtlrde also 
der Erfolg der Unternehmung in Piuzon's Händen gelegen sein, ein zweitesmal 
musste ricn der Admirai seinem ktthnen Qefiüirten an Dank Terpffiehtet wissen ; 
wobei dem Admirai nach diesem Thathestande selbstverständlicli kein Vfirwurl' 
aar Last Gült und wodurch seine Verdienste noch immer nicht geschmälert werden. 

Die nilehstwiehtige Angelegenheit, die zu klären bleibt^ iat die tbatsftehfiehe 
Entdeckung des Landes, oder besser, es ist zu entscheiden, wer zuerst Land 
gesichtet hat. Bekanntlich war Martin Alonso der erste, der den magischen Ruf 
„Tierra" erschallen lieli, wodurch jedes Murmeln der Mannschaften in Freuden- 
gesehrei verwandelt wurde. Es geschah dies einmal gegen Abend und als man 
am Morgen darauf alle Windriehtungen de« Horizontes scharf auslugte, wurde die 
traurige Erfahrung gemacht, dass Pinzön sich geirrt hatte. La» Casa» glaubt 
dagegen, dass Pinzön wirklich Land geschon habe und schreibt dartiber in seiner 
Hist. de las Tndias (1. ('a]i. ?>^): .. Kstuvieron hasta la noche afirmando todos 
ser tierra, e yo cierto asi lu creo (^ue lo era, portjue segün ei camino quo siempre 
trajeron, todaa las ialas qne el almlrante desenbriö despn^ al segundo viaje, le 
qaedaban entonces por a ouella banda ö parte, haeia el Sttdueste.- 

Ein ander eemai vernahm man den sympathischen Ruf vom Bord der Pinta 
her, u. sw. wXlurend der Naeht dea 11. OktoSen. Dieaesmal gab es kein Zweifeln 
mehr, denn der Mond schien helle und das Land präsentierte sich in deutlichsten 
Zügen. Von dem Augenblicke an war Columbus Admirai von ("a.stilien und 
Vicekönig von Indien! Der arme Matrose, der das Land gesehen liatte, triiumte 
dagegen ein zukünftiges GlUck und ein behagliches Leben, da ihm die Gnade 
^ seiner Frirsten eini-n Lohn v(m lO.MK) Maravedis zugesichert hatte. Der Admirai 

behauptete aber noch vor dem Ausluger der Pinta ein Licht gesehen zu haben 
und behielt dit; 10.000 Maravedis für sich. Herr Duro weist naeh, indem er die 
Distanz der Eseadre von (Juanahani in «lem Augenblick, als der Admirai das 
Licht sah, auf 54 Seemeilen &cliM/A, das» ein Licht unmöglich gesehen werden 
konnte. Unsere Meinung ist dagi-gen, das« man diese Frage nicht entaeheiden 
kann, bevor man nielit über die Lage der Insel Guanahani bestinjmteres weis. 
Hat irwing recht, so hatte der Admirai ganz gut ein Licht oder ein Feuer auf 
den Watling Is. sdien kminai. Haeh Becker Foz oder Navarrete konnte 



*) NavarretS BsL HL 8. 809. 

*) Ibid. 
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dagegen kein anderes T>auid vor Guanahani in Siclit kommen. Ist schließlich 

die Route von Varnliajjcn din nchtipp, 80 würden wir das Tviclit auf einer der 
Caicas voraust>etzen. Auf alle Falle hat Columbus mit dciii Matrosen der PintA 
nieht Hcliön gehandelt, wenn er auch .seine That aUegoriaeh rechtfertigen suchte. 

Durchaus unbegründet ist jod<! Vermutung bezüglich einer t>rsten Ent- 
deckung und Landung des Pinzou; das Wenige, was darüber Einzelne aus zweiter 
Äad aussagen, dfime auf eine Vorweehtrang der vernommenen Kaebriekten 
beruken. 

Die Entdeckung von Espanola durch Martin Alonso Pinzun muas als ein 
gana aekondärer belangloser Vorfall betraektet werden. Erstens war es nickt mehr 

schwer, in dem Meere von Inseln neue Entdeckungen au machen, sobald ttber« 
haupt einnuil Land gesehen worden war. Zweitens ist die Trennung des Pinzon 
von der Escadre, wenn sie wirklich absichtlich und nicht durch Witterungs- 
nmstftndo gezwungen stattfand, auf kein(; Art zu billigen. 

Mit der Frage, ob der Genueser das Festland entdeckt habe oder nicht, 
wollen wir uns nicht nilbor beschäftigen, da sie doch .schon längst erledigt ist. 
In dieser Bemektmg könnte höchstens noch das Thema wieder auftauchen oder 
Interesse erregen, welches Varnhagen mit Sachkenntnis und Erudition behandelt 
bat. W^enn die Kei^e des Ves^ucci 1497- — 98 stattfand, so ist nicht mehr daran 
m swetfeln, dass Vcspucci mit s<nnen Oefilhrten nnd S. •Cabot die Entdecker 
dea amerikanisclieu Festlandes Bind. 

Die Thatsache, dass die PinzOnen dem Columbus und der Krone wichtige 
Dienste geleistet und dass ihnen ein großer Antdl des Verdienstes bei derEnt- 
deeknngsgesehichte ankommt, wurde in Spanien schon zu Karls V. Zeiten anerkannt. 
Ihre Familie wurde von dem letztgenannten Regenten in den Adelsstand erhoben ; 
ihr Hauswappen enthillt drei Caravellen, welche auf hohen Fluten schwimmen 
und in jeder derselben bemerkt man eine Uand ausgestreckt, welche, gegen die 
neue Welt hinweist. Ein Anker und ein Herz dienen dem Bilde als Zierde, dem 
noch die Aulschrift gesetzt ist: 

A Castilla y & Le6n 
Nuevo Mundo di6 Pins6n. 

Columbus bleibt desseniitigeachtet der verdienstvolle Anführer der kleinen 
Flotte, der Mann, welcher die Kiinigin von Castilien für ib'n großen Entdeckungs- 

Jtian zu gewinnen wussto, der moralische Urheber des großen Ereignisses. Ohne 
lie Fina6 nen hätte aber selbst Columbus nichts erreicht — Die Namen des 
Columbus und des Pinzon sollten also unzertrennlich voneinander sein und wo 
ein Monument des Admirals besteht, wäre gerechterweise am FuÜe desselben 
noek die Statue des Martfn Alonso mit der Hand gegen Westen ansgestreekt 
BU setzen, als wollte er gerade ausrufen: Adelante! Adelante! 

Bei Gelegenheit seiner Forschungen war schließlich C. F. Duro in der 
Lage, auch das Namenregister der Bemannungen, welche die erste Reise mit- 
m achten, au TervoUsttndiKen. Nach Oviedo nahmen 120 Personen, nach Las 
Ca.<«n8 weniger ab so Tiefe an dieser Reise Anteil. Duro's VerBeiobnis ist das 
folgende : 

Schiffst. Maria. 

Cristöbal Colön, CnpitÄn General. 
Juan de 1» Costk Mjaestre aus Santoüa. 
Saaeho Ruia, Pilot 

Mae.stre Alonso, Fisico aus Moguer. 
Maestro Diego, Contramaestre. 
Rodrigo Sänchez de Segovia, Aufseher. 

Pedro Gutierrez, Silberkämmerer des Königs ff in Espanola). 

Rodrigo d«' Eseobedo, Schreiber aus Segovia (f Espanola). 

Diego de Arona, Oberamtmaun aus Cordoba. 

Tcrreros, Seeofficier. 

Rodrigo de Serez aus AgamoBte. 

Ruiz Garcia aus Santona. 

Bodrigo de Eseobar. 
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Franei.scn ilf Iluelva. 

Rui Ft^riiändoz de Ilin'lv;i. 

Pedro de Bilbao de Lurrubezua. . 
Pedro de Villa de Santona. 

DiPj^o de Salcedo, Diener des ColumbttS. 
Pedro de Acevedo, l'age. 

Iam de Torres, ein getaufter Jode als Dolmetacher. 

Sehiff Pinta. 

Miirdn Alonso l'inz«'in aus Palos, Capitilii. 

Francisco Martin Piuzon aus Palos, Maestro. 

Cri8t6bal Garda Xalmiento, Pflot 

Juan de Jcres aus Palos. 

Hartoloui^ G.arcia aus Palos, Contraniaestre. 

Juan Pdrez Vizcaino aus Palos, Kalfaterer (äuliiffszitninurnianii). 

Rodrigo de Triaiia de Lepo. ') 

Juan ilodriguez Bermejo aus Moliaoa.') 

Juan de Sevilla. 

Garcia Hemindei ans Palos, SpeiBemeiater. 

Garcia Alonso \ 
Gomdz Rascon 

Cristöbal Qnintero aus Paloa. 

Juan Quinti'io 
Diego Permudez j 

Juan Pemrades (der Entdedcer der Bermada»*IiiBdn) ans Palos. 

Francisco Garcia Gallego 1 mg 
Francisco Garcia VallJi) } 
Pedro de Cercos aus Palos. 

Schiff Nina. 
Vicente Ydncz Pinsln, CapitAn aus Palos. 

Juan Nino, Maestro | 
Pero AloHHo Kino, Pilot > aus Moguer. 
Francisco Nino J 
Bartr)l(>niö Koldän, Pilot aus Pak». 
Gutierre Pörez. 

Juan Orti« I , 

Alonso Gutidma Querido | 



Beitrüge zui Kuliurgeograpbie. 
Von i. L KetUer. 

2. Die 8 1 u t i H ( i s c h e n Karten der Schweiz. 

Bekanntlich treffen in der Schweiz vier Fakturen zusammen, die dat> Vur- 
iiandensein eines hoheo EntwickehnigsstandeB der statistischen Kartographie vcr^ 
muten lassen: eine nge und sorgsame Pflege der UeimatKkunde; eine ebenso 
eifrig gepflegte und in mancher Beziehung Überaus rühmenswerte karto-^raphisch. 
Technik; eine verbreitete Gesellschaft fUr heimatliche Stati.sttk, die dureh naeh 
ahmungswUrdige Thätigkeit Sinn und Interesse für Statistik /u weeken und iu 
immer weitere Kn-ise der Gebildeten zu tragen versteht; und ciKlliLli ein eid- 
genössiBehes htati.stis<-lies Bureau, das trotz mannigfacher ihm aufUuglieh bereiteten 
Schwierigkeiten stets tüohtige Arbeiten lieferte. Ks läge, wie erwälint, nahe, aua 
döT glüefcliehen Vereiui«run^^ ilit ser so we-i.-ntliclien UnistJüide auf eine besonders 
roge und erfolgreiche Pflege der uintlicheu statistischen Kai'tographie der Schweiz 
au sehlieOen. 

Derartige weitergehende Krwurtuiigen wenlen jedoeh zur Zeit noch nicht 
ert\Lllt. Immerhin aber muss, wenngleich die schweizerische kartographische Statistik 
im allgemeinen noeh ketneswegs derartig entwiekelt isl^ wie das erwähnte Vor* 

') Walindieialkb eia und lÜMelli« Pomoil 
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handtinseiu so günstiger Vorbedingungen es ermöglichen würde, doch sugestanden 
werden, dau die SehwMB wenigstene einen energischen Anfang sur karto- 

graphischen Illustriening iliror Statistik poniacht hat. Und das will heute ja leider 
schon viel besagen. Denn einerseits scheint die Zahl der amtlichen Statistiker 
noch ininier reent erheUieh m sein, welehen der hohe Wert der datistiielien 
Karte (fvir den Zweck der Ursachenforschung bei statistischen Spccialstndien, 
oder aber tUr den der anschanlichen Popularisierung statistischer Ergebnisse) bislang 
unbekannt geblieben ist; und andererseits Iftsst das Budget gar mancher statistischen 
Bureaus die letzt»'ren noch immer als da« Stiefkind ihrer Regierung erkennen 
und zwinp^t, von der Ikarbeitung und Publikation der verhältniflmäfiig kost* 
spielifTi n statistischen Karten vorläufig abzusehn. 

Die uns vorliegenden statistisch-kartographischen Darstellungen der Schweis 
bilden vier üruppen: nenilich Beigaben zur aiiitlichoii Statistik des Kantons 
Zürich, 'Ml dem vom eidgenössischen statistischen Bureau herausgegebenen Sanimel- 
werke „Schweizer Statistik'', war Zeitiolnift der aehweueriseken statistischen 
(Ust lLchaft und onen gdegentüeh der Wiener Weltansatellang poblieierteii aeH»« 
stäudigeu Atlas. 

Betraoliten wir mnKehst die erste Gruppe. Sie tunfksst bw« EartenbeOagen 

zu den Statistischen Mitteilungen betreffend den Kanton Zürich", welehe letztere 
als Appendix zum Rechenschaftsbericht des zürcherischen Regicrungaratea fUr 
das Jahr 1879 gedruckt wurden. Die beiden Karten sind jedoch nicht statistische 
im eigcntliehen Wortainne und werden daher hier nur erwähnt, weil sie eben 
einen Teil einer amtlichen statistischen Publikation bihU-n : vielmehr sind beide 
rein physisch-geographische Arbeiten, nämlich Üarstelluugeu di r geographischen 
Zonen gleicher atmosphärischer Niederschlagsmengen, also „Regenkarifii". Sie 
sind von dem naniliafti-n schweizerischen Meteorologen Billwiller bearbeitet: 
die eine stellt die Gebiete gleicher Jahressommen der Begenhöhe für das Jahr 
1878, die andere daiaelbe fllr 1879 dar. Die Measnng der Hiedenehlagsmengen 
besorgten 37, bezw, 38 „Refrcnstutioncn" ; es fiel also durchschnittlich j.» eine 
Begeustation auf 47 qkm. Fläche — ein Reichtom an Beobachtungsstellen, der 
den Neid aUer Freunde der physisch-geographiiehenEifonehnng Dentsehlands 
erwecken kann ! 

Da das Jahr 1879 merklich regenärmer war, als das vorhergehende, so 
weichen die Isohyeten auf beiden Karten nicht unerheblich von einander ab; 
eine längere Serie solcher Regenkarten desselben Gebieteiy etwa ein Jahrzehnt 
umfassend, wtbrde diese Schwankungen und ihr Verhältnis zur vertikalen Gliede- 
rung des Lande« noch interessanter hervortreten lassen. Recht bedauerlich ist 
nnr, dass die Daratellung der Regenzonon mit den politischen Grenzen abschließt, 
statt bis au den Zeiehnnngaran«! des Blattes zu getin. Erscheint ein solches F'eKt- 
haiten der politischen Grenze bei eigentlich statistischen Karten gerechtfertigt, 
•0 doeh gewise nieht bei rein physiseh-geographisehen, irie die vorliegenden — 
ea sei denn, dass Material! onmangel dazu zwingt. 

Die technische Ausfuhrung ist sauber und zweckentsprechend klar. 

Bei der Betrachtong solcher Karten in aoleher Umgebung drängen aiek 
unwillkürlich die Fragen auf, ob sie eben in dieser Umgebung und in dieser 
Begrenzung recht geeignet auftreten. 

Ersteres möchten wir verneinen, letzteres entschieden bejahen. Die „Stati- 
sti.schen Mitteilungen, denen die erwähnten Karten beigegeben, enthalten folgende 
Abschnitte: .Landwirtschaftliche Statistik: Be.stand und Nettovermögen der 
öffentlichen Gemeindegütcr ; Steuci ntatistik ; Statistik der Geburten, Todesfälle 
and Trauungen : Staatsbeiträge an die Armenansgaben der Gemeinden : und — 
tudiiutlichi' und jährliche Niederachlagsmengen." Wc-nnt^lcich sich ja der letzte 
dieser Abschnitte (dem eben auch die Karten angehören) mit dem ersten in 
Verbindung bringen lässt, so ist doeh nieht zu leugnen, das« er in dieser Um- 
fj^ahnnix si ll)standi;^t>r urschoint, als rlic andtiron Abschnitte. Die durch die historische 
Kntwickelung der statistischen Burtmus erklärliche Betrauung der letzteren mit 
der Wahmenmung aueh dee meteorologischen Dienstes, besiehungsweise die enge 
VerbiDdun<7 der meteorologischen Contralstello mit jener für eine vorwiej^end 
administrative ätatastik wird heute nur unter besonderen örtlichen Verhttltnisaen 
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bei don M<'t«-i»rnlo;4;«Mi udt-r StafiKtikern nncli warme Für»pracli(! firuU'n : im nlli,^«'- 
iiioinen pUiiliert man bcidfrscits, wo eine Trennung noch nicht durcligi'fVihrt i»t, 
für eine solche. Es erscheint auch nieht erklSilien, wanun die vorwiegend den 
Zweok<>n der (n^Hctzirt-hunp und Staatsverwaltung dienenden stattstiselien Bureaus 
mit einem naturwisscnschattlichen, rusp. physisch-goographiBcheu Institute ver* 
«ebmolsen bleiben sollen; die Trennung dürfte stete zn beiderseitigem Vorteil 
■^t'rt'icdifii. Anders erstliii'iie allcrdini;« diese Suchlai^c. wann es nicht sowol ein 
vurnehiulich adinioistrativ-statistisches Bureau wäre, dem der meteorologische 
Dianet sieh unterordnen oder einzigen sollte, als vielmehr eine staadiebe CoitraU 
stelle ftr die ge s ii m mte wissensenaftliche Volks- und Landeskunde, in welchem 
er in gleicher Art einen integrierenden aber »elbstiindigen Teil bilden würde, 
wie z. B. auch die Statistik, die Ethnographie, die topographische Landes- 
aufnahme u. a. m. : es li< (ien sich recht wol hiureichendc (irtlnde finden, die 
eine solche äußere Vereinigung aller Zweige der wissensdiaftlielien Volks- und 
Landeskunde zu einer großartigen staatlichen Centralstelle (bei voller Wahrung 
der Arbeitsselbstftndigkeit eines jeden Zweiges!) fUr praktischer erscheinen lassen, 
als die absolute Trennunp; der in sn rnaiieher lieziehung doeh aof einander 
augewieeenen und t\lr einander bestiuimten einzelnen Disciplinen. 

Dagegen will uns, wie erwKhnt, die Beschrinkung der Karte auf ein ver- 
hftltnisniÄßig kleineres Gebiet der Schweiz, also die Bearbeitung und rublieieining 
einer eingehenden Specialdarstellai^, durchaus nachahmenswert erscheinen. 
Wenn man die Karten, welche als HUfemittel der wissenschaftlichen Volks- nnd 
Landeskunde dienen, mustert, macht sich bald die Erkenntnis fiihlbar, da-ss die- 
selben bis jetzt ( tnit Ausnahme jrenlogischer Karten) meistens sich der Darstellung 
größerer Staaten oder sonstiger umlaugreicher Landgebiete zuwenden, sehr selten 
dagegen sieh auf Provinzen oder kleinere Staaten und Landesteile beschränken. 
Und doeli ist gerade die (naturgemäß zugleich eingelieiiden-) Erforschung und 
Darstellung; der Provinzen und ähnlicher kleinerer Gebiete vom volks- und 
iMideskundliobeo Gesiehtspankte aus als die siebente Basis der Dantellung 
t^roßer Gebiete zu betrachten! Allordings fohlen uns nahezu überall zur Zeit 
noch die statistischen (bezw. volks- nnd landeskundlichen) Ir'rovinzialbureaus, 
ohne welche derartige Arbeiten meistens nnmOglieh sind. Wenn wir oben uns 
dahin aussprachen, dass im Interesse der wissenachaftliehen Volks- und Landes- 
kunde ein engeres Zusammengehen, ein in der äoüeren Organisation aus- 
gesprochener Konnex aller hieftkr gedgneten Zweige dieser fiir die Wissenschaft, 
wie iUr das Staats- und Gemcindeleben gleich wertvollen Kenntnis zweckent' 
sprechender erscheinen dürfte, als die absolute Trennung; wenn wir also in 
»liescr Hinsicht einer gewissen formalen Contraiiaation das Wort redeten — so 
scheint uns andererseits wieder das Interesse jener Forschungen sogleich eine 
Deeentralisation dringend wüiiselieiiswert -'.n machen, nämlich eini' territori ale 
Decentralisution. Mit einem Worte: die Aufgaben der wissenschaftlichen Volks- 
und Landeskunde erbeisefaen snr bestmöglichen Enreioliung ihres Zieles durchaus 
die Schöpfung provinzialer amtliilier Pflegestiltten, zunächst und vor allem 

£rovinzialer statistischer Bureaus. In erster Linie macht sich innerhalb des 
^entseben Reiebes diese Notwendigkeit in Prenflen und Bnyem ftbllmr. Denn 
obwol f^i-rade die beiden statistischen l'>ureaus dieser Staaten unter der LcituUff 
besonders tUchtieer Fachmänner eine hervorragende Stellung errungen haben, 
so lassen doeb die genannten Staaten als die größten des Deutschen Reiches 
eben d(>n Mangel provinzialer Gliederung mancher Zweige der Statistik ara 
lebhaftesten fühlen. Nachdem Hannover, Holstein und Kurhessen in ])reußiKchea 
Besitz übergegangen, blieben freilieh anfangs die in diesen Lilndern damals 
existierenden statistischen Bureaus noch bestehen, wurden aber bald aufgelöst; 
ihre Thätigkeit irieng (nebst ihren Bibliotheken) an das königliehe statistische 
Bureau in Berlin über, in der politischen Erregung jener Zeit blieb dieser 
Vorgang ohne sonderliche Beachtung, obwol «nsientige Forseber (darunter z. B. 
der jetzige Leiter des in mancher Hinsieht mTistergiltifreii kommunal-statistischen 
Bureaus in Berlin, Begieruugsrat J^eckh) die Aufhebung dieser PflegestAtten 
der ^mtttsknnde lebluift bekhutoi. D» letrtere (wie i. B. besonders d«s ehe- 
malige königlich baimover^sdie Bvrann) in manehen Benebungen VorsügUehen 
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leisteton, und da ferner dto Erkenntnis sich mehr und mehr festigt, das« viele 
Gebiete der Statistik nur durch Einrichtung provinnaler Arbeitsteilnng die höchst- 
mögliche Stuffi der Volli'ndtinf^ ornnclion können, so dürfte es ontschioflen mehr 
im Interesse der Statistik nviu der Volks- und Laudeskunde überhaupt) gelogen 
haben, die statistischen Bureaus der annektierten Staaten nieht an&ulösen, sondom 
den goilndertpn politischen Verhilltnissen entspri-cluMid umzugestalten und ferner 
auch in den einzelnen aitpreuÜischen Provinzen solche Institute einzuricliten« — 
Denn mit der waehsenden Anerkennnng des Wertes, den die statistisehm Er« 
inittlungen flir alle Gebiete des öffentlichen Lebens, wie filr tli«' verscliieden.stcn 
Wissenschaften erlangt haben, gewinnt zugleich die Ansicht an Anhängern, dass 
die heutige am^die Statistik einer Reform bedttrfe: einer Reform im Shme der 
Torwiegenderen Berücksichtigung der engeren Heimat, also im Sinne einer eilige 
henderen Erforschung und Darstellung der Zustünde in der einzelnen Provinz 
und im einzelnen Wohnort. Mehr und mehr macht sich dementsprechend die 
Notwendigkeit fühlbar, auf diesem Gebiete lokal zu decontralisieren, die Dar- 
stellnn-r der Verhillt Ilir^sc des Staats-xnnzen aufzubauen auf der vorhergegangener 
Darstellung der provinzialen Verhältnisse. Es ist ja selbstverstÄndlicli, da«s ein 

«rovinziales statistisches Bnrean manche Punkte schon deswegen in geeigneteren 
ITeise bearbeiten kunn, weil es häufiger die durch persönliche BekannfscLaft 
mit dem betr. Objekt oder durch loichtere Ermittelung in Zweifelfkllon mögliche 
Kontrole anwenden kann, als das erentodl der Gegend und den besonderen 
Verhültnissen fcnnr.sf.diende Centraibureau in der Staatshauptstadt. Es gibt 
ferner landwirtschaftliche, gewerbliche, sociale^, konfessionelle, ethnographische und 
sonstige Verhlltnisse, deren detailliwte Darstellung fUr eine oder die andere 
Provinz von Wert, (lngt'<^'« n für die Übrigen Landesteile oder das Staatsganze 
ohne derartige Bedeutung ist ; auch in solchen Fällen wird eine eigene Provinzial- 
statistik von erheblichem Vorteil .sein, da sie ja eine stärkere Veranlassung haben 
(und meist auch besser in der Lage sein) wird, derartige Zustände von wesentlich 
pmvinzialem Interesse eingehend zu bearbeiten. — Während heute im Deutschen 
Reiche nur für das Reich, für die meisten einzelnen Bundesstaaten und fUr die 
meisten Großstädte statistiBche Oentralstellen existieren, drRngt der natariiehe 
Wuiiseli nach gesteigerter Selbstverwaltung di r l inzclnm I.,andesteile (nament- 
lich d^r preuüischen Provinzen) und der Gemeinden einerscit«, sowie das Interesse 
der Wissenschaft anderersdts entschieden dahin, isnnilehst Überall die provinsiale 
und großstädtische Statistik den Provinzen und Gruliatädten ziu: eigenen Ver- 
waltung Stt Ubergeben. Eine spätere Zeit wird, in natürlicher Weiterentwicklung 
dieser vexliKltnisse, aaeh den mittleren und kleinen Gemeinden die Pflege ihrer 
Kommunalstatistik ermöglichen. Vorläufig indessen erseheint als die zunächst 
wfin sehenswerte Reform in Deutschland die SchafTung eines eigenen statistischen 
Bureaus in jeder preuliisehen und bayrischen Provinz und (irulistadt. Und zwar 
sollten beide, als wesentliche Organe der Selbstverwaltung, nicht sowol staa^ 
liehe, sondern rein provinzialstiindische, bezw. eUidtische Anst:ilten sein. Dass c« 
den provinzialstaudischeu Verwaltungen neben rein wissenschaftlicher auch an 
administrativ wichtiger Arbeit Air ein eigenes statistisches Bureau nicht leieht 
fehlen wtirde, ergibt sich schon im llinbliek auf die unabänderlich wachsende 
Kompetenz diieser V^erwaltungen und zeigt sich auch in der Praxis. «Schon jetzt 
fehlen sie oftmals das Bedttrtnis statistischer Thätigkeit. So enthält der ▼on dem 
liannover'schen ständi-schen Verwaltungs-Aiisscliusse an den Ifi. dortigen Provinzial- 
Laudtag erstattete Bericht Uber die Ergebnisse der provinzialstandisohen Ver- 
waltung vom Jahre 1881 eine ausgezeichnete, äußerst umfHngliche Armenstatistik 
des hannoverschen Landes flir das Jahr 187i). Ftlr dauernde und erageheode 
Bearbeitung der Statistik einer Provinz ist jedoch naturgemäß schon wegen des 
notwendigen Geschäftsumfanges ein eigenes ständisches Bureau für Statistik 
sa wttnsehen. (SeUass fig%t) 
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Methodik und Unterricht der Geographie. 

GUIDO CORA'8 V rti apr Whor die gegenwartige Richtung der geo- 

graphitichen iStudien. 

Dem Programme unterer Zeitselirift entsprechend beabsichtigen wir, fortan 

eine stehendo Rubrik mit dem Titel „Methodik und Unterricht der Geographie" in 
jedem Qefte aufzuuehnica und darin u. a. vorncmlich auch die namhaftesten methodo> 
logischen neueren Publikationen des Aushinds je nacli ihrer Bedeutung mehr oder 
wenigereingehendzuborih-ksichtigen. Im nachstehenden beginnen wir diese Serie mit 
einer nur wenig gekürzten ('Übersetzung des Textes der öffeutliehen Vorlesung, 
mit welcher GUIDO CORA als neueniaunter Professor der Geographie an der 
Universitiit Turin (22. Nov. 1881) seinen Kursus inauguiierte. Dieser Text erschien 
unter dem Titel „Cenni mfortio alV attmle indirizzo dcgli sfudi //rn(frfifici" im Ver- 
lag des geographischen Instituts des Verfassers ^der bekanntlich auch ein vor- 
Bttgiioher Kartogr aph is t, vielfaeh an den ia seoner Art moatergiltigcn Stil des 
großen Meisten FETERlfANll erinnernd). — Wir behalten die direkte Redeweise 
OOBA'B bei 



Schon ^egen Ende des lÖ. Jahrhunderts tadelte ein hannoverscher Geograph 
mit lauter Stimme nicht nur den Hangel der Methode, sondern aneh die fiNsene 

Richtung in der ;rf''<ijT.iphischen Wissenscliaft, ') und bald darauf versoebte 010 
anderer Deutscher den Entwurf eines Musters der Erdbeschreibung.') 

Vor allem aber sind es die großen Arbeiten Humboldts und Ritters, welche 
die Geographie zum Range einer wahren Wisscnschafl erhoben. Mit der Ver- 
öffentlichung der „allgemeinen vergleichenden Erdkunde" Ritters gewinnt die 
gcographisene Methodik Form und Gehalt, die von der Diskussion des Ritterschcn 
Systoms der Tergleichenden Geographie ihren Ausgang nimmt; groÜe Bedeutung 
hatte in dieser Bezieliung Jl'LIUS FRÖBKL, dessen Ideen in fthnlichcr Weise 
siebcnunddreißig Jahre spUtcr Oskar Peschel in den berühmten „Neuen Proble- 
men der vergleichenden Erdkunde" und naUreiehen anderen Sebriflen von 
neuem zum Ausdruck braclite. 

In dem Streite, der in Deutschland Uber die vergleichende Geographie 
nach Bitter und naeh Peschel entbrannt ist und welchem die italienischen Geo- 
graphen bisher mehr zuschauend als mittliHtig gegenUberstandni, ■*) ( iblicken 
wir den Schworpunkt in der Stellung, die der Geographie zu den nuturwissen- 
sehaMiehen und historischen Disciplinen zugewiesen wird. Die sorgfältige und 
unbefiugcne Prilfiing des Hauptwerkes Ritters, das dieser mit Recht „Studium 
der Eide in Bezug auf die Natur und auf die menschliche Geschichte" nennt, 
Ibhrt entschieden zu der Annahme, dass er der Geographie einen doppelten 
Charakter /.uerkannte, «len auf pliysischer (naturalistischer) Basis und den auf 
hi!<t(iriseher Basis beruhcndeti : viele Methodiker der Erdkunde teilen bekanntlich 
diese Auffassung, der ich ebenfalls huldige. 

Die nach Peschels Behauptung den Geographen Strabo und Ritter gemein- 
same Auffassung der Bezieliun^cn zwischen Geschiehte und Krdkunde*) scheint 
mir nicht angenommen werden zu dürfen, angesichts der Definitionen, welche 



•j KaAOSX: Si'lmlrodo niiM «li-in .IhIitc \'!>^'2, l iticrt von Lüddk in »i-iin r „GfSchichU dtr 
MethoM^ne der Erdkunde" {n. „Handbuch der üeografihitt" von U. A. Daxibl, 4. Aufl., 
LaipiiK laT4, B. 94). Hier einige seiner Wort«: — „Ejio vero tMffit 9* parvenM Mm traeUuiffl 
nrtioiw quam ex ip/in (lerimadam lioo uedinm pato, «t Ignoiasliatt onlloram in hac adsBtia aon 

ntlnnii imror, qumn «piod bodie In cjibi1og'i« lectionom seademlcaram et gcojrrxpiiicse sdiola« 

r''])rri;iiitiir, quiiin i t in Iii-« i-t in li<rit.ii iim i Ir iii< iiti> jir il"' jnm vcrsati o»!ti> rtebercnt, rjui iu 
acadnnia «i- L-onfi rmit. Hai-c nnu-ui wm :(iii|iliti(':tUiiii, nciI ynlilv iiiinutJtiii, pro ilulor! adoleitccutiae 
bodlvmac «cirsiliain tcslniltiir.'* 

*) .J. ti, MüM.Kii, im J.thn- ITSÜ. 

») B. O. Marihelm, im „('osuios,'' IM. VI., IKSO Hl, S. IUI. 

*) aOber die BcsKiciiuogcn xwiiichen Qeactticbt« au«l £rrikaiule,'* «in AufiMls aus dwn Jaliro 
im ]. Rsnde der von LOwenbciy geMunmelten ^MuuUO^mgm MUT Erd' mtd VHUctrJuauU von 
O. Pasonsii»* 8. 886» reprodaehnt 
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die beiden großen Forseher im Eingang ihrer fundamentelen Arbeiten gegeben 
haben. Einige Boispicle werden da» klarer erkennen lassen. 

STRABO achreibt zu Aii£ang dea ersten Kapitels seiner Geograpliie: — 
ffiiB ErdbeiebntbQng, der dae ▼erliegende Work aieh widmen will, Mdet naeh 
OnMrer Aufitassung eine Domilne des rhilosophr-n : hiefllr spricht mehr als eine 
Tbnitaehe: zunächst waren die ersten Arbeiter auf geographisehem Gebiete 
FbiloBophen, eo Homer, Anaadmander -von IDIet und sein Landern ann Hekatftna^ 
wie schon Eratosthencs bemerkt; dann Demokrit, Eudoxus, Ephorus nnd manche 
andere, schließlich aus jüngerer Zeit Eratosthenes, Polybius, Posidonius. Zweitens 
bildet die Mannigfaltigkeit der Kenntnisse, die zur befriedigenden Durchführung 
einer aolehen Arbeit absolut erforderlich ist, ein auBschlieUliches Attribut dea- 
jenigen, der in seiner Betrachtung göttliche und nienseliiiehe Dinpe gemeinsam 
umfasst — worin ja das eigentliche Objekt der Philotiuphie bchteht. Die Mannig- 
faltigkeit endlich der Anwendungen, fllr welche die Geographie geeignet ist, die 
gleiclizeitig den Bedürfnissen der Völker und den Interessen der Fürsten dienen 
kann, und die uns Uber den Himmel, Uber alle Schätze der Erde und des Meeres, 
die Tiere gleidiwie die Pflansen, die Fraebte nnd die anderen jeder dopend 
dgentümlicnen Produkte bessere Kenntnis zu geben strebt — aieso Mannig- 
üaltigkeit Terlangt von dem Geographen noch jenen echt phUoaopbiachen Geis^ 
der gewohnt iat, Uber die Knnat des Lebens nnd Glttekliohaeina nacbsndenken/**) 
Und an späterer Stelle; „Nachdem wir bereits historische Memoiren, welche 
holTentUch der moralisehen und politischen Philosophie sich nutzbringend erwiesen, 
veröffentlicht, haben wir mit vorliegender Arbeit dieselben vervollständigen wollen ; 
aaf demselben Boden erwachsen, wandet sie sich an die Menaeben adbat nnd 
namentlich an <lie in hohen Stellungen stehenden. Und wie wir in unserer ersten 
Arbeit nur die auf beriihmte Männer besUglichen Thatsacheu erwähnt haben 
nnd dabei alles unbedeutende absichtlieb unerwähnt ließen, so konnten wir hier 
alle weniger bemerkenswerten Fakta nur oberflächlich behandeln, um desto 
eingehender bei den schönen und großen Vorkommnissen verweilen au können, 
wetobe gleichseitig dna NtttaHehe, daa IntereeHmte und da« Angenehme rer- 
einig.-n."') 

KlTTER dagegen drUokt sich in der Einleitung su seiner vergleichenden 
Erdkunde foIgendemuiDon ans: — „Die Metbode, nach welcber dieier apeeielle 

Teil beobachtender Naturwissenschaft angeordnet wurde, ist diejenige, welche 
sehr bezeichnend die reducierende, als die objektive genannt worden ist, die den 
Haupt-Typus der BiUiungen der Natur hervorzuheben und dadurch ein natür- 
liches System zu begründen sucht, indem sie den Verhältaisien nachspürt, 
die im Wesen der Natur selbst begründet sind. So musste die ganse Anordnung 
völlig abweichend werden von denjenigen trefflichen, früheren Arbeiten, welche 
dieselbe Wiaaeniobaft unter dem Namen von Geographie oder physikalischer 
Erdbeschreibung nach der klassificierenden oder subjektiven Methode, für das 
Bedürfnis anderer Wiasenschaften und zu besonderen Zwecken, vortrugen. Wenn 
daher Eratoathenee der Cyrenäer snerst die aalronoroiaelie Geographie, Herodot 
und Strabo gewissermaßen dir t rste gcdi^raphisclie Historie und historische Geo- 
graphie u. 8. w., unter den Neueren Cluver die erste alte Geographie, J. Berg- 
mann die erste geographische Physik, Büsching die ante geographische Staaten» 
IduF6y' Andere die Länderkunde anordneten: so wurde ea nach solchen Vorarbeiten 
and anderweitigen Fortschritten der Zeit in der Himmels-, Erd- und Naturkunde 
erst möglich, die ersten Grundideen der physikalischen Erdbeschreibung zu 
erforschen. So wurden z. B. znent die Thatsachen tiber den Bau des Erdgrundea 
von Werner in ihrem Umfange zur Sprache gebracht, das Verhältnis der 
Elemente zu der Erdhülle überhaupt durch H. de Saussure, de Lue und 
A. T. Humboldt, das der ganzen belebten Natur snr nnbelebten durch den 
Grafen von Buffon. E. A. W. v. Zimmermann war es, der zuerst das allgemeine 
Verhältnis der Tiere zur Erdoberfläche aufsuchte, und J. F. Blumenbach fUhrte 
die Betmditnng der MenaehennMien naeh ihren phyBisebes VerhflltniMMa in daa 



t) Bach I., Ksp. I., 1. 

') SraABO's Qeogn^bio, Ub. h, csp. 1. 
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Gebiet dt r ErrlkTuidc ein. So konnte erst die Anordnung einer solchen plivHi- 
kftUschen Geugraphie möglich werdoD, weiche hier versucht worden ist, die aber, 
um 1^ Kraft ftbr dM ihr ESigentttmliehe za sparen, gasm auf die in «e biaher 
fremdartig mit eiugeflochtonen kosmischen, statistischen und politischen Verhält- 
nisse des Erdballs Verzicht ioiatety welche in eigenen Werken doroh Meister 
erforscht worden sind." ') 

Als das beste Urteil Uber das Wemn des Ritterschen Werkes ist dasjenige 
A. V. HüMBOLDTiS anzusehen, nach dessen Äußerung (im Kosmos) die verp:lf'i- 
chende Geographie eine sicht^rc Grundlage zum erstenraale in jenem bewuude- 
rongvwürdigen Werke fand, in welchem Carl Ritter mit so besten Zügen die 
Physiognomie unseres Erdballs charakterisiert und den Einfluss seiner äußeren 
Gestaltung sowoi auf die physischen Phänomene der Erdoberfläche als auch 
auf die Vttlker und ihre Entwiddnng gezeichnet hat 

Sclinn durch die Arbeiten der beiden neueren leitenden Meister der Erd- 
kunde und durch die ihrer Naobfblger erreichte demnach die Geographie eine 
im hoben Maße wissenMAalUiehe Entwicklung; die gerade dem Bleich der m- 
gleichenden Disciplinen angehört ]Me Annahme PESCHELB (dessen wissensehaft- 
liehe Verdienste wir übrigens in keiner Weise schmälern wollen) und einiger 
seiner Bewunderer, dass die Methode Ritters nicht in das Gebiet der verglei- 
chenden Erdkunde eindringe, beweist, w^ie H. WAGNER bereits betonte, dass 
derartige Kritiker die Ritterschen Schriftt'n nicht mit der erforderUchen Sorgfalt 
studiert haben. *) Auch dtlrften einige dieser Kritiker zudem Ritter nur aus den 
Schriften Pesehels kennen, so i. B. BICHABD MAYR. >) Übrigens lässt die Prttiong 
der ei<renen Schriften Pescliels erkennen, dass er i\lr die V6l|peichende Geographie 
Kriterien annimmtj die denen Ritters analog sind. — 

WAONER helyt (im „GeographM^im Jwbr&ifek«*) mit Recht hervor, dass in 
der gegenwärtigen Periode nur wenige Versuche zur Konsü'uktion eines voll« 
ständigen Systems der Erdkunde (wie Fröbel eine solche unternahm) entstanden. 

Die bedetitendsten unter den neueren deutschen derartigen Arbeiten sind 
jene von A. (\. SlJPAN, F. MARTHE und F. v. RICHTHOFBN. SUPANS Arbeit«) 
sucht scliartf Trennungslinien innerhalb der («eographie zu ziehet! und jedem 
der so entstehenden Teile unserer Wissenschaft ein eigenes Ziel zuzuweisen, in 
mehr oder weniger vollständiger Trennung von den anderen Wissenschatten; 
sie gelangt imserer Ansicht nach nicht zu einem befriedigenden System, indem 
ihr hinreichend beweiskräftige Argumente fehlen, die der Erdkunde einen ihr 
eigentttmtiehen Charakter «ehern könnten. Supan zerlegt diese Wissensehaft in 
drei Hauptteile: I. astronomische Geographie; ll. geologische (leographie, nilinlich 
dynamische und historische Geologie; III. Geographie im eigentlichen Sinne, 
die wieder zwei Unterabteilungen anfWdst: anorganische Erdkunde (Urographie, 
Hydrographie, Meteorologie und Klimatologie) und organische Erdkunde (Pflanzen- 
und Tiergeographie und „historisehe* Geographiei welch' letstere den Mensehen 
zum Objekte hat). 

Die einziehende Arbeit MARTHE'S „Begriff, Ziel und Methode der Geo- 
graphie, und v. Richthofen's China, Bd. 1." *) mag als die hervorragendste unter 
den methodologischen Studien der letzten Jahre angesehn werden, als eine 
(ihvndhige fUr spätere Forschungen auf dieeem Gebiete. Nach diesem Autor hat 
die geographische Wissenschaft als ihr erstes hauptsächliches Objekt die Kenntnis 
der realen Konstitution der Erdoberfläche zu betrachten; darin ist einbegriffen 
die Lagenbestimmnng, die Kartographie, die Bes4direibQng der Formen und die 



I; „\y\e Erdkunde im Vorhältni« cur Natur und snr Oo«ehichto do« Meiuchcu, oder allg^cineino 
vcifleicheude Geographie, etc.," Ton Cabl BrmB. 2. Aufl. L Teil, Uuch 1., 8. äO— 21. 

*) Über Ritten Ifslhod« vgL MjATitB's ananHoichnet« Arbeit .Wse bedeutet Csrl Sitter fOr 
die Qeuxrnpliio?-, sueiMt in der „SSeittOirift derSadkehaft für Erdkunde tuB^tm" (Bd. XIV.. 
1879, 8. 374 ff.) piiblk'icrt und .si>nt<T mit i ini(r(>ii ZukHUmi nU RruMolitirß cTHchienen (Berlin, 1HS0>. 

') Vg). den Anf»nt2 Math» .Kitter und l'eHchel* in der „Zeit»chr. f. Se ht ä g eographift * 
R.ind I., H. <«7 fr. — und den meliiodologliehen Beltn« Waeiuns im ^QtOfrttjkMtm Jdirhuck*', 

Hd. Vlll., \mt, H. ;V.>7 ff. 

*) ,Übor den Iti'j^riH' und Iiili»lt citir gciigrapiiirtclicn \Vifi,scii«'li;ift und die (.Jn-nzcu ihre* 

Uebietes," in den .Mitth. iL k. k. geograpk. GntrIMh. in Wiev." tkl. .\IX., ]K7<!., H. M ff. 
*; b der ^toeftr. d. GenMKÜ f. JSrikundc gm BeHw," Bd. XU., Itj77, & 4« K 
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Feststelhmp; de« Typus der irdieehcn Formationen, die KlassiHkation der Keliet- 
bildungeu, weniger die Frage nacli ihrer 13ildun^8wei»e. In zweiter Linie folgt 
dftnn die Choristik (Ohorugraphie und Chorolügie) der unseren Planeten bildenden 
Teile, nämlich das feste Land, das Wasser, die Atmosphäre, die Pflanzen, die 
Tiere, die Monsihen. Die (hntte Ahteilung der Geographie bildet sohlieülieli die 
Synchoristik der Teile unseres Piaueten in ihrem Zusammenhange (also die ge* 
wuhnlieh ak „poEtiaohe*' beaeiehnete Geographie, die „LSaderkimde* KIRCH- 
HOFFS). 

lUCliTUOFEN hat im ersten Bande seine« Werkes Uber China') seine An- 
sichten Uber Zid und Methode der inssensohaftliohen Oeographie ausgesprochen ; 
als das der letzterRn aiissohließlioh angehüri^e (iebiot betraehtet er die Erd- 
oberfläche, unabhängig von ihrer Bekleidung und ihren Bewohnern; unsere 
Wiaaensdiaft mllsse deswegen ror allein (dnreh exakte E^ittlong der geoine> 
triachen Verhältnisse vertiealer und horizonlaler Gliederung) »He Anordnung der 
festen und flüssigen Formen der Erdoberfläche untersuchen, sowie die Verteilung 
der Berge, der Thäler und Ebenen, den Lauf, das Qefhlle uud die Versweigung 
der Gewässer, die Verbreitung bestimmter diarakteristischer Erd- und Felsaiien 
der Oberfläche unseres Planeten; sie müsse sodann die diesen Ex'seheinungen 
zugrunde liegenden Verhältnisse erforschen. Indem jedoch Kichthofen hiuzui'Ugt, 
dass diese let/.tere Aufgabe, BOweit sie sich auf die Struktiu* der Erde besieht, 
der Geologie angehöre, macht er darauf aufmerksam, dass in unseren Tagen 
sich eine wissenschaftliche Geographie nicht mehr ohne eine geologische Basis 
denken lasse; indessen sieht er doeh eine bestimmte Qrenze swischen diesen 
beiden Disziplinen und hierbei kann .seine Ansieht als die eines namhaften Geo- 
logen auf unbestrittene Autorität Anspruch macheu. Ein zweiter Teil des Urund- 
gcbiets der Geographie hat, nach Riehihofen, die rane Form des Terrains snm 
Gegenstände und findet seinen bildlichen Ausdruck in der Kartographie. Unser 
Autor entwickelt dann weiter, wie nur auf einer derart erweiterten und gesicherten 
Omndlage die Zweige der angewandten Geographie erwachsen können, die sich 
aus den Bedehmigen der Form und Natur der Erdoberfläche zur Physik des 
Erdkörpers ergeben, aus den combinierten Beziehungen beider Klassen von 
Piulnomenen zur Verteilung der Pflanzen, der Tiere, zur Ausbreitung tler 
Menschenrassen und schließlich zu den politischen und territorialen VerhlÜtnissen 
der Staaten; wenn die historische Entwickehing dieser Erscheinungsweisen nienscb- 
Ucher Zustände dann im Hinblick auf iliru örtlichen Verhältnisse betrachtet 
werden, entsteht der Zweig der historischen Geographie. 

Auch in England (wo übrigens di r geogra]»lnselie Unterrieht tVOta der l'e- 
mtthongen der angesehenüten Mäuuer noch nicht auf den Universitäten vertreten 
ist) finden wir dnige Versnehe aar Feststellung der natorgemäOen Aufgaben 
der Erdkunde. 1872 hielt R STRACHEY in der geographischen Section der „British 
Association'^ zu Brighton einen Vortrag') Uber das wissenschafUiche Ziel der 
Geographie, in welchem er in bewunderungswürdiger Weise ähnliche Kriterien 
entwickelte, wie einige Jahre später Richtiiofen. In einer späteren Vorlesung, 
mit welcher Strachey eine von der Londoner geographischen (lesi llscliaft ver- 
anstaltete kSiu-ie von Konferenzen Uber physische Geographie cinhiitctc, hat er 
in noch höherem Grade die physische Seite der Erdkunde bei der Entwicklung « 
der Ziele einer wissenschaftlichen (jeogi-ajjhie betont. 

A. GEIKIK'jj „Geographical Evolution''^) ist ein wertvolles Kapitel Uber 
Phjrsik der ESrde, neigt aber noch mehr, als Strachey. dasu, den individualen 
Charakter d(T G(>ograpliie zu schwlldmn, indem er letitere au sehr mit der 
Geologie au verschmelzen trachtet. 

Weit mehr nlhert sieh CLEMENS MABKHAM den Ideen RICHTII0PBN8^ 
dar in seiner Eröffnungsrede der geographischen Sektion der „British Association" 
^n Sheffield 1879) eine klare Auseinandersetzung Uber ilas Objekt der Geographie 



China, von F. v. Richthofen, IUI. I., eiii1oiteii<l4>r Teil, S. 7"J9 ff. 
*) „Oll tlic Soope of .s, i. iitilif t;eogra|tliv, \>y üfiK-rjiI R. StBAOHBT.* Iii d«l j^JVoomAmMV 
0/ the ML GfMrtmh. Sodeiv" Ud. XVI., Ih?'.;. 8. 443 ff. 

8. ^frowediHf» itf Ute A Oeojfr. Höc," im, 8. 4^ C 
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gab.*) CHdeh Mideren Fonehern betont er, dMs Geographie und Geologie 

von gewissem Gesichtspunkte aus als Schwcsterwisst'nHichartf'n zu betrachten 
BeieOi und du8 die letztere ohne die erstere die üttlt'te ihren Interesse« einbüßen 
werde; indeieen fllgt er hlnsn, dau beide Diiciplineii, weniigleieh de sieh gegen- 
seitig unterstützen, doch durchaus vollständig verschieden seien. Er definiert die 
ver^eichende Geographie als das Studium der in den historischen Zeiten an 
der Erdoberfläche vorgegangenen Veränderungen („The study of the changes 
wliich have taken place on the earth's surface witlun historieal times'^; um ihr 
Ziel KU erreichen, oedarf sie der Hilfe des Historikers und des Topographen. 
Im zweiten Teile seines Vortrages wendet Mahkham sich zu dem eingehenderen 
Beweite, dais die Geographie ihre eigenen Forschungssiele und Untersuchungs- 
metliodeii habe und von den .nuiercn Wissenschaften vollständig unabhängig sei. 
Freilich acceptiert sie deren partielle Hilfe, wie die der Geologie für die iilrfor- 
sehuBg der physiseben PfaAnomene dar Erdoberflilohe; der Ediiudogie, wenn sie 
von den Wirkungen des Klima's und anderer nhysischer Verhältnisse auf die 
Menschenraesen hutdelt: der Botanik und Zoologie beim Studium der Verbrei- 
tung der Pflanara und Tiere; der Meteorologie wie endlieh der GeeeÜebte. 

Bezüglich des Anteils, den England an der Feststellung der wissenschaft- 
liehen Aufgaben der Geographie nimmt und an den Bestrebungen fUr die An- 
erkennung der Wichtigkeit geographischer Studien, sei nooli an das zweite 
Denkschreiben erinnert, das der Vurätaud der englischen geugraphi;>cheQ Gesell- 
sebaft 1879 an die Yieekansler der UniversitiUen Oxford und Cambridge >) 
riclitete, um die letzteren darauf hinzuweisen, dass die Schaffung geographischer 
Lehrstühle au beiden Uochüchulen eine dringende Notwendigkeit sei. Jn dieser 
Denksehrift finden wir die Zicde der Geograuhie klar vorgezeichnet; nachdem 
zunächst die wissenschaftliche Erdkunde geschickt als „das Studium der lokalen 
Wechselbeziehungen'' (the study of local correlations) definiert ist, wird betont, 
dass dieselbe sich durchaus nicht Uber die .Pflege der Special Wissenschaften 
erheboi, sondern viebnehr das j« der der letateren schon innewohnende Interesse 
verstärken solle, indem ue AnknUpfiingspunkte schafft, die sonst unbeachtet 
geblieben sein würden.') 

In Frankreich erwachte nach den politischen Ereignissen der J. 1870 — 71 
ein mlehtiger ISfer fthr die geographischen Stndien; er bethftlagte eieh in der 
verschiedensten Weise, so in dem erstaunlichen Wachstum der Zahl geographischer 
oder verwandter QeseUsehaften, in dem Erscheinen zahlreicher erdkundlicher 
Publikationen, in der Gunst wache man den geographischen Entdeekungon und 
allen Bemühungen fUr FOraerung der Heimatskunde Frankreichs entgegentrugt: 
der größte Teil jedoch der Ergebnisse dieser geographischen Literatur behandelt 
mehr das Gebiet der Entdeckungsreisen und da« de« mittleren und hülu reu 
erdkundlichen Unterrichts — ein aweifellos überaus wichtiges Feld, das aber 
nntun'eniäfJ auf ein bestimmtes gcoirraphisches System hinweist. .Jedoch tritt der 
wis.senschattliohe Charakter der Erdkunde in den Schriften der berühmtesten 
französischen Geographen klar hervor; so z. B. in jenen des großen Uistorikera 
der Erdkunde, VIVIEN DE ST. MARTIN, und in des genialen ELYSKK Rkolus 
bewundernswürdigem W^erke .La Terre"*) und seinen sonstigen Suhriftun. 
Die methodologische Frage wurde in Frankreien nnr so weil^ als speeiell das histo- 
riiehe und daa Tolkswirtoelialttiche Moment In Frage komm^ von kervorragenden 



*) 8. «Bafort of the forty ninth Meettni; of the British AModmtion for tbo Advanoemont of 

Bolmoe, ioM at Sheffield, 1879; London, 1879, 8. 490 ff. — ferner «. „Proetedingn of the R Gtogr. 
ÄDC.,* 1879, S. (T. 

*) Dm ento Doukadireibeu wordo 1874 vorgologt und findet sich in den .JVoccedNMr«" ali- 
gearadct, Bd. XVIIL, 8. 461 ft 

s) ^.Oco^xphical PnrfiBBwnditiw wt Oxford and Cnnbrid«*'t FroBuimm fke K Ottmr. 

Soc, 1K79, 8. -m ff. 

*) „La Torre, deiertptton de« phtnom^tte« de la vie da Olobe,* ü Bde. 4*, 4. Aofl. 
Hariji, HAvIiette, 188U. 
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ForticLeru berühr^ wie z. B. von L. DRAl'EYRON, ') ^. LEVAäbEUU, uud 
etw» swMisig Jahre firttber von J. DUVAL,*) nicht sn yergeMen des Venuehes 

der Bildung eines geograpliischen v^ystenis, den B. DE rilANCOURTOIS machte.*) 
Dagegen wird in den Niederlanden und in Dänemark die Frage der 
wisBensehanlichen Methode und Aufgabe der Erdkunde lebhafter aufgenommen, die 
Kachbarschaft Deutschlands mncht sich stärker Alhlbar. Wir erinnern an J. G. 
DOZY*) in Leiden und an K. P BOS*) in Groningen: letzterer hat eingehend 
über den Platz ^eHelirieben, welcher der üei>gnij»hie im Syt^tenie der Wissen- 
scliaften zu.sti lit, w»)l)ei er diu Erdkunde in phy.siograpliische (die Gnißen- und 



einteilt. In Danemark ist eine wichtige Arbeit des Doktor LÖFFLEB (Doeent 

der Geogr. an d(!r Universität in Kopenhagen) riiliniend zu erwähnen, welche 
Uber das Ziel und den gegenwürtigen Stand der geographischen Studien ') handelt; 
ab das wahre Objekt der Geographie betrachtet rie „die Erdkugel als ein eigenes 
and unabhllngiges Ganzes mit der Gcsanuntheit seiner physigchen Verhältnisse 
vnd des Lebens der Menschheit — soweit diese Geaammtheit sich auf die gegen- 
wärtige Form der Erdoberfläche bezieht" 

Das über Frankreich gesagte lilsst sich auch auf Italien anwenden, hin- 
sichtlich des Mangelfi an Sehriften Uber die Methodologie und das wissenschaft- 
liche Ziel der Erdkunde; mit dem Unterächie<i Jedoch, dass in Italien bei fast 
all den wenigen Kämpfern auf diesem wichtigen StreitgeUete die physische Seite 
der Geographie in größerer Gunst steht; auch werden hier die betreffenden 
Fragen bestimmter definiert. Von dem hohen wissenschaftlichen Ziele, da^i der 
Erc&onde in Italien geste«^ wird, legt die wertrolle Sammlnng der „Seutti 
geografioi ed etnografioi«*) von BABTOLOMEO MALFATTI klares Zeugnis 

<) la Reicher Weit«, wie Cteikie, Markham nad aaden dflff phyricehen 0«ogi«pbie ihrea An- 
teil an Aar iriaMiuc]uiftlic1i<-n Aufgabe >1rr F>dkunde nSidumirabfln snchten, outvrickelt DbafSTBON 
In Mlnem AufbBtxe „L'Europt i>olitiqno. applleatton de la ^«'ii^raiililc A l'^ttirle de 

l'Iiistiiirc i't (1 1' 1 .1 p I) I i t i c| u i'" 1.1. „lifiKf iiiilit{'[ui' rt lilterairc,' Hil. XV'II., Nr. 11 uu<l 42, 
11S7(), .S. ;W7 ff. uikI '.VM't iT. I i'iiiit^i' Ideen (ihcr «lif jxilitisi hc (Ji'oiir.iphie EuropaV im AnM-liliiüs im 
die vun ihm eutwickolti' Doktrin (ilicr die ^'rr;iust"oriiiaiiiiii de L'i im'tlnide hi.tt(iri(|U(t par ('tudes 
(f»'i>praplii<iiies'' ispiinir iu der „Rente (le giographie," Jahrg. L, lUtü 1, eiugtdieinlor entwickelt). 
In der „Rtcitc de gcugraphie" findet sich ferner eine andere helanffreiehe Arbeit Dkapeyroms: 
.La K^ographie et la politique, applications de la geographie k rc-tode de 
niletoire« (Jahrg. IV., Nr. 1, 1880). 

^ Die Schriften IdSTASsamui aelfea ^eeMl daUn, ans der WbtMbalb- oder Kohaigeographle 
«inen ttBab1iXn^ig:«n Teit der Brdknnae «t bilden; in dieeer Hlmiclit ist namentlich auf aelnc 
fnlgeuduit Arbeiten zu verwei-ien : ,L"etitile et l'c u s o i gu c m o n t d e 1 a ^reu^rr.'ip Ii i e-- [H", 12(J 8., 
Pnrü, Dela^^T.ive, 187'Jf iiiul „L" K 11 > e i 11 e in e u t d»> la ff«' o i; r ;> p b i e (■ > III III e r e i n I e cn 
Franc c" lin der „Revue ij'Oijruphiiiut internationale,*^ .lalirg. III., Nr. :'>.'). 1.^7>i . 

*) «. JCLBB DtTVAL: „Ue.H rappi^rts eutre 1 a ge ogra p h i o o t l'e e o u u m io po 1 i tiq ue," 
in „Bulletin de la Societi de Oeo,iraiihi>\-' V. Serie, 1863, Bd. VI., 8. 169 it twd 807 — Die 
Arbeit zeriallt iu zwei Teile, nJlmlicb: die uatüriichen Beiiekongen swiachen den geofr^ihiaohen 
vnd den TolkMMrirtochaftillelMn Terbntaiaaen; Anwendnng dnr geognq^Uaehen Kenntniaäe anf die 
SkenomiM-hcu Probleme^ 

*) B. ..Programme d*nn ayatAme de geographie fondX anr l'aaage des meaurea 



et gii II m .) II iij lle K- l.IiuU. Soc. CvixjV., VI. 8er., 1.N74. Hd. Vlil., S. -J^O ff.). 

.Viißer einer wichtigen .Vrbeit iilier ib u j^r^iii« i»rti<;eu SiäikI ibT (ienprapliio in Il illaiid 
(publii iert iu der „Zeitschr. für tcimirn.schaftlicfu- Geoijraphir," Hd, I., Heft 4 uncl 5, IHKO) ver- 
dienen muh iiaehl>«uauuto Schriften Dozy's hier elirenvolb? Erwähnung: ein Kommentar su der 
Arbeit Drapeyrona Ober die Anwendung der Krdknudo auf das Studium der Ocnchichte, orachienen 
in dem von Doxy redigierten „Aardrijhtkundig Weekblad, orgaan mn het Rijka Ethnographvsch 
Mwmm" nad i^Mter ftanansisch bearbeitet fUr die „Mevue de GiogropkU" (Jahig. IV., Nr. 0, 1881, 
Si. 314 IL) unter dem Titel „La geographie et la politiqne anz Paya-Baa, k propaede 
la r^-centc publicatinn <l e M. L u d d v i e I) rnp ev r o u ferner ein« wettVoUe Abhaadlunf 
flbor „Aardrijkakuado" (,26 S.) iu den „Vr<jgen de» Tijd»'' (IhtiU). 

*) ,.I)e plante der Aardrijkaknnde in het Syatem der Weteneehapan" (88 8., 
Groningen 187H). 

1) „Quelques reflexionn snr le.s etude.H geograp h i q uex, leur liut et Icur 
aitaation actuellC (Kopenhagen, 1879l. Vgl. auch degselbcu Anton« Aufnat«: JJ'iv Gengrapliio 
nnd ihre HilfawimtenHchaftcu'* {iu „Zeitschr. f. wissetischaftl. Geographie," Hd. II., Heft 1). 

•) Ein Bend in 8^, 610 & Mailand, Brifola, 1869. — Die Titel der einsobien Artikel aiud: 
L Di alenne antiche eoimogonte; IL L'nnit& odla materia e delle fima nel Ceemo; IIL NettnnlatI 
e PlutouiMti ; IV. Le IhuU-; V. Del cHma come fattore etnagialieo; VL CStantolegia ed Etaografla; 
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ab, in <ler tHeHcr vielseitige, (iclt lirtH mit Mc^istcrliantl die viehtig(>teil dieSW 
heute auf die Tagesordnung gesetzten Fragen behandelt. 

Wenden wir nns speciell tn jenen italienischen Geographen, welche sieh mit 
mediod^dogbohen Untersuchungen beschäftigen, 80 ist vor allem 6. DAIXA 
VEDOVA zu erwilhnen, der jetzige Sekretär der italienischen geographischen 
Gesellschaft; im Jahre 1868 behandelte letzterer in einer Eröffnungsvorleenng 
zu einem Kolleg Uber physische firdkunde an der Universität Padua das Thema 
,Delle origini c dei progressi della Ocografia Fisica"') und er- 
läuterte dabei die Wichtigkeit der neuen Methoden exakter Forschung, wie sie 
im gegenwärtigen Jahrhundert begonnen haben, und die zti der Erkenntnis 
filhrteii, ,(lass alle Formen der Erdkugel, alle Naturkrilfte, diircli t'iuc. Reihe von 
Wechselwirkungen innigst verknüpft, nicht minder in der universalen Ökonomie 
des Erdganzen als in der besonderen Physiognomie seiner Tmle stur Wirksamkdt 
gelangen." Tn einer späteren Arbnt, .La Geografia ai giorni nostri*'), 
entwickelt derselbe Autor eingehender seine Anschauungen über die Art und 
Weise, wie die Erdkunde sieh aus einem vor>vicg(;ud kompilatorisohen Stadinm 
zuui Bange einer wahren Wissenschaft entwickelt, und über den Stand dieser 
Disciplin in ItaUen. Von gi'öüerer Kt^deutimg (hinsichtlich methodologischer 
Forschung) ist DALLA VEDOVA'S Antrittsvorlesung an der Universität Rom : in 
meisterhafter Weise und mit umfassendster Sachkenntnis behandelt er hier den Unter- 
schied zwischen der populären und der Avissenschaftlichen Geographie. Für die 
wissenschaftliche Aufgabe, nicht im Hinblick auf die alte Gewohnheit oder auf 
die praktischen Bedtlrfnisse des Unterrichts fordert er, dasa die Geographie stmliebat 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften die nothwmdigen Daten sammele, um 
durch Mafl, Zeichnung und Wort die Figur, die Formen, die allgemeinen und 
die partiktdaren Erscheinungen der BrdobenlAehe darstellen zu kttnnen. Dieser 
Teil wllrde die geographische Morphologie bilden: wir suchen hier nicht die 
Kenntnis eines Faktums an sich, sondern nur soweit sie lokalisierbar ist und soweit 
sie die Ghtindlage des anderen Teiles der ESrdknnde^ der organischen Geographie 
(«Geographie des Lebens*) bildet. Diesen zweiten Teil dürfte man auch geo- 
graphiache Biologie nennen.*) Dieselbe hätte zwei grolJc Gruppen von That- 
sachen zu untersuchen : einmal die örtlichen Existeazbediuguugea der niedrigeren 
Organismen - Flora und Fauna — , and sodann diejenigen des menschlichen 
Geschlechts.') 



Vn. Enrioo Barth e le eaploraxioni dei Sudan oentrale; VIIL La rassa negra; UL I Conti dd 

N9o ucUa storia ; X. L°Abi^^il^a e il re Tcodoro; XI. La qnlatioM d«! Bau e la fronttere d«lla 
Pranrift; XII. DtAV iiiNc(fuaiiu-uio elcniontara dulla {fft»pr«fin, 

Hcsiiuili Ii l-'.r'.viiliiiuiig vi-nlient iliT wii ljtigo UiKknv», «Ion Malfatti 1. November 1879 
Kur £r4}&uag dca iätudieujahrea am JäL Isütuto di ätadi aapariori pratici e di p«rfenitoiiaineBto'' 
Id Flomm Twku, betitelt: «Deila parte ehe ebbero I Toscaai all* Ineremento dal 
aapere geografii-o." 

') 8», S.. I'aa.iH. Sai-chettii, 186a 

*) 8^, 58 8. Si.iKlcTnbdnu'k ans ilcr „Nuorn AutahHjia" Fl.irt u/,, Mai IHT.'V 

*) „II oiucctto pnpolarc e il coincitn s c i <• n t i f i co della geugrsfis," im 

„Boüetino ddla SocUtä Oeografica Italiana," IH^i). s. 5 ff. — Aosiflglkih deataeh in der ^Zeit- 

tehrift f. witßentch^Ü- Geoffra^ie," IM. IL, 8. l:>a «. und 161 £ 

*) «Her Qebraucb de« Wortos Morphologie nur Beseiehnang einaa Teilet der geo» 

fflpbliclMll Wlaaenichaft lak ai«h( oeo. Jedoch mnaa dan» erinnert werden, daaa die BeDeaannien 
orpholofie ond Biologie Uer In einem begonderen, dem (reof^raphischen Sinne go- 
Iirancht 'wenloii ; denn es iat atetf im Aoge zu hehaltcn, ilass il.i-^ I n i) i v i il ini tu. wdi lu-s 'liirc-h 
die (»«iiifraphii' in morpliologlflcher nnd biolog-iÄclior Hezichuiij,' nur. rsiu lit wird, iI.h.s . lu-u i1>t inlische 
l'liiiK't i.it. D.HV.'iUH i'n^il>t .sich, dns.s die Fcirnieu ili'r mi innl für hieli uud indi\ iiiindl ln-t pachteten 
We«en nicht der g e o g r a p h i 8 e h e u Morphnlugie, sondeni licr Motpholo^fie der verschiedenen 
Wiaaenachaftcu augehören, und dass ihre gc o ^'rap Ii i » c h e Form in ihrer Verteilung beateltt« 
8o konnte mau, vuni gcographiachon Gc«icbtapankte aua, euch Ton einer meteorologiachea 
Morphologie sprechen. Bo behandelt auch Ka&lufBL die ooeaniaehe Moiphologic („Vcnndi einer 
Tergleiehrädeo Mtnphokffie der lleerearlnme;* Leipaig, 1879). iLboIlch trird man in der geegr»> 
phiaehen Biologie da« Lehen der Organismen aiSit al» individnelles, sondern al« kollektive« 
Faktum bctrncliten inHssen; nicht in den ReziehnQgeB «wiHchon den Orfrnnrn und ihren Fniikti.iiien, 
•ondeni in jenen zwischen den Funktionen und der Umgebung; niitti-Ls der UntcrHUcliung der ört- 
lichen Aktion und Reaktion in di'u Orjjnnisnien mÜMten wir ihre gengraphi.Hche Verteilung durch die 
UrHachou und Wirkungen an erkennen xnclieu.' (ü. Dalla VaDOVA, 1. c, H. -i<>, Annierltung.) 
•) a. a. O., B. 95—86. 
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Auch in den zahlreichen 8chrifteD de» ehrwürdigen Afritators für geogra- 
uhisehe lJutcrnehmungeu in Italien, CBIßTOFORO NEGRI, luul in seinen ▼ieloil 
Reden al.> T'rasidt'iit der italienischen geograpliischen Gesellscliatt i rkciint nia& 
die Wirkung de» witiätiu»chattiicheu Fortschritts uuserea Jahrhuudert». Wir er- 
wllineii hier besonders den Vortrag, den er am 2. December 1877 in der geo* 
f^raphiächen ücsellsehaft zu Rom hielt, betitelt „die wissenschal'tliclic Geographie"'); 
in dieseuii der ein reiche» Kapitel vergleichender Erdkunde bildet, versucht ^£6BI, 
ohne sieh auf das eigentliche methodologische Feld m begeben, in groflenZflgen 
die Aufstellung eine» geographisehen Svstems.*) 

GIOVANNI MABINELLI erkennt der Geograph ie eine doppelte Ricditung zu, 
eine auf historischer oder socialer und eine aui naturwissenschaiilieher Buäis 
beruhende;^) dabei ist er geneigt, die letztere als die vorwiegende anzusehn. 
Diese Auffassung liefet aiu h seiner Antrittsv(»ilt>sun^' an der Universität Padua 
zugrunde.^) Nach ihm entspricht die eine der beiden Thiltigkeiten der Geo- 
graphie dem alten und etymologischen Begriffe dieses Namens, begreift also die 
zusammenfassende Hcsehrcihung der Erde; die anderi- ninfassiMidere und ans di r 
ersteren erwachsende äuücrt sich durch eine (^wenngleich bisweilen uuwissentlieh 
vollzöge u(;) Fnnktion der Vereiniguiig und Koordination der Schwesterdisciplinen, 
welche als gemeinsames Objekt das Erdganse, sowol, wie dessen einaelnen 
Teile betrachten. 

Der einzige unter den wenigen italienisehen Methodologen, der sich nach 
meiner Ansihauung von jener Schule, die man als jene der exakten Wissen- 
schaften dtr liistoriöchi'U und philosophischen gegenüberstellen kann, entfernt, 
scheint mir DK LL'CA zu sein, J'rofeasor der Geographie und Statistik an der 
Uuiversitftt Neapel ; er zeigt sich in seiner wertvidlen Arbeit Uber Geschichte, Ziel 
und Grenzen der Geographie*) ziemlich geneigt, dit-st-r Disi-iplin vorwiegend 
historischcu und socialwissonschaltlichea Charakter zuzuschreiben. „Der Grund," 
so sehreibt DE LUCA,*) „wesw^en die Erdkunde heute eine große Wichtigkeit 
erlangt hjit, liegt gerade in iler Feststellung der Reziidningeu zwischen Erde 
und Menschen, zwischen Individuum und Universum, zwischen Geographie und 
Gesehiehte; in der Bestimmung der Erde als Schauplatz der Thtttiglcdt der 
Völker und ihrer Lebensbedingungen. Die Geographie eines Volks ist die Vor- 
rede zu seiner Geschichte; — letztere in weiterem Sinne verstanden, also sein Leben, 
seine Traditionen, seine Sitten, Mythen, Monumente, seine Poesie iind Philosouhie, 
sein Bechtswesen, seine Freiheit umfassend. Di«; Uni Versalgeographie bt die V''or- 
rede zur Geschichte aller Völker." DE LL'C'A gibt zu, dass „eine solche Vor- 
rede nicht eine Seite iler Geschichte bildet, sondern selbständig dasteht", über 
er setzt eine große Principiengemeinschaft zwischen den beiden Disciplinen voraus. 
Dennoch erkennt er in ib-r Geographie den Dualismus an, wenn er seine Studie 
Uber das Ziel der heutigen Erdkunde mit der Äußerung schließt, dass „die Geo- 
graphie dureh die Beschreibung unseres Planeten, in welche sich die Kenntnis 
der Natur und des Mensehen, der physischen und der moralischen Welt ver- 
einigen, eine Vorhalle fiü: die Natur- und Social Wissenschaften bildet" — und 
wenn er an anderer Stelle behauptet, dass die geographische Wissensohaft un- 
abhängig sei in vollstem Maße, solange sie die Erde beschreibt; und dass sie bei 
der Vereinigung mit den Natur- und Socialwissenschaften nur als Grundbedingung 
der von diesen Disciplinen dargestellten Thatsachen auftritt. 

Es sei nodi erwähnt, dass mit dem Charakter der Geographie (im Alter- 
tum und zu unseren Zeiten) tsieh der namhafte Nationulökonom (iEROL.\MO 
IJüCCARDO beschäftigte; vgl. dessen gelehrte Schrift „Storia dolla Geografia 
e dcl Commcrcio;* 8", 448 S., Turin, 1866. Auch auf einige beachtenswerte 
ülchriften ttber den geographisohen Unteirieht in Italien sei hier noch hingewiesen : 

') 8. „Memnrie rl. Snc- Gengrnf. Ital." B«I. I., Teil I., 1878, S. 3 ff. 
*) „Kttidii !S t r 11 Ii o 11 i ;i II im „Cofimos iVi Guiil;i, (^or.i'-, Mtl. VI., 18.H(»— 81, H. K»]. 
*l ,,l)ell;i Geogrufi.i .h i- i <! ii t i t'i c ii c il i .ilcuiii huuI m-s.ti iolln .■.viliippo dogl: 
Ntuüi HHtrouiMiiici « geologici;" abgedruckt im „Holl. d. Snc. (tcoynif. Ittdiann," 187H, 

g_ jjijf). 

4) „Storis, ooacetto e limiti della aeografiai" 4'*, 104 ti. Neapol, Uiauiüui, 1HH1. 
•) s. a. O., 8. 87->88. 
•ja.«. O., 8. 7a 
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«Deirinsoguamento eleuteutare (lella Geogral'ia'^, in den «Scritti 
gLugrafici ed etnografici« di B. MAI^FATTI (S. 675—608), und das wichtige 
Werk desselben Aiitoivs: „II disegiio geografieo nelleaenole secondarie" 
(gr. 8«, 63 S. Mailand, Sacelii, \HT.)). 

„Relazioneal ('(»ugre8s<i Geografico internazionale (Ii Parigi 
intorno alle presenti condizioni deirinsegnameuto geografico 
in Italia, fatta per incarico del Circ-olo Geografico lüuiano dalprof. CELE8TIN0 
PEROGUO« (gr. «», 88 S. Turin, Paravia, 1875). 

„II metodo intnitiro applieato all insegnamento della Qeo- 
grafia, per OlüSEPPE GAMBINO- (IG", 67 S.; Palermo, Giliberti, 1879). — 
Von demselben Verfasser: »Sul insegnamento della ticografia neile 
settole normal!, relasione snl Tema IV del Comitato vromotore dell' XI 
Cou<,n-e88o Pcdagogico Italiano presentata alla sede di PalemiO dell' Unione 
Itazionalo per l'educazionc". (8, 28 S. Palermo, 1880.) 

„Di un nuovo indirizso degli studi geografici in Italia, idee 
eomplenientari alla riforma ttniTcrsitaria dtH scnatore Francesco Magni, 
COnproposta di un Comitato geografico Torinese. Nota di CdSIMO BERTACCHI" 
(16", 15 S. Turin, Gandeletti. \m)). — Von demselben Autor : a G eografia 
neirinsegnamento secondurio, OAMTvanoni ed appunti'^ (2. Aufl.; 16*, 
30S>; Turin, Candcictti, ISSO) ; „Diun nuovo disegnopcl r i o r d i ii a m e n to 
degli studi geografici in Italia, Ossci*vaziuui e proposte fatte sul tema 
3 u VII Gmppo del queationario pei Congresao internazionale Qeografioo" (8*, 
24 S.; Turin. Candeletti, 1881). 

„F. KÜDKIGÜEZ e G. DALLA VEDOVA: Del bisogno di un ordi- 
namento di atndi attt a pr< parare i profeaaori di G-eografia delle 
scuole medie, relazione presentata dal Conain^Ho Direttivo della Sociotk 
Geografica Italiana a S. £. il Ministro della Istrozione pabblica" inJBcU. d, 8oe, 
Geogr. Italiana", 1881, S. 152 ff.). 

^L'insegnamento della Geografia nelle scuole claasiche del 
Kegno, relazione presentata al ronfrn'sso Geofrrafioo internazionale di Venezia 
sul 3. tenia del VII Gruppo del (iuestiunario dal prof. LlTIHl SClllAPAKELLI" 
(gEleitco delle questimi preBMUstf al III Congresso Geografico iniwnamiomie, 
eon relaaioni ed altri doeomenti a eorredo**; Rom, 1881, 8. 46 — 47). 



Die Gruppe VII des internationalen geographischen Kongresses zu Venedig 
war bekanntlich der Diskussion Uber Methodologie und UnteiTieht der Erdkunde 
bestimmt; das erste Thema des Questionnaire bildete die „Darstellung der Ziele 
der Geographie und ihrer Grenzen {regen die Nachbarwissenschaften";') die Gruppe 
Baaste diesbezüglich folgende Beschlüsse: 

1. Das wissenschaftliche Objekt di r Erdkunde umfasst das Studium der 
OberÜächenformen der Erde; dasselbe dehnt sich femer auf die Manifestationen 
und gegenaeitigen Beziehungen der veraeluedenen Zweige der organischen Welt aua; 

Ii. die Erdl<un<lc entlflmt, oliwol sie Spfoialwissi iisrliaft ist, von den anderen 
Wisaenachafteu alles, dessen sie zur voUstäudiKcu Erreichung ihres Zieles bedarf ; 

m. das, waa die Erdkunde voUatändig von ihren HflfawiaBenaehaften 
unterscheidet, ist der Umstand, dass sie ihre Objekte lokalisiert, d. h. die 
Verteilung des Organischen und Anorganischen Uber die Erdobertlitclie untersucht. 

Wie diese Definitionen zeigen, wird heute allgemein zugegeben, daaa die 
Geographie eine durchaus aelbatändige Winenscbatt ist, und dass sich in ihr 
eine do])pelte Richtung erkennen lUsst — eine auf naturalistischer und eine auf 
humanistischer Basis beruhende (erstere in überwiegendem Maüe). 

Indem sie die Formen der KrdoberHUche studiert, l)ezeiclinet die Geographie 
die Lage der Objekte; d. Ii. sie bestimmt deren horizontale und vertikale (ilie- 
derung, sie untersucht das \ rrhaltnis der festen Teile zu den flüssigen, sie stellt 
die hieraus, sowie aus dem klitnatiachen Zoatande und der atmosphärischen 
CSrkulation reaoltierenden Beziehungen cur Entwiekelung doa pflansuehen imd 



') a. nElailOO lUlle quettioni preasntata al III OongrwMo Q«ogrsloo intonuiiioiiale, eo« 
rdjuioui ad altil loeiunntt a eoimdo* ; Bon, 1881. 
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tierischen Lebens fesl, sie betrachtet <iie Menschenrasäi-n nach ihren gegenseitigen 
Besiehtineen und nach ihrer der irdischen Natnr entsprechenden historisehen 

EntwickeTung, oder nach ihn-r Charakterintik heztiglich Sprache, Kultur, Itulustrie 
und üaudel, Territuhalmacht, sie stellt diese verBchiedene Äoüerungen der 
raoigsniRchen und organischen Formen durch die Kartenseichnnng gruphisah 
dar, und indem sie alle diese ihre Esistenzmomento unter einaixler vergleicht 
(und sich dabei die Ergebnisse der anderen Wissenschaften nutzbar niacht), 
stellt sie deren Gesetze fest, ohne jedoch die Entätehungsweiseu der letzteren 
SU onlersuehen. 



Die akademisch ( M geographischen Vorlesungen im 
Wintersemester 1883/84. 

In der nachfolgenden Zusainmensti'lhing der flir das Wind-rsetnester l!<'^."^/.S4 
an den Universitäten und den ihnen gleichgestellten Akademien Deutschlands, 
der Schweis und der russischen Ostseeprovinxen, sowie an den deutschen Uni» 
vcrsitilten in Osterroich-Unjrarn angezeigten fj^(();;ra|)hi.schen Vorlesungen sind 
zunächst diejenigen genannt, welche von Prot'essortm der (ieographie oder von 
Privatdocenten, die sich ftir Geographie habilitierten, angekündigt wurden. Die 
Kamen dieser speciell dem geographischen Ilochschul-Unterricht sidi wid- 
menden Docentcn sind mit fetten Lettern gedruckt. Aii^'creilit sind alsdann die 
von anderen Docenten angezeigten Vorlesungen von ganzlich utlcr hervortretend 
geographisehem Charakter: diubei wurde das Prinoip befolgt, von statistischen, 
><(>wit^ von geologisdien Vorl.'snngen nur jene hier zu nennen, welche die Statistik, 
bezw. die Geologie eine» bestimmten Erdraumes behandeln und eben durch 
diese LokaUsiening ihres Objektes geographischen Typus annehmen. 

Vii'i einer Zusamnienstellung, wie die folgende, erseheint es im übrigen 
natürlich angezeigt, beztlglich der Aufnahmebedingung die Grenzen nicht zu 
fest au normieren, oa eben müglichstgroüe Volktändigkeit hior das auuatrebende 
Ziel ist. 

/. UiUcersitälett im DeuUfcften Reiche und Akttdmie MUntter, 

Berlin. 

11. KIEPEET^^rof* ord.: Chorogranlüe von Italien_mit besonderer Bcrlick- 
sichtigung des Altertums; Geographie vma Ethnographie rim Asien. 

F. H. MÜLLER» ^Pro£ «rt: Geographie der neuen Welt; Geographie und 

Ethnogranhie von Europa. 

A. BASTIAN, Prof. ext: Allgemeine Ethnologie. 

P. ASCHEESON, Prof. ext.: PflanzengeograpUe von Europa. 

H. STRACK, Prof ext.: Geographie von PalHstina. 

£. v. MABTENS, Prof. ext. : Uber die geographische Verteilung der Tiere. 
A. W. F. SCHULTZ, Doc. : Medieinisehe Klimatologie. 

P. GL.\N, Doc: Meteorolofrie. 

A. WEUNICU: Geographie und Geschichte der merkwürdigsten Volkskrank- 
heHen. 

Bonn. 

J. RKIN, Prof. ord.: Oceanogranhie ; (Geographie der Mittelmeerländer. 

J. POLLLIG: Geologische Über^icnt von Europa. 

Breslau. 

J. PAI{T80H, Prof. ext.: Über Schnee uudKis; Geographie von Spanien, 
ItaUen und Gneehenland. 

H. K. GÖPPERT, Prof. ord.: l'Hanzengeographie und deutsche Phanero- 
gamentiora nach den natürlichen Familien, mit besonderer Berücksichtigung der 
geograpliischen Verteilung. 

Erlangen. 

Die Geographie ist in den Vorlesungen noch nicht vertreten. 
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Freihur«^ i. R r. 
Diu ücograpkie ist in den Vorlesungen noch nicht vertreten. 

( I i o ß en. 

B. V. SCULACÜNTW£IT> Prof. exU: Physikalische Geographie von Nord- 
amerika. 

Göttingen. 

H. WAGNEB, Prof. ord.: AUgemeine Erdkunde; Die Alpen; Geographiselie 
Übungeii. 

A. SARTORIUS V. WALTERSHAUSEN, Doc: Auswanderung und K ulouial- 
pditik. 

Greifswald, 

R. CREDNER, Prof. ext.: Über die Anfilnge des Mensoheng.'schlcclitcs; 
riiy»ikaliöuhe Geographie von Alrika ; Geographie von Europa außer Deutschland. 

Halle. 

A. KIRCHHOFF, Prof. ord.: Über Herodots Länder- und Völkerkunde; 
Geogi-nphische Übungen ; Europa außer Deutschland ; Geographisches Repetitoriuui. 
R. LEHMANN. Doc: Über die Polargegenden; tfber HüftmitUd und Me- 

thodon (leg geographischen Unterriehta. 

P. TSCHACK.ERT, Prof, onl. : Geschichte der christlichen Mission in Alrika 
und Amerika. 

D. BRAUNS, Doe.: Ober Ethnologie von Ost-Anen. 

Heidelberg. 

Ein geographischer Lehrstuhl existiert bis jot/,t noch nicht. 
11, Kopp, Prof. on!.: M<!tporologie und Kliniatologie. 

C. ZANGKÄlElbTEK, Prof. ord.: Epigraph. Übungen auf cleui Gebiete der 
rOmiechoi Geographie. 

Jena. 

£Sn geographiaeher Lehrstuhl ist noch oieht erriehtet 

Kiel. 

0. KRÜMMEL, Prof. ext.: Allgemeine i:rdkunde;K»rtograpl lische Übu ngoD. 
P. W. FÖRCH KAMMER, Prof. ord.: Topographie von Atlien und Attika, 
Theben, Sparta und anderen Stildten, 

G. KARSTEN, Prof. ord.: Meteorologie und Klimatologte. 
W. SKFJJO, Prof ord.: Allgomcine und dentsohe Statistik. 
U. Haas, Doc: Geologie der Alpen. 

£. LAMP, Doc: Mathematieehe Geographie. 

Königsberg in Ostpreußen. 

C. ZÖPPRITZ, Prof. ord.: Geschichte der neueren Entdeukungsreiscn in 
Afrika: Ethnologie: Geographische Übungen. 

E. LUTHER, Prof ord.: Geographische Ortsbestimnuing. 

C. UMPFENBACH, Prof. ord.: Die politische Bedeutung der europäischen 
Nationalitäten. 

Leipsig. 

Frhr. F. v. RICHTHOFEN, Prof. ord.: Allgemeine Geographie; Geographie 

von Ost- Asien ; Geograjdiisches Colloquium. 

F. G. HAHN, Doc: Physische Geographie von Europa mit besonderer 
Bcrilcksii htluiiiig des Alpengebietes : Länderkunde von Afrika, dttdamerika und 
Australien; Übungen der gengrapliiscben Ge-sellsobaft {('••lloqu. über neuen" 

Geographische Forschungen und Besprechung von Ch, Darwin's Reise eines 
ratnifbrsehers um die Welt). 

H. GVTHE, Doe.t Geographie von Fallletina 
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Marburg. 

TH. FISCHER, Prof. Ord.; Über GMlndung detttsehor Kolonien; Geogi-apliie 

der Mlttelineerge^cndi'H : (ii'(ip;ra|iliisclio Cbungt^n. 

Gnf W. W. BAUDlSäiN, Fruf. uid. : Goographie von PalAatina. 

MUüclien. 

£i ne rro feany für Geographie bestellt bis jetst an der Universität auch uiuht. 
A. nsnUK, Dae.: Physikaliselie ErtHronde; Kartngraphisehe Obnngen. 
J. LAITTII, Prof, lioii.: Gooirraiihie des alton Egypten. 
J. RAMKE, Prof. ext. : Antiiropologie und Ethnographie der Ur- und Katur- 
▼dlker. 

H. WAGNiat, Pro£ hon.: Volkerktinde. 

Mttnater i. W. 
Ein geographnoher LehntuU existiert bis jetst noeh nieht 

Rostock. 

Em LehntnM fllr Qeographio ist bis jetst noeh nieht erriohtei 

E. GKTNIT'/, Prof. ort].: Gcognosie von NurddcutÄchlancI. 

F. W. ÖCUIBEMACIIÜB, Prof. ord.: Allgemeine Geographie. 

Straß bürg i. E. 

CL GEBLAND^ Prof. ord.: Geuphysik; geographisches öe in inar, (Julloquiuin 
und praktische Übungen. 

H. Nissen, Prof. ord.: Lilndor- und Völkerkunde des Altertains. 
£. ZACHARIAS, Prof. ext: Geographie der PHanzen. 
DOEDERLEIN, Doc: Geograph. Verbreitung der Wirbeltiare.,. 

Tübingen. 

Ein geographisoher Lehrstuhl ist noch nicht errichtet. 

Würaburg. 
Ein Lehrstuhl für Geographie existiert noch nicht 

//. Die ünhenUälen der Sekwei* und die Akademie» c« Ltmeaime und 

Neuenbürg. 

Basel. 

Ein LehrstttKI fUr Geographie existiert noch nieht 

Bern. 

Eine Professur fttr Geographie existiert BOeh nidit 
E. PETRI, Doc: Repetitonnm der Geographie und gec^pr^hischo Übungen; 
Urgeschichte der Menschen; Amerika. 

Genf. 

OhlM geographischen Lehrstuhl. 

CETiTiKRTRR, Ihnti Hctoondogie und phjsikdisehe Geographie. 

Lausanne. 
Ohne geographischen Lehistohl. 

Neuenburg. 

METGIINIKOFF5 SBDpl.: Veigleiohende Geographie und Statistik, Auf» 
gaben und Methoden der Geographie; das asiatische Russland und der Äußerste 

Osten. 

A. HIRSCH, Pf. ord.: Physik der Erde; Dichtigkeit und WSrme der Erde, 

Vnlkan. Erscheinungen, Oeeanograpliie, Meteorologie. 
E. LADAME, l'f. ord.: Geographie von Palttstina. 
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Zürich. 

J. J. K<«LI, Pf. ext.: Ainorik:i nach Natur und Kultur. 

A. IIKIM, l'inf. ext.: Die Gletj*cher. 

A. WülILfiMMANM, ])•»( ■: Matheinatüsche Geographie. 

///. Rumehe OtUteepromiuen. 
Dorpat. 

Ohne geographische Professur. 

Ä. BRÜCKNER, Ff. ord.: Statittik Baulands. 

lY. Deutteke UnkeniUUe» m ö$ierreiek~Ungam. 

Czernowitz. 

A. 8UPAN, Ff. exi; Allgemeine Gebirgskunde; Länderkimdo von Asien; 

geographische Übungen. 

Gras. 

W. TOXASCHEK, Pf. ord.: Das europäische Meditorangebiet in allen 

;;<-(»<;r:i|>liiscliHn Hozi<liuiii,'i'n : Australien; V()rtraf?8Ul)unf^<'n i\b('r dif physikalisch- 
goograuhiächcD Verhilltnisse der osterreifhisch-uujjjariöc-lu'n ^Ii»iiarchie, mit graph. 
Darstwnngen. 

G, KRF'K, Pf. ord.: Einleitunt: in dif slawistli," Eflmographie. 
W. GUKLITT, Pf. ext.: Topographie von Athen und Attika. 
V. H"'»*^, Doe.: Die Reliefgestaltung der ErdoberflAehe. 

Innsbraok. 

F. WIESEB, Pf. ext.: Eduaographie von Europa; das Festland von 
Australien; geographische Übungen. 

Prag, deiit.solie Universität. 

D. V. ÜRÜN, Pf. ord.: Mathematische Ueogra^hic; Repetitor d. math. 
Geogr. mit prakt. Übungen, bes. f. Lehramtäkandidatoi. 

F. Lf)>VL, Doc. : Creogi'aphie voti Amorika: geographische Übungen. 
V. MOK V. ÖUNHEGG u. MUKßEliG, Pf. ord.: Statistik der europäischco 
Staaten. 

E. PETERSEN, Pn)£ oid.: Geographie von Alt-Grieohenland. 

Wien. 

F. 8IM0NY, Pf, ord.: Die statistischen Verhältnisse der üsterreichisch- 
ongarischen Monarchie in vergh'ichender Darstellung; der Kreislauf des Wassers 
auf der Erde; praktische Übungen für Lehramtskandidaten der Geographie. 

PH. FAULITSCHKK, Doc: GeogrH]du>' di s afrikanischen Kontinents ; der 
moderne Weltverkehr in geographischer Beziehung. 

TH. FüGHS, Doe.: Ober die jttngeren TertiArbildungoi im Gebiete des 
lüttelmeercs. 

J. Hann, Pf. ord.: Klimatologie mit besonderer Beziehung auf Österreich- 
Ungarn. 

V. ITmJft, Doe.: Geologie der Karpaten. 

Wie aus diesem Verzeichnis hervorgelit, existieren auf den genannten 
Hoohsehnlen ordentliche Professuren für Geographie bis jetzt erst an aeht üni- 
versitäten im Deutschen R« iehe (Berlin, Bonn, Göttingen, Halle, Kiinigsberg, 
I.-eipzig, ^larburg, Straüburg), sowie an drei iisterreichischen Universitäten (Graz, 
Prag, Wien). Außerordentliche Professuren besitzen vier deutsche Universitäten 
(Breslau, Gießen, GreifsM ald, Kiel), eine schweizerische (Zürich) und zwei öster- 
reichiHclie (Czt-rnowitz und Innsbruck). Oline jeglichen Lclir-ituld für Erdkunde 
sind im Deutschen Reiclie nucii inuner neun Universitäten (Erlangen, Freiburg, 
Heidelberg, Jena, München, Münster, Rostock, Tiiltingen und Wttrzburg; ebenso 
«las kleine universitätisartig ■■iniri nchtcte I-ycfiuii Unsianum zu Braunsberg), in 
der Schweiz füuf (Ba»el, Bi rn, Genf, Luuriunne, Neuenburg), iu den russischeu 
Ostseeprovinsen eine (Dorpat); dagegen beritsen sftmmtliehe filaf Oster- 
reichisclie Universitäten «leutsclu-r Zunt^c liiTcits eint' di-rartige Lehrkanzel! 
Was speciell die einzelnen Bundesstaaten des Deutschen Reiches betrifft^ so hat 
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PireulitMi nur in l^fiinsicr nncli kriiic f^co^rapliis«"!!!- I'nifV'ssur ^i'HcliafTi'n, sfuist 
bereits auf allen seinen Universitäten; dagegen steht iSUddeutschlaud nouh in 
g«>radesQ unericlartieher Weise snrttek, ds hier nur die reiehslHndisolie Hochschule 
einen solchen Lehrstuhl aufweist, wahrend die Bämnitliohcn sechs Universität, n 
tu Bayern, Württemberg und Bad^^n sich noch ohne eine einaige geographische 
Professur behelfen, gleichwie Thüringen und Mecklenburg. 

Ein anderes Bud erhalten wir, wenn vrir die genannten Uochschnlen nach 
ihrt r Bf suchsfrequenz gruppieron : wir legen dabei die Zahl der Studierenden 
des Wintersemesters 1882/oo /.ugrunde. Nach dieser Frequenzabstufung betrug 
die Zahl der großen UniversitÄten (mit über 1000 Studierenden) im Deutschen 
Reiche in den nissischen Ostsoeprovinzen 1, in ( )sterrfir}i 1: ilire Reihenfolge 
ist, nach abnehmender Frequenz : Berlin, Wien, Leipzig, München, Breslau, Halle, 
Dorpat, Tttbing|en, Bonn, GAttingen, Wttnburg, Heidelb^. Erst die HKlfte dieser 
proßen UniversitÄten besitzt ordontliclie Professuren ftir Gropfrapliii^, fine dcrselljt'n 
(Breslau) wenigstens eine auüeronlentliche ; hingegen iindet sich noch auf tUnf 
dieser Hoehselnilen »tiblcster Frequens keine amtnche Vertretung der Erdkunde, 
so beispi* Isweis, wie erwähnt, auf der Universität Mttnehen, der drittgrößten 
des Deutschen Reiches (München hatte im genannten Semester 2230 Studierende)! 
— Gleichzeitig fanden sich zehn Universitäten mit einer Frequenz von unter 1000 
und über 500 Studierenden; diese Hochschulen (7 im deutschen Reiche, 3 in 
Österreich), die wir als mittlere bezeichnen wollen, sind, nach abnehmender 
Frequenz geordnet: Königsberg, Graz, Freiburg, Marburg, Straßburg, Greifswald, 
Innsbruck, Jena, Erlangen und vemiutlich I'rafr. Auch von diesen UniversitMten 
mittleren Umfatigs besitzt nur die lliiltte ordentliche Professuren fUr Geographie : 
in zweien finden sich außerordentliche; dagegen ermangeln drei zur Zeit noch 
eines erdkundliehen Lehrstuhls gändieh. — Sehließlich hatten 11 der hrnproehenen 
Ilocbschulen (4 im deutschen Reiche, 1 in Österreich, ß in der Schweiz) weniger 
als ÖOO Studierende und mögen deshalb hier als kleine Universitäten (bezw. 
Akademien) beieiehnet werden; nach abnehmender Frequenz ordnoi rie lieh 
folgendermaßen : Gießen, Zürich, Kiel, Genf, Bern, Basel, Münster, Czemowita, 
Rostock : lUr Lausanne und Neuenburg liegen uns penaiie Angaben nicht vor. 
Keine einzige dieser kleinen Hochschulen hat eine ordentliche geographische 
Professur, während vier derselben eine außerordentliche besitzen. Die iCehnahl 
(sieben) weist überhaupt keinen erdkundlichen Lelirstnlil ;mf. 

Stellen wir zum Schiuss diejenigen der obigen Uuiversitilten und Akademien, 
welche weder eine ordentliche noch eine außerordentliche Professur fUr Erdkunde 
besitzen, ebenfalls nach abnehmender Frequenz ge(Hrdnet zusammen, ao ergibt 
sich nachfolgende Übersicht: 



1. Mtlnchen . 

2. Dorpat . 
']. Tübmgen. 

4. Wtti-zburg 

5. Heiddberg 

6. Freiburg . 

7. Jena . • 
& Erlangen . 



22aü Stud. 
1445 
1385 
1103 
1038 



n 

» 



909 
051 
641 



n 
n 



U. Genf . 

10. Bern . 

11. Basel . 

12. Münster 

13. Rostock 

14. Lausanne 

15. Neuenbnxg 



414 Stud. 
390 

•m 

340 
231 



u 
w 
» 

n 



? 



n 



(FsrtMlnmf folgt.) 
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Vom schweizerischen Geographentag. 

(ZOrleh, &— 7. Aognst 1888.) 

Unter im TrakUnden, „welche die III. Jahresrenunnlang des Verbundes achweiaerischor 
üco^aphiadMr OexpIlHcbaftcn" aafznwci!<en hat, «lürftf drr Vortrnp ilc» Herrn .StaUnnhorNt ninl 
Nationalrat ü« Meister in ZOrich: „Her heutige Staudpiiiilit der .HchwciKuriHchen Kartographie iiiul 
dis Lssbarkrit usenr Karten" das allgeiiieinste Intorene, aodi anfcrhalb der Seinrais, iMaaaiHni Aea* 
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Der VortrafT ^ «tiemnuligvu Vomrt Gallen heranvKeiptbMien, «o^beo «ndilMMMa 

nMitteilung<-ti Act iiatnc\\'wv\7.cT\<i ]t< n u'''<>?i';i|i1iiM-Ii-i'iiinmor('iel1(>ii G(v*ellwluiilt in 8t> ChÜlu", 3k Heft, 
MifgeDoinmen. Dioaer i'ublikMUou eutneluneu wir unser Uesum^ 

Der VerfiMMT will die Ftage benntworteo: Wo •tehen wir heata In der KsrtOfpntpMe, 
tpeciell in der »cliweizerihelion Kartojrraphie? 

Zonichat erinnert er itii die TiiatiMche, daw dleadbe eine ataatUcbo SchOpfong ist und als 
•oleh« weaendidi hervorgc^nifea md geldtat iatA nüitliiaohe Geaielitapanirte. Die keatfge 
Militärkarte, sagt er, «teilt mit Rozu|;r &af voUeu<Ict«> Wiedergabe horizuutnlt'r und vertikaler 
TcrrmnvcrliÄllninite nn wcit^lieiirte B€<liiiguu(|^n und VorauH«ctzunjr<»u, dasn \hrv Hcnfltzuiip Bit 
civilou Zwecken im bCeliSteu Qrade erleichtert iat.^ Die Popnlariaieruiig der Kartograpiüe, iltre 
DteMtbarmachang für alle Zweige d«a OffntUchen Labane tat eine Emmgenaebaft der letatea 
Deeannien. 

Unter dem Eiufluttae der staatlicben AnhauduAtime und Leitung der Kartographie hat aich 
in denelben ein Deikbaroe Überwiegen der meaabaran FMrtoten oder des ntathenMrtiidien Eieaienta, 

gcpcniilier dem Woß (Inr4cllriii1( ii Klrmonto, snwol in der Aiifuame al« in der Au«f(lhnmp heran»*- 
«»utwickolt. Da« kouveutiuuelle Zeichen, die nuderiache Dantelluag dea Lande«, die Karte in ihrem 
Charakter aU Qenllde de «He treten In der Militlrkarte Mb ra dnem gewlaaea Gtnde in »weite 
IJtiie, und da» Bestreben dos Topographen nud Knrtopr.i])I;i ii ^rcht dabin, aof seiner Karte nur 
Me»>.)>areM vorzuführen. Daher die generelle Erscheinung der Origiualaufnamen in achwachen Vor- 
jiluguugou, in den Haletiben von 1: 25.000 bin 1: 50.000; daher jene ausnamaloae Einbilrgi nmg 
dar SdriehtenBnien für die Darntellnug der vertikalen Hodenveiblltniase In allen Staaten des 
modernen Enrrijis. Denn iilnilicli den si'hweijieriaebeu L<-i''tiinppn sind auch diejenipen anderer 
Länder. So erscheint Belgien mit aoiuer Aufuame im Maitstabe von 1 : :iO.0U0, Uulland 1 : 2Ö.00U, 
Prenflan, das die Originalanfhamen im Maflstabe 1 » WlOOO^ das Terrain mit fldilditonknrvein von 
5 M. und ZwiKcliciiMcliicIitcu von 'i'/j und 1'/^ M. wiederpibt. .\lmlic)i IJnyem, Baden mit Karteu- 
werkeu im Maüstabe 1 : 5U.U(.MJ, Frankreich mit seiner topographischen Karte von 95U Blättern im 
llalstabo Ton 1 : 60.000, Italien mit den neuen Landeeaufiiamen im IfaAstabe 1 : 96.000 und 
1 1 6O000, je naelidani das Tttratn flaeher oder stdlar Ist; and neb OttMnidi>Uagani ist In 
lieber Arbeit begriiiBn. 

Diesen MlUtltrlcarten fHr taicttacbe Zwecke steht diejenige fflr die stiateglsdien DtspeaMonea 
luul r>( wepunpen fjfK-ouilber (die friihere ^Oeneralstabskartp" i. V.^ siii<i dies die Schraffcnkarten im 
MafisUbo von HO.(XX) oder 1()0.(K)Ü, 'i.'VO.OüO hi« auf l.OOO.tKX) Verjangung. In dieser Gruppe 
begegnen wir dem uoch uuenttichiedeuen Kampf swiachen dem Mesabaren und dem Seh bare u. 
Senkrechte oder seMefe Belenebtung ist hier für viele Linder noch ein Gegenstand bartnüclriger 
Vertheidigung von pn> und contra des einen oder anderen Verfahren«. Wir Schweizer platibou 
diese Frage gelöst bu haben, indem wir das Messbare dem Wirkungsvollen opferten, und von der 
senkreehten Bolenditang abstrahierend die sddefe Bolenefatnng snr mSgliehsten Wirknng an 
bringen Ruehten. 

Der Vortragende hält nun dafür, dasa der mittlere MaflaUb von 1 : UO.0U(J »der lUO.OUU iu 
Zttknnft dier in den Hlntergnind treten dürfte md dass die Karten Ton 1 ; 8S>.000 oder 60.000 

dafdr als Detailkarten einer^icita, diejenigen von 1 : 200.000 oder 250.000 als ÜbersichUkartcu 
andmeits prttdominiereu möchten. Fflr jene schwächere VerjOngang aei mau nun seit geraumer 
Zeit an einer Yerbesserimg beschäftigt; Die Verblndnng der Sebtcbtenltnie mit der Sdtrallb In 
technisch mSgliebHt befriedigender Wei.M» derart zu iinxhii-irit'ii, da.is dadurch ein ausreichend 
plastiHchcM und zugleich Icserliebe» Relief ent'^tebon sollte. Nun h;it «iih .nber gezeigt, das» die 
Schraffo nicht dao geeignete FUliniaterial int; sie dockt zu viel, sie nimmt der Terraindarstelluug 
die Weichheit der Fem, sie bringt Tor allem kdne eharakteriatiacheu Efldrte hen'or. Vorausiehen 
ist die Si'himnncnini;. Wir habeti dieifall)«, so erörterte der Vortraijfndi« wi-itor, in den Kartell 
KUin deutMclicu GcneralNtab.twurk vnni Kriege lb70/71 <lic rciclihaltig^tc KuUekciun, anf die wir 
Tarwdsen kfinnen. Es kann nidit bestritten werden, dass das dnsdno Objekt plastischer hervortritt 
als durch die reine Kiirvi'ii7i ic1niuii(r. n/uiu iitlicli wi nn scliicfi' Hrli'uelituii(,' j^ew.'ihlt würde. Allein 
anderseits sind die derart iu Sepiatou auMgcfillirtcu Karten, troU der glücklich gewählten Schritt, 
Ton einer stürenden Unrahe, und es wird die Lesbarkeit der kleineiren Detail« dnrch die 8dmmniomi|p 
in gauK uugcwobnlieheni Grade; vermindert. 

Verfasser gelangt m der ächlnsafolgerung: Fttr die iiaflatäbo bis 1 : 40.000 lasse man die 
Knrrenkarte, wfe sie Ist, ohne Znthaten für plastischere Danitclhing Ihres Rellefa, lediglich nnier 
Vennelirniij.' der hypsome'.ri.'-ehen Qunji n. Mit dem MaO.itab 1 : 5<).(XK) beginnt dio Möglichkeit 
und dio /,wi'<kniHßi);keit d^r .AuMfüliiniir der Kurveniutervalle, sei es mit der ficfaniflb, sei es mit 
ZuUiitciuuuc der A(|uatintauiauicr ^als der vorailglicheruy. 
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In vortrelflioluMr W«be äußert lücti iiuii der VurtrHguiiilv über diu I^^harkuit der Karten. 
Voll neihm e ead wolMtigm ElnflaiM, d«n dM Vorbflil dw Dafvorkaito auf die knrtographltcliMi 

Lci.ttunjfou ilbrrliftupt auspetlbt hnt, in iloin aufgeprSgten BcHlrebeii, da»» .'luf ib-ii (;biT»iflit>kftrt«Mi 
vor allem diu Terram lar QeUang gelange, will ihm doch «chelnAB, aU «ei mau dadurch aaf eine 
Bahn geraten, dl« leleht ram Ntehtell der luurtographiachen Leistoofan fQlumi kOanta «Man l«t 
vorab bestrebt, dou Alpenwall, die groflen Flnartilcr von Rhone, Rhein «ad Aare, jt'Aon gr»8oro 
Bogmasahr Überhaupt in TollendeUter Form aar Darstellung au bringen, teilweiM unbckainmort 
darflber, ob andere Anforderungen, <lencn die Karte vielleicht sogar in ervter Linie km gcnUjrnti 
hat, lieeintrXchtift werden oder nicht" Uu^ore Schnl-, Beise-, Eiftenbahu- uud l'ostkartt ii, uuoero 
wliien»chnft)itlien, «tatiKti.mbpii tnid historischen Karten rntlialt. u faiüt dtirchwcir den KdiefK »o viel, 
daaa ihnen die eminent wichtige Eigenschaft der Klarheit uud Leserlichkeit abgeht. Stelle man 
iknaa, ao apcadi der Y o r U raga a d» tradhad, die an und Mr si<di «BvoUkomuMM Kallav'aehe 
Sebwalawkarta von 1H1:5 oder «pitn« Karto vom Kautim Zilrich IHiK g»<pcn(lbpr, .so mUnneti wir den 
antan Fkaii pnncto Lieiterliciikeit deu alten KeUer'scheii Karten xuwcudcu. Mit einer relativen 
Übe irimigun g der hantigen Karte von Gelilifan nnd Beigen lilagt natttrUeh «nf aaearanen dae 
i|iiautitative Maß dos Auf die Karte geliöronden Terrainmaterial.^ an Hiiusoni, StraBen und Kultur- 
arten. Unzweifelhaft zeigt sich iu der henUgen schweizerischen lüulographie audi in dieser 
Beatdrang «Ina gawliae wooid« fitolle, die ilueiB AusgaugMpnnkl idmint In dar Obettragong der 
Manier der QifftaalkaTle ron 1 : lOaOOO in all« «hvigen Kaitonwerke nnd Malrtlba. 

Sibnn die Scbraffenkaiii' im M.tfl-^falx' von ] : 1(X).(H)() sollte Mch eine ffewis'«- RoserNO 
auflegen in dem, was sie gibt. Nur wenige der neuem Karten haben diese Klippe vertniodon. 
Mnatergihig aber ist die Tom Stohaboreaa henM u gege l w n e »Übeitiehlakaite*' im Mafatab 1 : 1,000.000. 
Kill ansjrezcicbnetes Schraffenrelief von Leuisinger, in Sepiaton, das liyilrnpraphische Netz in 
blau, kernige Schrift, eine zweckmlflige Eiaaduiakang in der Zahl der Ortsnamen, die Verwendung 
von rot für die Eiaenbahnllnien, eine wolthaende FaÄenwirftnng flberfaanpt — alle diese Momente 
wirken snaammen, um eine seltene Leserlidikcit der Karte hervorzubringen. 

Wenn so eindringlich vor bekannten Abwt^n Uberhaupt gewarnt wird, so sind es geradezu 
goldene Worte, welche uusem uenen Schulkarten gewidmet werden. Wir freuen una, dan endliob, 
was wir seit Jahren getadelt, auch von so unpartoiiscber und kompetentor Seite gerflgt wird. „Man 
s-iUfe plauben, die Schulkarte hnbo nicht die Aufgabe, ein vollstÄndiffes fjeoffraphisehes Lexikon 
zu sein. IJiese VollatSndigkeit steht ja im Widerspruche mit der Altersstufe, welclier der googra- 

pMaeh« VntoRlolit ertiMÜt werden aoB Wir epNehen vaa aaeh eataeU«d«n gegen «Ine Teiinng 

des den Schiilknrten anfallenden Stoffe«, d. h. pepon eine Sondenmp desselben auf verschiedenen 
Karten, aus. Ein solches Unterrichtsmaterial gibt unseres Erachtons niemals ein Idares, leibht 
flMdiehee BOd; «• «etat «tn« bedeotonde Kombbiatiotngabe Torana nnd eignet sieh deebalb niebt 
lom Bcliultnaterial. Ks eignet »ich nur sur Fachkartc". 

Auch noch liinaichtlicb der Schrift finden wir beherzigenswerte Winke und hieran anknOpfend 
daa oArae Bekenntnis; „Wenn man die treHUdhe topographisch« Karte de« Kantons Zarieh von 
PVofeasor I>r. Wild mit ilircr vollendeten Bchrlftform, mit ihrer glncklicluii Schriftgrltfle den 
nenesten Elaboraten de» eid(;cn;s.<<si.<ichen Stabubnroan gegenüberstellt, so wird man nnwillltfiriich 
zu der Auocliaunng geführt, dass hier ein Rückschritt zu konstatieren ist**. 

Wesentlich fBr die Lesbarkeit dar Karten wird ea aeln, wenn, wie es den Ansahain hat, der 
Farbendruck mehr nnd mehr angewandt wird. Tn der Knrtoprraphie »olltc es nach nnd nach znr 
Geltung kommen, dass der Schwarzdmck auf Situation, Schrift und Zahlen zuriickgedrXngt würde. 
Der YarfMaer veiwrist dabei anf die ehnmolitiiogfaphiarten Karten, wdohe der Gtoneraldiraktor 

C. Eckstein in Haag) zu Venedig 1SH1 ansfreitcllf bat ntnl scblicflt mit dm AVi vliii: „Wir 
glauben, ilas» dieser technische Forisciiritt den Übergang fUr die neue Ära der Kartograpliic, welche 
wir als die daa Farbendniekea diagnoatieieren, bilden vrird, und wir würden es iMgralenr wenn 
gerade von Seite dar achweir-erischen Kartographie diesfalln mit aller Energie vorangegangen wQrd«*. 

Einer gaaa beeenderen AnfmnrkHamkoit mlichtcn wir die folgende Aurej^ng «mpfohlen. «Wir 
«endaaen*, sagt d«r Yerftaser pag. IGf., „in den gegetiwXrtigen Leintungeu unserer Kartographie 
allzusehr das malerische Element oder, lic«ser gesagt, die Anwendung der PerKpcktive. Es mag 
diexe Anforderung etwas auflallend erncbeinen, wenn man andererseitJ« von einer Karte verlaiipt, daj»K 
sie nur Material entlialten soll, welches direkt oder dnrch Ül>ertraguug nm«Nbar sei. UrspHIngUch 
war die Karte ChnUUda, bildliche Taibl; der Kartograph zei ebnete oder malte auf denelben di« 
Terratnoliii'kte in deri^nifren Knflem Form, wie wie -iicb ibm boten, nnd ranjrierfe «te in ilireni 
Unearcu Verhültuisso iu einander, ao gnt und ho weit dicHCH iinn l>ekannt war. Mit der Periode der 
genanem geodltiaehen Grundlage stellte sieh die mafhamatiaohe Genanlgkeit als Haaptanfordenrng 
in dem Yordaignuid. Es bildete dch dl« in ihnr Art «beolUls IcBnatleiiaBh entwickelte Manier der 
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aohwarzcii QcueralHtMb»kHrtr vou der uur ilcr urigiual arbeiteucte II einrieb Keller 

•iah t«n hML Amk Sydow, Gross, Lsastnger und andere BU«bt«B dureh Auwendniig d«s 
Sqiiatons für dio Schraffe ctppiir Wege zu wandeln. 

Wenn wir aun aber dio iu ihrer Art einzig daMtoliende Gygersche Karte de« Kautuiu 
Senrioh von 1664, die K«llsT*se1i« Kute des Kantons Zürieh vom Jahre 1889 oder die Rdieflcarte 
drr fciitra'-. liwciz vou D c 1 k e H k a m p (1880/34) iu« Aiipi fai»Koii, »o inttfweu wir »agen, die moderne 
Kartographie hat boi aller Korrektheit des Voigehen« auf einer mägliclist genauen matliemati«chcu 
Gnmdlage das dantellende, anf des Ang« nriMMode pertipcIctiTisdie ISIeatenk n selur vemaehlKiuiigt. 
Warum wlrlct die Dufourkarte s<i ver^tändnisToll auf den letzten BeHcliauer? Weil dort der VerMicli 
gemaolit wurde und (^-(rlüclit iat, die Bergmansen in relicfartiger, dein Auge ah plastische Form 
erlteunbarer Art darzustellen. Warum heNchrftuken wir uuis in einer derartigen 
Behandlung der räumlichen Objekte nur auf die Berief Diesen aadera Weg hat 

Oy gor auf seiner peinalteu Tafel l)etreten. Er liat Iiereit.« riemüdi k<irrekt die schiefe Belenchttiuir 
angewandt; aber er ist noch weiter gegangen. Dörfer, iSUidte, einzelne markante Objekte stellte er 
teilweise in perspslctfviseher Zdclinnng dar und lieferte dadareh anf seiner Karte ein fllr die 
l.cüU.'irkrit ini'l rlif loiditc Orieutiermi^ iilu'rhaupt ungemein gfliistip wirkendes Kartoiiliild. Aurh 
lleiuricb Keller gicug in seiner ZUrchcr Karte in ibalicher Art vor. l>a outbiUt jode« Dorf 
die für dasselbe eharaktsristisehe Kirofae oder ein ScMoss im Anfirlss. Flecken oder Ueinere Stidte 
ersclioinen mit ihren lIKuserTcilicn iu perHiiektiviscber Ansicht Sollte es nun nicht möglich sein, 
auch auf uusem modernen Spedalkarten bis sor VegOngang 1 : SOlOUO diese Manier wieder 
aalkunelunen 

So der Herr Vortragende, ein Mann, der «clion i« neiiicm Berufe l'orotmeiirtcr mit den 
VermosKungKarhciteu, mit Plan- und Kartcnzeichncu, mit den tochniHclicu Mittelu zur Kr«u-lliiup 
und Vcnieiniltiguug vou Kartenwerken aufs genaueste vertraut ist. Wul ihm, da«« sich das nicht 
leugnen IXsst ; sonst mAclite man, dem Orinnn der strengen Sebole flbditend» dem kthnen biManten 

auf die Seliultcr klopfen und ihm warnend das bekanntet nHOodlieint HOnchlcin!" zufliUtem. 
Oberstrafl.Zttricb, ijil. November 1883. J. J. Sfll. 



Die wiMenschafUicheu Misslouen Frankreichs in seinen indischen BesiUvogeu und iu den 
■alAitodiw mi hlmteriBilMheH Union Ui nni Jain 1881. 

Im BtiUHin de la SociHe Acaihmiquc Indo-Chinoise (2. Serie, 1. Band, S. 2 ff., PariH 1882) 
gibt tt. de SAINT-AKRO&LVN, Sekretär der „Conmiission des Mbtsiomt" im französischen Unterrichts- 
Miufsterium, einen Bericht Uber die neueren, auf Kosten der fitanz&aischen Regierung nach deu 
hiuteriudiMchen und malaiisehsn Uadem geeaadtsn wissenaehaflllehen Forsofanapraissin, dem wir 
Naclifolgeudca eutuohmen. 

Die „Commissiuu des voyages et miasiuns sciontifique« et littc-rairc«" gekört zu dem Bessert 
des Ualeiridits-lIInlslerianis und besteht seit 6. Januar 1974. Ihr ISnflass aof die Ansdebnoag der 

fraii7.».<is<heu Reiseu mnss ein betrilchtliilur ^'ciiaunt werden; derselbe zcipt sich nicht mir in der 
Zahl der ausgcfiilkrten Forschungsmlsaiuuuu oder iu deren individueller Wichtigkeit, Bondom auch 
hl der Wahl und AnsfHbrangBweise, mithin In dem praktlsehen Beenltat dieser BoIsml 

.Mir Ci^-nche um V< rwi inlung für eine ganz oder teilweis vom Staate zu zalileude Reise 
Unternehmung werden dieser Behörde vorgol^ Letztore prüft sie mit größter Sorgfalt und schlügt 
ihre Annahme oder Ablelmung dem Minister aar letiten Entseheidni^; tot. 

Die auf Kolkten der Regierung nach den oben geunuuteii Qebieten aa^gecandlon B^elfttonei 
firansOaischer Foraoher sind (bis cum Jahre 1881) die folgenden t 

I. 

Die hwp tri l ftliHohtrti i ii vor der Besitsergnlftiiic ▼on Ooditiioliliui ftui^sa&dtoa 

FALLUf MoHeignettr: EMplomatisohe tmd kommereiale ICsslen bei den KOnifen von Toag^ldn 
und T«tt CeehlneUaa, 168a — & LMrta MifimKAi», 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

*) In dieser AnfcKMnng sind nur die von der Regierung ausgegangenen und mit wtssan- 

sehaftliclieii oder wirtschaftlicli.n Zwoekeu Ijetrauten Reisen aufgeuoiiinun. Rs fehlen hier: 

dio zahlreichen FontchungMreini n der Mix.sionäre, wie de Uhodes, de Biiyte^ Pallu, Tisaanier, 
BissachAre, Pigreaux, Levasseur, Langlois, Jacard, Taberd, Le FltTee, Dnnuast, Flonns, Brossaa, 
Perocheanx. .Iniibert, Palleguix, Orandjean, Kgandet, Micha, Paginier, Bonillevamt, Favre, Donris- 
bonre, CuSnot, ComiMW, Fontaine, Lacroix, o. a.; 
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CHAUHONT, Gnf v., Abt do CHOISY imd Oraf vou FOUUIN : Diplmutliche und UaudeU- 
Hinion In «un, 1685-86. — S. Foy. de Siam, par Taduttd, Pub 1686-80. 8 Bde., 4*; Jornn. 

Foy de Siam. par ChoiHv, Paris, 1687; Memoireg (k Forhin, Taris, 17»), 2 IWe. l'J". 

LA LOUBKKß, de: DiplomatUche und kommerdale UUmoo in ISUm, 14>87— «8. — S. 2>i< 
Boy. de SianHy Parin, 1691, 2 Bd«. IS*. 

POIVRR, F.: MiMAion au den Hof von Cochincliiua, zur Erüifuung eines direkten Ilaadeb 
iwincheu Fraukrcich mjd dcu »tldliclion indiHcli-cliiiicsischoii Latulschafti-ii, 1749. — fi. OatSfSf 
eompleten, Paris, 17U7, ö". (Eiuzelneji aU Manuskript im Ucpöt dv la ^lariue.) 

D^AFBlaS d« MAMNBVILLETTe : Fonehangiraiae an d«n KUiton wn CtoehitidiliM, ITBOi. — 
8. Hotline nriental, Brest, 1775, 2 Bdt-, F.il. 

KICUERY, de: Fonchttngiireiae au d«u KitKteu vou Cochinchioa, 17Uti — 87. — Maauakript 
im D^tAt de !• Marine. 

ROSII.Y-MKRROS, Graf vnn : Ilydrop-ftiiliist hc ErforHcliung der Miiiuliinpi n dee llekeng, 
1787. — S. Carte« publikes par Ic D«'pöt de la &I&riuo, Nr. 443, 444, 445 uud 4&8. 

PIONEAÜX de B^HAIONE, Mgr.: Diplomatische, wirtaehaftliehe und mlUtilriBche ißarion 
an den Hof von Cochiuchiun, 1787. — 8. Lftires J^difitintes. 

D'AYOT. r. M.: Erfondwqg einea Teilea der Kiiaten von Codiinoliina, 1791— 95. — Menimn 
Im Dt-pot do la Marine. 

KEBOAIIIOU, A. de! Ezpedilion der „Cfhdtf* in Cedilndiina. — Beriebt an den Minieter 

in Art'liiv (1'-< MnriiH-MinintpriiiiiK, Krirtfii durch das Di'jiot do la Marine jiiiMicierf. 

CllAIUNEAU: ilaudci»-Mii>Mioa uacb Uu^, 182U. — Mauuscript im Archiv de« Mariuc- 
UnirteiinnM. 

CiOlJBSON de la YIT^LEHl^LIO : Forschun(r«roi8e der Frepatte .Cleopatra' an den XlMan 
Tou CoddoeUaa, 1823. — Haadicbriftl. Arcb. d. Marioo-HiniMeriam«. 

BOURG AIN V ILLE, Bana r.t Sdse der SeUISi .»TliMl" und „rEapirane«» mit AnfaiiiAmig 
vcrechiedoner Punkte in den indo-eUnedaehen Lindem, 1894— S6. — 8. Jomrmd, Patit, 188Si 
9 Bde. gr. 4«. 

FABRI and CH. B^LANQER: Wisseuscliaftliche Miwiou der Conrette „la Cheviette" nach 
den FliiMRiandongen and Kflaten der westlichen iudoH^hinesiaehen Gebiete, 1897. — B. Aam, MarU 
et CMon-, und Votja/jr, jiftr H.'langer, Parin 1830, pr. 4". 

LAI'LACE: Woltunisegeluug der Schiffe ^la Favorite," 1880—88^ «nd ^rArtcmifie," 1837—40, 
attt Berahninf der lado^eUaeiieehea LandiehaAen. — 8. Foytye, Paria, 1888—88, 5 Bde. 8^, und 
Campagne, Paris, lH4r>— 48, 4 Bde. S". 

LECONTE: Mission des ächiffcs ,|la Fortune" an den westlichen iudu-diiaesisckeu KUstou, 
184& — B. R09. de fOrimt. 

.U'RIRN de la (iRA VIERE: Reise des .Sihiffes „la Bayonnaise* in den cliinosisclun Meeren, 
■it Berahmug der indo-chineeimdien U&fen, 1847—00. — 8. Foy. ai Chme, Paria, 1864. 8 Bde. in 18*. 

IL 

▼•B tjnallllM UMraflUoTi publique et 4m BMMB^AiI** «WgWMUll» 

Mlaalonen. 

DULAURIER, ED.: Hiasioneu aom Zweck des ätudiunis der malaiischen uud javanischen 
Maandtripte der BibUeCbekea ChoB-ftfHaanieiia. Angwirdnet In den Jahren 1888 nnd 184a — 8. 
Bigpporis, Mamuluipte in den Archiven des Miniateriaaie, «nd Mimoin, 8", Paris, 1843. 

RENAN: WidnoiMichaftlifJic Misnion in Italien. Nncli den vnn E. I5urnf>nf redigierten 
lustruktionen dor „Acaddmie dos luscriptions et Belies Lettre«. " Rtiuau hatt« iu deu itaUenischen 



die privaten Untemehmuagan, wie jene der Brüder Pamentleir (1695—89) oad die Uoohota 

(1861), n. a. m.; 

die henligen rein diplomatischen Hissiouon, s. B. jene de Montigny's nach Hu^ and Banglcok 
(1856), du Cheane de Bellecoaits nach Siam (1867) nnd de Botdmehooaita nach Mandala.v (Wi); 

die anssehliefllicli militJlrisclieTi l'ntemehninngen, wie dif unter Lev<"-<jn<\ ('('cille, Lnplerrt' 
(1847), Lelievrc (1856) nnd Rigault de Ocnouilly (1858 uud mV.t;, C'liaruer (IbOl), Bouard (18G1 
Ua 1868), la Grandifa« (1867) nnd Garnier (1874); 

die hydrograpliiselien uud geodKtinchen l'nter.nu'liunpcn der Marint'-Tnrrriiii'<ire Pluix flH,'V9 
bis 1861), Manen (18«>a;, Vidalin uwl Ileraud (1863—6.0), Katt, llaniuse uud CaMpari (,1MM>— 78), 
H4faad nnd Boalllel (1865— 7H), aewie den Konunaadant Ngfoi, de« Kapllln Dntarenil de Rhine 
(18T6— 17) o. a. 
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liibiiotliekcu uaiucutUch die aus dem tnuugaugetUchea Indien «Uinmeuden Maanakripte, »owie die 
TOB Enroplern heirtt hr eaJen Mcmiskripto Aber die iado-ddaMlMliMi Ltaidair an ■tadianiL Bilaw 
TOD 1849. — S. Rapport adresse H M. Je mmutre dt flnttnuiUom pnUisne, parlf. Bamn (Anh. 
Mist. Scicntif., IM. I.. IKV». S. ;!•;(; »(«• . 

FAUCUEBY, A.: Expedition uacU iudicu, xum Zweck der photo^aphinchen Abbildung der 
Monnmente dee Land««. — Ertam t. Mal 1867. 

MONTBLANC. Vhomto CH. de: NatQrwIaaeiiaelialtllehe Eq^tScn In AveUpd der PUI^ 

pinen. — Erla-iH v. Aupiist IHiiT. 

FA\'UH, Abbe : MiHnion zani Studium der mAlaÜHeliüU iiutl ja)iauf.sii<clieu Manuitkripto in den 
idederUn&oheD Kbliotheken. — Ert. t. JvU 186& & Bappoii, Mannakiipt in den Araliiven dea 
HiniateriiimK. 

STEPHAN und CHAUIRAN : A/«tronoini<iche Müuiou nach der OiitkÜAte des Oolfs von Hiani. 

— ErL T. JnU 186& B. Bapport tmr Teitervation de t Hüpfe du mieü du 18. aoAt 1868, obnrrfe 
ä Wha Tonne, Siam, par M. .St. i li.ui. Archiv. 3tiss xcienlif., Sc ri. , IM. V., ISi'.s, S. :>:!.'. :ü:>). 

TU6AULT, A. : Hitaiou nach dorn inalaÜHcheu Aaion auui ätudiunt der malaüjjchen Sprachen. 

— ErL T. Fabraar 1860. 

DAVID, R. P.: NatnrwiaMnaehafUlelie Mladon naeb Tibet — ErL v. Mal 1878» 

.iriil^IKN. Dni Miwioti in Tmi^kin, zu iiatiinvis.sciiscliftftliilirn Zwi-ckfii. — Kt\. v. Mai 1878- 
Jnllicu erkrankte in Kambodscha und kehrt« %-»r V»]londiiug Heiuor Anf);Alic nach Fraukroich anrück. 

DELAPORTE, L. (and BonlUet, Ratte, .Tullien, Harmand, Farant, Filnx, Aymnnior): Archlo- 
logtaeha Hinion in Kamboducha und ErfnrschuDgü-Expcilitinn in Toiif^kiii. — Krl. r. April 187'}. 
I^olfipiirti* niUKsli', uachdotn er iteine Aufpabc in Kauihiidsfhii i-rlolij^'-t, die int Jahni IWTjU vuu Abbi' 
Uoiiillevaux beaucbteo Monumente studiert, wichtige HuiueupliUxe entdeckt und die jetat das „Musüc 
Khour* Uldendea Aheorttmer fanaamnelt hatte, «agem Krankheit nadi Fraidawidi stufldLkehrai, 
ohne TongUn aufrachen su kKunen. 8. Itapport {Journal officiel, 1874, 1. und 2. Apttt)i 

J0U8LAIN, J.i Natiuwiaa«iucbaftUehe und archftologiache Miasion In CochindWiML — ErL 
October 1874. 

HARSLANI), Dr. : ErforschnngKrcise in den iiidOHihinci.iNrlien Liiudoni. — ErL T. Dool 1874 
8. St^pport au Ministre sur le xerrice des Mi.ttionit et Voyagrs scientißqiie», par !p b.ir.m de 
Wattevilte. {Areh. Mta.i. Scient , :i 8or., Bd. IV ., 1877, 8. 1— lU^, Uapp. mr le Voyage d e.cplo- 
rtaioHfaii par M. le Dr. Hamumd, iBK-lSn, dtmkt proeiueetde Midu-Pn^y Tndi-B^tm, 

rt Campoiiff Sn/ii sur ht rire droite du M'--Koug, par A. df (^iiatrefa^rwi. libid., Bd. V., 9— 17l: 
Jiapp. 8. une Mission en Itido^Chine de Bassac a Hue, 1877, par lo l>r. Harmand (Und., 8. :i47 
bla 881). 

LAGLAIZE, F. L. : MiMioB nadi Manilla und den Snnda-Buda, an natanviuenaohaftlidicn 

Zwecken. — Erl. t. Dec. 1874. 

AJlTlHljülB, de lat IßaalMi nadi Oelebet, som Zwecik der MaterfalaannnlnBg fOr ein 
botaniadiat Werk, — ErL Dae. 187&. 

OUIMKT, K. : Mission znni Zwock daa SlndfcimR dor alten niul ii' nen Rcliponon Ontasioii«. 

— Erl. V. April, 187ti. 8. Rapport au MMttn (Ann. du Musie (xuimet, Bd. I., Paris, I88U, 
8. 5—18.) 

RAFFRAY: MiHxinn naili den 8nud<'i-In>ioIu und nach Ncu-Qninea Kiir Erforachnng der Fauna 
dieaer I. linder und zur S.iinniliing nnturliistorisclii'r Objckfi-. — Erl. v, Mai 1S7(>. 

MAlMJliON, M., Wurde durch Erlas» vuin Jnui 1H7G autorisiert, Riitfray aut' dessen Expedition 
an begleiten. 

8ERRE, O.: Mission mm Studium der Oeeetae ond CMMbiehe dar die BildMa tungebenden 
Linder. — ErL v. Aug. 1876. 8. Bapport. 

RUCK und BERTHAULT: NaturwlMsenschaftllche Miasion nach Sumatra. — Erl. v. Unc 1870. 
8. Bapp. H. une mission ä Sumatra. Oltsern-ntiom sur la prenimee de JMi, par L. Borthanit, 

(Arch. MiM. Scietit., .*!. .S.-r., Bd. VII , ^HH\. S. ;5!»— 47 . 

C'HAKNAY, U.: Missiun nach Java und AuHtralien, anm Zweck etlinographischer und gao- 
graphiaeher Stndian. — ErL t. Jlaner 1877. 8. Rapp. #. une miaiim » Jeuta et em AiutMKe. 
(Arth. Mite. BeSent., a 8er^ Bd. Vit, 1881, & 81-8&) 

DRLAFON, .T.: ArrhXolog. Miidon im aHdlichea Indien und beaondera im firnnaSalaoheu 
Indien. — Erl. v. April 1878. 

MAROT, P.: Miaalim naeb JaTa. an wffwmarballllelif« und Indnstriellpn Untcrmebnngen. — 
ErL V. Aprn 1878. 
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V068I0N, L.: Expedition sur ErfonM:huiig der Muuuiueuto Uirnia'«. — Krl. v. April Lblb. 
8. JBapp. au Mmutrtf Mawufctliit« la d« Arditwn d«s lUnirtBrlnnD«, and Sofp. oh M$iätHt de 

1a Soc. Academ. Indo-Chni., H«, I'an>, IST!». 

i'IGN£T, Kapit. : NatorwisHeuiichaftliche FunchuugareLie iu dca tiawU-InscliL, — Erl. v. Mai lti7W. 

MONTAMO vnd REY: Miidoii im mdallsdiea Arien, ap«d«n Im niMl. Tdl d«r PhiUpipfana, 
zum Zweck i))iturgcächiclitliclu-r und nmhr.ii>oliifrisclicr l'iitprsii< hunrrpii — Erl. v. März lH7rt uinl 
JLtaoeintMtr 1880. 8. Rapp. a. la lettre Nr. 6 de M. MotUano, icrit prea de JJavo, Mindanao, 
ovr. 1880, par M. de Quatrefagei {Ank. Miu. SeiaiLt & 8«r^ Bd. VL, 1879-«0^ & 89fr--887V 

MABCHB, A.: MlaatMi nach d«n FUUppfaiMi, m geogmpUaelMn, nntmgBMldahdiehea« 
MtbropoIogiHchcn uml ethnop-aphischcu Studien. Erl. v. März lK7f. 

SILVESTKE, A.: MUsiou in dou indo-ihine.titiclmu Uebictcu, su bibliograpkisuheu und 
nnmlMuatiMhen Zwecken. — Erl v. Vln 1879. 

WALLON, A,. .1. OIHLLAUME uu.! ("II. COURRET: Wis^.ns,l,,'iftli(lic M;^>in„ „arb v> r- 
•chiedenen Teilen des maUüscben Aüieo. — i:<rL v. bepU Ibid. Wallou und UiüUautuo wurdou 
in y«r1snf der Mimto« aof 0an«ti» emordet. 

BRAIT <\v SAI.NT-POL LIAS und E <U LACB0I8: MiMiOtt UMh Sttinatm, Mun Zwook etiulo» 
(mphiscber äammluugcn. — Erl. v. Dcc. lüld. 

HACKS, l>r.: WissciuchaftHche Mimion nach Malaka, den 8and«-In»oln tnid den indo» 
diiaesiwhen LKndem. — Erl. v. April 1880. 

DELAPORTE, FARAUT, QHILAKDI and LAD£BICH: AieUiolog. UiadoD nach lüunbodMli«. 
— Erl. V. Sept. 1««1. 

KABICAND, Dr.: lUarion na& den indo^diineeiadiea Oebieten, nur Sammlnng nntniv 

geediichtliclier Objekte. — Erl, v. Dec. 18S1. 

AYMONIEIB, £.: ArchAolog. und philolog. Mission nach KanibuiUcha, Cucliiucbiua, Auiiam 
mid den aOdl. Laoe-Lliidan. — ErL r. Dee. 1881. 

m. 

Wwlamm aof Konten den Mininterinnui der MmtIm mmiä der KoIobImi. FMMimga- 
relMn im Auftrage der Kolonialregrlenmg von Coohinolxiiia. 

UOIiN : ForBcbougsreiseu in den Wäldern swischen Tay-ninj und lieliui, 1863. — s. Ra^orl 
(Bt9. Mmrtt. et Cobm., Bd. XIX, 1864, 8. 458). 

THOREL: Botnnl-clif .Mission in <\vii Wülilrru airi FIuss Ton Saigon und tUn JkXtOfO VOtt 

Tt.Niiu, — jtU^pport (B«U. Com. Agr. et Ind. Coch., 1866, 8. 59 ft). 

I.A0]e6E,D.de,F. OARNIEB,Ii. DElJkFOBTE, vioomtede CABN&, THOKBLnad JOUBBBT: 
Kommission aar Erforschanf de« Me-Kong, 1866— 8& — «. Vog. fSl^L m Indo-Cßm», 8 Bde. 
gr.ä" und Kartensamnilnngen, Pari« 1H7;$. 

PIERRE: Missiuu nach den iudu-chiuebi^clioii Lkuderu 2uui iStmliuni der llviit-Kultur, 18Gi<. 

BHEINAST nnd D'ARPBUILLB: FeiMtrangaieiae im OeMet der Lao«, 1869. — «. Fey. «i 
Loo$ (Srr. Marit. et Cnl., 1HTJ, Hd. XXXII, S. iJjfi ff.l. 

BROSHART de CORBIQNY: Forachaugsreise iu Slam und Kombodsclia, 1871. — n. De 
ä Bangkok (JBMs. Mmit. et CWbm 18»^ Bd. XXXm, & 440 £. 787 IC, nnd Bd. XXXIV, 

8. 45, mit Karte). 

BENOI8T: BeiM BOT Eiforechnng des iwiacheu den Inspektionen Bach-gia, Cantiio und 
Long-xuyen gelegenen wttateo Gebiete«, 1871. — s. Happort (Exc. et Beeoim. ord. par le Oohv. 
i» la CochiKÜi.. Nr. 1, 8. 44 ft). 

SENEZ: Forüchungarcise an dou KfUten von Anunni und dcjf Oolf« von Toii^-Kin, 1872,— 
s. De Satgon au N. du Tunquin (ijev. Marit. et Vol., Bd. XXXIV, 1872, 8. MÜ). 

FAU und MOREAUi FofMbonfnetae im OeUete der Mrmmiieehen Laoe. Beide Foncher 
eriagen dem Fieber. 1873. 

DUI^IS, J.: Erfurschung des Boten Flusses, 1872—7'!. Weuugleicli keine olficieUe MIhhIou 
dieaem Beieenden übertragen war, ao lieh ihm deeh das Karineminiaterlam »einen olllsllieen Bel- 

st.niil uiiit rriii 'i^rlii litr 'lurcU Scu<hing di'N Si liiffi-s , l!iitir,ivu<-" sein Kindrinpeu in ilrii FIunh. — 

s. Ouvertüre du Fleute Houge au Commerce et U* Eoenements da Tong-Kin, Journal de Vogage 
et fExpidition, 1 Bd. gr. 4«, mit Karte. Paria 1879 (bildet den«: Baad der Memokea de la Soe. 
Atad. Iniht-diivoi'ie). 

KERUARADEC, do: Reise auf dein Roten FIu.hn, Kiir KontniUInrang der wissenschaftUehen 
Ergebnisse Dupni»', 187(5. — », Rapport {Rev. Marit. et Cid., Bd. LIV, 1877, ». 821 ff.). 

PIEBRE: MiHKiou nach Java snm Btndinm der KaSee-Knltar, 1879. — a. Rapport (MM. 
Cmm. Agr. et Ind. Cotk., 1879. 8. «07). 
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UEU>iAKL>: Ji^riurHciiuug dun t>uug-Kau uuil aeiuer ZuÜU8»e, der Strafie vou Hiün*u uud dw 
WMtkOite te HalbiBMl Lel-TMbu, 183». — a. Rapport (Em. et JltaoMi^ Nr. 1, 8. 60 C, and 

Nr. 8, 8. m ff. i. 

PEYKU8SET, ROZ^ D'INFUKVUULE uud UICAUD: Miwiou zum ätudiuni eiuer Eüem- 
bahiiHdag« cwiMhen Tay*Niiij and Pfanom-PMij, 1879. — Bapport (Sm. «I B w oww. , Nr. S, 

& 165 fr.). 

COBRE: Miuion zum Studium di-» Stoin- und Bronoe-Z«italte» in den indo-cbineaiacbon 
Lladarn, 1879 and 188ft — §. Be^port (^w. tt Rteomt^ Nc 1, 8. 95 £ and Nr. 8» & KKl A). 
BONNAUD, A.t ErfOBMhang das obenn ll«-Kong, 188a — a. Hofipori (£m. «t JUeomu, 

Nr. 9, 8. 445 ff.). 

BUCHAKD und BICHABDx Ifinion zum Studium des Orand-Lac, 188a — b. Rapport 
(Exe. et Beconn., Nr. 5, 8. 243 ft). 

GEOS-DESVAUX: R. koguosdemQg dü OberUoff de« Boten FloMea, 18da — •. Rt^pport 
(Exe, et Jieconn., Nr. 6, 8. 381 iL). 

PATIB, A.! Ifinion mm Zwwk cooIogiMheir Stadien in Ksmbodroba ond Biam, 188a — 
Sapport (Exc. et Reconn., Nr. !>. S. 4.55 ff., und Nr. Hl. S. 90 ff.). 

NEI8, P. : AnthropologUckc 8tudicuroüo xu deu Moi«, ISHO und 1881. — Rapports (Exe» 
et JBnoim., Nr. 9, S. 4SS C, oimI Nr. la S. S £). 

NEI8 ond SEPTAN : PoracliuDganlM naeb den Ondkn dm Doof-Nai; 1881. — «. Ri^pport 
{Exe. et Seeomu, Nr. lO, s. 15 £>. 

KERGARADEC, de: Reise von Hanoi nach Bak-Ninj nnd Tboi-Ngiijou, 1881. — s. Rapport 
{Exc. et Beconn., Nr. 10, S. sl). 

AU.MOITTE: Exkunion in die Provina Lan«-Soa, Tong-Kin, 188L — a. Rapport (Exe et 
Reconn,, Nr. lü, 8. 147>. 

Wie erwUmt, reicht dieae ZuMmmenstollong der im Auftrage and auf Kosten der fhuuOd- 
xcJion Rcpenuiij UTitemomtnencn ri)r-<;lmn{j.«reiHen in den inrlo-chinesisclien LKndem nur bin in da« 
Jalur 1881 biuuio. Auch seit geuauutein Jahre hat die derartige Tlifttigkeit cum Nutxen der Enl- 
nnd TtOkavlnuid« atotfg tbrea Fortgang ganommeB; nanaadldi Ist ^ ftntiaafeade Fnbliitttion d«r 
Kuloulalri ^rif-ninn; -/u SaYgnn, betitelt : „Excuraiona «t Reconn-iinsanee«," mehr nml tiu hr /n « im r 
hochwiciitigeu Fuudgrube fttr unsere geograpbiadie Kenntnis der Itinterindischea Gebiet« geworden. 

8o iat obige Liata ein apreebandw Bewete für dlaFVrdaiaag dar Ctoograplüe, die dar Kolonial* 
besitx direkt und indirekt in seinem Gefolge hat, und ftr die aageasreiche Wirkung jener bei dem 
Unterrichtsministerinm des Naohbarreiches errichteten „Commission de^ vnv.ai^os adCBttflfuea «t 
littindres." — Vielleioht wire ea fttr einen unserer deutschen Geographcuta^'«' eine dankbare Anf- 
gab«, SU prilfen, ob eine Khnlieho Konmlaalon aur Forderung wissenscbaftlic)i-geogr»phiHclinr Ralaan 
nicht auch für Dciitfic-liland an.strelM-n.swprt inid crrcirhtiar wSro ; vicllciclit auch köuutou besser 
uocb unsere zahireicheu dentttcliuu Vurciuu für Enlkuudo diu luitialiw i'iir ciu Bulchc» Ziel er- 
gratfcn ond mit vereinten Krift en die Agitation nrEniditang einer d6nirtigan,T0n Deatadien 
Rflteh» an ilnticrendcu Kiuniiii.s.Kion in die Haud nehwen. 

Karlsruhe, Decembor laa». 



Zur Crklurung indianischer Ortsnamen. 
MU«et«iU von 1. J. EgU. 

flSnem Briefe mebiea gelehrten Fraondea, Ib. Tabbi J. A. Odo« (datfett Montreal 85. No> 

Tombi-r ikk;V;, rinos KoniKT" der .•il<r"iii<n)t'<i'hen und ifolcealadien Spcadie, enthebe ich dnige 
IDtteiluugeo, die vou allgenioincni lntereM»e aein dürften. 

„Je doia dire arant tont qn'il n*eat paa to^jonn (hdle de dtonvrlr l'i^jrmologie dea noma 
g tegr a phiq uc-s indicutt do notrc Amerique du Ni>rd. Trop de raccs diff^-rcutcH vennos d'Europo so 
aoBt anocessivement supeipos^ea aux diverses tribtu des aborig^nes qoi, de lenr v6t&, cherchaieni 
Sana eeaee k ae anpplauter riciproqncment, se ponrchaasant las nnes tea aotrea da nord an ni^ de 
l*Ofiont 4 roceident.*) Getto sorte d'amalgame dc8 peuplen on a produit uno antro, Tamalgame dea 
laagoaa, ce qni expliqnera, jusqu'il nn certaiu puiut, rötmuge coofudon qni tnp ao n yo nt se 
remarqne dans les documouts historiques sur le Nonveau-Muude.. 

On eouf <rft en eifet qn'en paaaant par taat de bonehea diflürentaa, loa mota d'orlgine Indiemie 

aoient devonu.i ni<'o<iuiiaiN>ial>Ii's, (■)i.n<|n<' natinti d'Knrrtj»^ les ]»riiii(in<;nnt A sn tiianii'n', et ('liai|iio 
autear Ics ücrivant ilOriliunire d'aiiriK l'ortliüffraplic do sa jjropre l.in|;^><-. MallicurcuNiineut, tiii ii'* 

*) J. A. CaoQt Lerique de la Langue iroquoite p. 183. 
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paji tuujours tena compte <ic cotte aonrce d'alt«ratiou dniuc loti uiuu iudiciut, quaml uu a oitMyi de 
Im «xpVqaw, «t de U, laat d'^tynologlM finmes oa mal tanUm. J*itf urantioiini dijl qaalqoai- 
nnfK Ae ce» ^tTtnologio« phis nn nioins iiioxacfn»! dan" mos ,Etnclc« pliilnlopnitlMB'' fp. l*". l'i'i ; main 
je dois lyouter encore nu inut isar le« iuterpr^UtioDH donu^eo k im aom cvlibre de lA carte d Amt'rique. 
n «tt du pelit nombre d« o«u qnt n'ont ]NW raU d'altivatian au taabu iwtlall«, oa qid rand, 
j'oKorHis dire, inc-xdiNnbloK loa ^oriTains qui I'out tndtdt d» «ea difioreatw maoitoea: «U gnade 
oau", ,le pire de* eaax**, ,1a riTÜra anx poiMMM*. 

Teiles eonl lee divenee rigntfleatloiia qne Pom a aMribnfos aa amt MMuipi qa'ü 
AtaU rI (kdle pourtaat de oomprendra et d'interpreter. Car en algonqnia et dm* toutee le« Ungnes 
qni Ini itont conj^^uiTM, ce mot se dicompote ainri: uttM = grand et mpt = flenve. Toiu lea 
aanrag«« de languc nlgiqae I'appellent aiiui, et ee aom de Mi9»ittipi a memo pr^valu au Min 
de« tribaH de laagae Iroqaeiae. Ceal pourtaat le graad fleave, la rifttre par aatoaenaie, 

Mtn nipi". 

Für diese richtige Erkllnuig des Fliusuaiueiu, respektive Abweitajig de» in Amerika au 
beUebtea «Vatofi der Gewiaeer* Itaaa Ich aaeh aaf bmIbo «Nemiaa OeogiapUca", Las. p. 878 

venveioen. und icti lioiiiorke uur, das» die Ktyiiiulripo mich cbenfnlls, wie den Horm Abb»' Cuoq, 
veranlasst hat, dem ortbographischeu Ungeheuer Mississippi, wie es ebeufall« in den Vereinigten 
Staaten Bdt Yeilielie gebraaclit wird, aaf dea Leib sn rlleken. Ea dürfte ia der Hütt flberflOaalg 

emcheinen, d*« pine Wort mit drei Konsonaiitfn-VcTdniijipluugen zw hchreibt'n, und rs genflg^ nline 
Zweifel meine Orthographie Mistitipi oder, wie unser Gewähnnnuu will, Misaissipi, l>a8« 
in metnea „Nomina Geographica* anch die von Earoplem vorg;eMc)ila^ciion Parallelnamen dea Strome 
Mio del Espiritu Santo, Hivii-rr de Conception, Heuve de Volbert und Rio de la« Palizadas 
sor ErliUrnng gelangt sind, 8<'i hier nur im Vurbcigcbcu genagt. Ein fiiuftor, or^vXbnt in den 
Herichteu der spanischen Expedition de 8oto, die stroniaufwärla gieng: Bio Grande = grosner 
Flaaa konnte die Übenatnag dee iadlaaladiea Haaiaaa arin. 

In dem oinj'aujj-« orwShnton Rrinfc beißt o.s weiter; 

aVoici encore deux uoma gtographtquca de source algonquine et dont l'^tymologie ue saorait 
titn eealeatte: 

n) Chicago. Lc «ito qn'dfcup«' anji nrd'lnii l.-i ville do Cliiiajjn, se nommait aufrefois 
Chicagong = A la bete puante. L'aucicu uom do la plac« est rest6 k la superbc citi& qn'ou y 
■dailre de aoa jonn, qnoiqne depni* longtomps il n'y ait pIns 14 de dftok (pW. t i kakM, loeat 
eikakong). 

b) Caeouna, potite ville de la provincc de Quebec, doit ^gal<<mcnt son nom k nn animal qui 
aliondait antrefnis dans cctte partie du Canada, savoir lo porc-«'pic, hak, plor. kakSak, loi-. r/-gional 
hA8anang et, par oimiption, CacoutM — an pays dea poree^pics." 

Man wini diese Anfsi iilfixHo dom kond^en Abbi warm Tcrdauken nnd gern veniehoicu, das* 

wir deruu mehr vuu iliin erwarten dürfen. 

la Deeenber 1888. 



Besprechungen. 



Die amtliche Beschreibimg von Schöng-King-. 

^itiatiMBg)') 

Ber^e nnd StrSine (Hban-thshwan). 

Vorbemer knngen. Sollten die unten folgenden Verxeichnisse durch die vielen fflr die 
meisten Leser oder ül>erhanpt bedeutungslosen Wortteile nicht abschreckend wirken, in welchen 
die Namen notwendig wie zerhackt andieiaeD mflsaen, — da sie sich auf eine in einer einsilbigen 

Sprache f^e.Hcbriebene Quelle Ntfltxen, — ho mniste der \'iTsneh gemacht werdoji, die etiiiie'ii'iclien 
Namen vielfach, oder licNser diircligiUigip xu (iberselzen, die dem Chinesischen freiii leii Xritneii alier 

') In den früheren Veröffentliehungeu wird um folgmde Verbesserungou gebeten : Jahrg. III., 
S. 1«8 2. a L Sba-King, Z. SB L Tsl-ShOn, 8n-8k«n, Z. M 1. Liao4l-Kla, Z. S7 Ta-Tibon, 
TL 29 Liao-Tnng-Shn-Kuo, Z. 3:5 hinter 18 «n ergÄnapn „hiCn", Mateir („StMdte") : .standen-; 
Ana. 1. Z. 6 Tbaß-txe-ho, Aum. 2. Die Klammer um sh su streichen. S. iri3:i I. (380— nnd 
aftar . . . eifoaeh), Hwaag-Ho (der damals. . Shang-tn-tn-fn, Tha-küe, Shang-King, Mn-Te^han, O. L. 
vot» Peking, kOn-fu, tshou nnd einfache Städte. Jahrg. III. 8. 191, Z. 1 v. n- Nü-Txhi.. Thang), 
Anmerkung: I. TTanptst.ndt (Tskung-Tu. . . king sUtt kOng. 8. 198 Z. 9 Kin statt King} Z. 17 1. standen 

KrllUr'i Xrilfkri/t IV. Bd. J 
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Aoflordciii vorher gleiduani au ilurer Quelle ausltudig su madiou. Weuu auch iu inaucheu Fällen 
b«i diesen De w t Mf D kaom da Zuralfel fibrig blieb, m war doch in udanB dta BebwÜMighilt 
gTofl, und so wird der billijrc Lc«cr schon piiiipe N.-u-lisicht flheii mflüKPn. Im Übrigen iit pcrade 
bei cliiDesiachen Ortonameu die Bedeatang vorsugawoive deutlich, da dad Wort hier ohne die sonst 
dem laotiichea Yerfkn« so atugesatsteo Anhingsei «nehdBt und die gegencritige B««itafliunuig 
inMunmentrcfToniltT Mitlaute gXnilich ▼ermieden i«t (man denke an da« portagiasische ebelo, ebao, 
du apamacho Ueno, llano, die j« Ton demselben lateinischen plenns, oder planoa stammen, tn das 
flnmtMselie taut ss tat laftw, das bolllndische hoat=: „HoIx<' im Dentacben usw.); — wo sich 
die AnssprHi-hf gtiXndert hat, kommt die nralte Schrift mit ihren 2Mehen m Hilfe. Indessen macht 
doch auch das ChintMiischc ■/mvi'ÜPii oinnn kleinen Anlauf «ur MehrHÜbigkeit, der sich gelopentlicli 
auch bei den unten folgenden Nauieu zeigt; wie nämlich in mehrsilbigen Sprachen gelegentlich die 
Wniml etne« FOnrortes an einen Wortstamm trat und mit Ihm so einem nenen Worte Toraebnola, 
so sind CS im Chinesischnn Wnrtpr, wir U.!'- „Sohn", nr „Kind", thoo ^Kopf-*, welche Hauptwörter 
bilden helfen. Das Wort tK6 dient gologeutlicb, einfach ein Haaptwort als solches stt beseicbuen 
(c. B. fIfiif-diS «Naht, Spalt* von fttng „nlhon"; Tielloieht g«li8ft aadi das in don Vonolidiiilason 
der Berge ."ifler vorkötiiniende la-d?.'' .St. inlil .rk" hierher), aber auch vpnni^jje de« KcgriflTes der 
Kleinheit, der iu dem dos Wortes nSohu** enthalten ist, eine Vsrklotnemng anasudrtlcken, welche 
Itlitara Bedeatnng dem angcfuhrtoo Hr noch mehr eigen ist. In den nnten stoboaden ▼•meiebBlssen 
finden rieb diejie Wörtf-r — als wenigt-r bozciclinend — klein peschricbou (tsÄ orhllt in solchem 
Pallo einen weichern Aulant und ist als» hMuHg durch Az{< wiedergegeben, Ur vorschmilct häufig 
odt dem vorhergehenden Worte nnd swar so, daM bald das ö einem unmittelbar oder nach Aus- 
stoßung Ton n oder ng vurangehondoB Laote weiche uto In Bla*r Ar siaaf^Jr, pa*^ Ar ^m*r, odor 
pan-Br, oder denselben vordrünpt, wio ii» tlishfifir für th8hflan-«r^. Zuweilen kann man bei tr.' zwei- 
felhaft sein, da es wirklich den Sohn, oder das Junge des Torhergenannten Meusclien oder Tiere«* 
IwMi d io w a kann. So s. B. Ist yfai .Silbor«, wofllr man d«r DeotHebliolt wogen aneb wol yin-dnS 
sspt; yin-tzr künnto aImt .nicb bcispifhwoisc .Silber-Sohn^ bcdenten fobgleicb gfr.T^' <Heses Botsptol 
nicht MO leicht vorkommeu wird), und ferner könnte es der «Sohn des Yin" odor „Silber* gOBMint 
■oIb, da Tin ni den Oeoeblecbta-Nanon g«h»rt Ua-ihon Ist gowShaUeh der Anadmek für ,Hol»% 
an wdlclicm Zwcrlco nin .m. li allein hinreicht (sonst bedeutete letstoreo auch «Unum", wofHr die 
Umgaugs-Sprache jetst shn gebraucht und wofür das Zeichen ein einfaches ans vier Stricben 
baatabandos Bild elnoi Baonei ist); antarden kBuita aber mo-thou .der hokana Kopf* und dar 



4trie-tsbBn, 1 fang-jB; Z. 81 I. 8n-8h8n; Z. 34 1. Shui, Waaser-Tatareu (»hui-ta-ta), Z. Suugari, 
Z. 5C I. Oberbefehlshabers. '>5 wei-so, odor BasatutBgan und Ortsobaftaa; Z. 6A. J-TfaoagwTshl. 8i. 
U>3 Z. 11 (Zhi-hia-kin-wön-khao). Z. ll'N. N.W. Ton Huai-Zhon), Z. 31 KwiThen. Anni. I i 1'19."1 st. 
137;$, l(K>llau8-0rt, Anm. 2) J-thung-Uhi, Wn-liaiif-bai, San-sai-Uu-i, über} Z. 37 aniban-dahauggln, 
Z. 89 dgL, Z. 47 Thahflng-T«, & 194 Z. 6 1. Fn-tohon-wei. Z. 18 8b«nr-Klng{ & S6 Ua-tfaid; Z. 81 
Ii (?!); Z. 35 Wpgi>», Z. 43 Snifnn, dadurcli. vollstjUulip. S. 105 '/.. :l 1. Tliung st. Tlmeng, Z. 1 H I. 
Wai-Uing-An-Ling, Z. 21 L Suifuu, Z. 3dst. ,diG*> 1. ,and iwar*j Z. 3tt 1. Yang-Tbshiiog-mu-ho (Yang- 
rinm-Flofls), Z. 89 1. bion, Z. 40 Uen, Z. 47 Labaftuwlra Anm. 1 daa .Ton' hintor Name m atialehan, 
Z. 61 Wni TUan-Pao, Z. Iii dgL, 8. 196 Z. 1 die Klammer sn stnteben, Z. 3 dgl. Ktatt dassaa ein; 
an sotsen, Z. 5 ,besoichnet" m Streiohen, Z. 6 Klammer vor „wenigstens" an streichen nnd hinter 
„Karte« «n sebUeflen, Z. 8 1. „stimmt annlhemd", Z. 14 I. „Turm der nenn Beamten", Z. 15 I. 
Ik-.luu.;, Z. IG Nonni, Z. IVl 1. .a.u- »t. „die-, Z. 34 I. „weder- .st. ^andoro-. ., „selbst», Z. 85 
Liao-Yang, Z. 38 1. Kuan-Ma-sliau, Z. 43 I. „Wellen-Sohn" oder „ Vcrgchwender-Rerg-. Anm. 1, 
Z. 8 long., Anm. 4, Z. 2 thing, Z. 6 Lctstcrom, Z. 7 Fu oder „Keeirko-, „wieder" st. „wird er"j 
Anm. \ orliau; — (Besatauug seUe ich hier Ar...). 8. 197, Z. 1 Klammer Mntar «galagan" na 
schließen, Z. 8 1. bei An-Shan-i („Snltcl-HRrp-notenarat-), Z. M hinter Kai-Phing-hien lies „nfird- 
lich", Z. 16 1. Yen-Siu; Z. 17 1. Mahe-Öras-Thal, Z. 18 U Uo st. Pao; Z. 21 I. Tshnang. Annj. 1 l. 
»Empfange-Beantaa^Wajrt«, Ann. 9 l sin st bin. & 198 Anm. 5 ist aneb das ZahIanT«rfailtnis der 
sing od. r Sippennamon dahin su bericlitigcii. .Inss l,ei Willi.inis ]HCA sing, worunter 1678 einail- 
bige, 168 swci- und 8 dreisilbige, angeführt sind, von denen 40» ein- und 30 aweiailbiga die 
gawObnIIebaron sind nnd ans dam Werke Pai Kia ring ,Handert-Hans>Naman* atammoB, 8. SSfi 
!«t. Rellins.^ 1. Fort.s( f/.unp, Z. 1 Khai-Yüau; S. 226 Z. 31 1. Tsui, Anm. 1 vor phiao einaurUcken 
ahaii lierg thou Kopf pbu Laden} Anm. 5 lies in der Betonung der Verwunderung, S. 221 
Anm. 8. statt Stammosname Uas chiBesIseber Sippenname. 8. 228 Z. 2 1. wovon 160 auf rusai- 
chem Gebiete, Z. 20 v. u. lies Öu-Phei-Khou, Z. 10 v. u. I. unter dem, Ann. 1 omobo, Ann. 8 1. 
.drei Sippen", Anm. 6, Z. 2 I. phoi, Anm. 4» 1. Possjet. 8. 239 Z. 4 1. Xnntn. 
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«Kopf des Mu* a«iii, gans «bgeaohn vou den vielen mögUcbeu Bodoutungoit, welche die»e Silben 
bilMB liltoBteD, «rwui andan^ «It fie batnflbttdra Mto BdaifMditB für «BMim* (Hols) und 
•Kopf" ngmiido Ilgen. 

Von den cliiiif>i»cli('n ncrpiianipn brtii'lit sich eine pruße An/alil auf <1ip Or-italt ih'T 
Itergo, wie z. U. Ha-An-sliaii („Ross-SaUc-l-Uccg", einer der in China gchriiMchliclt»U'a iiergiiainen, 
oder Mgar der g«brlnchliebito), Pi-KjMhan (aPfoMl-Halt«r*Berg*, d. h. drei Gipfel mit swei 
KinsaUhiiigi-ii dAKwi^i lion) ; aoeh dor auf S. 00 ft. dos zweiten Itando^ dc:^ Richthofcn'schcn Werke* 
aCbina" erwähnte und abgebildete Löu-daft-shan scheint hierher su gehören, da löu ein Stockwerk 
liedeatet nnd das Aoftteigen einer Feltenxacke hinter der andern pemdnt «ein k9nnte, ebenso 
TielliMcht der S. Mn des H. Unchcs d<-^ vorliegoudcn Work<-i crwHIuitt' l^mt-dij-shaa (1751i sfidlich 
von Fi>iig-Hwnn(;-tli>liiirijT). An und fUr sicli ktinnto freilich ein Gebäude nüt einem, oder mehreren 
Stockwericen, ein Turm usw. gemeint sein, dur auf einem nach ihm genannten Berge stünde; die 
olien emlbnte AbbUdong sdilieBt jedocb diese Deutong wen^pstans te diesem etnen Falle «na. Mit 

Im 5iiiiivi'rw.nidt i-<t der Ausdrm'k tliai, und dieser scheint mit wfit trV''iBerer Vorliehe von detl 
CbiDC;ien gewählt zu »ein, gewisse Ge«tAltungon ihrer Uer^e auszudrücken. Sind die Stufen eines 
loa als Treppe oder Leiter inwendig in OelMLnde angebracht, so dnd sie bei einem thai nrsprOng- 
lioli aufii'u; pclinrt zu diiu-m Ion i;ln chiucvinchea Zi-U-11.'u!i, so ist der höclisle Teil eines thai, 
anf dem man steht, unter freiem Himmel, abgesehn vou einem lon-thai nnd dgl., wo oben darauf 
noch tön Gebinde ist. 80 ist die alte riertreppige Platte, aaf der die Chinesen opferten, nnd von 
ihrer dieser ähnlichen Guataltung »choincn die Wa-Thai-shan, „die fllnf Stnfenplattiii- ■><\ct Stufen- 
thurm-Berge" ihren Namen zu haben. Diese vom Verfasser „sinisch" benannte Berge-Bildung findet 
sich ansobanlich in der Landschaft vertreten, welche — eine Gegend nordweatlich von Thai-An-Ai 
in 6bau>Tuug darstellend — den zweiten Band der* Kichthofen'schen Werkes „China" ziert. Sie 
wird erläutert 'hirch die üesehreibung auf S. TJ') f. Dort 6ndeu «ich nach einander vrin Tliai-An-fu 
ab die Örtlichkeilen Thiiin-tai 50 Ii, Tsbaog-Tshüng-, Tshang-hsin 60. Nach dem ötaat»haudbucho 
sind von dem Botenamte Thai-Ao^ (welches an Thid-An-(b gehört) 64 II bis Tbang-thsbSBg-yl 
und 50 l<iH 711 dorn zu Thshnnp-Tlidn|^liWn gehörigen Hotenamte Kn-shan-yi ; das 1-thung-ytt-thu, 
in welchem dtm im Hichtliofen'schen Werke geschilderte Thal des YU-Fu-ho seiir an kurs gelutmmcu 
ist, bat am Wege naeh Kyai-Shon („Grlnien-Haapl*), Tyen-That (.die gestallte, nnterlagerte 
Stufeuplatte" 1, Tlish.-iiijj-thsliiing rnLangen-Hurg"*, mit ilciii Dreieike als Bezeichnung des Boteiiaintes), 
Wau-Tö-tyen {„Zehntauscnd-Tugcndeu-Wirtshaus"}, Kin-tshwaiig (nKiu's Landgut"), tibi-K>a-phu 
(■Zelni-Hlnser- Laden"), Tshang-Hia („Tiangs Sommer«), Botenamt Ku-shan („der teteBerg"). 
Bier wäre Tycn-Tbai, wenn es wirklich aU „nnt«rl.-i -i rti stiiteiipLitie" der bezeiclmeten Art >u 
Terstehen ist, ein vereinaeltes Beispiel für dioi«e AnwcmlKni; tlen Ausdruckes thai; das gewichtigste 
bleiben eben die Wn-Thai-shan, deren in ihrem oberen Teile „sinisehe* Blldong ans dem Bicht- 
bofen'eehen Werke ersichtlich ist (s. S. 363 C mit der Abbildang), nnd da in Liao>Tuug und Ldao-8i 
die siniaehe Bildung ebenfalls vertrnten ist, wKre cn wol nicht nnsngcme.isen, naehznfor«ehen, ob 
dau so vielfache Vorkommen des Wortes thai iu den dortigen lierguamen nicht zu einem bedeu- 
tenden Teile die besproebene Dentong snllsst. Es ist nur nicht anfler Acht an lassen, dass that 
eine ^erhi"iliie IMnfte-' (Balkon, Terrn'>-r ti. m. w.i linli iiter, auf der zur besseren Erreichung des 
Zweckes ^z. Ii. bei yen-thai .Feuer-Turm", oder eigentlich ^JRanch-Tnnu") noch irgendwelche 
yorkehnmgen (es gibt «nch lon-thai mit ae1>Xnden darauf) getroffen srfn kSunen. Man bann also 
bei BergnnuK'ii, in ileneii thai als haupt»ifcliliehe Hexeiehnung vorkommt, annehmen, dass entweder 
1.) ein Feuorturm, oder sonst ein entsprechendes Gebilde von Menschenhand gemeint ist, 2.) ein 
Berg, der mit einem solchen «Turme* Ähnliehkdt hat, 3.) ein solcher, der wie dne Stnfenplatte, 
• ■dl r :v)i;:> stumpfte Stufen- Pyramide gestaltet ist (nicht grSflere Hochebenen, die durch ytian, z. H. 
in Thai-yilau bezeichnet werden). Letzteres verdient also vorzugsweise unsere Aufmerksamkeit. Wenn 
man die Berge von Tshtt-Kyang nnd Fu-Kycu, wulcbo im I-thung-ytt-thn mit dem in der 
Elfeosage *) nnd in der Geschichte der Bndilha-Lehre eine Bolle spielenden Namen Thyen-Thjü4han 
(„Himniel-Stufenplaltcn-Hcrg«:"') bezeichnet sind uiwl etwa in der Richtung von Sfidwe^len nach 
Nordosten N. It., 21'^" N. B. und '^Ü^" N. B. wiederkehren, mit diesem Ge^amnit-Nameu 

RMaamienanfassen bereebtigt wlre (dar Ort Thyen-Thal-hiln anf etwa Ü9* lO" N. B. hat doeb 
wol den Xamen von den Bergen, nicht umgekehrt), so mfichte dieses wol die au^pi^itelniteste 
Anwendung der Bezcichnnng thai in einer bestimmten Kiditung sein. Niq^end aber tritt die leutere 
wol, — mag sie nun die betreflbnde Hedeutnng halien, oder nicht, — so vlelfiMb anf wie in 
Liao-Tang nnd Llao>8i. Man begegnet ilir nimlleh naeh dem Sbünf-Xlng^Thung'tshi: 



t) e. m Anmeriuiag an Lan>Ko4baB. 
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1. Im Gebiete vou Iliug-Kiug iiu K>'u-Mi»g-Thai-!»liau ^„llulEt«ubou Girrou-i>tut'i;it]il«Ueu- 
Berg«) SOO U 8. W., famar in Kniff •Thai>k«ii («BeifrttelMn-TutBiS «ivt ,B.-8tafeBplatt«ii- 
Badi») 1 Ii N. 

Ii. Im Kreise Thshöug-Ttf-hi&i (oder dem vou Mukden), a) in öatliclier BichiuDg von 
Malul«B In dan Namm 1. Thniig^Lii-P*>Tbal*aliao, «Berf des TaniiM d«r kupferaaa Trompete**, 

80 Ii weit, wo tbni offeul ar liue Art Waito tudLMitet, J. S.:-T Ii a i-nhan (,Vier-Stufinj)latteii- 
Berg"; 120, 3. W«4ir-T Ii a i-sbau („des Sampfes Zwei-ätufenplattea-Berg"; iZ'ii b) in sttdösUicber 
Biehtunff 1. Shwug^Thai-deS-shan (,Zwdl-8tnfenpl«tt«i-Bei]g*) 62, 8. Tbqpen-Sbui-Thai-ehaB 
(„Vordcr-Bcrg-Siufeiiplatteii-Derg", oder „Berg des Vorder^Berg-Tluirms" ?) 77, 3. Lao-Hu-T h a i-laii 
<,Tiger-StufenpUt(en-Beig*') 8». 4. Ta-Ning-T h a i-sb«n («Qrofler jrrieden-Stafenplatten-ltcrg'-» ItU, 
5. K'aug-Ning'Thai-eban (.Frieden-StttfcDplatten-Bcrg'-) 113, 6. Ta-Kao-TliaMing (.da» ^oAe 
Uuben-Stafenplatten-JoGh") 18&, 7. Sjao-Kao-Th ai-ling {.„An» kleine HoLeii-8tufeuplatt<-n-Jocb'^) 
140; c) in nttrdUcber Bichtnog: Ör-Tbai*la«-iban (•Zwei-fitufeaplaUea--, oder •Zwei-TOnn*- 
Borgl'-J 10, 

m. Im Kreise Llao«Tanf a) In Sstliober IKebtung: Lao-Ta-Tbai-sbaii („der Berg 
dos alten groflen Thurmcs"? eigentlich ,Alt-Grofl-Tliurin-, oder „AU-Großin-Stufiuplatttti- 
Bei]g~) 25 Ii, b) in nordtfstlicber Bicbtung: Uci-Ying-T b a i-sbau (aScbwan-Adler-Stufouplatteu- 
Be>f«) 6 Ii. — 

IV. Im Kreise Kai-Fing sfldlicb: 1. Wang-IIai-Tbai-sliau i^Schau-Moer-Stufeuplatten- 
Berg**) 30 Ii (es gibt uacb unserer (jiirllt; 10 Ii ^iUUicIi auch einen einfach Wang-Uai-sban „Schau- 
Heer-Berg"). 'Z. Ming-Kö-Iing („Juch den tuucudeu Quarze«, oder der tönenden liuscbel"; 30 
aoeb geoannt Sba-K5o-Tbnl JGhuid-Wiinet'Staiini-PlaMer* (bn Xfda» K*ai-Ttlan ist «ol tfn 
jatafen-Berg-" (Töug'r-shan 15 Ii 8. 0.), aber kein Thai-Ian angeführt.) 

V. Im Kreise Thie-Ling a) in Ostlicber Richtung: Hia-8i-T b ai-«han („Schlucbtan-Weat- 
StofaiplatteB-Berg*') 90. — , bj in südöstlicher Bicbtung: Lao-Kwan-T bai-shan (.Alt-Kranleb- 
Tom-Beig*) 60, e) in aadBehar Hichtang: Yen-Tbai-sban („Kaneh^Turm-Berg", also wol 
entüchieden auf ein Geblude weisend) GO, d) in notdöitliebcr Bicbtung: LM-Ktt-Tbai-eban UB«cg 
des alten ehemaligen Ttinnes" dgL) 15. — 

VL Im Kreia» Fn-tdioa a) In «etlleber Blebtuig: Thal-dae-sban (•BtnfeDtum-Berg*) SM, 

b) in 8lldr>BtIichcr Riohtong: 1, Shwang-Th ai-fizf -Nbni. „ Z\viirui<r Sti:feniil;iaen-llcrp- i \'\ Wanj:- 
Uai-Thai-sbau (,8ehan-Meer-8Uifeutunn-Berg-'; lüOi die Ortlicbkeit beiflt auch liwang-You-Tbai 
(ödeai'Baa«b-TDm*), waa wol flr die Annahme «itidbeldend til^ daw ei ileb hter vm «Inai 
Fooflndefaenthann bandelt 

VIT. Im Kreise Nitif^-Hai a) in nürdluIicT Richtuug: Shwaup-T h a i-Hiig i .Zwilling^StttÜBn« 
Joch") 110, b) in uurdüstliuhcr Richtung: Tiiai-Kun-shan (ätufen-Zerfallen-Berg*) 340. 

vm. Im Kreise K!n-byen a) in slldlfdier Bicbtung: 1. WaAg'Hai-Tbai-eban („Sebanp 

Meer-Stufeuthurm-Berg") 35, 2. K'ung-Siu T ha i-Pel-shan („Hobl-Hers-Stufenplatten-Nord-Beiig») 
35, 3. K*ung-Sin-Thai-Nan-8ban („Hohl-Ht ra-Slufenplatten-Süd-lterg'*; ; b) in südwestlicher Riclitaing: 
1, Yeu-T bai-shan (niiauch-Turm-Berg" von einem Qebäude) 56, 2. Ts^en-T h a i-shan (^Scharfen» 
8tiifeiq»latten-Beig«) 67, 8. Fai-Tbai-«han (,WailaB^B«nfenplattaa-Beig«) 57, 4. Nan-Tbai-iau 
(„Süd-Stufenplatten-Rerg'-) 9f), '.. IVT T Ii a i San ^Nurd-Stufenplatten-Berg") 90 ; c) in wcstlic lier 
Kichtuug: llo-Kya-T bai-shan („Berg de« äiutluturmos des Hauses Uo" von einem Gebäude V) 55; 
d) in nSrdUoher Biebtmig: Thring-8hi-Tb ai-o1imi (,8ehwan-8teiap8tnfan]^ttea-B«rg") 96; •) in 
noirdAstlit her Richtun>;: T h ai-dce-shau („Stufenplatten-Bcrg") :)0. 

IX. Im Kreide Ning-Yilan a) iu südöstlicher Richtung: Tyao-T bai-shan (nFiscbcr-Tumi- 
Berg", hier uar der VullsLändi^koit wegen erwShnet, da der „Fischer-Turm" üstlich davon stand) 
16; b) in stldwestlicher Richtung: Yen-Thai-shan (.Ranch-Tunn-Berg" dgl.) 80; o) in weet- 
lieher Richtung: 1. Kvai-Hwa-T hal-shan (nSenf-HHltPti-Stiifi-uplattou-Hirg-) 33; 2. Tshwan-Wan- 
Tbai-sbao (aDreh-Windc-Stufeuplatteu-Berg") b3, 3. Tuug-Ta-tilü-That-sbau („Ost-Uroß-^tein- 
StnfSenplatten-Bag«') 92, 4. Bi-Ta4hi-TbaiwAan (»West-Orol-Steln-Stafenplatten-Bcig«') 97, & 
Kiii-Kya-Tliai-shan („Rtrg ile.s Stafenturm.-.H d« s Hauses Kin.- fJt-bäude?) 130, t>. S.HO-Fang:-T h a i-^ 
sban (nVier-Eck-Stafenturm-Berg*!* s. n.) 141, 7. Kyü-Muu-Tli a i-sban (gNcun-Thor-Stufeuplatt«u- 
Berg*) 147, 8. 8s«-FaAg-ThaI-ian (,Tter-Eek-8tBfenpUttMi>Beig-*) 185; d) In nordwestUcber 
Richtung: 1 Ku-Sliaii-Thai-slian („Waisen-Bcrg-Stufenplatten-Berg'* Vj 20. 2. Sin-Thai-M.in-slian 
(„Nea-Stufeuturm-Tbur-Uerg". Oeb&ndo?) 30, 3. Bung-Ling-T bai-shan (nKiefer-Jocb-Stafeatnrm- 
Berg«) ISO. 

X, Im Kreirie K w a 11 - N i II ff a"! in ur>rdliclier Richtuug: Pai-T Ii a i-dxc-Thwau-shan ( nWciBan- 
Stufetttarm-Kugel-Berg". nKugel-Borge** mehrfach iu der Gegend) 16, b) in nordOstlieber Bicbtung : 
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1. 8li«aiig-T Ii a i - aliAU («SwilUng-tilut'euiilAttcn-Uerg'') 70, "J. K«o-T Imi-üluik ^„liohou-ätutVnpUtluii- 

XI. Im Kruiftf I-tHhou: a) in sttdOstUebar Blebtang: 1. Hiarig-Ky«-Th«i-8hau (nBerg des 
ätufonturmes de« Hauses Iliang") 5ö, 2. Shwajip-Tli ai-shan („Zwillinp-Stufenplatten-Berg") liS; 
b) iu nurdwestlicber Kiclitnng: 1. Kya-Kwau-Thai-sliau (^eun Beamten-Turm-berg". Qebiude!) 
3«, 2. Lia-Lung-Thai ian (.Berf Am Thnrnm daa I<hi.Lufft) SS; e) ia BordOstliehw Biehtnag: 
F*»-Thai-s|ian („Weifltn-Stufcnplatten-Berg-, „WelBcn -Thurm-Berg»?) 42. — 

XII. Im Bmirke YonFOug'Hwang-tfaahOiig: Liiiig-FOiig-Tbai*ahaii (,I>racbea- aad Pbünix* 
8tnfmiplatt«n-Barg") 86. 

Unter diesen Namen licsieben sich also dnige entschieden auf thai gcuanntc GebSn«{c 
(Tttrme usw.), andere lassen dieses zweifelhaft erscheinen; die grufie Mehrzahl aber i<cheiut i^ivh 
auf die Gestalt der Berge an b«siebeu, namentlich, wo sie mit niclit su grofion Zwisclicuräumcu in 
derselben Bichtang anftnton («le bd MlBg^Tflan). In daafen^ea Mamea dagagm, welche das Wort 
tha „Pagode" cntiialtpu, wirii in unserem Werke wo! (wo e-i «ich nicht ptwa um die Wicdcrp.nfic 
eines fraaden Lautes handeln sollt«) ohne Ausualime Qobilde von Mouschuuband gemeint sein 
(a. B. la Pa>Tba«alMa, aAebt-P^odan-Baig''). 

Sehr hHutig findet man iu China nionsclilicbc Eigennamen ia doa Ortlichen wieder, wie 
andarargoits jene zuweilen aus Läudemamen entstanden sind. Sippennamen (»ing) nM iu fril- 
berm Zeiten Hundert gageben haben, woher denn noch heutzutage p o - s i n g («die Hundert Sippen- 
namen*) der gewBhaliebe Anadndt flr ,Tolk" UL Vadi dam Sba«King m>U YO (am 2200 t. u. Z.) 
•olche Namftn zugleich mit der ^f treflenden Lehnsherr-schaft verliehn liaben. Mit der Zeit li.nbi-u 
■ich diese Sippeuuameu aber m sehr vermehrt, dass in dem voraUglichen Verzeichnisse, welclies 
dam Willi am a^tebea Wffrtariraebe angablngt tat, 1678 «iaailbiga, 1(8 swelailbigo and 8 dfd* 
.-illiigr auf^cftnirt sind. Unter den Namen der gToßpn Reichslehne dar Zeit de.-« Khung-fu-tze 
liudek mau mehrere noch heute sehr verbreitete Bippennamen wieder (aamentlich Thsböu). Da- 
biagcgeu «riaaera La „HiiMh* nad voa den iwatailbigea Wa*La «Fflaf-Hinehe'* aa Eorop«. 
In den Bergnamen von Liao-Tung mu^ I.iao-Si pflegt auf dieie Sippeaaamen Kjm «Baua* 
an folgen, z. B. in Wi>t-Ky a-ling (..loih dr« HauHe.H W<'Y"V 

Von aolchen Ausdrucken, die sich auf die Lage beziehen, »ind namentlich >ang und yin 
M beaebteo, deren «nlerar die talaaUebe, dar aweite dieweibtivbe Urkraft beeaiebnet Thal-yadg 

die grciOe milnnlidic Urkraft," lirzfiilinct die Suunr, und dnni;rrni;iD t)i z. lctinct in Städloiiaiuen 
usw. yang die nach Süden gerichtete Lage; die ÖonneuBoite au einem Flusse ist aber dessen 
Nerdafer für die daraa gebantea Stidte, aad so bedeutet 8b5B*Taag einen Ort, der an der 
Nordscit« des FlUsschens Shön, Liao-Yang einen solchen, der an der Nordseite des Liao 
erbaut wurde (ShOn ist ein unbedeutend ea, durch die Stadt Mnltden flieflendes FlUssebeo} daa 
alt« Llao>Tang-lag nSrdlldi ttm Tbal*daa>bok der ab» wol arsprUnglicb als (jueUflaai dea 
Liao aagiwitbn wurde). 

Die Einsilbigkeit der Sprache, welchi', von den Botounngcu abgeschn, ans 1 — r>00 Silben 
bei l allt, bringt zuweilen Verwecfaseluugeu mit sidi, wie z. U. von Sbyn-ahan „iiaupt-üerg" und 
8b6a-abaa «Baad-Berg,* welebe aieb iautlleb gar nldit aateraebaidea and die derEnroftler nicfat 
verwet-bseln mus« mit Shöu-San nLebens-Alter-Beig" isliöu hat die l'ctuuuug der Verwunderung, 
s b ö u aber die der Bube, Befriedigung, oder Beat&tigung, wie weiter unten niber erlKutert werden 
wird.) Bine Verweehieloag aadenr Art aehelat ee an seia, weaa wir in aaaeram Werlie Haag 
ling (. Regen- liogeii Joch") nlt H BUg- K*i- 1 i ng („Joch des roten Baaners-j vervveeb»eU fladaa 
(75 Ii B. U. von llai-ThshGng) ; man könnte sich versucht fühlen, bleriu oin Zeugnis fflr die 
Altere Aussprache zu suchen, da gegenwärtig statt ki im Norden tbabi aaagesprochea wird. — Sinn- 
verwaadte, aber verschieden lautende Wörter alad zu finden in Zbu-tböu-aban und Nai« 
thou-shan f „Zitzen- Berg-* i, weleli« Namen einem und ilemselbeu Berge gelten. Eiue Uradrehnng 
derselben, oder duch beinah gleicher Laute fimlet ticli in Tbo-Faug-shan (rKameel-Uaus-Berg^) 
aad Faag'Tbo-ahan (»Berg dee lasgelaaaeaea Kameelee.** Fang «Haue** bat bler eigeatliah 

den Tun di r Frage, f ;i ii p .|i>.sl.i.ssi ii- den der Be>t."itiguiig ; in der Zusammensetzung müssen jedocb 
oft derartige Unterschiede mehr oder wcuiger iluni Nachdrucke wuicbuii, den man auf den Ausdruck 
dea HaaptbegrifllM legt, hier aaf daa Wert tho «Kamee!**). 

In den VeraeMialwau ist grofiuutheib liodacht darauf geuomuiiMt, da»M ein deutscbes Wort 
ein<Mti ebiueaiadieB entj<preelie nnd dn»j* y.wi.Helien den Wörtern die.selhe Keilienfolge beobachtet 
werde; wo dieaee aicht der Fall ist, beachte mau die Uichtschuur, dass im Uliinesischen das von 
eiaam aadern abblagige Hauptwort oder daa dia Eigeaaehaft beaoichaeade Wort Tonuwteht, a. B. 
ia Phiag-Tiag-abaa (•Bben-QipfeUBeig^* phlag «aben,** tiag »Qlpfel,** ahaa »Belg«), Tbl 
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Tlia-liu|i( (.Eiücu-i'agurieii-Jucli" von lliie „Kisni," tlm »l'agiMl«,* liug „.Ich;Ii-'), Tiing-Kan- 
lians-TshaLsb«» (,d«r «stllelie Berg d«8 VwIuhu d«r ini Jaoflta««;" tnng «Oat, ItatfHdi,« 
H « 11 .ilri'!,'- 1 .1 II ^ ^.inngllni»','' tsliai „Verhau," »han „Berg," 45 Ii N. W. von Kin-hicn'). Zeit- 
wörter habuu dag«geu da« abhXugige Hauptwort hinter sich, s. B. in F5n-Sh wei-Hug („Teile- 
WaawrJodi,'' „Waawneheide^odi," einer der gewShalidurtea Befgnamen), — oder rie elad BÜk 
dem Hegriffo di*« l^eidous als Mittelwörter aufzufassen (also wieder als oine Art Kigcuscliaft-swürtfr, 
die auch Must voraiutehu}, s. B. Faag-Tho-sbau («Berg d«e losgelasseaeu Kameeles," aber aucli 
«der Berg, wo man die Kaneele leelint;* nnacr .LSae-Kameel-Berg" wilida ebenwi tutbeiitlnuBt 
Uunen, wa>< von Beidcm geiiieiut sei). Im Cliiiio.''isclien kann aber leicht der Fall eiutrcteu, daw 
man uirht weiß, oh eii oicli um eiu Zeit- oder ein Hauptwort handelt, s. B. bei dem Worte kwan 
KHchliefiuu, Ischlufi, ZulUperrc,' mit uiöu „Thor/ alHo kwau-mOu ,das geschloMene Thor," da« 
Hier der ZoUepem* und anleidem mit ahan: Kwan-MSn-alian aSpene-Tlior-Beig,*' d. b. ^ein 
Berg neben dem knii!«tUeh enrichteteo Thore der ZoUapene,* oder ein »Beugt der f^eiehaam die 
ThUr achlielit'' u. s. w. 

Die liier für das Chineaieehe ala Biehtadumr genommene Anaqmdie iak im gansen die von 

Peking; wo aber die neturc dorfipe Aiifi'^pr.'iilir' n]U' Unterscbiede venvisclit bat, ist wiMii;r^ti'ii!f 
ia einigen Füllen diu ältere boibehalteu; der Name der Stadt Peking wünlo hier altK» Pei-kiug 
(nicht Pei-tabing) geschrieben werden, waa nnserer in Dentachland flblidien Aussprache «ehr nahe 
Icommt (eK ixt, abgesohn von der Aussprache des SOdeaa, wokbe in diesem Falle ontM'liicdcn die 
ültere ist, nicht unwichtig die Silben lüng und faring xu unterscheiden;. Die mehr als 40.(XX) Zeichen 
der chinesischen Schrift lanan nah selbstvcnrtJtndlich nicht deraiafleu durch eine europfiisebe Um- 
Mclirift wiedergeben, das« kein Zweif< I ll ri^ liloibt; dio BlSglidilteit ciucM sokLeu kann man freilich 
bedeutend verrinpcru, indem man dii- vit-r l'i-kinpT Hetonunpfii niitlir/i'irliiift (iu Wadc's „Syl- 
labary** sind 4«U 8ilbou augefUhrt, welche, wcuu »ic iu allen vii^r liutouuugou vorkämen, eine 
Anaahl von 1680 eigeben würden; da aber bei 189 nnr 8, bei 40 nur 8 und bei S6 gar mir eiae 

Betonung vorkommt, ergeben siel) in ilrr Tliat nnr eine Anzahl von 1396 »Dli'ber vemehiedener 
TolUilben). Allein dickes iKt für die vurliegeudcu Zwecke bis auf wcuige Ausnahmen Überflüssig, da 
die Bedentang beigegeben iat. Gana sind jedoch die Betonnngen aaeh ao nicht an nmgehn, da 
z. B. son«it Kiu-tsti'in iXiup llaij iiitlit vuu Kln-tshmi-fii, isdcr wenigstens (wfnn man wider den 
gewöholicheu Sprachgebrauch das fu immer tünzufUgen wollte) den ersten beiden Bestandteilen 
dieeea Namena an nnteisoheiden wlre nnd Sh6n>shan nicht Ton ShAu-ean. Solobe Betonungen 
finden sich auch bei anderen einsilbigen Sprachen, wie dem SiAmiadMO und dem Annamiscbcu ; im 
Sttden China'* kennt man eine viel gröllcre Anzahl xulchcr Betonungen, in der jetzigen Pckiuger 
Mundart aber werden nnr vier ge^prochca, von denen eine der gewöhnliche Redeton ist, alao. 
Iteincr weiteren Bezt i( liminir !>c4arf, die anderen durdi folgeudoM Keiitpiid ihre KrlÄntemng finden 
niögeu. Man sti tlf «ich vor, dass eiu Lehrer zwei Sehliler oder Ijo)iiliiii,'o vor .-.ieh habe, deiieu er 
einen liaudgriti seige mit dem Ausrufe: nSo," worauf der erste Lehrling den UriiT nachmache und 
dabei nik aleigeader Stimme frage: «8o?,<* der aweite, der ea aieh andern TOfgeatelh, verwumdmt 
und zweifelnd mit tieferar Stimme rufe: „So?!'* der Lehrer aber seine Befriedigung «usdrflekc durch 
ein eudgiltiges tiefe«: „Ja, aol" Unter uusom Namen von Bergen und Ortschaften unterscheiden 
aieh auf dleae Wciae Shdu^ian «IjelwnMitter-Beig* von 8b6n-han («Hanpfe-* odnr ,Hu<d*Beig*), 
Kin-tshon («Qold-Kr.iv," aucti N i n H.'ii-liicn rrrnrinnt v.m K i n - tshou in K i u - 1 m << u . f u 
(aOoldstickerei^Rreis,'' .,Krcis de>» iÜu"?); auch da» ään von Shku-Si (s=8chen-tii .das Ldind 
weadidi vom Orte San") untenicheidet aieh wenigatena in der Pekinger Ifnudatt durch den dritten 
Ton der Venvundemng von Sliau in Sbnn-Si (.,Land westlich vmi ihn Bergen' j, welches den 
gewöhnlieheu Itedeton hat. Der dritte und der vierte Ton ahto <der der Verwunderung und der dar 
Beftiodiguog und Beatatiguug) mögen In den botreiTeuden Beispielen durch Stridie and awtr dar 
ersteie dnrdi * « der letateie dnrah wiedeigegel>en weiden» 

Es ist vorztigHweise die Erdkunde, die unter dem Mangel einer allirenieinen ITniscImft zu 
leiden hat; aber nirgend ist wol die darana folgenile V'envirruiig gröller, nU bei chiucsischeu 
Namen. Die vaterlündiaehe Anmprache künea einxigen der europliachen Sehriftatdler, deren Werke 
von China und ehineniHcben I)ingi>u handeln, deckte sich vidlkommen mit der chinesischen ; mau 
moss also von diesen Besonderheiten abaehn nnd nach einer gcmeinsainen Bichlaolmnr ancbcu. Für 
die folgerichtige Anwendung einer «eichen aber ist ea von Wichtigkeit, einfache Laute durch 
etnfacheZeichen wiederKUgeben. AnfilieKcni Umudsatze unter Anderetn lieniht die Welt-lJmschriA, 
welche Lepsins in seinem „.Standard Alphabet" dargestellt und anf die versebiedenrten 
Sprachen angewandt hat. Soweit es swcckmnBig schien, sind hier also die Qruudsäize der Lopsius'schen 
Umaehfift befolgt worden, doefa muaate der Sehwierigkeit dea Draekea hier dnlgeimaBen Bechnang 
fetmgea werden. 
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A. Umiichrift <lcr rhincaischon Laute. 
1. Selbatlauteu: «, i, u wio im DoutHcboUf and zwar in oflfouar 8flb«Iang (pa, pi, la), in 
g—Aloi— mar km (pu, pin, Inn), antgenominan, wo i mit dem Kttnescicheu (i) Htcht, iu welchem 
Fall'- • in ctwM trOb«r, nritelien kniMu (ab« atwaa wncihhnMwi«!««!) 1 and fl aehwabeadw Laut 
m Kprcchcu llt{ 

• ilt meMans kan and bald an a, bald aa 5 aaUlngaad an quaehea; aaaereni laafea V 
(7.. K. in Ofen) koBunt tat CUaaalMhMi am nlehataa dar Ztridaat <ta. In waldMai da kunraa n 

Mchhalh ; 

« irt eigoatUeh weder kon nodi lang in dar PaUager Ifimdait vorbanden, !n rtdHoherMi 
linndaitfln enthalten jedoch <nii kurz«« e nolobe Silben, die in Pt kiu^ mit an r> anklingendem A 
geepirodMB weiden, und dleae sind es, mit denen fremdes i wiedergegeben wird, wührend dem laageu 
a Zwielaol iT im Cüiinedaeben am nlehaten kommt; 

0 ilt ein etwa« au e auklint^endoM kiirxi'.« i> iIaui^ck n iMt nur in afidlicbru Mundartoii ver» 
trotPiO. (i ist iu uffenon .Silben lang, in (Tpschlosucncn kur« (ßeispicl im Deutisehen: Itlüte, dflnn, 
im Chiueiii«cbcu : Iii, süu). Vuu duu Zwielauten entapricbt ai ganx uusercni deut#chon aiinOaix 
(tot na A fclfea d aai veriüe l Be i B d ea 6r aehwiadet ei), let daa qpaaiidia d ia ralao (d. b. e ist 
Itf'tont and I ballt kurs nach); ao mit 1.'iii<r<'rpm a, ah in flentschoin ?i n, <1,i« <> knrr. jiarlihallcnd ; 
ou mit laageai betonten o und kurz uacbhalleudom u (im Süden eut«prccheu iiu udor eu, daher 
die ▼eneliiedeneB Sebrdlnrdeen Ritaelioa nad Fnladien). In den LaatveibindaBgeB ia, i<,i^ia, 
n.i. iiöV, n6, n«, il e sind nici«tpns ilii- voraiigdionilen Laute i ii. il uenip hetout, «o Ahkh i lii<-r liriufijj 
durch j (= deut«clieni j), u durch ir (= englijichem w, nngefAhr einem kunou dontscbou u cut> 
■pieehend) wiedergegeben werden liftnaen. Letsteiea iat aar Wdnvng der EiniSbiglteit dienlicher, 
wosn Hwang-ho, Huang-hd (im Norden mit / = ch in „Bach:" Xwang-jr<t) ala Rebpitd dienen 
möge, da man «ich bei nua von Jagend auf die Auaspraohe H<>-ang-b9 mit diei SUban angewObul bat 
(vgL Jaan im .Spaniflchen). Ananalimen (wo also daa i betont iat) 6nden ddi namentHeh bd in, IS 
und in. Im Anlaute tritt den Lanten a. o, r< beliebig ein leichtea ng vor, dem i In der Silbe i (yt^ 
«rfk, in yin, ying tniiner. ein y (deut-'^eli ji, wie auch u nicht ohne voranntohende« w anlautet. 

2- Mitlaute: k, t, p entsprechen nieht su hart aiugcapruchenen k, t, p europfti«cher Sprachen 
eher, ala den g, d, 1>, «aldia (wol infolge dea Mandaehn) bd den Roaaen dafür in Anfioabme 
gekommen sind : k" 'kli i. t' Ith), p' fpli i liiid entweder als mif <rr""Derer Gewalt au8geMoflene Lernte, oder 
ala k, t, p mit folgcudem Hauche aufzufassen. Sullte letzterea daa Kicbtige aein, ao wUrdo aich 
die Sdvelbwelae kli, tb, ph «lebt allein dareb die gcOlere Lelehtigkelt des Drudne «npialilen, — 

wenn nieht kh leieht aln einfacher Hanili ili in Hacln, ph al' f . uiis>\ orstAuden würden; e.i sind 
daher k° uud p° trots der Uugleichnik£igkeit uebeu th liier zu tiudeu. — Uei chineaiacher Umachrift 
eniapiaeken k, t, p den Laoten g, d, b anderer Sprachen, also aocb dea llandaebn, k", Ib, p* den 
Laoten k, t, p, und zwar ana dem einfachen Omnde, weil g, d, l> im Xordchiueaiarhen nicht 
Toihanden aind. In letzterer Sprache wird jetst etwa tahi fQr k* und thahi für k*i geaprochen, 
ebenao etwa tahU für kn, thahO flir k*fl. 

h bedarf einer eingehenden ErlMutening. Der Laut nnaerea h in halb ist jetzt nnr in 
den siidlietieren Mtindaiteu China's vnrhauden; der Name der .Stadt SehanR-Hai lautet z. H. im 
jetzigeu NordchiueHiachcn Schang-chai (mit lictouuug der orstou Silbe uud cb = vh iu Kachj, iu 
der 8diaag>Haler Mundart aber 8oBg>flK (aoag»bl aiH wdehefeai Anlaat), die Bnioplem 

gcUufigc Aiuapraohe diene» Xaiuem: Rbaug-Hai i*t der Art, dass keiiir Mundart beide Ansupraehen 
für die entaprocheudeu Zeichen hat; die einen haben das sang, aber das hai nicht, die von Amoy 
8. Bb hat bal, aber abaag nidit 

Wollte man dem jetzipeii Ni>rdcliinesiscben allein folpen, so würde z. H. detitseh Chiiang- 
chS, Cbang-tachon, Cbo-Nan, Chu-Fel atatt iiuai^-hd, Uaog-tahou, iiu-Nan, IIu-Fcl zu »cbreibeu sein, 
dar daaai I oder H vorfaergebende Haadilaut aber würde (etwa dem Beiapide dar Scluuighaier 
Mnndart gemüfi) wie da« ch in ich anfanfa.s.nen sein, oder liicb au die neuere Aua^vadM anaelilii Ocn 
milNfien, die, alle Unterschiede unpriinglichen Hauches oder Zischlaute« (h, oder a) verwiacbend 
ha gebraocht und ftir bi, bO, rti, hII gleichmäßig hai and hall sagt. Unter dieaen UmatXnden bat 
Lcpaiaa mit Recht, die Einheit der Sprache wahrend, das b lieilieh.-ilten, uud wir folgen ihm daria. 

g = fl in heißen laneli im Anlaut); Hb — »eh; k' xwiftelieu ßj niid >elij (nnr in der 
LiantTerbindung ha' mit leichtem Vorhauch nach der ucuora AuMprache, weicht: hier als zu ver- 
winand und aaanpfSaglieh nidit anr Umadnift benlltat iat; nnaar hi iat nach Utarer aoiddilaeriadier 
Aaaxpraehe wahrselieinlii-h ehi mit d( iii rh in i e Ii y.n s|in'clion, da unser dent.Nehcx h in dic*er 
Silbe erat weit gegen SUdeu auftritt; uach ueucrcr Ausapraclie ist oa alao hai); dem ts = unsercin z 

ia aeha adt ehraa enrdehteni Anlaate antapildit, wie d>en, dar Ilirtera, oder gehauchte Laat tba, 
dem tab = tacb ia Dentaeb (nar etwas gelinder), ebenso thXfa (die neuere Auaapradie^ welche 
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ki, kil niclit von tsi. MX, k'l, k'd uidit von thnhi, thshu untendlridati iat hier solemclit grinjtxcn'i; 
xh ist s= j im frauBOnscheii jaiuaia nnd zs im Ungariaehen sa ^redien, j =e dem deatechem 
j ta J«, mlehw in btetabahw Sdurift Weht VvnraeiuMiliiiigeB Anlaw fsltcin ktante, r Ui l«ieht 
mit rier 'Axingv, uiclit mit der Kehle la ipTOrhen, koniiiit aiuli nur im Auslaate vor, w int cngÜMh 
und etya als kun Toigeschlageaes n m aprechen, der Laut f eutapricht gaui dem denteelieii. 

Ii. UmHchrift der Mands diu -Laute. 

Die Ausspräche liew Mandxchu leidet uainentlich an der Schwierigkeit, Ums die Schriftsprache 
irilgend alu. lelieude Mnudart von EuropSero angetroffioa worden i«t. Vuu deu Nachkomiueu der 
Eroberer China's wird ah Gdebrtaii-Spiaobe «in llandadni «ilanilt deamut JbiMpradia grot— teila 

der Pokiiii^' T Anssprnclie de« Chiiie.si.Hrlien angepa-tst ist, «o dat<s H. dio Pekiiippr MiMinnÄn' d«-.-) 
vorigen Jaiirlunulerts die Anlaute k, t, p auwaudtou, wo dem MongoU«cheu und Tunguitiitclion nach 
entaehladen d, b so aehreiban gawaaen wira. 

Anderere oit.s sind die mit dem MÄiidKchn vr vivnTi lti n tnnr^^u'-isi lipti ^«jirachen docli \vi( rli r ■-•11 
abwaiehaad von jenom, da«a sie beaondere I'erouueu-Kuduuguu beim Zeitwort und bctfitsauxoigvudc 
AnUbigael beim Hanptworte haben, waa Alle« dem Mandscba abgeht. (Waa Oerstfiddt nuter dem 
Namen MamUcliu am Amur genammett hat, beschränkt sich auf einige Wörter, die auch «iuiife 
Abweiohuogen von der Sohriftapraolte aiifwaiaaD.) Wollten wir die von Caatriu und Schiefner 
v oran g aw alae b«arb«lteten tangaaiaehen Mandarton ab ffiiAtacibnar nahnen, ao mBaatMi wir h atatt 
des hier eigentlich auzuweudoudeu pin liiM'hfii / (= oh io Räch) anwenden; es ^ibt nnn swar 
tnngnniKr.be Mundarten, in deneu l>eide Laute vorkommen, aber die MandNchu-Schrift beruht anf 
der mongolischen nnd hat w(d deu fi^'uauuton Kehl'Lant /, nicht aber den Laut h ana letzterer aufge- 
nommen, ganz ahg«.Hehen von der Wiedergab« des nordohineaiaehen, daa h vartratandeo z in ana dm 
Cbinofiii^chcn (IberHetzteu Maudschu-Werkeii. 

En i»t alfK) bei Maudscliu-Wörtvru uu^er Ii ebenso wie in deu chiucHiiichvu aulicut'atiaen. — 
Eine andere SdnriarfglMit blalet die Wiedaigabe von n und A. Den Lant II bat wieder daa 
Handschu nicht: sonwt wflrdc es das clnursische il nitlit weitlHnfip durch toi (Muster für iHo 
rasaiJiche Umschreibnng?) wiedorgcgetieu haben; auderttmeita luuin man es auffallend ündeu, dam 
daa vermeiniiidie n wie die liellen Lant« • nnd i nnd nicht wie die dmiheln a nnd o behandelt 
wiriL Auch unterscheiden die tungu«iaohadi SpnK'heii zwi.aehen eigentlichem u und e.iucni andern, 
welches etwa gl^di dem schwedischen u (alao swischen u und fl lautend) aein solL Da in der 
diinealBchen Umaehrift dar nntaa Ibigeiidea Mandaehn-NaaMB von derartigen Unterachieden ideht 
die Hede sein kann, mOge daa einfache u geuUgen. Das chinesische — un »cheiut aber auch das 
mandscbuische — 6n, wie es gewöhnlich unigchricben ist, wicdoraugeben, und man könnte hierin 
einen Beweis für die Lepsins'sche Anncht suchen, das« hier das wirkliche u vorliege, — allein 
einerseits bat das ChlBaaladie den langen Laut ü nicht, andererseits sollen die beiden n im 
Tungusinclien .••chwcr KU untcntcheidi'n M-in (s. die tunguniiiche Sprachlehre von ('axtn'u-Bchiefanr) 
und findet sich unter Oerstfeldts Zahlwörtern (ebenda S. V66) x. B. taugo lUU, welchcH mit seinem 
Aaslaute an den von taaggft erinnert, wie daa Wort von Qabelenla nnd Kanten geachiieben wnrde 
(danubeu frcilidi da>> t.'in<rii tnnp:iisi.«chcr Mundarten, aber tango ist eigens als der Mendsclni- 
Ansdmck aufgeführt). Ohne aUo Uber u oder ö ein Urteil seu fUUou, seien au deu wenigen hierher 
gehörigen Stellen lielde Anaapraeben erwllmt Dar Lant, den vrir naoh aUen Vorgingem dnrdi o 
wiedergeben, ist in chinei»ischer Umschrift durch ö oder '> 'mh Auklaug an v) In /iMclinet ; gelegent- 
lich findet sich aber auch nach neuerer Forschung ein ü in den tnngusischen Spr&chen vor {taht 
40 SS dohl, sogar in Oantfeldt'a Mandadra-Hmulart); dih s daeh nnd v engL n. portug. j; w, 
wie es sich bei Gabelenta und Kaulen findet, entopricbt hier dem chinesisohen w. Da die flbrigen 
Laute aehon bei der Umschrili des Chincaiacbea erwihnt aind, genttge es, auf die obigen 
IMlntarangen an verweisen! (Fortsetaung folgt.) 
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Die atlantischen Meeresströmungen. 

Von Prof. I>r. 0. KrfimiBei in Kiel. 
(BdUol.) 

8. Der Brasilienstrom. ■} 

UiiNfe dentM^ien Strömungükai'ten zeigen im fttdatlantiBclien Ocean eine 

f^&nz merkwürdige «nH fllr die Theorie sehr schwer verständliche Stronigabelung: 
nämlich die Teuung des Brasilienstromes südlich von 30* S.-Br. in einen pata- 
gonisehen, die eOdwe^ebe Hraptriehtong beibehaltenden Ast nnd in einen in 
scharfem Knie in 30" S.-Br. nach SildoRt und Ost sich abzweigenden „südatlan- 
tiaehen VerbindangHtrom*. Kars : eine ätromtoüong im offenen Meer ohne jede 
aiohtbsre meebaniiehe Unaehe. 

Diese Auffassang der stldatlantischon Strömungen ist auf James Renn eil 
xorttekzufilhren, der sie in seiner Investigation <m the Currents of the Atlantic Ocean 
(London 1832) zum Ausdruck gebracht hat. 2) Schon Rennell hat auch den pata- 

g mischen Ast des ßrasilienstroms auf der Ktlstcnbank entlang geführt bis Kap 
om hin und darüber hinaus sogar in die SUdsce. Seine ,Verbindung8strttmung'' 
ist dagegen in einem etwaj« weiteren Sinne zu verstehen, als iha die deutschen 
Karten seigra. Rennell sagt nänlieh anadraokliob : .Dieser Verbindungsetrom 
entsteht aus zwei Quellen. Die erste und mächtigste ist ein Teil des Triftwassers 
des SUdostpassats, das sich vom Brasilienstrom abzweigt, die zweite ist das Trift- 
waaser des ienseits dei Passatgebietes ▼orbemehenden Wertwinda." Aof nnseren 
Karten wirn nur der ehemals brasilische Teil dieses Dojjpelstroms mit dem Namen 
des «Verbindungsstroms" belegt. Was Kennell des Weiteren Uber denselben sagt, 
entbehrt niebt einer gewissen Großartigkeit. Indem er die dnreb die Westwind- 
luft erzeugte Wasserbewegung rückwärts zurück verfolgt bis in die südliche 
Südsee, vorwärts weiterfuhrt bis tief in den Indischen Ocean hinein, spricht er 
von einem CotmecUng Curmit of the South Atlanttc with Ute Vacific arid hidian 
Oceans round the Cape of Good Hope nnd Cape Horn, 

Es ist höchstwuhrschoinlich auf A. Petermann zurückzuführen, wenn 
diese Ideen Kennell's auf den deutschen Strömun^karten zum Ausdruck kanten 
und gegenwärtig die weitana vorherrachenden Bind. Nämlich auf seiner Karte 
der Antarktischen Str<"niung<!n findf^n wir sie 7.uer8t: nicht nur duss der pata- 

gonische Ast des Brasilienstroms auf der KUstenbank bis an deren Ende zwischen 
taaten Eiland nnd den FalklaadJnaeln geht, wo er aebarf abgeaebnitten anfbOrt, 
auch die .Verl)indung:sstriimung" zeigt ihre Zusammensetzung aus einem brasi- 
liachen warmen und einem antarktischen, dem Kap-Horn-Strom entstammenden 
kalten TeQ. Doeb Ubwwiegt bd Petermann der kalte Strom den anderen an 
Ausdehnung, wie er denn aseb den ganzen südatlantischen Raum südlich von 
38* S.-Br. und nordöstlich von den Falklandinseln beherrscht, letztere selbst 
noch gänzlich umspülend. — Hieran anknüpfend haben dann gleichzeitig Dr. 
G. N eumayer und Dr> A. Mllhr y eine Fortsetzung des putagonischen Strom* 
sweiges auafindig m. maebeii gesucht da ein Strom nicbt blind endigen kann. 



•) Vgl. für das Folgende .Ans dpm Arcbiv der deutschen Scowartc", Bd. V., Hamburg 18H2, 
Nr. 2 und Annalen der Hydrograpliie IHS.T, S. -IfjM — Ii Ii lich.indld die l'rftp-f indc!« hier «um 
Teil ausführlicher un<l vun aaderoQ Qesicbtapunkten ans als a. a. O., da ituwisciien A. Mtthry in 
Petermannn Orof^r. Mitt. 1888, 8.884, gsgMi mdM ScUlusfolganilifaB ]Knwliiile wboben ba^ di« 
widerlegt werden müssen. 

S) Freilich nur im Texte (p. 2S, 25, 41, 42, 46, 47), nicht auf den Karten, die im weMUU 
UcImb TOtt Beiarieh Berghaus (dem ält«r«n) im Phya. Handatlas wiedergegeben aiod. 

•) Geocr. Ifitth. 1866^ Taf. 6. / -v 
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Kenmayer^) fllhrt den Strom dämm sabmarin unter der kalten Kap-Hom- 

StriSmung hindurch auf Graham-Laiul zu, woadbst eine weitere Spaltung nach 
swei Richtungen erfolgen soll, ntlmlich nach Südwesten und Südosten hin. 
Muhry') meint außerdem noch einen kleinen Zweig des warmen patagoniselieR 
Stron» an derOberflSehe dea Meeren südlich Kap Horn in dieSttdsee eintretend 
nachweisen zu k(>nnen. Dem entsprechend hat dann auch Hermann Berg haus 
auf seineu pliysikalischen Weltkarten diese Strömungen aufgenommen. — Dies 
also die Biloer der attdatlantisehcn Strimiungen auf deutschen Karten. 

Mauvv venneidot auf neiner mit Zugrundelegung der Wassertemperaturen 
bearbeiteten Strümuugskai'te die Teilung des Brasilienstrums in 3()° S.-Br., 
vielmeihr iUhrt er diesen Warmwasserzng unverkürzt an der Küste entlang sttd- 
wilrts über die patagonisclien Bilnkf hin und l.'lKst ihn siidwcstlicli von den 
Falklandinseln scharf abgeschnitten ondon. Die , Verbindungsströmung* erkennt 
Manry niebt als etwas Konstantes an. 

Ganz im Gegensatze hierza bevorzugen die britischen Strömungskarton den 
« Verbindungsstrom * vor dem patagonischen Zweig des Brasilienstroms: die liilder 
sind in dieser Hinsicht fast unverändert dieselben, wie RennelTs Karten aie 
Beigen, die mit dem Texte, wie aoeb aonat, nicht übereinstimmen. Über der pata- 
goniKcben Bank erscheint dagegen eine vom Kap-llorn-Stroni Hieh abzweigende 
nördlich gerichtete Wasserbewegung, die etwa bis 43" S.-Br. hinaufreicht. Die 
Verstärkung des Renneliseben Verbindungssti'oms m aaner Sttdaeite durch den 
Kan - Horn - Strom kennen diese britischen Karten nicht, nur westlich von 
SUu-Geurgien ist der letztere allerdings als eine das ganze Meer bis in circa 4ö** 
Br. dominirende Eraebeinnng eingetragen. Außerdem sollen die dem Laplata ent- 
strömenden Landwasserdem Verbindungsstrom eine gewisse Verstärkung zuführen : 
— eine auf englischen Karton nicht seltene Überschätzung des Effekts solcher 
Süßwassermassen, die wo! den Salegehalt, allenfalls aueb die Temperaturen des 
Oberflächenwassers in unmittelbarer Nähe der Mündung beeinflussen können, 
ganz gewiss aber nicht die Stromrichtung der sehr tief gehenden Meeressti ömungeu.^) 

Es sind also sebr verschiedene AufTassungen der StrOmungs- Vorgänge, die 
uns hei den verschiedenen Autoritäten entgegentreten, — ttn Indicium dafUr, 
dass die Thatsachen nicht vollständig genug bekannt waren. Diesem Mangel 
abzuhelfen, waren die rcicheu isotierungen in den Schiffsjournalen der deutschen 
Seewarte besonde» geeignet. Bei der auf diese basierten llutersucliung nun wurde, 
da e« sich hier um dir (rrenzen zwischen /.wfi sehr versihii>(lr-n temperierten 
Mecresströmuugen handelt, aäuiÜch des sehr kalten, großenteils vuu antarktischen 
Gewässern genährten Kap-Horn-Stroms, und des wiu-men, aua tropischen Regionen 

SolwUrts sich bewegenden Brasilienstroms, • das Hauptgewicht auf die ()}»er- 
ftehentemperatureu gelegt Letztere empfehlen sich schon aus dem Gruudu, 
wal sie notoriseb die «uverlasaigaten Daten sind, die an Bord von Sebiffen 
beobachtet werden : während bekanntlich die sogen. „Stromversetzungen" ganz 
erbeblichen zui^ÜÜgen Störungen ausgesetzt sind, die erst bei einer sehr grüßen 
Bflidibaltigkeit des Materiab sich gegenseitig soweit kompensieren, dass sie yer* 
Dicblässigt werden können* 

Es ergab sieh nun aus den deutschen SchiflsjoiuTialen, dass in diesem 
Teile des Südatlautisclieu Oceans in hydrothermischer Hinsicht drei Gebiete 
m unterscheiden sind, welche von Westen nach Ostoi M> aufeinander folgen: 

1. Auf der patagonischen Bank und ziendich genau von der *2()OMeter- 
Linie nach Osten hin abgegrenzt ein Gebiet verhältnismäßig warmer Obertlächea- 
temperaturcui, die am hUchsten sind am Ende des SUdsommera (März), ammadrigst«! 
am Endo des Südwinters (September). 

2. Parallel dem Rande der Bank und in südwestlicher Richtung von 34** 
S.-Br. ab ab Bcbmaler: 800 bis 860 Kilometer bveher Streifen erkennbar 
durchweg sehr kaltes Gebiet 

t) Zcitsclirift der Oes. f. Erdknn.k zu ßerlin, 1872, B<h Vn., 8. 138 «ad J61. Attss doS 

AÜSntiscIien Oceans, lierausgeg. Vf>n dur doutachen Seewartc. Uatnbnrg 1881. 
^1 fifosrr. Mittheil. 1872, 8. lüG ff. 

h M«arjr. Pt^sical Geography of tbe Sea, New York 1855^ pL IX. 

*) Ptlot eliareii f«r Adanlie Owm; ynaH andCarmitChsrts forPsciie» Atlmtie a»dln4iaii 
Oesaas. 
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8. Im Osten hicvon ein stets sehr viel (meist um 10°) wäi-meres Gebiet 
von weiter Aosdehnang iwoh Otteo hin, dagegen «ttdlicli etwa dnreh 49** S-Br. 

begrenzt. 

Die am den drataehen Beobaehtuu^^en sieh ergebaadeii Temperatureii sind 
ftlr die beiden extramen Monate folgende; 



8-Br. 


Milrz 


Sopfpmber 




Kulter 
Strom 


Warmer 
Strom 


B«Bk 


Kalter 
Strom 


1 WartiiiT 
Strom 


34»— 36» 






Zier — Ar 






1 OA 




IT»— 16« 




Vr — lo 




1 


jl7«-16» 


sy-io* 


17" 


jioo-g» 




15»— !»• 


1 10» 


10»-15« 




1«*-15» 


420-44» 


15» 


6«— 5» 


15" -14" 






18» 


8« 


e» 




4^;« 48« 


jl3o_i2« 


?• 






6»— 4» 


7»— S» 




4« 


50«— 52« 


H'^-Ki» 












10»-9« 


1 7«-«» 



















Man bemerkt, wie die Temperattiren Uber der Ktlstenbank nur im März um 
6** — 7*> htther iind als die des kalten Naohbantroras, dagegen im September - 

dii scn kaum um 4'' ilb('rtrcff(;ii. Dngc^cn zcifrt der „■vvaniio'' Strom kons^tant 
»eine höhere Erwärmung gegenüber den beiden westlich lig/änden hydro> 
thennisehen Oebieten. Diese Thatsaehen finden sieb in allgemeinen Orandsttgen 
übrigens schon angedfud-t in einer ofTIcielltMi englischen Publikation tlber die 
sUd atlantischen Oberflilchentemjjeraturen '), ohne dass indes dort der Versuch 
gemacht wäre, sie in Zusammenhang mit den Stromvorgilngen zu bringen. 

Eine sicli zunilchst aufdrängende Deutung dieser Teniperaturanordnung 
wiire etwa die, sieh den ßniailienstroni in etwa .'if)" Br. teilen zu lassen : ein Zweig 
soll dann auf «lie Bank treten, die wurmen Oberfläclientemperaturen über der- 
selben veranlassend, «ihrend der Hauptarm im Osten, als der „wanne Strom" 
unserer Tabelle, sUdwitrts weiter zieht. Dem „kalten Stmm" wilrc alsdann die 
Rolle eines Stromspalters zuzuschreiben, denn in ihm wUrde mau die mechanische 
Ursaehe dieser Teilung «rblieken dürfen. 

Dieser Auffassung iMast sieh nun eine Sehar von Einwinden geg«itlber 
stellen. 

Erstlieh sind die Oberflftehentemperaturen durdiweg niedriger Uber der Bank 

als im warineTi Strom. Im wärmsten Monat bleiben sie noch bis zu 3*», im kältesten 
dagegen 0" bis 7*^ unter diesem zurück. Wenn das Wasser über der Bank aber ebenso 
wie das des warmen Stroms einer tropisehen Abflussstrümung ang« hören soll, so 
dürfte ea solche eihebliohe Diffnrensen in seinen bdden Zweigeti ht zeigen. 
Hiergegen könnte nun wieder von der andern Seite eingewendet werden, die 
Temperaturen erniedrigen sicit au der ObcrHächc über der Bank danun so 
starl^ weil dureh die MAhe des Landea die nAehtliehe Ausstrahlung abkflhlend 



Charts of Surface Teraperatara of th« Soath Atlaatto Oeeaa ia each lloath of tha yssr 
isned nader th* eoonnitte« of fh« Melaorologlsal Offica. London 1889, bitradnetlon M. YI. 

1* 
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anwirken mnw, besciuli i . im Sudwinter. Aber auch diese Idee ist leicht zurUck- 
saweisen. Wäre siV nchtii;, so inüsstc da« Wasser in der Tiefe, d. h. am Boden 
der Bank ehvas wiiiiiK'r lileiben wie an der Oberfläohp, oder ps müHste dooli die 
Temperatur der ganzen WaMordeeke Uber der Bank nahezu dieselbe sein oV>en 
und in der Tiefe. IIierfrep;«'n S])r('chen mit iinwiderle^;licher Klarheit die Tem- 
peraturbeobacbtungen der deutschen „Gazelle -Expedition" im Februar 187G, 
Uber weloKe Admiral von Sehleinits semenBelt Folf^endes berichtet hat:*) . 





No. 1. 


No. 2. 


1 8. Br. 
PodtiOD: } 

1 W. Lg. 


68* ao* 


48* W 




der üborflXcke: 




13G» 


Tsinp«ntart 


in 66 n: 


8-6" 






am Boden: 






Budentiefe: | 115 m. 
1 


110 m. 



Die Temperaturen nehmen im Gegenteil, wie man sieht, sehen in den 
ersten 50 m rapide ab und sind in dit'ser Tiefe so niedrig, wie etwa in der- 
selben Breite der kalte Strom an seiner Oberfläche. Diese selbigen 
kalten Tiefentemperaturen von 7** bis 8** fand damab die QaaeUe-Expedition in 
d(;r Magellanstraue am Boden des Wassers, und Admiral v. Schleimts sprieht 
deshalb in seinem Berichte es gradezu ans, dass hier eine kalte Strömung paci- 
fischer Abkunft auf der Bank nach Norden flieÜt, aber kein Zweig des warmen 
Brasilienatroms nach Süden. Diesen kalten Nordstrom konnte die „Gazelle'' naeh- 
weisen bis südlich von der Ijapiataniündung; in äo.m Trii'hft^r dieses Flossea 
sber herrschte eine wanne Strömung, wie folgende Lotungen zeigten: 







Nro. 8. 


Nro. 4. 




1 S. Hr. 

PMitiou: 

1 W. Lg. 


3f,o 48' 
&&" 35' 


;}r>« (Y 

64« 25' 




Temperatur der Obcrtllichc : 


19-3» 


220" 




ff «m Boden io 46 m.: 




17-4« 



Würde dieses warme Wasser sich nach Süden bewegen, so wären in 14** 
und 47" S. Br. (s. die Lotungen L und 2. obcn^ nicht nur sehr viel wUrmeres 
Wasser in 60 m Tiefe au erwarten, sondern entsenieden aneh noeh höhere Ober* 
flftehentemperaturen. 

Zu diesem hydrothcrmiachen Beweis der polaren Uerkuuft dieses oberflächlich 
angewärmten Wassers Uber der Bank hemmen nun die direkt beobaehteten Strom- 
versetzungen deutscher Kriffc^- und Handi^l8fahrzfn<ri\ Di«^ doutschf^n Kriegs- 
schiffe nehmen bei ihrer Fahrt von Montevideo nach der MageUanstraße immer 
den W^ aber der Bank uaA sie haben sehr hlofi^ mit MiidrtteUidiem ffinweis auf 
die abweiokendeD Angaben der StrOmnngskartrai recht krKftige StromTeraetmngea 



«) Amalm d«r Hydrographie 187<>, 8. MT. 
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nach Norden liiii') erfahren; so z. B. auch die „G a zc 1 1 (;''. Ebeubu ergaben 6ö 
besonders sorgfältig g. tiiljitc Schiffsjournale der deutschen Seewarte Bwisdieil 
38* und n()o S. Br. durch alle Monate in 70 Proc. aller Fälle Stromversetzungen 
nach einer Kichtung zwischen VVNW und OHO hin: wobei nur die auf der 
Fahrt durefa den kuten Strom iind ttber die KUatenbank aurllckgeiegten Strecken 
in Betracht gezogen wurden. 

Die Stromkarten der britischen Admiralität drucken demnach die Beweganga* 
richtung des Waase» Aber der KUstenbank riebtiger ans ak die dmtMdben; nur 
dasB dieser Nordstrom bis an die LaplatamUndung hin nachgewiesen ttt. Diese 
Strömung ist von dem „kalten Strom'' in ihrem Osten demnach in mechanischer 
Hinsicht nicht zu trennen, wenn auch die Oberfläohentemperaturen zu Zeiten so 
verschiedene sind ; ich fasse daher tta das Folgende beide Stromgttnge unter dem 
Mamen des „Falklandstroms" zusammen. 

Für die Nordbewegung des Falklandstroms sprechen nun noch die Bahnen 
der oeeanischen Treibprodukte in dieeem Meeresteil, einmal der Tangiweige 
und ferner der Eisherj^o. 

Kapitftn z. S. Zirzow hat in seinem Bericht^ Uber die Reise S. M. S. 
„Vindtt" vom 10. bis SO. Januar 1880 von Montevideo nadi der MagellanatraOe 
bereits in die.sem Zusammenhange hervorgehoben, dass die wälhreud der Reise 
beobachtete stetige nordöstliche Strömung allein ,,den Umstand erkiiLrei dass 
adum 800 Seemeilen nordtfsllieb von der HagellanstraOe groOe Haufen -von dort 
waelmendem Seetang angetroffen wurden." Dieses Argument muss indes erweitert 
werden : nicht nur in 300 Seemeilen Entfernung nördlich von der Magellanstraße 
oder den Falklandinseln sind treibende Tangzweige gesehen worden, sondern 
mehrfach nördlich von 40" S.-Br. bi« in 86'/»* S.-Rr. hin, also auf der 
Höhe der LajilatamUndung oder KKK) Seemeilen nordöstlich von der Magellan* 
Straße^). Freilich ist dabei zu erinnern, dass Macrocystia pyrifera (der 
„Birnen-Tang" oder „Kelp" der EnghlnderJ zwar seine großartigste Entwicklung 
im magellanisehen Archipel und an den Ulerfi'lsen der Falkland-Insfln aufweist, 
jedoch nach Charles Darwin auch, obschon spärhcher, an der natagonisohen 
Oatkflste noeh bis 43* S.-Br., also bis sur Valdea-Halbinsd hin lestgewaehsen 
TOfkommt^). 

Was nun die Jü^isbei^e betrifft, so sind sie in diesem Teile des Sttdatian- 
tischen Oceans bdcnnnÜfieA eine leiv aeltene Enoheinung; immeriun sind doch 
folgende Fälle im Gebiete nOidlieh von Br. und weatlieh von 46^ W.-Lg. 
SU Teneiohnen*): 
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&-Br. 


W.-Lg. 


DAtom 


Qoaichtet vom 
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60» 


.W 


66» 0- 


13. Dec 1856 


Eiiglischeu Scliiff Nr. 2<>f) 






2 


48 


22 


54 41 


23. Doc 1856 


Engliscbeu Schiff Mr. 292 








47 


0 


57 29 


4. Januar 1834 


Kapitän licnnctt 








47 


0 


47 20 


6. Min 1834 


KapiUn Blaacklqr 








46 


40 


49 M 


6. Min 1884 


Kapitin Haig 








44 


40 


45 0 


2. Dec. 18b6 


Eng Utehan SdiUT Vr. 894 








43 


30 


58 10 


15. Dec. 1878 


Dampfer „Blaek Hawk** 








42 


45 


67 57 


3 Nov. 187H 


Deutschen Schiff ^Martha" 








42 


10 


57 20 


7. Januar 1879 


Kapitän Jork als ,aeae IdmI" 





< I VgL das Vanctoliiils im ,AfeUv« der Baewarta a. a. 0. 8. 18 t} AansL d Bjrdcogr. 1888, 
8. 458 f. 

«) Ann. d. Hydrogr. 1880, 8. 25a 

y|d. das Veneiebais deataeharTangbeobaditaagea. Archiv der 8«ew. a» a. O. 8. 14} und 
Baigbaas' Chili «f tha Wodd. 

«) Darwin, Baiaa «laas NatoifMsdima nai dto Welt, Stattgart 1876^ 8. 874. (Gas. Werks, 
voa Cara«, Bd. I.) 

•) Nach Manry'« «Sailin^^ Direction«," Vol. II. (1859), pag. 582 ff.; Peter mann*« .,GeogT. 
Mitth.," 1H63, pajr. 417; ^Ann. <\. Ilydr. etc.," 1879, pair. ItW und tj*55. — Der Mib 4) geuanntB 
Kirberg wiril hislicr v ni .h I 1 c n K;irt<n,'^r.nplH n ](> Hri ilcii;rr>a'ir in H illu-lii-r gesetzt iu eine WasKer- 
temperatur, die im Miirx iiieinals unter 2U^C. liegt; und doch zeigt ein Zurückgebea auf die Qaelle, 
Jianlical Magazine," 1835, pag. 8, dass hier nur ein Druckfehler (37* statt 47*) T«fU«g«B kaao» 
daaa aaadrtcklich iü dasalbat aaf den mb 6) fcaanoten Fall Besaf gtaomaMn. 
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Am interesMütesten «ind die drei Fxlle von Nr. 1, 8 und 7 bis 9, (denn 

es ist im höchsten (Irade wahrfjcht inlich. dass die drei Beobachter 7 — 0 dasselbe 
Objekt vor sich hatten). Hr. 1 liegt circa ilXJ Kilometer, iir. 3 etwa 600 Kilometer 
nflrdlieh von WestMklrad, Nr. 8 nngefidir mitkenwegs swiaeh«! Montevideo und 
den Falklandinseln. Es ist nrnnöglich, an das Aufti'eten großer füibetge in lolehen 
Positionen zu glauben, wenn nicht aus dem Kap-Hom-Strom her eine knlte 
Wasserbewegung, wie der Falkland-Strom, sich nach Norden hin abzweigt. 

Wir sehen also eine kalte ^leeresströmang, vom Kap-Hom-Strom südlich 
der Falkland-Inseln auBgehend, nach Noi'den sich bewegen und sowol den breiten 
Kaum Uber der KüHtenbank, wie einen schmaleren iStreiteu östlich derselben 
beherrschen. Dan diese Wasserbewegung eine siemlich konstante ist, beweisen 
nußerden Stromverset/nntren auch die Bahnen der mit ihr treibenden Tangzweige 
und Eisberge; dass sie eiue tiefgehende ist, ergeben die Lotungen der Öazelle- 
Expedition Ihr das Heeresgebiet ttber dw Bank. Aber aneh anflerlialb der Bank 
haoen wir eine Tie.fseelotung der Challcnger-Expedition (Nr. 318), welche 
unsweifiBUiafit zeigt, dass hier der kalte Falklaudstrom mit seinen niedrigen 
Temperaturen dnrek die ganse Wasaersänle herrseht, also etira k«ne oberflAchliefae 
vom Sudwestwind allein erregte Triftströmung ist: einer solchen Auffassung stellen 
sich auch schon die Eisberge, die im Bereiche des Falklandstroms angetroffen 
wurden, entgegen. Die Lotung der Challeneer-Expedition, der wir eine zweite 
im benaehbwten BrasUienstrom gegenüber steUen (Nr. 819), ergibt Folgendes'): 
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Wenn nun aber der Falklandsstrum einer kalten Polarstrdmung angehört, 
woher die hohen Temperaturen seiner Oberfläche ttber der Bank? 

Wie bereits hervorgehoben, ist dieee Erwärmung nicht nur eine oberflächliche, 

.sondern auch nur im Spätsommer dieser Breiten eine erhebliche «^eRenüber den 
Oberflächen-Temperaturen des kalten Stroms außerhalb der Bank, sie zeigt also 
eine jährtidhe Periode im gleichen Simio mit der Insolation. L'nd in der That ist 
die Soiiuensfrahlung hier jedenfalls d;is liaupfsHchlieh wirksame Moment. Allgcniein 
bekannt ist der gewaltige Konti'ast zwitichen dem Witterungs-Charakter der Weat- 
kttste und OstkOste Patagoniens: jene das gaaae Jakr lundnreh von regen- 
sehwercn Wolken verdunkelt, eine der niederschlagreichsten Küsten der Welt 
— > die OstkUste dagegen eines der sonnigsten und trockensten Litorale. ,|An 
dieser Kttste'', heiAt es im „South American Pilot" (I* 1874, pag. 301), ,,Bwi8cli6n 
den Breiten von 40" und 50*^ Süd herrscht eine grofleEinfbrmiekeit der Witterung, 
indem jene zehn Breitengrade eine viel geringere Verschiedenheit in den Tempe- 
raturen verursachen, als man ohne weiteres annehmen könnte. Die Winde sind 
gleiehfalls regelmäßiger als am La Phita, und da die jihrliohe Regenmenge 
unvergleiclilich viel frerinper ist als dort, ist da.s Klima hier mindestens ebenso 
warm, wie das von Buenos Ayrcs, uu<i in so hohem Grade trocken, dass das 
ganze Land, außer entlang den Flüssen, dürr und steril ist. In einigen Häfen 
diT Küste {San Blas, thc Oven, San Antonio n. a.) ist ein Schiff geradezu ruiniert, 
wenn es mehrere Sommermonate daselbst still liegt; selbst ein Aufenthalt von 
Woehen ist verderblich, so machtig ist die Kraft der Sonne, die. nnr selten von 
Wolke« verdockt, den ganzen T.ii; auf das Holzwerk des Schifles hernieder- 
brennt, das selbst durch Thau nicht angefeuchtet wird. Im Winter kommen 
wol scharfe FrOste vor, aber nnr naohts, niemals setzen sie sieb in den Tmg 
Undn fort" 

>) Nach Wjrville Thomson, the Ätkmtic, vol. IL, pl. 35, (p. 230} reduciert in Metennal. 
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Die insolatiojiswirkung wird in diesen Breiten daher wol ala eine ausreichend 
krAßige gelten können, um die relativ hohen Oberflächen - Temperaturen zo 
erzeugen; wie denn auch, damit üherpinstimmend, kürzlich ein stets klar blick(;ii(1er 
Beobachter ausdrücklich hervurgohoben hat da«s er hier die Wassertemperatureu 
„nAher an Land btther gefonden habe als weiter nach See m." 

Aber noch ein antb res Moment ist hier zu wtlrdigen, welelies die Frage 
nach der Herkunft relativ hoher Wasaertemperatnren etwas kompliciert Es ist 
dD« mehr&cli betonte Thataaehe^ daw dal Waater b« Kap Horn nnd Über- 
haupt an der Küste von Feuerland merklich hAhev iaty als weit<T südlich in 
100 bi» 2(K) Kilometer Abstand von der Küste. Hierftlr geben indes die Strom- 
beobachtungen an der paciiischen Seite des magcllanischen Archipels eine aus- 
reichende Ursache au : Dort thätige Forscher, voran Fita-Roy, betonen, dasa 
daselbst eine sein* starke und konstante Strömung nach Südosten setzt. Diese 
bringt demnach Wasser von einer geogr. Breite herbei, die auf 45° — 43" S. 
an veranachlagen ist und dämm ist dieser Sttdoatatrom eine relativ warme Wasser» 
bewogung in r>5° S.-Iir., da, wo er Kap-Horn umströmt.') Biegt nun dieser Strom 
östlich der Staaten-Insel nordwäils um, su muss ja das au seiner linken Flanke 
einheraiebende relativ warme Waaser gende aar der Bank seinen Weg nord- 
wärts fortsetzen, während außerhalb dieser, und schon <h'f Falkland-Inseln bcrin- 
flusäend, die kälteren Temperaturen des unvenuischtun und aus antarktischen 
Oewtosem sieh verstärkenden Kap-Hom-Stroms angetroffen werden. Aof diese 
Weise erklärt sich nicht nur die Konstanz der relativ hohen Temperaturen 
des "Wassers auf der Bank auch südlich vom 50" S.-Br., sondern auch die ver- 
hältnismttßig warme Lufttemperatiir und damit reichlichere Vegetation des Feuer- 
land vrrg!i( h. II mit der Baumlosigkeit der Falklandiuseln. 

Es handelt sieh nun noch dainim, die Grenze des Brasilienstroms gegen den 
kaiton Sttom schärfer festzustellen. Den von Norden her kommenden Kap*Hurn- 
Fahrem, die meist gegen kräftige SUdwestwinde in langen Schlugen aufzukreuzen 
haben, i.st es eine geläufige Erscheinung, dass sie südlich von 35" S.-Br. großen 
Unterschieden der Wassertemperaturen auf kurze Entfernungen hin begegnen. 
Und Bwar dnrebsebneiden sie vielfaeb von dem warmen Wasser der Ettstenbank 
Oll. r doni Flusswassi^r dos La Plata ausgehend erst den kalten Strom und 
berUhreu ahidann auch noch den warmen Braiühenstrom, in welchem sie dann 
wenden, tun dioe drei bjdrotiiennischen Qebiete in umgekehrter Folge zu durch- 
segeln. Solehe Kreuzfahrten ergeben dann naturgemäß große Sprünge in den 
Wassertemperaturen. Es wurden nun den Schiffsjournalen alle Positionen ent- 
nommen, in denen iimerhalb vier Stunden (einer „Wacbe"^, oder einer gesegelten 
Diatana von circa 40—60 Kilometer (im Durdiaehnitt), eme Änderung der Tem- 
peratur um mehr als 1" C. bemerkt war, und zwar solche Positionen, in denen 
daa kältere Wasser im Westen vom wärmeren getroffen wurde. Diese Positionen 
wurden geaammelt, den geogr. Breiten nach geordnet und das Mittel aus ihren 
geogr. Langen ergab dann die mittlere Lage der Strouikrinte fiir die betreffende 

Seogr. Breite. Da vielfach groüe Temperaturschwaukungeu konstatiert wurden in 
tetrftgen von mehr als ja vereiaselt von lOP anf 40 bis 60 Kilometer gesegelter 
Distanz, so enipfalil es sich allen solchen Posititmeu mit mehr als 5" I'iiterscbied 
da« doppelte, mit mehr als 7'ö" das dreifache Gewicht bei der Mittclberecbnuug 
m erteilen, da an solchen Stellen offenbar die Stromgrenae sehttrfer aam Aua- 

') Ann. der Hydrogr. 1882, S. 359. 

*j Kü ist inir unlipprpiflicli pfwesen, wit- Milbry im .Talirn 1872 eine w et t w il rt.i (gerichtete 
Strömung bei Kjip Horn annehmen konnte, zumal die von ihm .selbst (PvtcmiKnii.i Geogr. Mit!., 
1872, S. 132.) citiertcn Autoriliiten ausdrücklich von OststrfJinungen und zwar sehr starki'n sprechen. 
Jedes Sogelhandljuch oder eine Frage au ('im-n (-rfahroneu Schiffsführer wird dit-s l>< <(tatigeu. Die 
TerstÄrktc O.-t.sinMniiug läNst sich übrigens lediglich schon a priori hier annehinfn, und swar Mf 
änmd d«r aiofacheD KontinaitäUbedingang. Wir ashui attdwirta yoo 40" bis 65^ b.-Br. bin dnrcb 
di» ^^juBHMn" Westwind« enenct, «ins ttarks OitsMimuif uni die gmiM Erde hänm sich bewegen ; 
nnr Südamerika verengert dnroi seine Mtagonisebe SUdspitse die vorher 30 Breiteognd« breite 
Bahn auf nur 11 Breitengrade (54** — (55* S.-Br.), «inrch welchen Engpaas alle» sUdlirh ron 4ffi Br. 
in der Sildsoe ostwärts bcwcpte Wn^-irr «eiiicu Weg nehme« soll. Dabo! mus« naturgemäß die 
Ge.'«chwiudigkoit wachsen. I'^heuitu wird aber aiirli, nach I'assicrung diesoM Engpasses, der Stram sich 
{lii-her.irti^' ausbreiten, wie das i^peeiell 1' 1 r tr. .i n n »ehr fdldO SUf ttlaer Ottdpol«riU»t» (OeOgt. 
Hitt, 186^ Tafel ö») aar Anschaoong gebradit bat. 
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draek gelugte als »nderwlrti, wo die Kontoren sieh verwiaebt zeigten. Die 

größten Sprünge sind, wie nicht anders zu erwarten, nördlich von 40" S.-Br, 
konstatiert worden, wo der kalte Strom am weitesten nach Norden voigedronsen 
und der Brasilienetrom noch wenig in seinem Wftrmevorrate vevkUrai ist: Hier 
hat nun wol im SeptMaber (also der kolteeten Zeit) die Temperatur dea Wassers 
auf einen Abutjuid von nur 35 Kil(»meter von IfrH«^ auf 6*7*' tallen sehen, und in 
zwölf Stundfii Wasser von 17'0" und 4'8° berührt 

Die Lage der Westkante des BraaiUeBstroiBs ei^bt sieh naeb diesen 
dentschen Beobaolitungen:') 

in 35"— 36« S.-Br. in : Ö1-4« W.-Lg. 

„ 390-40» „ „ : 64-2« „ 

„ 4P-^ 42<' „ „ : 55-0« „ 

„ 45<'-4<i« „ „ : 57-70 „ 

„ 47«-48'' „ „ : ca. 57-5ö „ 

In 48<>— 49« S.-Br. tuid ß?^— 68" W.-Lg. biegt die Stromkante in sebarfem 
Knie nach Ost« n um, denn bei den Falkland-Inseb wird alleaeit nur kaltes 

Wasser gefunden. 

Den heimkehrenden Kap-Hom>Fahrem ist es nun iriedemm wolbekannt, 
dass sie beim Überschreiten von 49** S.-Br. bei ihrem Nordost-Kurse au6 kaltem 
Wasser in wärmeres hineinlaufen und dabei nicht selten die Wassertemper^tur 
um 4", ja 5° in einer Wache Hteigen sehen. In der That ergibt sich aus meiir 
als 120 Kinzetreisen, da«s die Sudkante des hier nach Osten abschwenkenden 
BrasilienKtroms von (55" bis 40" W.-Lg.) in 48» bis 49" S.-Br. Hegt, im Westen 
näher an 49", im Osten nälher an 48* Br. Da die vorherrschenden Slidwestwinde 
stetig kaltes Wasser Uber den Brasflienstrom hinüber treiben, so ist es nieht an- 
verständlich, warum hier die Kontur nicht durch so kra.«ise Temperatorsprllnga 
charakterisiert ist wie südöstlich von der La Fiata-MUndung. 

Die gesammten StrSmungsrorgängc in diesem sfidwesfliebsten Teil des 
südatlantischen Oceans erhalten damit eine große Almliclikeit mit den analogen 
Vorgängen ixu nordatlantischen Ocean. Der Floridastrom ist das Pendant dos 
Brasilienstroms. Beide werden von der Kflste getrennt durch eine kalte Gegen» 
Strömung. Auch hier verr&t nieht nur das Thermometer, sondern auch die Farbe 
des Wasser» dem Seefahrer, in welchem Strom er sich befindet. Wie alle tropischen 
Abflussströmungen zeigt (ler Brutsilieustrom eine tiefblaue Farbe, während der 
kalte Falklandstrom dagegen durch die dunkle, flaschengrüne Färbung der 
Polarströme gekennzeichnet ist. Das Gebiet des kalten Wassers ist wie in allen 
analogen Meeresstriciieu ausgezeichnet dui'ch seinen Reichtum an schmackhaften 
Fischen und damit auch dnreh reiehlieheres Auftreten der Secvögel; wehen 
östliche oder südliehe \\'inde vom wanm-n Strom hinflber auf das kute WasseTi 
80 lagern sich über letzterem dichte Nebel. 

Um die Analogie mit dem Floridastrome vollständig zu maehen, zeigt aueh 
der Brasilienslroni eine gewisse Streifung: nur dass hier die KaltwasKerstreifen 
in erster Linie auf die Wirkung der Südwestwinde zurückzuAlhren sein dUrüen, 
welche kaltes Wasser vom Falklandstrom herttbertreiben, das sich dann naeb 
kräftigen Stürmen aus dieser Riditong lange genug erhält, um aucli noch in 
40" oder 35" W.-Lg. sich tlllilbar zu machen. Nördlich von 40" S.-Br. aber sind 
solche Streifungen nicht mehr cuustatiert, dort wird das warme unvermischte 
tropisebe Wasser gefunden, und weiter nordwärts nehmen die Temperatnran 
gana langsam imd ohn»- alle Sprünf^e zu. 

Man darf wol annehmen, dass der Brasiiienstrom seine scharfe Wendung 
in 48"— 49* S.-Br. nur (oder hauptsächlich) dem Widei'stande verdankt, welchen 
ihm der krUftige Kap-Horn-Strom entgegensetzt: die Hauptstellc des Konfliktes 
liegt offenbar nordöstlich von den Falkland-lnseln. Beide Strömungen weichen 
dann naeb der Biebtnng des geringsten Widerstandes, also naeb Osten .bin ans 
und legen nun den weiteren Weg über den Ocean Seite an Seite zurück. Wir 
finden demnach diese Strömungsvorgänge so, wie Renneil sie sich einst dacbtCi 
nur in einer nm sehn Grade südlicheren Breite sich vollsiehend. 

*) YeigLdieaasfahrlicheraiDatfliiin Annalen d. Ujdngr, 1888, 8. 456 oad di« Kart« Taf.^7. 
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Was nun die Frage betrifft, ob ein Teil des BrasilienstroiiiR bei dem 
ZosammenstoU mit dem Kap-Uorn-Strom unter diesen taucht und submarin pol- 
wftrto water flieftt, so darf man gegenwärtig dieseltw wol mit guten Gfrttnden 
verneinen '). Die Temperatur des Bra«iliensfr()ms sinkt auch in der kalten 
Jahreszeit nicht unter 8" oder 7*^, während der Kap-Üorn-Strom gleichzeitig selten 
mehr all 4* beeitsen durfte: Temperatnren, bei denen sehr große Untersebiede 
im Salzgelialt angenommen werden müssen, um auch nur ein gleiches specifisches 
Gewicht beider WauermasBen zu erzielen. Und die Salinität ist eine so dififeren- 
eierte hier im offenen Ocean kaum, wenn aneh der kalte Polarstrom woniger salzig 
sein dürfte, weil er zum guten Teil tob aDtuktbdiem 8cll]nelz^^ ;isst i- gespeist wird 
und bei den niedrig«! Lufttemperatwen mir emer rdatiT schwachen Verdunatnng 
unterliegt. 

Hingegen ist es umso wahrscheinlicher, dass der kalte Falklandstrom 
nördlich von 4<Y* S.-Br. mehr und mehr snlMuarin wird. Doch ist zu bemerken, 
dass nach älteren englischen Beobachtungen nördlich von der La Flatamundung 
Ikhet der Küttenbank niedrigere Temperataren angetroffen werden, als weiter 
in See, und zwar bis nach Rio de Janeiro und Kap lUo (dem »kalten" Kap) 
hinauf, wie nebenstehende Tabelle zeigt'). 
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Es ist daber wol anzunehmen, dass noch ein kleiner Bruchteil des Falkland- 
stromes auf der sttdbrasiHrabflin KttiteDbank nordwlrts sieb lortaetit und erst bei 

Kap Frio ganz unter den BradUenstrom heruntergeht: wie man sieht, hier 
wiederum derselbe Prucess, wie im nordatUntiscben Ocean an der Nen-England- 

Ktiste westlich vom Floridustrom. 



4. Der Agulhasstrom. 

Die Nebeneiuanderlagerung des warmen „Verbindungsstromes", wie wir 
den naeb Osten nmgebogenen &aailienstrom nennen wollen, und des kalten 

Kap-Horn-Stroms ist östlich von 80* W.-Lg. I is /.um Meridian von Greenwich 
durch Beobachtungen nur wenig gesichert: dagegen tritt sie östlich von ()" Lg., 
wenn auch verblasst, so doch iminerhiu noch erkennbar, aus den Temperatur- 
Notierungen der deutschen Ostindienfehrer wieder hervor. Diese n.HtnIieh gelangen, 
sobald sie dem 40. Breitengrade bei ihrem südöstlichen Kurse sich nähern, all- 
mäblich in kälteres \\ asser. Zwiäcljen 0" und ö» Öbt.-Lg. und 39"— 43° S.-Br. 
herrschen die niedrigsten Temperaturen nad dies ist ancb die Region, wo in 
den „Eisjahren*' am häufigsten Eisberge gesichtet werden. Noch weiter östlich 
aber nimmt die Wasserwärme sprungweise zu, und zwar liegt dieser westlichste 
Baadirankt des wannen Agulhasstromes im Mittel etwa in 11* — 12** ö.-l^g., 
zwischen und 15" Ö.-Lg. in unregelmäßiger Weise hin und her sich schiebend. 
Die Fälle, wo das plOtsUche Ansteigen der Wassertemperaturen westlich von 
10* O.-Lg. beobaehtat wnrde^ sind keineswegs selten und kommen sowol im 
Sommer, wie im Ilster vor. Die ao in den atlantiaalien Oeean vordringende 

I) Di« Eelbentemperatiiren, welche 8. M. 8. «MoMe" nofdweaffidi von Sfidf^eorf^en anf- 
fMOmmeu bat (Anualcn «1. Hyilrogr. 1882, S. 741), siud Ii i icr tcchuiscb miisluiif^u. 

*) Charts of Sarface Temperatores of the äuuth AtlauUc etc. pag. 2(i. In [] die Zahl der 
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Zunge warnicu indischen Wassei's i»t aber eine verli&ltiiisinilOig schmale: in 
20» Ö.-Lg. dürfte ihr nur dar Ramn too 87»— 44" S.-Br., in 15» Ö.-Lg. sog» 
nur von iW^ — 43" S.-Br. zukommen. Denn Ostindienfahrei', welche in sUdliehoren 
(45" — 50") Breiten ihren Ostkurh nehmen („ihre Längen ablaufen"), was im 
Sud Winter ja bisweilen geschieht, bleiben westlich von 20^ Ö.-Lg. immer im 
kalten Wa>iser des antarktischen, resp. Kap-Horn-Stroms. Das Unibietren dos 
AgulhasBtrouis erlblgt demnach in einer sehr scharfen und entschiedeneu Weise: 
der Winkel des pttdwertlieh strOmeDden Sobenkels mit dem tttdttstlieh gewen- 
deten wird kaum 30" überschreiten, während der homologe Winkel im Knie des 
BrAsilienstroms nördlich von den Falklandinseln 50*'~55" messen dürfte, in 
beiden Fällen ist es die offenbar überlegene lebendige Krallt des kalten K»p- 
Hom-Stronis, welche dieses Umbiegen der warnen StrOme hervorruft: eine Über- 
legenheit, die wo! darin be^^riindet sein map, daRR die tropischen Abfluss- 
sti'ümungoa südlich i^f' — 35" Br. nur ihrem Trägheitsmoment folgen, während 
die von den strammen Westwinden*' der höheren Breiten erregten Trift- 
ströninngen durch unnnttelbare und ununterbrochene Impultse nach Osten ge- 
trieben und gezogen werden, wie denn nicht minder mit gutem Recht anzunehmen 
ist, dus diese Westwinde anek direkt jene warnen tropisehen StrOme «nfhalten 
nnd ihre Uinkehr besohlsuiigea. 



Ein Beitrag zur Ghesohichte der geographischen Namenlehre. 

Yon 1. J. Ef 11. 
(SeUan.) 

IT. Tob 1861—1870. 

Wir beginnen unseren letzten Abschnitt 

Ob es gut war, ihn von dem vorangegangenen zu trennen? Ich weiß es 

nicht. 

Für die Trennung 8}>rachen zunächst äußere Gründe. E» sollte angesichts 
der Stoffmenf^e für den Beidmchter eine Pause eintreten. Ein vorlitutij^er Absehluss 
erleichtert den (iberblick, sowie die Befestigung der empfangenen Eindnickc; 
die Ruhe stitrkt und die Kraft reizt zu neuer Wandemng, der wiedtT nicht ein 
zu entlegenes Ziel gesteckt i.st. Diese kurzen ^trirsche gemahnen an den Touristen, 
der öfter Halt macht, als der Eisenbahnpassagier, aber an haftenden Eindrücken 
nnendlieh reicher heimkehrt. 

Eine Pause schien sich zu rechtfertigt- n fi\r die Zeit, welche uns mit dem 
Meisterwerk deutscher l^amenforschangi mit E. EOliSTEMANN' „Altdeutschem 
Namenhoch^', beechenkt hnt Es sehien aueh der Gang, den die Butwieklnng 
der Naraenlehre nahm, <lort eine Cilsur zu rechtfertigen, nicht sowohl in dem 
Zahlenverhältnis der auf die beiden Perioden entfallenden Heiträge, als >'ieUnehr 
in dem Verhältnis zwischen Beschaffung und Verwertung des toponomastischen 
Materials. Das letzte Decennium zeigte eine Zunahme der Schriften genereller 
Art. In dem Augenblioke, wo in der Frage m entscheiden war, eriiielt ich folgende 
Tabelle : 
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Aus dem vorliegenden Material kamen also den Schriften allgemeiner >»atur zu : 
a) im früheren Zeitabschnitt 11*5, 

h) itu letzten .Tnhrzehut 2")-.^% der Anzahl silmuilliclier Svdiriften, d. Ii. es 
zeigt sich, dass man aus dem angesammelten Stolifc nun auch Ergebnisse bu 
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siehea wUnsoht, sei es, das« ein Sammelwerk, ia Für in eines Lexikons, reich- 
haltiger und zuverlässiger, ah die bisherigen Venmehe, gewttnaeht oder, naeh 
langer Pause zum ersten mal wi^er, eine neue Systematik des Namenssti^ 

versucht oder für ein bestimmtes Sprach>?ebi<*t eine orientierende Einfiihrunjj 
gegeben oder endlich verlangt wird, die in der Naniendeutung liegcudtiu An- 
regungen auch in der Schule wirken su lassen; sei e^, dass die Versuche einer 
bereinigten Namensohreibnng, wie sie in Bflfrien und Luxt'mburg zuerat Gestalt 
angenommen, nun auch anderwärts und fUr bestimmte Sprachgebiete sich erneuern. 
Ein groOee Lexikon und ein darauf basierter erster Versneh, die Orondlinien 
einer allgemeinen geographisehen Onomatologio zu ziehen, erscheint in diesem 
Decennium noch nicht; allein der Beobachter, der VVetterzeicheu kundig, ist 
tlberzeog^ doss „etwas In der Laft sehwebtf'. 

Ob nun, nach all den Ergänzungen, welche (\rm Materinl nachträglich 
zugekommen sind, die iolgeade Darstellung denselbeu Eindruck, der zu unserer 
Stoflfanordnung geführt hat, auch bei dem Xieeer hinterlassen, und ob sieh diese 
Anordnung einst, wenn nlle einseUägigen Sobriften Toriiegeni ttberfaoiipt noeb 
bewAhren wird, ist au gewärtigen. 

a) All06iii6iiiM • ScMinsIwiriWi NsiimiiI#Iim« 

Das Decennium begann mit einem Hauptwerk: 

CURTIUS, E., Beitrage zur geographischen Onomatnlogieder 
griechischen Sprache (in den „Nachrichten der Gött. Ges. der Wissen- 
schaften«), in 8«, Gött 1861. 

Es ist dies die Arlioit eines klassischen Philologen, der sich durch seinen 
Peloponues — eine historisch-geographische Beschreibung der 
Halbinsel, 2 voU. in 8», Ootba 1852, für Studien dieser Art vonsttriieh 
accreditiert hatte. Philologisch)' Meist<^rsc)iaft und ein feiner geographischer Sinn 
haben sich denn in den „Beiträgen" in glücklichster Weise verbunden, so dass 
dieselben unter die besten Leistungen, wdcbe das O^et der Namenlemre anfiEn- 
weisen hat, zu zählen Mnd. Wir verdanken dem Werke namentlich auch eine 
hnljHche Systematik geographischer Namen. Dieser Versuch, der ernte, welcher 



meines Wissens seit Ch. dcB rosses (TG. 

I. Namen, welche den Begriff Berg, 

Vorgebirge, Landzunge atisdrl\cken 
II. Namen von der Lage und Ortlich- 

keit hergenommen 
UI. Namen, welche sich oof die Scelobrt 

beziehen 
IV. Namen von der Gestalt 

a) ohne Bild 

b) bildlich 

1. von leblosen Gegenständen 

2. vom Tier- und Hens€hen- 
kttrner lierfrenommen 

V. Nomen v. besonderen Eigenschaften 
der Vorgebirge entlehnt 

Es darf hiebet nicht tibersehen werden, dass diese Einteilung sich nur auf 
die Vorgebirge, und auch dies nur ftlr den Boden der griechischen Sprache, 
bezieht. Wenn man nun auch der Gliederung mehr logische Schärte wünschen 
mftehte, so ist doch unverkennbar, einerseits, dass die Vielseitigkeit der grieehischen 
Nomenklatur in «glücklicher DetHillierung sich abspiegelt, and(!rersi its, dass auch 
den als Eigennamen augewandten „Geueralnamen*' (1) und den „ Adoptionen^' (VII) 
tan Plats angewiesen Ist. 

Es sei hier dankbar anerkannt, welch wolthätigen EinHuss diese ,.Beitrjirre" 
auf meine eigenen onomatologiscben Arbeiten ausgeübt haben. Ich lernte das 
Werk erst kennen, als die „Nomina Geographica'* sdion weit gedt«>hen waren. 
Denjenigen, welcher vorher, im (ieftihle seiner faeUicben Isolierung, bisweilen 
banger Zweifel ttber Ziel und Mittel seiner Stufen rieh erwehren musste, 



}. 58) gemacht worden ist, unterscheidet 

a) Farbe 

b) Gestein 

o) auf Aushöhlungen bezüglich 
d) vom Pfioasen- ud Tmerieben 

VI. Nomen von der Bewohnong und 

Benutzung 

a) von benachbarten Städten und 
Sttämmen 

b) V. Sigoalstationen, Warttttrmen 
oder Befestigungen 

c) yon Kultstätten 

VII. Namen, welche auf firemdea Ur- 
sprung hinweisen. 
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gereichte da» Wort, dass ,,eiDe umfassendere wiasensohaftlichc Bearbeitung dar 

Onomatologie ein f^roßes BedUrfnis" sei (p. 143), zu milchtiper Ermunterung. 
Von diesem Augenblicke an wurden meine Sehrifte sicherer. Ich hatte nur noch 
den einen Wunsch, es möchte mir vergönnt sein, dos Verfassers Wort (p. 162) 
zu crlullen : ,,Jefler Versuch dieser Art wird aber dazu dienen, die Fülle des 
Material» anschaulich zu machen und eine wissenüchaftliche Behandlang derselben 
anzubahnen". 

Leicht iHsst sich denken, wie anheimelnd und vcrtraulii li dem, der mit solchen 
Jiirkenntnissen allein zu stehen gemeint, Aussprttehe folgender Art, aus dem Munde 
eines so gefeierten Faehmannes geflossen (Beitr. p. ll5), klingen nrassten; 

XKs Untermchting <1rr Ortsnomm hat nicht hlfif< riti sprarhqeschichtlichft Inf er t m j 
sondern sie (jreifen auch in die alhjemeitit: Vtill:<- iiiid Kuhurgeschichtc riii. 

Dan VciluUtni.s ilrs Mnt.sdii)i zkv Xatiir tritt i<//s /// ihn Samen entgegen. 

Die Schärfe und Mainiig/altiifkcit der Ortsbczcichuiiitgni ist ein Zeugnis geistiger Itegabunq. 
Vergleichen wir zunächst Griechen und Lateiner, ho überrascht uns die Fülle, dt* 
MmniafaUigkeit md atudruckscoUe LebtHdi§keU der griMhitckcn OrUnumem 

Ein» vergUifieHde Onomatolooie wird eur jr«Miliiw der MrMMMbiMn TSUter und ihrer 
Indieidualität sehr leieMige Beiträae liefern, 

in demselben Mafse, irt> ein I^nd an Kultttr und hietoriseher Bedeutung veAiert, «mnntl 
stfni Xdinenrni riit uvl statt der allgrieehüdien Polgongmie, wie sie ::. H. Attxka im 
huchaten &rn(te auHztichm te, wiederholen $ich (seit, bei den XeugrtechenJ Bezeich- 
nungen der allgemeinsten Art, wie Potomion, Akrotirion u. s. f. {Pelop. I. p. 89), 

Fkiuh son. hob., The River Kames of Europa, 190 pp. in 8^ Lond., 
Edinb. & Carl. 1862. 

Eine Arbeit, irelebe aus dem weiten Oebiete indogermanischer Sprachen, 

vom Bengalgolf bis zum Atlantic, die Flussnamon nach allgemeinen Gesichts- 

E unkten ordnet und erklärt, wird nicht sowol unter die onomatologischen liUnzel- 
mtr%e, als vielmehr nnter die generellen Ldstungen einzoreihen sein. 

Die Namen werden in appellative (p. 23 — f2), dL'skrij)tivc (j). 03 — 150) 
und politische (p. 160—163) geteilt, die deskriptiven wieder nach der bchnelligkeit 
und der Linie des Laufes, dem Aussehen und Geräusch des Wassers und tauh 
der Entstehungsart des Flusses untersehieden. Jede der verschiedt n -n, in den 
Flussnamen auftretenden Spr;ir1iformen wird linguistisch erörtert und mit den 
zugehörigen Ikispieleu, im ganzen über 13(K) an Zahl, belegt. So z. B. p. 23 f : 
„The great river of India whioh has given its name to that country, is 
derived from skr. sindti, pcrs. himlu — wator or «ea . . . An other river of 
üindostan, the Sinde, shows more exactly the skr. form, as the Indus does the 
persian. It wiil be seen that tiiere are some oth» instanoM of this word in the 
Miclent or modern river-names of Europe. 



1. India 
Asia Mloor 

France 
Germany 
Norway 



The Indus and the Sinde. 
Inäua ant, now the Tavas. 

Indis ant., now the Dain. 
Inda (IX), the Inde near Aix-la-Chapelle. 
The Inda. 

With the ending -er 
2. France I The hulrc. Joins tlu' I^oirn". 

So ordnet sich das Heer dieser Namen in eine Zahl von Sprachgruppen, 
und der Verfasser, uns aus einer vortrefflichen Leistung schon bekannt (TG. p. 127), 
hat PS verstandeTi, i-in helles Licht über dieses Gebiet zu v<Tbreiten. Er ftüilt 
zwar selbst, dass iitm auch Irrtümer unterlaufen sein mögen, und dies ist niclit 
zu bezweifeln. Wenigstens scheint es, um nur den einen Punkt an bertthreo, 
höchst gewagt, die sibirischen Flussnaineii TrJcuf^ Koli/ma, Isset, Argwi, Maja, 
Aldan, I*enscJnua, Wt^ui, Olektna^ Tauda, Tara . . ., solange sie nicht als russische 
erwiesen sind, unter die indogermanischen Namen dnxurethen. Dass aber der 
Versuch, der uns an einen frühen Vorgllnger, Hüllmann (VG. p. 61), erinnert, 
eine seltene Erscheinung ist, kann nicht bezweifelt werden. Auf ähnlicher Bahn, 
isl^ soviel mir bekannt, nur Buck (Geogr. Jahrbuch IX. p. 389) nachgefolgt 



I) Ich (;laiil>o, in ilcii ,N.>iiiiiin (:< '"pitphiaa" Abh. p. S51 a. a. O. dlwea Amapradi siur 

volUtea AuacbaulU-hkoii gebracht zu habeu. 
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Wir heben noch herau», dass der Verfasser, wo er von den kindischen 
Ktymologien Bullets spricht (p. !!•), ihm ■wenigstens „the merit of at least taking 
pains to find out what is actually the notable feature in cach case under con- 
rideratioo, a point whieh the scholarlj Germans sometimes rather neglect", 
/uprkennt unn damit auf einen auch unserseits wiederholt gerttgtea Mangel 
mancher einseitig linguistischen Beiträge hindeutet. 

Dem Meister klassischer Philologie folgte ein solcher der germantstiBchen 
Stadien : 

FÖRSTEMANN, E., D i e d e u t s c h e n 0 r t s n a m e n, 354 pp. in 8", Kordh. 1 863. 

Eine Frucht des uben (VG. p. 14G) j^cTUuinfnn Siiminelwerkes. „Es war die 
nächste Aufgabt-, aus dein StufTe, den das Nanimbm h in Gestalt von rohen Kürnern 
aufgespeichert hat, eine schmackhafte und nahrhafte Speise zn bereiten . . . 
Dies Buch liat d< n Zweck, eine mCtglichst leiclite Übersiolit über das Gebiet der 
deutschen Ort>juanienkunde zu gewäliren''. Es löst seine Aufgabe in 12 Kapiteln: 
G^^enstaad der Forsehang, Bibliographie, Grundwörter, Bestimmungswörter, Zn- 
sammensetzung, Ellipse, Differenzierung, Suffixe, Ortsnamen im I'anme, Orts- 
namen in der Zeit^ Deutsch und Fremd, Au%aben für die Zukunft Das Buch 
bfldet für jeden, wdcher anf dem Fdd einer einzelnen Sprache sieh toponoma- 
stisch orientieren will, einen ebenso kundigen und zuverlil.ssigen, wie angenehmen 
Führer. Beide Werke sind jedoch rein linguistischer Art und lassen die realistische 
Motivierung, wo eine solche herbeiauxiehen wäre, unberücksichtigt. 

Wir machen noch insbesondere anf die reichhaltigen bibliographischen Ab- 
schnitte (p. 9 — 20 XI. 321 32S) aufmerksam. Tn diesen zeigt sich der Gelehrte, 
welcher von jugendlicher Zeit her, mit scharf bestimmten Zielen, die onomato- 
logische Literatar dnrebwandert hat. Aneh unsere Skizae verdankt ihnen manche 

literarische Bekanntschaft. 

Noch entheben wir den „Deutschen Ortsnamen" awei beachtenswerte Aus- 
sprüche : 

In dem Betutmm der Örter fuieft Mene^eH liegt die äUeate und etmfm^ete Art, da» 
ilndent r? -infx Manne» tu verewigen. Ort^namm xind aber auch tn dieter Sintieht 

die «Ml « > ■jiiiiijUchate Art vnn Monumenten, unzugänglich dem Kriege und uur Muweüen 
durch jmtriitttxchen Fnnathmus hiiJmht. Mitmilrr sind snlchf Mrti^rhm-Ortotamen 
völlig dein Krdrnlihrn rntrm kt, dn ilir Aslntmimen und jutiitf nlliclt dif Scleni>- 
graphen sirh ihr- r mit Vnrlirhe hfdii vi ii, um ihrem (if/iddr di r Vm linnig oder 
ihrer Neigung zur Svlimeifhelei einen Ausdruck zu geben. JJas Veritetien unter die 
Sterne hat id.so ron den Zeiten der äiteittem JjrtoekMknt MfythiH «I ü» mi 4i» 
heutiae Zeit noch nicht auf gehört (j». 148). 
In der VtroreUung der deuttchen Ort»iuimen spiegelt »ieh die Verbreitung der Veutsehm 
ab, freüick tätkt in aüen Takn dieses Spiegeln mit demselben Grade von Genau- 
igkeit . . . Wüttftte man nun aueh nichts Hifitnri.<>rheii Uber jene deutschen Anriede- 
lungin im Weichteldilln. .<f> »n/s^/r mnn srhi»i nii-t ilie^em Vfrh<i}t>n der Ortsnamen 
(wildes Durcheinander der rrrsrliiriiitistin (irunitunrUri den NcAiios uinchen, dasit 
hier nicht Wiihnsitt» jentr allen (irrmiim u an der Wi iihselwiiiiihiui/. sondern nur 
Kolonien mrlugi n > . . Wenigstens wenn idi das cinjormiye (irundwurt - leben 
fatt 4i» giitize Gegend girischm (thre und Bode erfüllen sehe oder dagegen dtt 
ngdfosei» Jtüdungen de» teestliehen Ostpretasens iAerMieke oder endlich die urie 
tufäUig unter SUnoisAe* gesäeten, den versdiiedensten Tgpen angehörigen dewUdhen 
Ortmamen Böhmens durchmustere, so fühle ich mich erst wieder mc/ gesundem, trofh 
fähigem Boden, wenn ich in I^ndschaften wie Holstein oder der aeutsehen Sehwefg 
zwar eine ttolthuende Mannigfaltigkeit, aber zugleich eine ft^-iiel und eine lieschrän- 
kung wiederfinde. Das« hinter diesem landschaftlichen Eituirucke mehr verborgen 
liegt als rin unbestimmtes und darum unfruchtbares (rifiild, mussni einige initere 
Bemerkungen dnrthun ; dann wird sich wol ergeben, dass aus diesen Dingen, welche 
die Wiifsenschaft bisher meistens wie taube Schlacken fortgeworjtn hat, sich in 
SMeunß noch mn gute» und edles Htück unterer ältesten Gtstinchte wird a ua mt S t meen 
IsMm (p. SS3). 

Nook unbekannt mit dem, was in Britanien uimI in der Sciiwei/ <ler höhere 
Untorriolit seit .Jahren geübt, wie <ler enlkundliche Stoft' dort in der Namen- 
erklärung ein bcfnichtendes Element in sich aufgeuommen und der Schule mehrere 
die Lösung dieser Angabe ermögliehende Hüftmitte! su Gebote standen ( VO. p. 1 10^, 
verlangte im Februar 1863, im Vorwort znr zweiten Auflage der ..Praktischen Erd- 
kunde" (nunfuehr „Neue Erdkunde") J. J. EQLI, dass die geographischen Namen 
aneh im iTalenichte erklärt wOrdoi, „Die wesentlichste Neuerung besteht in der 
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Diirc'liftlhrunp: der etymologischen Krkhlnmg der Eigennamen .... Es will 
mir scheinen, als beleuchten diese Fuukeu treuudlioh das Chaos ^ogt. Kamen 
und als lanen ne snigl«ich den Sehttler ahnen, wie endlos das QeBiet geogr. 
Forschung und wie wertvoll Uberall die Sprachkenntnisse seien'^ Die Forderung 
blieb Jahre lang ohne Nachhall. Erst „als durch Plrscheinen seiner Nomina Geo- 
graphica fUr den Lehrer das nötige Material zur Hand war, haben eine Anzahl 
geographischer Leitfkden . . . auch diesen Zweig des geographischen Unten ic lits 
mehr berücksichtigt." Wie diese Wandlung, unter dem Mahnrufe von A. TlKiMAS 
und W. WOLKENIIAUER, sich vollzogen hat, haben wir hier, in einer Darstellung, 
die mit dem Jahre 1B70 abschließt, nicht mehr zu zeichnen: der Vorgang nt 
ans den onomatologischen Berichten des „Geogr. Jalirb." (IX ff.) zu ersehen. 

In dem „Versach'' J. M. ZIEGLERS, auf den wir im nächsten §. zurtlck- 
kommen werden (1864), betritt der Verfasser, ein Geograph von großer Belesen- 
heit und vielseitigem Wisaen, snoh das Fdd der Kameoldire. Er teilt* die 
geographischen Namen in: 



•) topographische 
(auf das Land beaUglich) 

1. Lage des Orts 

2. K<nifigaraüon des Bodens 

3. Lokale Eigentflndiehkeitoi 



b) «Hinographisohe 

(auf das Volk boztlglich) 

1. nach Ländern, Völkern und Stämmen 

2. nadi Wohnorten 

3. nach Verkehr und Betriebsamkeit. 



Dann gibt er t ine in 7 Gruppen gegliederte Sammlung von Eigennamen, 
die aus allen Erdräumen geholt und kurz erklärt sind. Hiebei äießt (pag. 3) die 
anffaUende Bemerkung ein : 

JTsi Nord I II siiiil (Iii- von Phantasie ihr Tir-u uhner zetuf nd' ii Brnrnnuniini um] Ilriiunnrn 
nicht 80 häufig wie im Süden, wie wir es oben in Hjtanten wahrnahmen und wie diese* 
JI^Ä^J^^j^ ^j^^d^^ ^Kft^ ^J^^i^J 4^^Ks 

Teil ]ial><- schon in meinen „Nomina Geographica'*) Abh. p. 246, diese 

Behauptung zurückgewiesen. 

Taylor, IsaaC, Words and Plaees, Lond. 1864 

können wir nur auf Grund der Aufl. von 1882, also erst im „Geographisehen 

.lahrbuch" X. besprechen und bemerken hier bloÜ, dass es viele falsche Erkfiirnngen 
keltischer jlTlussnamen, aber ein gutes Register von benutzter Literatur, circa 300 
Werke, enthKlt«« (AG). Wd im Einklang damit soll es scm, wenn mir, sans 
fagon, aus England goHchrieben wird, das Ruch, „thou^-li it will not bear criticis 
minutely, is rear euough — for a foreigner'' (!). Eine merkwürdige Anerkennung 
wird ihm dureh C. Blaekic, Etym. Geogr., Lond. 1875, wenn das Vorwort 
(p. V f.) einst und jetzt des geographischen Unterricht« vergleicht. In seinen 
Knabenjahreu, sagt der Verfasser, kannte man keine toponomasti^chen Erklä- 
rungen; die Dinge haben sich geändert, wol auf die erste Anregung, die Rev. 
Isaac Taylor mit seinem Werke gab. Seit 10 Jahren hOrc man in guten englischen 
Soliulen Fragen ül»i'r dii' Herkunft und HiMjr ntnng geographisclu-r Namen stellen, 
und als Hilfsmittel lur diesen Zweck sei nuu liuä ucue Buch (Bluckies) entstanden. 

QüICHERAT, . . . , De la formation fran^aise des aneientf nome 

de lieu, Pari.s 1807. 

Eine merkwürdige Stimme ließ sich in Nord-Europa vernehmen. Wir haben 
darüber swar schon Derichtet (Geogr. Jahrb. IX. p. o77), sind jedoch^ um des 
Zuaammenhanges willen, genötigt aueh hier davon zu sprechen. 

GROT, .T , N o ti z Uber geographische Namen i m al I ge m ei nen (im 
Joum. des K. Russ. Kultusministeriums tom. CXXXVl. p. 017—628), in 8^, 
St. Petersb. Novbr. 1867. In russischer Sprache. 

Angeregt durch einen im Oktoberheft desselben Journals erschienenen Artikel 
der nH. EkheN & LamANSKI, will sieh der Verf. im allgemeinen Uber die 
Namcnlehre aua.Hprechen : 

Jlil unterliegt krintm Ztceifdy dtu» die Eräkundf, sofern sie mehr, als dies bis jettt ge- 
tduhen, die rorkommenden Namen sprachlich beleuchtet, an öehalt und Interej<se 
mmtergleidtlich aewinnen wSrde. 

JSin feognmhUAar Xame tat fott memal» nifSUM oder bedeutungtio$. Bald gibt er ein 
Mermtii iu Ort», eimen CRamHimy «r (fegend, baß ehmt Wink für den 
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Ursprung den Gegetutandfs^) oder überhaupt einen Unukmd, ätr /Bf dm €hi$t 

und die VorgteUung mehr oder weniger Interente bietet. 

Diese Behauptung wird sofort an einer Reihe von Boispiolen veranschauUdit. 
Allerdings, meint «ier Verfasser, lassen sich manche Namen nicht sicher odor gar 
nicht mehr deuten ; aber „bei einer groUen Zahl wUrden Linguistik, Ethnographie 
ond Oeiehiehte amn Ziele gelangen, und faiBwiedemm wtlrae die etymolugische 
Erklärung diesen Discinlinen einen großen Dienst erweisen". Er ruft nach cincni 
MOjEraphuohen Wörterbuche, das in Form eines Lexikon«, etwa wie das von 
J. Qt. TH. GRA88E (s. folg. §.), abgofant wire. Er wweM aaf den Versueh 
▼on EDW. ADAMS (Vö. p. 127), findet ihn jedoch unvollständig und unzuv< i- 
lästtig. Auch fUr das slawische Sprachgebiet sei die Anregung längst gemacht: 
in der „Nordischen Biene" (YG. p. 127). Diese Anregung sei nun durch genannten 
Hrn. Efirben'in mehr wissennhanlieher Weise erneuert worden. 

Ein Feld, welches dem Philologen, Ethnographen und Historiker gleich 
dankbar ist. das (iebiet der rasBischen Ostseeprovinzenf wo finischei schwedische 
und dawisene Element« naeh und neben einander ridi ang«rieddt haben, bietet 
nnn dem umaiohtigen Gelehrten die Gelegenheit, an vielen Beispielen nachzuweisen, 
wie die geographischen Namen einer solchen Gegend mannigfaltigen Wandelungen 
unterworfen sind, wenn die einen dem Sinne, die andern dem Laute nach auf ein 
nene« Volk ftbergebeo. 

Gewiss hat der Verfasser das Verdienst, in geschickter W^eise das toponoina- 
stische Studium angeregt zu liahen, und es bedari' besonderer Anerkennung, 
dMs er in demselben keineswegs eine bloO philologische Arbeit, toadem «ne 
allseitig zu beleaehtoide Untersuchung erblickt. Es darf wol als mehr deuu ein 
zut^lliges ZusammentrefTen betrachtet werden, dass, wälurend der hochangesehene 
russische Sprachforscher diese Anregung schrieb, die von ihm gewtlnschte Arbeit 
■ohon Mit Jahren in Angriff' genommen war, ja bald mm Drocke gehen sollte, 
und zwar nicht bloß in dem Sinne eines Lexikons, sondern zugleich einer Ver- 
wertung des Samraelmatehals zu dum Zwecke, eine lüruiliche Discipliu daraus 
hervorgehen zu lassen. 

EDMUNDS, FLAV., Tracea of History in the Name» of Places, 
with a vocabulary of the roots out of which namee of |»laces in England and 
Wales are formed, 303 pp. in 8**, Lond. 1869. 

Das Bueh besteh^ gans in der Art meiner „Nomina Geographica", an« 
swei getrennten Teilen: einem Vokabular, welclu-s w'x' mein „Lexikon' das 
Sammelmaterial und damit die Grundlage des ganzen enthält, und einem text- 
Nehen Teil, der wie meine „Abhandlung' das dort gesammelte Material verwertet. 
Wenn das englische Werk, indem es sich auf die britische Inselwelt beschränkt, 
nicht genereller Art iat, so können wir ihm, mit Rücksicht aul' die allgemeinen 
Gesiehtspnnkte, welche im Text auftreten, sowie in Anbetracht der Vieuahl von 
Sprachen, die sich auf dem merkwürdigen Gebiete begegnen («1er Verfasser 
unterscheidet Britiscli, Keltisch. Angels.lchsisch, Altdilnisch, (iriccliisch. Lateinisch, 
Franco-NurmauniKvh und Nordisch), dun Platz uicht uuter dou i^iuzelbeitrUgeu, 
sondern richtig nur im allgemeinen Teile aawnssn. 

Das Vocabularv (p. 125 2071 gibt in alphabetischer Ordnung die „Wurad- 
wtfrter^l aus welchen die heute in England und Wales vorkommenden Ortsnamen 
entstanden itnd, als: oft (odor «rftftas, aASey, aiher, tMtots), abb, aber, abwg, abif, 
ac, accr . . ., je nebst Erklärung und Beispielen, also ganz in der Art von 
Malte Brun's Etym(dogicon (VO. p. 113). Ich rechne 172 X 15 = 25ti0 „Suimme" 
und 172 X 25 = 4300 Beispiele. Die Einrichtung hat den Übelstand, <lass, um 
einen Namen, s. B. London, zu finden, dem Suchenden der Stamm »chon 
hekannt sein muss; wer diese Kenntnis, die man eigentlich erst im Buche sucht, 
nicht schon mitbringt, kann in vielen Eällen Inn^e vergeblich blättern. Da:^ 
Material aber ist nicht allein handlich und reichhaltig, sondern möglichst zuver- 
lässig — „mttgliohst^', soweit dies aof einem so vielbestrittenen (Gebiete ttberiiaapt 



'j £■ Ut SU beachten, wii* auch U'wr uii!«<n< Wideu KAtrgnricu 'icr Nntur- nuil Kulturuamea 
asfsdmitet sind. 
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jetst aogeht £« ist insbesondere «nsaerkeanca, einerseits dass der Verfasser auf 
die liltette erreichbare Namensform «irtickgriflf, „whidi often eontaiaa tbe right 

diM to the derivation and the meaning/' anderseits dass die Namenerkläning 
ihm nicht bloß ein linguistiache-s Geschäft, sondern hei „Natur-" sowohl als 
„Kulturuaiiii'ii" (Kirch eine sachUche Prüfung zu stützen ist. Für erstere z. B. 
verlangt er dit Ver^K-ichung mit dem jeingea oder einstigen Zustande der 
ÖrtHchkeit, d. h. eine PrUfunj^, ob der Name „accords with the preaent features 
of the locality, or with what inay be fairly presumed to l»ave been its features 
in the period when the langaage to whieh the word belongs was spoken there". 

Da die englisclie Literatur an guten lexikalischen Werken dieser Art keinen 
Mengel hat, so tritt um so stärker die Bedeutung des textlichen TeUs unsers 
Baohee ror. In 18 Abeehnitten werden dn vereohiedeiM Nnmenkategorien be- 
sprochen — Namen, die sich benehen auf: 



a) Pliy^ische Beaehaffenheit 

b) Fauna 

c) Beschäftigung und Webnrer&MUig 

d) Religion 

4U Personen oder Voriklle 

/) StamBMftndemng 

g) Britische Spuren unter den einlU- 
lenden Teutonen 



h) Einwanderungen 

ij Angelsächsichie und nordische Ge* 

sellsehaftszustän de 
l) Normannische Eroberung 
l) Zusammenhang der Kirche mit 

Ornnd nnd Boden 
m) Ende der Feudalzeit 
n) Jüngern Ursprunjr 



In dieser Anordnung liM;t wol weniger eine NamentiyBtematik, Air die denn 
doch mehr Logik ao&uwenden wKre') als vielmehr eine Gruppierung, wie sie 
dem Verf. ftlr seine Zwecke passen mochte. Diese Ziele aber sind in den Titel- 
worten „Traces of Uistory in the names of places" genau angegeben. Und diese 
Aufgabe bat der Verf. mit iinTerkennbei«m Geeemek gelSst Anf Sehritt und 
Tritt zeigt sich, wie die Ortsnamen immer neue Lichtstrahlen auf die Landes- 
geachiohte zu werfen vermögen, und wir begreifen, was der Verfiaaser im Vor^ 
wer! Mfft: 

ÄUtoirlfdgf of }ilarf-}i(itnes seems to wie tn he esuential to a right unrUrstanditit) of the 
hi.stury, tu})<niraphy, and nntiquities nf n countrff The pUicr-uaiiifs of auy land 
arc the fuotmarks of the racf» ichich hure iuhnbitrd it, and nrr numerous and 
importmU in proportion to the Ungth of the stay and the numerical strength of 
«ook nee (p. lYj. 

Im »ome sams imporUmt aap» m hutoiy ort Ütm M^pgiUAf vMe in a »tiü grtater muiUter 
ihe stelemente sf libiorkaut reeetre vtUuMe eorroftorofioti (p. V). 

In ike names of plaees, vse thu» read the rlementary factn of the history of the amntry. 
For example, in the wiountain districis wfst nf the Samern avd the Dee, rre find 
Jiritish names pure, or, if vuidified, merely Iionitnu-rd, irhilt- mi tlir sru-tniist and 
in (he hnrlands the liritish »atnejt of plm i s arr onUj t<i hr fnund Iu re and there, 
hiddfii hfiieath an (ivrryroxvth of Sojcun nuii Norsc. Froin thusr farts irr iufer 
that the Britons were the aborigitua, tkat they teere worsted by the invader/i, 
. that Üte Bomam foBomii fkm illtO Uteir nunnUoim fortresses, but that the 
afttr-etHHmg Iforthmam sr Jm^ wob mMr äbU to 4o man tba» hold a düided 



tway icith the Britm ooer the murchee. and Mot tib« None rover maie gooä hi* 

footinq only on the sea-coast, and on tike oanks of the larger rirerx. History justifien 
these tnterferences in the com of öar Mm country; and there aeems no reaaon to 
dnid,t thnt the Mclfeod pf iaiitbriß it a t i finä t it ta otkar » mt rie i, at katt in 

JSitrojie ip. 4). 

Tha thouphtful man tcill not he turpri.'icd to find the facti of British History thu» foa- 
tilued in Britiah namea; for he knowt that plaee-namuig w the eoHiett form 0/ 
MMofy t)t 

Was unter solclu n B« tr;i(*}itnnj2:en erfolgen musste, ist denn auch eingetroffen: 
Hie und da findet der Verf., dass die Nomenklatur dem Wesen des namen- 

febenden Volksberdeiy i^er Anlage, seiner Denkweise, seiner ganzen geistigen 
ligenart und Richtung entspreche. In Wales z. B., wo 2 R^ic»»n sich getroffen 
und fast alle Gemeinden den althritischen Namen betuehalten haben, „the genius 
of each race exemplifie« itself in tht- name which it give.s to a waterfall" (y. 119). 
In dem angelsächsischen Nam«! Watrr-hrrah4tiMUck, für den hohen, aber ziemlich 
schwachen Stus des Ithon, Terräth sieh eertain wildneea of portnutore which 



n Die Tsnecle (p. TU) deotet ia dm Woftea .«deicriptiye or Uatoriesl*' wiikttek dia b«id«n 
HauptkJanMB an, anf dte Immer wieder die Bjnrtomatilt mtrilcidcaauaeii wird. 
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shows tliat a littlc of* the OW Enjdigh J^etrv still sun-iveil wlien this nam0 WM 
givcn''. Leider tindcu sich diese fiSnveise nur gelegentlich eingestreut 

Was endlieh dem Buche noeh ein weiteres IntereBse verleiht, das ist die 

Endahsicht des Verf., die Verwertung der Namenlehre im Unterrichte anzuregen. 
Nachdem durch den EinHuss nourror Pftdagopen verschiedene der „common 
things", von denen unsere VsUer nicht« gelernt, in die Schule eingeftlhrt und 
diese dadurch praktisch ntitzlioher geworden, «ei „the aim of the present writcr 
to anotlier to the list". Dass — und zwar auch in Britannifu (V(i. p. 117) 
— aiuiere ihm mit der Anregung zuvorgekommen, thut dem Werte der letztern 
konen Abbruch. 

OBERMÜLLEH, W., Deutsch-keltisches geschichtlich - p:POfcr:i ]) Ii i- 
sehes Wörterbuch zur Erklärung der Fluas-, Berg-, Orts-, Gau-, Volkt^r- 
nnd PerBonenmmen Europa'«, West>ArienB und Nord-Afirika's im allgemeinen, 
wie Im besondern Deutschlands nel)st den daraus sich crgebt-ndfii Folgerungen 
ttir die Urgeschichte der Menschheit Bd. 1. (572 pp.) u. Bd. IL (1060 pp.) in 
Lex.-S«, Beri. 1868—72. 

Dieses voluminöse Werk sieht in dein angegebenen, ungeheuerlich aus- 

Sedehnten Gebiete, selbst bis Island, Finland, Sibirien und Tibet, lauter keltische 
'amen, auch wenn sie anerkanntermalicn anderen Sprachen zugehören, wie 
Aador/and Ellwangen. Antwerpen, Hekla und Beikjavik, Leipzig, Schwerinnnd SirelitB. 
Obgleich VeHasser z. B. selbst erwälint, da-ss am Fulic i\<iA Finstcraarhorufi (\,y>. 475) 
der Aargletscher liegt und aus diesem die Aare entspringt, so ist ihm doclt ,Jinster 
eine Verdeutschung der gälisehen ßm^ ßrain, m deutseh /temer = Febenspitze 
und nrharn — hohes Horn, von ar, rr — groß und Jcearn = Horn . . .". Er 
bat keine Ahnung von dem Gegensätze, der ursprünglich in den Gletscher- 
bftehen FmOmmt and Lankraar lag, zunftehst auf die beiden Gletseher and 
schliefllieh auf die nahen FelshOmer Übertragen wurde. 

Willst du in did Ferne schweifen? 
ffieh, du Gute liegt so nah'. 

Es ist gesehiehtlich erhärtet, dass WerdutHurie, an der Tura, durch die 
Russen (1598^ gegründet und, im Geg üsaf/e zu dt m \ . iter Aussah gelegenen 
Aitern Tufimk — Ort an der Tura, als ,,<U r Ort an der obern Tura" bezeichnet 
wurde, wie Wercho-Srisk, Wercho-Lensk, Wcrchnij-Kolymsk etc., an der obern 
Seja, Lena, Kolgtna u. s. f., und alles das zu einer Zeit, wo von Kelten keine 
Rede sein kann. Unser Aiit^r hinijegen fll. p. '.);")'.)), obwol die ,,Herfrsta<lt an der 
Tura" licfft, gibt die Ableitung, dass „tcerch entweder = Berg und tuar = Dorf, 
oder wendl kommt von hearg^ fear = Räuber oder earc — Kuh, je nach dem 
Trsprung des Ortes". Ähnlich soll Tolol.sk, Toholskajfi, die anno 1587 an der 
Kontluenz Tobol-Irtysch gegründete Stadt, keltisch benannt sein: tob = Wasser 
oder htilf ftwZ&ewm s Fra^ Qieftbaeh, al = groß und kaja, kai ss Hag. — Im 
Zeitalter eines Bullet und noeh eines Mono begreift sich vieles, Uber da,H wir 
heute lächeln; aber unglaublich scheint es, dass noch das Jahr 1S6Ö solche 
Frttehte bringen konnte. 

Es bleibt uns nur noeh tlbrig, eine Au.Hwahl onomatologischer Aussprüche 
ansoreihen, die dem Dccenninm 1860/70 angehören. Diese Stimmen sprechen tlber 
Wesen und Eigenart geographischer Kamen, Uber die Wichtigkeit der Namen- 
forschung, über die Kongrueu TOn Begabung und Nomenklatur etc. Es sind 
Eindrücke und Beobachtungen, welche, je auf speciellem Boden erwachsen, fllr 
sieb abgeri-ssea und vereinzelt zu stehen seheinen, in ihrer Gesammtheit jedoeh 
sich zu einem wolgefilgten Ganzen schlieflen und in dieser Auffassung völlig 
mit dein Geiste der „Nomina Geographica'' /.usammentreffen. Wir geben diesen 
Aussprüchen die alphabetische Reihenfolge ihrer Aattwen. 

Die Mäen Namen LüA»eha «ml Banja, dureh so viele JäMttmierH ie$ VSOur- 

gncirr.s und der Völkercemkhtung bewahrt, erzählen ftr Mcft oBflia mAo» dne 

fimizf Geschichte fH. Harth, IL I. Türk. IWi p. !J()i. 
Metitri' ui<ieg(it n qiinl postii dovessr attrifniirsi nl iliaUttn friuhmn, t'ra ettr* itaJici, 
iittn pottva vasmrnn intit^i^rriita, rltr mm di i i/ldsutirii, ai qutili tomava di ricorrere, 
81 eru quello delle dciKiininnzioiii ti irili'ri<ili . .. Cusi ht tiutia lingua dei colotti 
dei eultori, degli abitatori avrebbe latciata un' ortna, eori dovrMte (rorarai um 
tegi» a ogmmo dei sneeeetM ttadii Un gtu tti ei, da eottoro «mrtaH.,. A fMMlo^ 
KtOhr'» Z*Ut<*Tift. Bd. tr. % 

/ 
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Hgmgrdo ali »tudioti kanno ma eo^ da attrümirrif tma ommisaione da eomfientan, 
k u p i mi ocni quetto Khw era pur tempre dinanti a loro aperto, e non faeeva itUfO 
4> gnmde fatiea a «eorriFl0 e forse di motto studio a divisarne to uKpor^uua. 
Una mUra eneietopeHa äi afona e formata da quente paroie, «n mtero glosstMio 

di linguistica e contmttto in questi frammenti, nei quali »i potrnnno facihnentt 
riconnmcere i conimemoriali di avvtnimenii vObliati, e gli stadii di evoluxione 
lingui^tiai, in ogwi wkugdla naioiu wneratm (H. lAiOBif 000» OüM^p. Nom. terr. 

1868 p. H ff.). 

De tnda spüren efter Phoenicerna» sprhk i GreHattd träffar man i localnamn, och .>iadana 
$kola finnas manga ph Irland, aom erinra om PKoeitieer och deraa kalt (NiLasoM, 
Stand. JS'. incanare 1865 II. p. 61). 

That e<Mut (dif XW.-KiMe Nord-Amerika^ where $0 manv jMmfa bear Ungüth namt» 

ttrangrhf mijced up with fhe Spanish thaffi^ how XngUmät aällant 

seamru have toiled, and htijwil, nnd Kufcrfd in the great cause of humav aacance- 
iiiiiit, from An.wn atid Druhr, jirmid adnnnils, to poor Allan Gardnrr (Osborn, 
Disc. j). 19). 

Wenn die l ölkrr Leben, Isamen und Sprache i trloren lutben, so sprechen sie doch noctt 
in ihren Ortsnamen fort Hj. Strub, im „(Hob." XV. p. 4S). 

Die VötkeTp wddte tuuer iMnd bewohnten, bevor die Römer mit demselbat bekannt tpurdeitf 
Mbm mut c» den Überresten ihrer Wohnstätten und Gräber und in den Namen 
wuikrenr unterer Strüme, Amr, Qam und Gebirge ßpitre» ihn» DaieiuM lu Me ir 
Jaeten... Bergnamen »ina cnfk neueren Ursprungs: tnele sind im MittelaJter von 4en 
fSKt landohaftftrhc Schrimcitrn cmpfnniiUcJu-n KJoaterbrüdern, mrhrere rrst im 
vorigen und /rtzigni Jnhrhiindrrf . ,. i/i iriüdt tind festgestellt wordni... Die rieJen 
deutschen Ortsvtnneii (der südlichen Alpnikrtte}, tief tiach Italien hinein, scheinen 
für einen vul häufigeren Verkehr swiscJten den Bewohnern beider Scttcn des Gebirges 
oder auf ein Zurückweichen der «ictttMih«!» fijprodk« MwcitwetMl» (B. SrUDU, OeSek, 
phys. Geogr. Schweiz 1863 p. 1). 

Die eiemannischen Ortsnamen zeigen itM..., ipie die Ansiedelung der Alemannen sich ge- 
«tolMc, vie «M eitk nAntte» in unserem Lmie eingewohiu mtd den vor ht m d eitem 
Bedm Mteft BeMtfme «ml Ver mögen beatheiiei mnd umgewandeU haben (Jvu. Bmama, 
<?. Bdmnv. 1870 jk 9). 

b) RaehtMhrdbaiig und AuMpraoh«. 

Schon bei fi-üherer Gelcgenlieit (VO» p. 223 und 150) wurde hingewiesen auf; 

a) GRÄSSE, J. G. TH, Orbis latinus, 288 pp. in 8", Dresd. 1H6]. 
Das tüchtige Werk gibt, wie der Titelbeisntz lautet, ein alphabetisches 

,,Verz»!iehnis der latein. Benennungen der bekannteatt u Städte etc., Meere, Seoiy 
Berge und Flttsse in allen Teilen der Erde'', tritt jedodi auf die Namendeatnng 
nicht ein. 

b) Bl«AU, Ober Rechtschreibvng und Deutung türkischer 
Ortsnamen, namentlieh in Klein-Asien (in Ä. Petermann'a Geogr. Mitth. 1862 
p. 45-51). 

Angaben dar Reisenden P. y. Taebihatsebef nnd H. Bardi berichtigend^ 

erinnert der Verfasser zunilchst an die Lwchtigkeit, mit der dem europäischen 
Ohr falsche Auflassungen türkischer ürtmuunen unterlaufen und beriuhtct von 
dem Vorhandensein vollständiger nnd uatbentiseher Ortsverzeichnisse, die^in 
Händen der türkischen Steuerbearoten, Rekrutierun^;BkointnissUre ete. liegen. 
Dann folgt ein Verzeichnis von Ortsnamen des Regierungsbezirkes Karahissar 
und zwar in der doppelten Schreibung a) europäischer Autoren, b) der Laudeü- 
behörden. Diese Namen finden sich bei Tsehihatsehef au 65, bei Barth an IBfi/o 
unrichtig geschrieben, 

Daas auch in der Deutung der Naiuen, selbst „bei vollkommmi richtiger 
Schreibnng," sahireiche Verstöße vorkommen (der Verf. belegt seine Behauptung), 
bedauert er um so mehr, da auch ihm die geographtsehen Namen als ein wiebtiges 
Element fllr Landes- und VolkskuntJe erseheinen. 

Ee Hegt in den türkinchen Ortsbeneivumgen noch ein unendlich reiches MoteHot ttnbenutstf 
«MMkn gleichmäseig für «Im Qeeanekte du Ltmdee, wie fi^ die Kimßgitraiion der 
Bodentmerfläehe, f6r die KuUnr- und NaturgeetkidUe die sdUttütamten Amdentungen 
enthalt (j). JSi 

„Um eine feste Grundlage fUr die Ktymolugie von >ianicn in diesem Teile 
Klmn-Asiens sn gewinnen, habe ieh eine Anaanl der gebrtnchliehsten mir bekannten 
Nennwörter stisammeugestellt, welche in zusammengesetzten Eigennamen oder 
auch allein vonsUglich gewählt werden, um die künstliche oder natürliche Physio- 
gnomie einer Ortslage zu malen." Es folgen hundert Aj>pellativa, aluhabetiscli 
geordnet, jeweilen mit der Obewetsung des Wortes und einigen NamenoeiBpielen. 
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Im Sebliisswnrt Ix tnuf der Verf. ..die völli<ro Ah\vi>s»?nhcit von Oonipositis in 
Urtsnameu, die sich uu«ei-u »u ^cliiutigea -toalUe, -Aum, -husch^ -holg vergleielieu 
ließen, obwol es an Wald und Gebtfls gerade in diesem nordöstlichen Teile 

Klein-Aslens nicht fclih. 'Shin darf d:irauf wol Aen St hlnss ^'riind.-n, dass 

dem Tiirkru iifirissmnassru der i>tnn uhyrht, xiV/» dif. in'-uscitlirhi' WohimiKj iil>i mit dt'in 
W'iildii iii h.< t'iiij I t rhnudt'H zu denken, wie denn in der That der Wald weder dem 
turkManniaciun Nomaden noch dem ntadttUehrnden (hmanli ein seiner Lehen»' 
weite idOkommeHer Aufenthalt ist. Die Waldhnnihnrr der Trapeznnter I^omns 
sind vorzugsweise nichttürkischer Xation: Griechen, ].a:en, Armenier, Kurdin " 

Ks springt in die Augen, dass diese Erscheiauiig eioeui der Ergebnissu 
meiner „Nomina Oeographiea" entspricht: der Thatsache, daas die geistige 
Eigenart der Vtilker im Charakter ihrer geographischen Nomen- 
klatur sich abspiegelt. 

Der ganae Aofsats, den wir inhaltUeb nieht Kerreißen wollten vnd anf den 
wir spilter noch einmal zurückzuw«!i.seii haben, macht den Eindruck vollster 
Zuverlässigkeit und wird auch in U. HAHTil" Entgegnung rPetermann's üeogr. 
Mitth. 1862 p. 183 f^, die lachlich wenig zu widerlegen nat, unverholen als 
„ein dankenswerter Beitrag'' anerkannt 

Krause. . . Oeo^^'m j»hische niederdeutsche Namen (in A. 
Petermann's jgüeogr. Mitth." 1861 p. 146—14»), 

Über IGO Ausdraek^ die aum T«l in snaammengeeataten Ortsnamen auf- 
treten, werden je unter Angabe einielnor Bei^iele dieeor letsteren gut erklärt 
Nebenbei, sagt Verf., . 

kmiffi «mA, owter «Im Wert der Kamenhmde an $idt, «loch em ^nographisdUt und 
gee^iehtUekea Interesse an die Verteilung der Ortshegeidkeuiltgen. Das Vorwiegen 
der einen oder andern ist charakteristisch teils /itr die Ädmme, wie z. Ii. -Üben, 
-um, -ort, tiihi für die Zeit der Beaicdelung, wie -rode, -brück, -moor. 

Ähnlich H. BRÜGMAXN, der (18G2 p. 391) einige ZusUtze liefert : 
Diese wenigen A$tdeutungen genügen, um dartuthun, wie wichtig eine gehörige Feststellung 
der Bedeutung geoiiraphischer Xamen ist. 

Verslagen omtrent de spelling der Nederlan dache plaats- 
namen (in Versl. en Mededel. Kon. Akad. Wetensch., afd. Letterkunde IV. 
(1859) bl. 121, 132, 142, 166, 260, 907 ; V. (1860) bl. 3, 17, 81, 235; VI. (1862) 
bl. 43, 121, 135). K. 

Lijst van Kederlandsche plaatsnamen naar de uieuwere 
regelen geapeld, nitg. door de Letterk. afd. Kon. Akad. Wet, Anist 1864. K. 

MADSEN, E., Ora Retakrivning af Stednaviie (Saerskilt Afbyk af 
Tidskrift for philulogi og paedagogik VI), 38 pp. in 8°, Kjobnh. 1866. 

Die kleine, aber sorgfältige Schrift zeigt zunächst an einer wolbelegten Auswahl 
von BttSpielen, welch' mannigfaltige und auffallende Veränderungen manche Orts- 
namen im Laufe der Zeit erlitten haben, und kommt nach einirehender Iletrachtung 
der hierbei waltenden 8})iac livor^;in';e zu di-m 8ehlnsse, das» alle Rechtschreibung, 
und somit alle Bestrebun;^', (liest Ihe naeh Möglichkeit hersuatellen. in der KenntOM 
der alten, insbesondere der dem 14. und lö. Jahrhuiidrrt vorangehenden Formen 
wurzelt, dass dagegen zu jener Zeit die Sprache in iMuemark sich wesentlich 
▼erftnderte und anneng, ungefhhr das heute noch gebräuehliehe Oeprttge an- 
annehui n. 

ZmGLblB, J. M., Versuch einer vorgloi c h (>n d e n Zusauimen- 
atellung einiger hftnfig vorkommender goographiseher Aus- 

drlleke (im (Jeogr. Atlas Uber alle Teile der Erde, 2. AuH ), Wintertli. lsr4. 

Ähnlich der Berghaus'schen Tafel in Stielers Hand-Atlas (V(j. p. 131) gibt 
der Zieglersche Atlas eine „Tabelle der in Karten lilufig vorkommenden Aus- 
drucke in den vorlierrschenden Sprachin'': a) ftlr Enj^dand und Nord-Aniorika, 
Sehe>ttland und Irland. Frankreich und Belgien, UollantI, /)) fi\r Italien. Spanien 
luul l'orlu'jal, Siid - Auiei ika, ( « nlral - Amerika, K(»maniselie Schweiz, c) für 
S«*hweden, DiincMnark und Norwegen, Island und Finlan<l, liussland, Polen, 
tl / für l'ii'ihnien, Un;^arn, Kroatien und Dalinatien, cj 'l"iirk> i, Artnenien, 1*. isi. n, 
üriecheidauil, DonautUrstentUmer, Albanien,/) tur Ilin<lu.-^tan, Kaschmir, Malesien, 
Hinter>]ndien und ind. Archipel, Mongolei nnd Tibet China und Kochinchin», 
Nepal und Bhotan, g) flir Hyrien, Agyptttn nnd Habesoh, Algerien nnd Nord» 

8» 
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A£rika, Contral-Afrika, Aquatorial-Sttd-Afrika, also in 34 Rubriken, nach einer Ein- 
tttlnng, der die reins))rachlichc wol vorzuziehen •^cwcson wäre. Jede Rubrik {jibt dl6 
geOCTapliisohon Ausdrückte für Mrrr. See, Fluss, Land, Insel, Sfoflf, i'tc, forner 
die Bezeichnungen für ober, unter, neu, alt, gross, klein, blau, rot, grün u. s. w. 
An die Tabellen schlieft sich die in veraehiedenen Sprachen abweiehende Ans- 
apraohe der Vokale uud Konsonanten. 

ECKBOHBN, Förklaringar Over 23.0Ü0 främmaude urd och 
namn, 2 Teile, Stoekh. (ohne Jalin.) 

Diesem Werk, welches zufolge gütiger Mitteilung des Herrn Gynina.sial- 
lehrer Er. G. Öchram, L'psala (Aug. 1883), im Jahre 1868 erschienen ist, folgte 
1878 eine größere Ausgabe, 37.(XX), und eine kleinere, 30.000, ein kuneer Auszug 
(1882) mit 10.000. „Von den :?0.()0() habe ich die erste Hiilfte, ,\— L, durch- 
gangen und circa tM.) geographische Artikel gefunden, fast alle aus der alt- 
nor&chen Geographie, z. B. Björgvin (Bjargvin, Bjorgvin und Björgyn), jetzt 

die Stadt Bergen in Norwegen lAindr, die jetzige Universitätsstadt in 

Skäne, sehr alt, wenn auch niclit von Christi Gel>urt oder gar noch ftlter, wie alte 
Sagen erzählen u. s. f Das Biicl» ist eigentlich ein kurzgefastites Fremdwörter- 
buch, und geographische Namen werden nur teilweise berücksichtigt."' Die an- 
gefilhrten Beispiele zeigen, dnss es alte Namensformen, aber ohne Detitung 
derselben, bietet. In den Berichten des „(jeogr. Jahrb.'' brauchen wir denn auch 
auf die neuem Ausgaben nieht soraekrakonunen. 

o) Onomatologieche Einzelbeiträge. 

Nachdem schon der fiühere Zeitalraehnitt, im Zusammenhang der Erschei- 
nungen, mehrfach in die Sechziger- Jahre vorgegriffen, bei (PAPE-) BENSELEK, 
H. K. BRANDES, L. STEUB, P. CASSEL, S. REINISCH (Yü. p. 126, 133 f., 
135, 143, 147). so haben wir diese hier nicht mehr zu berücksichtigen. Auch 
an das eben besprochene Werk von £. GUBTIUS, das mit einem guten Teile 
seines Inhalts hier einzureihen wäre, sei nur noch erinnert. Nur aiu C. A. W. 
Mahn (Vü. p. 113j haben wir noch ergänzend zurückzukommen. 

Die meisten der «Etymologischen Untersuchungen" geliüren dem Zeitraome 
18G1/70 an. In der „Einleitung" bespricht der Verfassi-r, in alten und neuen 
Sprachen wol bewanderti den Wert etymologischer Forächuug geographischer 
Namen ftlr die Anfänge der Qesehiehte; sie sei im Stande, duiSde Teile der^ 
selben aufzuhellen, Lücken zu ergänzen und selbst ihi-c Überlieferungen zu 
berichtigen. Der Verfasser zeigt dies an einer Kcihe von Namen. Dann gibt er 
Anisehlttsse Uber die tti^esehichfliehen und Einwanderungsverholtnisse yersehiedener 
Völker und deutet an, wie viel die Gcschichts- und Sprachwissenschaft insbesondere 
von der keltischen Forschung zu erwarten habe. Die einzelnen Etymologien, je 
in monographischer Behandlung, folgen sich zeitlich so: Spree (1850), JJarelj 
Elbe - Tiber, Rhein (1859), Braunsch u etg - Ocker - Klint , Brocken , Paris - LuiefiUf 
Weichsel, l{atni/urg(1861), Madrid. Bostock-Wittstock-Biahjstock, CJiinihnrarn, Jndf^s, 
Picheisberge, Potsdam (1862), Berlin (p. 05 — 100), Köln '/Spree, Spandau, Müggel- 
see, KipeiMdkf Stolp, Schlachtensee 0.86S), Preußen und Nachtrl^ (1873). Überdies 
waren erschienen : Über den Ursprung und die Bedeutung des Namens 
Preui^en, IG pp. in 8", Berl. 18Ö0, und Über den Ursprung und die 
Bedeutung des Namens Germanen, BerL 1864. 

Es folgt die kleinere Arbeit eines Ifdsters alter nnd orientaliicher Geo« 
graphie: 

KIEPERT, H., ErlftaterndeBemerkungenmmliistfHnseh-geographischen 
Atl as der alten Welt, 14» Anfl.^ 90 pp. in Qner-4* Weim. 1861 (mir in ttlteren 

Aufl. nicht bekannt). 

Es ist dies der Embryo zu des Verf. „Lehrbuch der alten Geographie" 
1878 (vide G^gr. Jahrb. IX. p. 395) und enthält einleitungsweise: a) die Ent- 
wickelung geographischer Kenntnisse bei den Alten, h) eine ethnographisebe 
Übersicht; dann folgen, nach den Erdteilen geordnet, die sämmtlichen Länder 
der alten Welt mit den wiehtigsten geographisehen Objekten, Städten, FIttssen, 
Bergen, InHein, Ver^jeliirgen etc., alles in gedrilngtester Kürze, tiberull aber mit 
toponomastiscliun Angaben, welche dem Historiker und Ueographun eine FUlle 
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von Belfjirun^ teils erneuern und befestigen, tr ils auch als ihm noch neue Kenntnis 
bieten. Überall sind auch die modernen Namensformen, oft in ganzen vergleichenden 
Tafeln, beigefügt. Der Kenner erstaunt Uber den gebotenen soliden Reichtum, 
der nun im „Lehrbuch" seinen direkten Kommentar erhalten hat. — V^>n dem- 
selben Verf. Übor den Volksnamen der Leleger (in MoD. Ber. Preuü. 
Acad. Wiss. 1801 p. 113-132), Berl. 1861. 

KRAUBE, ... (?), Über die Namen Werr» und Weser (in Ä. Peter» 
mann'« «öeogr. Mitth." 1861 p. lll). 

„Sollte OS richtig sein, fortwährend zu sagen: „Die Weser hat zwei Quell- 
flüise, Wem und Fuld»? ..." Unsere Vorfiahren hielten Wer» nnd Weier für 
Einen Sti'om, der die Fulda nufniinmt: noch spÄt im Mittelalter heißt die Weser 
bei Bremen meistens Werra^ Wirraiia, und in der That sind beide Ii amen 
Ein Wort, WimmuSia (mit rSmiselier ümmodelnng Visurgis), das bald in Werta, 
Wirrnha, bald in Weser, Wisura verkürzt wurde". 

KEIXHAKDT, Ursprung und Namen märkischer Örter (in 
Mitth. hi8t.-.statibt. V. Frankf. yO. 1861 p. 18—35). 

„Zeugt von guten Kenntnissen und klarer Auffassong". F. Vergl. Hermes 
(TO. p. 121). 

FiCKKK, Ad., Das Keitentum und die Lokuinamen keltischen 
Ursprungs im Lande ob der Enns 0n Ifitth. K. K. Geogr. G. V. p. III bis 

. 123), Wien IRfil. 

UbUl^VNU, G., Die Ortsnamen auf 4eben (in Kuhn's Zeitschr. X. 
p. 210— 8S4), Berl. 1861. Ib. p. 276— S88 Httne, Haune. 

Kattnkr, E., Neun Kapitel Uber die Ortsnamen "in West- 
Preußen und FoseUi 70 pp. in 8", Bromb. 1861. 

KOHL, J. G., Entsteknng der Namen in der neuen Welt (inBrem. 
Sount<;b1. 1861 Nr. 1), sowie Der Name Bremen und seine Bedeutung 
(ib. 1862 Nr. 12 f.). 

MAXXIEIJ. Etudes c ty ni o 1 0 giq u e 8 des noms de iicu du d6p. 
du Nord, Par. IHÜl. 

PRIXZINCKR, A. P., Din Höhennamcn in der Umgegend von 
Salzburg und Reichen hall, 23 pp. in 8**, Salzb. 1861. 

DEIMIjINO, K. W., Die Leleger, eine etbnographisebe Abhand- 
lung, ... pp. in 8", Leipz. 1862. Vergl. Ki.-p.-rt (1801). 

tLux Etymologie dos Namens Berlin (in Mag. Litt Ausl. 1862 
Nr. 44). 

Kindt, E., Sollten nicht manche Ortsnamen im östliclM-n 
Schleswig auf eine dauernde wendische Bevölkerung hindeuten? 
(in Ber. Schlesw.-Holst. Gf. Vaterl. Gesch. 17—20), 1862. 

Beeherches sur rdtymologie de quelques noms de Heu en 
-mguen appartenant aux ddpp. du Gard et de THörault (in Bev. Archäol. 1862 
p. 234^242). 

PreSLE, W. B. de» Sur le nom de Mgtiomixm (in Key. Areb^l. V. 

p. Par. 1802. 

SC1IL.\GINTWEIT, HERM. IJE, Geograph ical Glossar y from the 
languagcs of India and Tibet, including the phonetio transcription and 
interpretatiiin. Ra>e(l lipon the materials collected by 5lM" do Seh. chiefly from 
verbal infurmation in tne respective provinces and from nativo writings (bildet 
in dem großen Rdsewerke der drei uebrttder den zweiten Teil von vol. III), 
pp. 133—293 in gi-. 4«, Leipz. Lond. 1803. 

Verf. gibt zunächst Auskunft tiber Sammlung und Ausarbeitung des Materials 
und behandelt dann cinlilsslich sowol die Transkription fipemder Sprachen, als 
auch das im Werk selbst angewandte Alphabet. Dit> Sammlung selbst enthält 
ttbt-r 12<N^ Namen, darunter circa 1.50 tibetanische, Ri-rf^e, Pässe, FIüsso, St-en, 
Ortbcliatten etc., in alphabetischer Folge. Jeder Name erscheint zuerst in 
Transkription, also in europäischem Gewände, unter Angabe der Lage und, soweit 
dies angiPnp:, der eiiiln itnisclien Schreibung; dann folgt die Übersetzung, die 
oft von erklärenden Bemerkungen begleitet ist. Uäu£g findet sich einem Namen 
dne Anaalil analoger Formen beigefügt, z. B. bei ^ImorfipHram, Maissnr, die 
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Namon AmurkmttoJc, Malwa, AmurJcot, Sindli, Amarpnthni, Bandolkhand, Ahinra- 
jpura, Beuj^al und Birma, Amartal, Bhutan. Das Verständnis dieser Analogien 
▼ermittelt ein Verzeiehiib der in den ZuMmmensetsanffen hemehend«! Tennen : 
Stadt, Veste, Dorf, Markt, Haus, Land, Berg. Pass, Wasser, Flu«8, See, klmn, 
proß, nou. ]o für die verschiedenen indischen Idiome, für das Tibetanische and 
Tmke«taiiisi Ik'. In einem Schlusskapitel bespricht Verf. den Zusammenhang der 
geographisclii-ti Terminolo|^e mit Geschichte und EthnogrAphie, die BUdnng der 
p.'nj^rajiliisphcii Namen, sowie die Modifikationen in den versclut'dem'n Hpraeh- 
lii;lu-n ürunpen. In dem ersten dieser Abschnitte befrej^nen wir (ii. d. m S;ilzr: 
AitO jor the distinctio» of trihfs, ihr geof/rnphicnl imiiifs not iinfrrqurntli/ prescut ihita 
a» tngtorttutt a» the physkui aualities; dt^figurcd w the name» may havc bccome, 
iher« mnff oftm hf rfcognizedin them restige» of naUonalitiet «Meh eiihtr htne 
(lisnpprrnril tir rhiinftrd their place of hahi(»(ioii. 

Die ausamineuge»etzten Namen, als die weit Uberwiegende Zahl, bringt V^erf. 
(p. 263 f.) in folgende Einteilung Twobei wir die Bachstabennnmmem vertauschen); 
») D> ^'kriptivc Bezeicbnung aes pbysikalisehen oder geographisehen Aussehen« 
de» Objekts, 

b) Name oder Epitheton 2nuammenhilng(>nd mit der Mythologie oder der 
heroisehen Penode indischer Geschichte. 

d. i. entsprechend dem, was ich als Natur- und Kulturuamcn unter- 
schieden habe. 

Aus dem Absclmitt „Modifications'' (jp. 263 ff.) notieren wir awei interessante 
Sätse : 

The SatufcrU-Ilindit names Aar« a particular tendennj to connect fnpngraphieai terminologtf 

with thr -im-' il i'l'ii! lieings of liuiia» iiii/tholdfii/ and (iiicicut history 

TTie itjiplirdtiftii iif uppi'r nnd lowrr, frei/ und m Eiiriipe, i-v offen ui<ed ; eren 

in the hilly distncts t^f JtuHn nii'l tthiiKj thr shares of it< rircrv. whrre di^linc(ioii-< 
of Iccel are .lo emily perceutible, such deiignation'' arr rt-rt/ rare. In High Afia 
too they are chiefly hmited to the district» trith THiftun pnpulation. 
The Tibetan terminologg i» parUcidarl]/ deaenptwe: great, gmaU, high, lowi the varion» 
eottmr», a$ tiAito, btaeky red, and oBmmmw to Ift« pftyMeof eoHäilio» in genereit 
arr >rrif often m''f irifh. 
Ks sind die» zwei vereinzelte Beobaehtungen, f^esclinplt, ans zwei so gänzlich 
verschiedenen Ländern, von awei so gänslich ver.seliiedenen Völkern und Lobr>ns- 
weisen. Verl", hat nidit v<'rsucht, den von ihm konstatierten GegtMiRatz in der 
Nomenklatur nt>ychologisch 2U erklären. Da.ss dieser Kontrast mit den gesetz- 
uiKßigen Ergeomssen mdner „Nomina Geographica** in Tonstnu Einklänge steh^ 
braucht kaiun noch ausgeftlhrt zu werden. Es ist auch hier die Kongruenz von 
Denk- und Lebensart einerseits und geographischer Namen- 
gebung anderseits, also dass die Eigenart eines Volkes auch an 
onomatologincheni Ausdrucke drängt und umgekehrt bei jedem 
Volke die geographische Nomenklatur, in ihrer Gesammtheit 
erfasst, ein Spiegelbild seiner Kulturstufe und Kulturrichtung 
darstellt. 

MADSKN, K., S j a e 1 a n d .s k !■ S t e d n a v n e, nnder.iögte med hensyn til 
befydniiig <>g oprindel.se. In „Annali r tor Nordisk Uldkyndighed og Historie,'* 
udgivnc at'det kongelige nnrd. Oldskrift-Selskab., 179—375^ in 8<>, p. KjObnh. 1863. 

Diene Monographie di-r seeliuidiseheii Ortsnrunen iinit SiippK-ment über 
diejenigen von Samsoj bespricht in der Einleitung die Schwierigkeiten und Wege 
<ler Namenf'or.icliung. Sie unterscheidet ein-, zwei- und mehrgkedrige Namen, je 
naehdeni das ./iattungswort" einzeln steht (z. B. Skoveti) oder durch ein ..Be- 
stimmungswort'' näher bestimmt ist [wie in Bügeskov) oder aus Zusammensetzungen 
solcher besteht (z. B. Praesiö Aa). Hierauf vrird das gesammte Material sowol 
unter die (Jatttings- al.'* Bestimmungswörter eingeordnet, die erstere Klasse nach 
alphabetischer Folge, di€ andere abgeteilt in Personen-, Thier- und Pflanzen- 
namen etc. Die Schrift, in einer jüngeren Arbeit desselben Verfassers erweitert, 
fand ihre Ergänzung und Berichtigung in A. HANSEN, Forsög tilTydniiig af 
nogl e h i d til i kk c fo r kl a r e d e ga ni 1 e sj a el an dsk e S teds n a v n ei .'^aei-skilt 
Aftryk af Aarb. for nord. Uldk. ug Hi«iorie 'lti7"Jj, p. 87 -110 in 8«, Kjöbul». 1879. 

JAOER. ALB., Ober das rhfttiaohe Alpenvolk der Breonon, 
Wien 1863. 
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„Das Entlergebnis der For.scliung Jftgers ist, ilass in den Bi cimhmi (l)ei Horaz 
Breuni, urk. noch 828 Breone») ohne Zweifel die keltischen Ureinwohner 
der mittlem Alpen zu erkennen aeien und dass dieselben vor der Einwanderung 
der tti^ikischen RhÄter die nach diesen benannten Alpen in voller Ausdehnung 
inne gehabt haben. Die Ortsnamen berührt J. nur insoweit, als ihm die mit 
pre-, pren-, ftron- . . . beginnenden Orts- und Bergnamen Zeugnis (Ur das 
Dasein dienes Volkes in verschiedenen Gegenden ahzulegcn scheinen. Der 
keltische Charakter dieser Breonen ist freilich nicht erwiesen, um so weniger, als 
J. selbst geneigt ist, ihr Dasein in den Alpen Tor der Einwandertug nient bloO 
etruskisehcr. ^iondern .ineli gallischer Stttmme anzusetzen — es wäre denn, dass 
sie in den em'opäisch-keltischen Umebel hineingesteckt würden" (Chr. 8cbneiler| 
Ob. ÜTspr. und Fortg. iliftt Nfonchg. p. 18). 

KTTTEU, C, Der Name Europa (in dem von H. A. Daniel heraus- 
gegebenen Buche ^Europa", Vorlesungen an der Universität sa Berlin gehalten, 
420 pp. in 8«), Berl. 1863. 

Die Ableitung der Namen Europa und Asien, sowie die Qeschichte ihres 
Gebrauchs bildet einen gesonderten Abschnitt (p. 41 — öl), während sonst noch 
viele Etymologien zerstreut im Buche sich finden. 

Weishaupt, Matth., Ortsnamen in der bayerischen ProTina 
Schwaben und Neu bürg (Im Progr. Stud.-Anst. Kempten), 18(>.'>. 

H£filCU£ß, ED. LK, Philologie topographique de la Nurmandie 
(in Soe. Antiq. de Norm.), 52 pp. in 4^ Caen 1863. 

Nach einr-r Afitteilung de« Verf. (dat. 13. Nov. 188.3) .totalement t'nui.sd". 

Ob VILM AR, A.F. C.,DeutschesiIamenbUcblein,3. Ausg., Frki. 1863, 
sowie A. H. HOFFMANN Y. FALLERSLEBEN, Gasaeler Nftmenbttchlein, 
Kass. 1863 und sein Braunsehweig. Namenbttchlein, Brsehw. 1867» sieh 
mit Ortsnamen beschäftigen? 

TEUQL'KM, Aug., Etymologie« du mun de tnutes les vi lies et de 
tons les villages du d^p. de Ta Mos.«!!.', 2""' dd. in 8", Metz 18r>.3. 

„Die wiedt rliclt.' Auflage zeigt, dass der Nonsens diesi-s Buehf.s in dt-r 
That Gläubige getuadeu hat. . . Anstatt bei der ErgrUndung der fraglichen 
Ortsnamen auf die beglaubigten urkundlichen Formen einerseits und auf die 
alten Sprachfornien der bei(fcn bt'teiligff^n Nationen anderseits Rttcksicht zu 
nehmen, erfand Herr T. eine symbolische Buuhstabcnspracbe, aus welcher heraus 
er Namen erklären zu dflrfen glaubte. . . . Dass die Endungen der Ortsnamen 
nicht ohne Sinn und Zweck seien, hat zwar dem Verfasser im Halblicht vor- 

f eschwebt; aber er vermochte sie nicht richtig zu erkennen. £r hat bei seiner 
'omensehneidelcnttst unbarmherzig um sieh geschnitten. Was purer Sehweif wm 
sollte, dem bliid> (>in Teil des Unterleibes anhaften; was den rein pr<lj>arierten 
Kopf darzustellen hiitte, ist bei ihm ein Kopf mit dem Ilals, oft auch mit Schultern 
und Brust geworden, und nicht selten hat er einen Nauienorganismus in mehrere 
b^ebige Stücke zerhackt, um sie seinem Publikum als organische Teile vorzu> 
zeigen". Die angerufene Kritik zeigt dies an Beispielen, ztinilehst solchen deutscher 
Abstammung. „Da.ss der Verfasser aber auch in wiilsehen Dingen ebensowenig 
Beseheid wusste, wie in deutschen, das ist unverzeihlich. Kr hat keine Ahnung 
vim dem wirklichen Trsprun;^' der fr.nizdsischen Endsylbe y in Ortsnamen . . 
und gibt '/.. B. zur Erklärung von Mntitiyny folgendes zum besten : M (latin) = 
inansio, demenre, on = onerare ())0ptdum), charger, imposer, t =s tabularius, 
'H - ignobilis, rii/ = niemie, outre niesure &c. ! Damit dllrfte der Leser satt 
sein". Herr Dr. M. R. BUCK, der Verfasser dieser Kritik, bat damit den Dank 
der Onomatologen verdient; denn es ist hohe Zeit, dass sich die Namenlehre 
von solchen Auswüchsen fi-ei mache. 

Der oben (VO. p. 144) besprochenen belgischen Serie ist noch anzureihen: 
<?) CORSWAREM, G. .1. de, Mdmoire historique etdtymologiqucsur 
les noms desancienshabitants, territoires, communesetnameaux 
de la ]irnvince de Limbourg (cxtr. du Bull, de la Soc. sdentif. et Utt^r. 
du Limbourg), 144 pp. in 8". Tongres 18^)3. 

Im allgemeinen Teil werden die Namen der alten Bewohner und Landschaften 
(p. 14 — 27), im spedellen diejenigen der Qemeinden and Weiler (p. 28—141) 
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erklärt, oft mit Antrabe der ältesten urkondlielieii Formen, aber in den Ahlei- 
tangen wenig vcrlil.sslich und entstellt durch eine Menge Druckfehler, selbst 
wieder in dem langen DrurktV-hlerverzeichnis (p. 142). ZutrefTeiKie und ob.soleto 
Etymoloppn reihen sich IVitMilich an einander. Jla^selt z. B., mit srlt als corr. 
des deutschen „Zell," wird als Zelt im Ha8el<ije.sträuch oder, da ch — erl«-, am h 
,,Zt'lt im ?>lengebll8cli" erklärt n<lt r ,.]this probable", von /<o.s7a — Zweig abge- 
leitet, so dass es = Hütte von Zweigen. Der Kauie BruxeUes bedeute, wenn = 
Bniebselt, ,,HQtte in der Sumpfwiese", wenn =t Brnehsel, „Hans in der 
Sumpfwiese". 

Wenn also auch einzelne Beiträge des belgiselien Uuteruehmcnä au Unreife 
leiden, so mnss dem Gtuizen das Verdienst «ner feeitgemftflen Anregung zuerkannt 

werden, die seither in der einen oder andern Form ihre KachgHnger gefunden 
hat. Man kann auch kaum ohne Interesse lesen, wie sich CUOTIN (p. VIII. f.) 
über die Wichtigkeit der Namen ausspricht: 

Souvent Vftiuüijsf flr< imms th' lii ii (h'teriitiiir ii JtiiiiilUr (If CS rpotima remulite l'iri.'itfncf 
c/f's (linrsf.'^ loailitcs. II imjiortf snurciil pour Vhistorien de rontiaitrc ri'tijinoJo/fie 
(Iis propres den rillrs, rar dir snffit maiiitefais pour le. mcttrr siir In trace 

de hur origiuc, et rcctifir, rn meine tempg, la fffogrnphie ai intimement liee n Fhiatoire. 

£r bedauert (p. IX), dass es auch in Belgien immer mehr Mode werde, 
die Sektionen der Gemeinden mit 1, 2, 3 . . . oder A, B> C . . . au beaeiehnen 

und 80 die alten Weilernamen rw verdrängen. 

Partout If style moderne et päle de la burenueratic tei'd ii remplaccr J'encrgique et brillant 
coluriü du hintjiKUje de In trnditioii et des temps primitifs. . . M(dheureux quf decore 
la 8oif de tont modemiser, alt! de grüce, respectez ces restes vinirahle^ des tieux 
temps! cesses de porter le cotip du Vandale a la langiie de vos ancitre«, aux nahm 
et jtdik$ Ugmdes ga'tb vom <mt tratumuea, La tradition tat aum ww fdiiNe gjue 
Ton «M ftm M$er amu emeomir le ngproeke UmpiitL 

HOUZK, A., Etüde sur la aignification des noma de lienx en 

Pranee, 140 pp. in 8«, l'ar. 1864. 

lu einer Arbeit über die Personennamen liattc Leon Scott behauptet, dass 
dies die ältesten im französischen Idiom erhaltenen Sprachdenkmäler seien. Der 
Verfasser beweist in einer Reihe von Briefen, dass neben den Personennamen 
noch eine zweite Klasse linguistischer Medaillen bestehe, weiche bei näherer 
Betraehtung als wesentBeh ^ulisehe Überbleibst an erkennen sind: die topo- 
grsiphischen Namen '). — Jeder Brief cnh-tcrt je einen bestimmten Ortsnamen, 
z. B. Auteuüf Herblay, Chanfetoup . . ., fuhrt ihn auf seine keltischen Bestand* 
theile anrttek und fügt dem so abgehandelten KeprKsentanten je eine Reihe von 
Namen derselben Familie an. Bei aller Elcgsinz und Lesbarkeit des Stils ist die 
Behandlung umsichtig und gründlich, und der Leser, den die Irrtümer der 
Keltomanen misstrauisch gemacht haben, ftlhlt sich hier einmal durchweg auf 
dem gesicherten Boden keltischer S})rachfor8chung. Man kann sich (U < U'un.sches 
nicht erwehren, diese Studien fortgesetzt') und insbesondere, statt rler Besehrän- 
kung auf die Namifn der Ortschaften, aueh auf diu Fluss-, Berg-, Flur- und 
Völkornanien ausgedehnt zu sehen. — Mit dieser Arbeit ist der Beweis geleistet, 
dass bei all. r (iriindlichkeit und Gelehrsamkeit toponomastische Beiträge keines- 
wegs aus einer trockenen Anhäufung von Sprachformen zu bestehen brauchen. 

Dem Werke entheben wir noch die Sentenz: 

Jfiai.s' (piinitj 1:/»^ f?//(.s' ( ff /; Xotre hnu/iie, uussi htru tjue noiri soj, r'.t presquc depeiurruc 
de munumentü cclliques, (interomain.i, essrntiellrmrut gaHli)is,je vou,i arrete court, et je 
voua prie. de remarquer, h coti de» noms d'hommes, une atrfre egpiet de medailks 
hngutstiques qui, pour avoir aubi des mndificcUioM pltu noteitreuaee, «Iw« pro/ottdea 
atme doute que lesprhuma ou noma individuela, n'e»aont paa moins tr^diatim^emeiit 
reconnnismhles pour «f» otü peAUnt et quelque fe» eerutotemTf ce »ont tea noma de 
topogritphie (p. 2). 

Im Einklang mit unserm Urteil sa<;t (in Revue Areh<5ol XV. p. 273) ein 
bcfugterer Richter, H. D AKHOIS DE JruAIN VILLK : II n'y a qu'une voix, parmi 
les hommes compdtents, sur les savautb travaux de M. H. Son ouvrage ... est 

>) In gl«ich ii«ihtig«r A nwl sli imn y mgt aoeb I* Ph. C. tax naa BaaoH, Uaadb. Biid4«l- 
asderl Oeogr, 2. Ar. p. 357: De iianira van plaataen en penonen leijo de ondste fedenkstaUM» 
onaer taal. 

1) LciUor ist, zufolge Auzoige cIvm Verleger», der Verfastter gestorben. 
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un des meiileurä livrcs qui existent mr cette mati6re, 81 dilHcile ü bieu traiter. 
— Als eine Fortsetzung dieses Werkes erschienen: E tu des sur quelques 
noms de lioux (ib. XIV. p. 200 L'07, XV. p. 00^107, XX. p. 214-2l'0, 
p. 271 — 279), lÖüG— 09, wo ganz in derselben Weise behandelt werden: Ap^i/iyntff 
Ba^eux, BeauvoiSf Domesnargues, Thiers, St. Chmkm, CommeUes, La CHrmde ou 
Garonne, Nampccl, Gcmhloux, St. Ondras. — Auch die frlilior in der Rov. Arch. 
anonym erschienenen Beiträge Kecherches sur l'^ty mologie de quelques 
noms de Heux (III. p. 876-579, 1861, IV. p. 88—04, ebf. 1861, V. p. 
235—242, 18G2) durften aus Houz6'b Feder stammen. 

MlK-LOSlClI, F.V., DicBildungvonOrtsnamenausPorsononnamcn 
im Slawischen {^in Denlisehr. Kais. Akad. Wiss. phil.-hist. Kl. XIV. p. 1—74 
in gr. 40), Wien 1865. 

„Die Ortsnamen haben einen zweifachen Ursprung: es lii i^. n ihnen niimlich 
entweder noiuina propria (Personennanieu) (»der nouiina a^peUativa zu Gruinh'.. 
Die «18 Personennamen entstandenen Ortsnamen, die im Deutschen und im 
Slawischen am zahlreichsten sind, sind Gegeuxtand dieser Abhandlung. Das Ziel 
der Untersuchung ist die Erklärung dieser Ortsnamen, welche in der Kach- 
wfiinrag der ihnen sn Ghmnde liegenden Perwmennamen besteh^ ans welcher 
Naehweisung sich das zur Bildung angewendete Suffix ergil)t . . . Der allgo- 
mdne Teil behandelt die Bildui^ der Ortsnamen aus Personennamen und sucht 
die Bedeutung der einzelnen Bildungsweisen fettauitellen ; der speaelle Tdl 
bietet eine große Anzalü aua Personennamen entstandener Ortsnamen, die erstens 
die Anwendung (h^r allgemeinen (Trundsittze in einzelnen Fällen nachweisen und 
/writens als Ergänzung meiner Abhandlung über die Personennamen dienen 
snll n, da dne nieht geringe Anzahl von PeFBone&nainen sieh nur in den dayon 
abgeleiteten Ortsnamen orlialten hat~. 

Verfasser bespricht a) die substantivischen Ortsnamen, b) die adjektivischen 
Orlraamen nach ihren einzelnen Suffixen (p. 2—12) und gibt dann ^p. 13—74) von 
373 Ortsnamen den zu Gründl* liegendi ii Pi rsnncnnamon (sofern dieser noch vor- 
handen) und aus allen slawischen Sprachen die sAmmtlichen bekannt gewor- 
denen Fonnen. 

Die Abhandlung über die Ortsnamen aus Appellativen folgte erst 1872 naeh. 
Beide aber haben dem Verfasser sofort die einstimmige Anerkennung der Fach- 
genossen verschafft, und sie gelten als „die weitaus besten Arbeiten Aber 
dawische Ortsnamen". B. 

Gegen lIoFMANX, K., Keltische Ableitung des Namens Baier (in 
Germania VII. p. 470 470), in Wien 1802, wendet sich 

Glück, GUR. W., Die neueste Herleitung des Namen« Baier 
aus dem Keltischen (Sep.-Ahdr. aus den Verhh. des histor. V. fUr Nieder- 
bayeru X. 1), 17 pp. in 8", Landsh. 1804. 

In VorlrefFlielikeit wie in Sehirfe ahnlieh der irahem Streiteehrift des 
Verfassers (Y(i p. 140). Ebenw) Senos, Mmos und Moffontiaetm, 88 pp. in 
Httnch. 1860. 

LÜTOLF, A., Etwas zur Ortsnamenkunde, vorab in den V alten 

Orten Luzem, Un, Schwvz, Unterwaiden imd Zog (Sep.-Abdr. ans „Oesehiehtsfr." 

XX. p. 248—301), in 8», Eins. 1864. 

Der Beitrag gibt in alphabetischer Anordnung 130 Orts-, Berg-, Thal- und 
Flassnamen, unter Benutzung alter Formen, fleifltg veigleiehendi aneh Mone und 
Brosi (V(i. p. 14<>) citierend, aber keineswegs an ihre Verimingen gebunden, 
überhau{)t niiehtern und vorsichtig, entfernt von der Anmaliung, mehr als m(iglich 
entscheiden /u wollen. Auf p. 248 steht der Satz : 

Dtr Fki$8, welcher aitderteärta ot^ die Ortsnamenkumde verwendet wird, soll hm mAo» 
heweleeH, da$$ hier für die OeadtidiU' und AUerttmswiMeHachaft noch «mm rdidh« 
Quelle fiifise. In die Anfänge und früheste Vorzeit unserer SpeciaigeschidUe kuMH 
uns oft keine audere Fackel mehr hinüber, ah einzig dajt Lieht, welches in den 
Orts-, Flu.ts- und Bertjnamen zündet. 
RlTTKK, F., Chatti oder Catti (in Bonn. Jahrb. XXX Vi. p. 19—27), 
Bonn 1864. 

Studer, G ., N 0 m e n c 1 a t u r de s M o n tc Rosa (im .Jahrb. des Sehwds. 
Alpenclub 1864 p. Ö&3~ä56), in 8«, Bern 1864. 



Digitized by Google 



2U 



Biu lieitmp sur Ooaehlebto der geagimpliUicbeu Nameulehm. 



im Monte liona, begann die Benennung der ein/.(ilneu Spitzen durch LUDW. 
FKEIHERRN V. WELDEN, als er (182S) die topographische Karte des Gebirges 
anfiiahm, also auf italienischer Seite. Es wurden getauft Nordend, Ztitustn'tt-Sjyitzr, 
* S^ffuUkuppe, Parrot-Spitget Ludwigshöhe und Vincent- Pyramide; nur die höchste 
Spitse bKeb nnbenannt, weil die Annahme galt, sie sei das Oonmhmm der 
Zermatter. Nun hesehloss „vor einiger Zeit* (es war am 23. Jan. 1863^, auf 
Anregung einiger Bergt'reunde in Bern, der Schweiz. Bundesrat, es solle die bis 
dahin noch mit keinem speciellen Namen beaeichnet sewesene höchste Spitze 
... zu l'hren dea Um. (jreneral Dufonr, der äch ftlr die Schweiz. Topographie 
sowie ftlr die Wissenschaft im allgemeinen verdient gemacht hat, fortan Du/ottr- 
Spitzc benannt werden. Im W'alli.s tadelte niau diesen Rescliluss als AngriiT auf 
Altere Namensreehte, nnd diesi n Tadel will nnn Verf. zui iick weisen. Allerdings 
sei bei den Zermattem (juntrrhorn gesagt worden, aher für die ganze Berg- 
masse, die, von den Höhen um Zennatt sichtbar, am Ursprung (ic« Gurner- 
gletaehers sich erhebt nnd in Nordend nnd Dufnur-Spitze Iralminiert, vorzuga» 
weise wol filr Nordend, das vom Gnrnerrrrat und Riffelhorn aus als die höhere 
Spitze erscheint. Überhaupt beiUe Gornerhom bei den deutschen Umwohnern 
das ganze Oebirge(!?). 

Eine ganze Gruj)pe oder gar ein ganzer ausgedehnter Gebirgsstock, der 
eine Menge von Hörnern trägt, ist doch kaum als einfaches »Uorn* bezeichnet 
worden, wir haben den ISndruek, als sei es mit der „Berichtigung" nicht 
gmz richtig.. 

COAZ, .1., Über 0 r t b e n e n n »i n g in den Schweizer Alpen (im 
Jahrb. des Schweiz. Aluenclub 1865 p. 4tX)— 478), in 8", Bern 18ü5. 

Auf den Antrag des Verf. hatte die Qeneralverssmmlung des eben gegrün- 
deten Schweizer Alpeiiclnb in Basrl (1. Oct. 18(>4) besehlosnen, dass da.s ( 'entral- 
comitc Vorschläge einbringen solle, um die Nomenklatur der noch unbestimmten 
Bergspitzen auf geeignete Art su etgftnsen und Überhaupt rationellere Prineipien 
auf diesem Gebiete zur («eltung zu bringen (p. 14). 

Der Artikel, eine erste (und letzte?) Frucht dieser Anregung, verweilt zu- 
nftehst bei den generellen Bezeichnungen Stock, Horn, Kopf, Piz, Piieo^ Monte, 
Moni, Dent, AiyitiUe etc., auch bei denjenigen der Kiimme, I'Hsse, Gletscher u. s. f. 
Dann verweist er auf die Unvullständigkeit der alpinen Nomenclatur und die 
unpassende Art, wie dem abzuhelfen versucht worden; er betrachtet den Alpen- 
club als „die nationale Macht,'' welche durch das Mittel ihrer Sektionen diesen 
(iegenstand in iliren Bereich zu ziehen habe. Für die Wahl der Eigennamen 
verlaugt Verf. Vermeidung von Wiederholungen, Benennung nach der Form, 
sowie nach petrographiselien, geologischen, botanischen und moteorologischeik 
Eigentümlichkeiten, na.-h benachl)arten Pitssen, Ortsehaften, Flttssen, nieht abw, 
im allgemeinen gesprochen, nach Tersouen. 

Der Anftatz*) bietet, wie Verfasser bescheiden gesteht, wenig QrttndKehes 

(vergl. J. J. SIEGFRIKD VG. p. 136), und die Anregung selbst hat, sofern man 
als solche nicht die Beiträge von OATSCHET und RITZ (g. unten) zu betrachten 
hat, im Schweizer Alpenclub wenig Frucht getragen, auÜer dass in einigen 
Gebirgsgruppen, soweit es die Fixiening und Orienlierang betrifft^ die Nomen- 
klatur bereinigt worden ist. 

Ritz, R., über einige ürtsbeneunungen und Sagen des Eringer- 
tfaals (im Jahrb. des Schweizer Alpenelub 1869/70 p. 366—379), in 8«, Bern 1870. 

Die Fehler, welche die Nomenklatur der Karten des in jeder TTinsieht so 
merkwürdigen \'al d'Härens zeigt, entstammen dem schwer verständlichen i'atois 
(wo z. B. ^um filr Sion, gate tSr e^dteau lautet). Verf. gibt eine Rnndsebau tlber 

die Namen ver.schiedener Hörner, Gritte, Gletscher, Alpen und Ortschaften des 
Thaies. An der Seite des dialektkundigen Führers erinnern wir uns dankbar 
•eines frühzeitigen Vorgängers JUL. FROBEL, dessen Reise in die weniger 



Jlbniiclit aber mehr anf dis EigemMioen «tomlieiMl. ba^ridit H. BBBLznOK (in flehwiiBar- 
k«a4c, 8. Aufl. p. 14—17), BramiKliw. 1872, die Nsmea der B«rco, d. L te Alpra: nach 
Form, Vnrhr. Laue, F.niiiia. Flora, f ;.\s< liiiht.' i iuzi>rn^ lidsptsl; CltM^flraiM»), MWis — SOS OSOStV 

jSnU — uach Foncheru. Beide Aufaäue crgäuzcu &iclt. 
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bekannten Thäler der penninischen Alpen, in 8°, Beri. 1840, uns achon 
ähnliche, ja gründlichere Aufschlüsse geboten hftt (YO. p. 134). 

HCHMIDT, TH., Die Bedeutung der pommeraelieii StädteDftmen 

(Gymn. Propr.), 38 pp. in 4«, Stettin 1865. 

Bei seiner Arbeit lagen dem <les Slawischen kundigen Verfasser die alten 
arkundlichen Namensformen (im Cod. dipl. Pom. Uafielbach und Koeegarten), 
sowie die etyniologischen Vorarbeiten Cvbulski's vor. 

„Bis auf einige Namen ist die Anleitung klar gelegt, und die neuere 
Fonelmng hat vor der firttheren den Vorzug, dass sie, wenn mehrere Stämme 
▼orlie^n, nicht den Ausspruch untehlbarer (iewi.ssheit erhebt." Diesem Wort 
entspnelit die Behandlung, welche, die älteren Etymologieeo berücksichtigend, 
▼omohtig ihrem Ziele sasteaert Von den 73 Namen rind 62 wendiMher, 
4 wendisch-deutscher, Ki deutscher und 1 wendisch-nordischer Abstniiiiming. 

Note »ur l'identite des noms AlesiOf Alütia. Aiise (in Kevuo Archeol. 
XI. p. 844-247), Par. 1865. 

OROT, .1., Woher das Wort Kretnl? (in nxssischer Sprache). Sep.-Abdr. 
aus den Memoiren der Kais. Boss. Akad. der Wissenschaften VI, 10 pp. in gr.-Ö'*. 
St. Petersb. 18..(?). 

In altrussischen Schriften hat Kram die Bedeutung von Gehege, Veste; 
daher die Formen Krrm, Krctmiik und als jUngore Kreml, Zu vergleichen 
Krenxnitz, Krcmenez, Krcmmtschtig u. a. m. 

RlECKE, C. F., Der Volksmund in Deutschland — Sonst und Jetat 
— ein Wegweiser im deutschen Vaterlande fUra Volk und seine Lehrer, ä06 pp. 
in 8", Nordh. 1865. 

Die Schrift ist einer verständnisinnigen JUngerin gewidmet und sielt, ver> 
ziehtend auf dehör bei den (iegnern, ,,in denen ich nur Belogene, Betrogene, 
Dummköpfe und notorische Schurken erkannt habe" (p. XVI), vorzugsweise auf 
die weiteren Kreise. Ich gieng an die Sehrift mit dem VonsAae^ sie grttndlieh 
zu prüfen, las zunächst Widmung und Vorrede (p. VTI — XXIX) und arbeitete 
mich dann mit Selbstverleugnung weit in die Schrift hinein, habe jedoch schlieü' 
lieh kapitollert. Es war p. 70, wo mir, dem längst ennttdeten, die Stelle begegnete: 
fJn der Ursprache bezeichnete der Laut « das Wasaer lBeisj»ie!e aus vielen 
Sprachen)., .j kurz die halbe Welt bat heute noch den tiefen Kehllaut als Svmbol 
Ahr das Wasser. Wenn man erwftg^ welehe Anstrengung z. B. ei^ Engländer 
dabei mit der Kehle njacht und erinnert lieh dabei, data daa Wasser ttbarail 
die Bestimmung hat, die trocken gewordene Kehle zu netaen, so wird der 
Zusammenhang des Symbols mit der Bestimmung des Wassers einleuchten." — 
Auf einen Keltomanon deutet, schon im Titel, sein früherer Aufsatz: Schotten 
in N o rd d e u t s eh lan d und am Harze (in Nordh. Zeitg. l.S(52 Nr. \^). — 
Ursprung und Namen der Städte Berlin und Kölln '/Ufree, Nordh. 
1866. — Wol ebenfiiUs mit Namenerklärungen, aber mir nicht nfther bekannt: 
a) Uber den Ursprung der Sprachen, Sagen und Mythen, b) Die 
Urbewohnor und Altertümer Deutschlands, c) Die Schichtung 
der Völker und Sprachen in Dentsehland. — Wir reihen hier, um 
nicht lurlir darauf zurückkommen zu mtlssen, endlich an: Die Bedeutungen 
der alten Ortsnamen am Rheinufer zwischen Köln und Mains 
nehet Anhang — ein Reisebegleiter auf dem Rheine (in „Beiträge b. Kenntn. 
Deutschi., seines Volkes tind seiner Sprache*'), 15 pp. in H^, (rera 1874. Gleich 
die erste der Etymologien, Cöl» vom kelt. käl, ir. ceall — Schutzort, Schlupf- 
winkel, Festung, zeigt klar, mit wem wir es an thun haben (Geogr. Jahrb. IX, 

5. 388 art. Buck). Dem ersten Eindrucke entspricht der Fortgang, speciell auch 
er Anhang, welcher ,eine kleine Auslese- der übrigen Schriften des Vert 
enthttlt: Alpen, Coburg, Gotha, Erfurt, Weimar, Aachen, Baden u. dgl. 

ABNE8EN, MABT., Etvinologisk Undersögolse um norske Steds- 
navne (paa -?o, -vin, -vang), ferner Minder oni hedenslv ( i u il s d y r k el se 
i vore Stedsnavne und om lioden Slli, in den Schulprogr. Frederikshaid, 
186,0 — 1867, konnte ich trotz vieler Bemühung nicht erlangen. Der Verf. «hat 
auch häufig onomatologische Notiaen in versohiedene norwegische Zeitongen 
geliefert- ^^O.K. 30. Oct 1882). 



Digitized by Google 



236 



Ein Baitraf siir GeMbichta d«r gaognpUaeliMi Nttneidalm. 



DictiouDairu archeologique public par les BoiDS de la eoiuniimon 
de la topographie de« (Jaulea (in Kmrae Arch. XIV. p. 208—217), Par. 1866. 

Das Unternehmen zielt auf ein geograjihisch - etymologisches Wörterbuch 
der alten französischen Ortsnamen, ist aber nur bis Aigre gelangt — leider; 
denn ee gibt angehende vnd grOndliehe ErklMningen. 

LlEBUSCII, 0.. Erklärung der brandenburgischen Ortsnamen 
(in Herrigs Arch. XXXIX. p. 12!>-1W)), in 8", Brsehw. 1866. 

Ganz iu der Art seiner „Skythika" (VÜ. p. 114) verirrt rieh der Verf. in 
späten Tagen noeh einmal auf das Feld der Ortanamenerklürong, findet jedoch 
sofort in 

PETTKKü, J., i b er G. Liebuschs Er kUtr u ng der bran d e ii b g. () r t s- 
namen (1867, ib. XLl. p. 113 — 1S4) einen kundigen vnd b« aller Schürte sachlich 
mbigen und siegreichen Widerpart. -Die Voraussetzungen, von denen Liebuschs 
Etymologie ausgeht, sind der Art, dass ihm niemand mit Vertrauen entgegen- 
kommen kann, der eine besonnene bistorisehe Forsehnng von leeren Hmi' 
gespinnstcn xu unterscheiden versteht" (p. 110). 

IMMISCII, Hob., Die slawischen Ortsnamen im Erzgebirge, ... 
pp. in 8*>, Bants. 1866. 

BACMEISTEK, AD., Alemannische Wanderungen, L (einziger) Teil: 
Ortsnamen der kditiRch-rümischen Zeit Slawische Siedlangen, 170 pp. in 8®, 
Stuttg. 1867. 

Nachdem schon L. UHLAND und sein Schttler ALB. SCHOTT (YG. p 134) 

den einheimischen OrtsiKimen iln-e besf)ndere Aufmerksamkeit zugewandt, erschien, 
nicht ohne dass eine hingerc Zeit hindurch dieses Feld fast verwaist geblieben, 
obiges Sehrifteben, „das Ergebnis seiner jahrelangen Stadien, grundgelehrte Arbeit 
in der anmutigsten Form. . nur der erste, kleinere, die voiTömisclien, rfiinisclien 
und slawischen Ortsnamen Schwabens behandelnde Teil eines groß angelegten 
Werkes.'* Das Büchl«n serflült in 18 Abschnitte. In jedem wira ein ReprSsen- 
tant näher betrachtet, z. B. Württcinhcrg, JZIImni, Neckar, Alb, Schicarswald. . . 
und im Verlaufe eine Monge anliegender Formen gestreift. Der Leser folgt zu- 
tranensvoll dem kundigen und geistreichen Führer, der viel zu nüchtern ist, um 
ach mit uns in die Ir^^ttnge der KeltOman n zu verlieren. 

Wir haben in anserem ersten onomatologisclien Bericht fOeop^r. Jahrb. IX, 
p. 38.")f.) auch die v. O. Keller herausgegebenen posthumen K elti.sche Briefe 
besprochen und (lunn beigefügt: 

Bei aller Ähnlichkeit mit Hoi'ZE (VG- p. 232) zeigen die beiden Schriften, 
besonders aber die jüngere, einen wesentlichen Unterschied: Der Flug geht r:isch 
an den Gegenständen vorttber, oft bevor man hinreiehend überzeugt ist; daher 
die merkwürdig: perinjire Zahl wohlbclcgtcr Etymologien, welche sich der Menge 
vorgeführter Namen entheben lässt'). Allein ein groües Verdienst haben die 
„'\^ndernn^'eii": sie versebenehten die VorarteHe, welche dnreh „Schwindler'' 
getreu alle kehisdie F()rschnii;x erregt worden waren und bahnten so einer vor- 
sichtigen Neuaufnahme dieser den Weg. Insbesondere hat das Buch „landsrnttanische 
Forscher in ihren Ortsnamenstadien bestXrkt and sa weiteren VerOifentlicbnngen 
ennatigt." 

GATSCHET, A., Ortsety mologischc Forschungen als Beiträge zu 
einer Toponomastik der Schweiz, L (einziger) Band, 326 pp. in 8«, Bern 1867. 

Das Buch bringt in swangloser Folge eine Reihe von Ortsnamen etymo- 
logisch erläutert und zwjir, im (4efr.'ns;it7,e zu der Art der Keltnmanen, über- 
wiegend aus dem romanischen und germanischen Sj)rachgebiet, immerhin manches 
nur hypothetisch, weil der Verfasser „die Leser zu weiterem Denken anregen 
wollte", einzelne» auch als sicher geboten, was keineswegs feststeht, z. B. Srhtrifg 
Ä Brandstätte, v. ahd. stiedan = brennen, verbrennen, im ganzen jetloch eine 
schätzenswerte Leistung, der des Verfassers Broschüre Promenade OnomatologiqHe 
sur les bords du Imc Lt'man, 33 pp. in 12*^, Bern l^^HT, entliallend die gedrängte 
Erklärung von circa 250 Namen der Umgebung des äees, parallel geht. In 

*) Aach H. OiDOB (Revns Ceti IL p. 873) sagt: Ca aont moint des raofaenhes qua d«a 
eaoMries. 
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,,W(')ch. IJnterlialtungen", Bcilaf^e zum Ltiz. Tagbl., 1H07, erscliit'n : Lusrrti (Nr. 6, 
AQunyiu) und Pihitns und Biffi (Nr. 22, A. ö.), zum Teil abweichend von ileu 
.Forschungen, besonders bei Luzem, das ihm hier sweit'ellos als „das roman. Adj. 
toMteria, lozzcrinn (vilhi) — Ort am Moraste, von lazzn — Koth, Morast", erscheint. 
— Femer : Lokalbencnnungm aus dem Hemer Oberland und dctn Ober- W<Ulis 
(im Arehiv dee hist V. des K. Bern), alt „bedeutend yennelirter and ver- 
bea»erter Abdruck aus dem Jahrb. S. A. C. 1867— Ks Avird da auf 38 Quart- 
aeiten, gleichsam aus der Vogel.sciiaa und auch ziemlich im Fluge, eine Menge 
Namen erUlrl: Berehttmer, Alpen und Plsae, Biehe nnd Seen, DOrfer und 
Weiler, Thftler und Gletscher etc. Aus jeder Zeile spricht der f»ewandte Tnter- 
prete, welcher insbesondere auch die hier wesentlich vortretenden germani8chon 
nnd romanischen Dialekte beherrscht. Er schmeiebelt sieh aber nicht, „alle 
Meinungen der S|)r:ie}ikenner . . . durch diesen linguistischen Streifzag befriedigen 
zu können". Unu daran thut er wol. Aber die Gabe ist um so wertvoller, da 
das hochalpine Gebiet von der toponomastischen Kultur noch nicht allzusehr 
beleekt ist. — Dem unermüdlichen Forscher hat die Smithsonian Inalitntion ein 
weite^s, reiches Feld eröffnet. Als Linguist sammelt und beleuchtet er, was heute 
noch die im Gebicti« der Voreinigten Staaten i-rhaltenen Indianer»tilnime dem 
Ettinographen, auch dem Onomatologen, bieten, und die Früchte dieser Studien 
erscheinen von Zeit aa Zeit in kleinereii, Terschiedweii Zeitsehrüiten einverieibteik 
Beiträgen. 

M* LAUCHLAN, TH., On the Cymrie element in the Celtio Topo* 
graphy of Seotland* ßn Proeeed. Soe. Antiq. SootL VI., p. 816— Edinb. 

(?) 186*. 

AKBOIS de JUBAINYILLE, H., Recherches ety mologiques sur 
quelques afflvente de la Seine (in Revue Arehrfol. XV. p. 149 — 158), in 

8», Par. 18(57. 

Der U'etiliche Keltologe behandelt die Kamen Arce, Börse und Barbuise^ 
als rechtsseitige, Sarce, Hotam nnd Orom, als linksseitige Nebenflüsse der Seine. 

Diese Etymologien sind geeignet, das 7. Postulat in der Untersuchung W. t. 
ULMBOLDT* (Vii. j>. 120), dahin lautend, dass es nordwärts von Spanien, mit 
Ausnahme des iberischen Aquitanien und dnes Teils der Mittelmeergestade, keine 
Spur der Iberer gebe, zu berichtigen. — Observations sur Ic scns du mot 
gaulois Durum (ib. p. 273—270). Hier wird Houzt5's Ableitung «1er Namen 
Adöur und Durovernutn, vom bret. dur = Wasser, berichtigt. Dieses jungkeltische 
Wort stamme vom alten ditbrum, und schon Zeuss habe festgestellt, dass das 
(alt-) gallische rfurMWi, ffnr« dem altirl. dur = Festting entspricht. — Etymologie 
d'Agaunum, St. Maurice (ib. XX. 4^69 p. 188—190) rechtfertigt ,,Steiu" 
i^Feb", wie Zeuss (Qram. Cdt., p. 38 ante Anfl.) naeh den Bollandisten 
angenommen hatte. 

PlCTET, AlX, Nouvel Essai sur les inseriptions gauloiaes (in 
Revue Arch^ol. XV. p. 276—280, 313—329, 386—402, XVI. p. 1-20, 123— 
140), in 8», Par. 1867. 

Eine gehaltvolle und gi'ündliche Abhandlunf; über altgallische Ortsnamen. 

BOMPOIS, F£BD., Eclaircissements surle nom etla numismatiuue 
de la Tille de 8anS, Hacedoine (in Berne ArehM. XIV. p. 406—416, 

XV. n. 20—35, 113— 129Y in 8» Par. 1866/67. 

Eine langathmige Aohandlung, nur zu geringem Teile toponomastisch. 

MÄDEK, D., Ein Wort über aargauische Ortsnamen, 45 pp. in 
8», Aar. 1867. 

Nach einer guten Orientierung bespricht Vi-rf. die wenigen keltischen, 
rätischen und römischen und hierauf die alemaunischen Ortsnamen, dort an Koch- 
kols, hier an H. Meyer angelehnt, aber ohne dieaem in der dnrehgängigen 
Angabc der urkundlichen Form und insbesondere deren Zeit zu folgen. Die 
Sdirift ist ülr einen weitern Leserkreis bestimmt und verdient insofern, trutz 
maneher nnkalÜHuren Annahmen, wegen der Ansehaolichkeit der Tersehiedenen 
grundlegenden ll^rterungen wolwollende Anfiiahme. Man apOrk es dnrohweg, 
wie der Verf. (p. 7) aussprechen kann: 
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Bei aoicher BeinAtmtg hat sich denn geieigt, wie ktUturgetehichtiich bedeutsam die 
DetOmg meerer Ortemamm «■<. 

SMOLER, .1. K., Wo s I o wj ans ki c Ii mßstnycli mjcnncli w Hornej 
tiuiicy a wo jich wuznamje, Öwjedzeaske pismo k tristaletuemu jubüeju 
bndyskeho gyinnasija (.1. E. SCHHALEB, Die alawiBchen Ortsnamen in 

(itT Obei'lnusitz und ihr«- Bedeutung, Festschrift zum dOOjftlirigen 
Jubiläum dets Gymnasium« zu Builissin), 10 pp., in 4", Bud. 1867. 

Die Einleitung gibt Au&chhi»» über die Entstehung uud Verdeutschung 
der slawiseheu Ortsnamen der Lausitz, sowie Uber die Uauskoiniiuinioneii, die 
den eigentümlichen Charakter vieler Kamen bedingen. Dif Aiifzjllilung selbst 
uaterscheidet hauptsächlich patrouymische und physische Bezeichnungen uud 
ntbridort unter jene die Formen avf -ecy, -icy^ -ow v. a. m., anch Bmä^imj 
Jiudissin, Bautzen, das vom Personeniiaim n Budyki abgeleitet sei, unter die andere 
Kategorie verschiedene, die nach Farben, Ptianzen, Thieren etc. gewählt sind, 
Inder ohne daas (ausgenommen Laumbi p. IG) da« Motiv in der Ortlichkeit 
selbst nachgewiesen oder auch nur aufgesucht wäre. In einer dritten Klasse ünden 
sich diejenigen Namen vereinigt in denen eine historische Thatsache bezeugt 
ist oder su sein scheint. 

Heyne, . .. , Altniederdentsehe Eigennamen (ob Ortsnamen?) 
HaUe 1867. 

MOWAT, BOH., Les noms propres latins en •atiiw (in Mdm. Soc. 
Linguistique I. 94—96), in 8», Par. 1868. 

Anlässlieh der l^?r8onennamen gibt Verfasser auch die Etym«)logie von 
Homa = Flu.ssötadt, Interamnap, Collati'a, Pafatiuvi etc. — Von demselben Verf. 
...Etudes philologiques de lieuues et le uom de peuple Kedones 
(Extr. Uim. Soe. ArehM. d'IUe et Vülaine), 25 pp. in 8^, Par. 1870. 

PFISTER, Chattische und hessische Namen, Cass. 1868. 

TÖPFEN, .... Beste der altpreuAisohen Sprach^ Dans. 1868. 

JOYCB, P. W., TheOrigin andHistory oflrish names of plaees, 
XIV + m) pp. in 12«, Dubl. Lond. 1869. 

Da mir von diesem Werke nur die 4. Aufl. (1875) vorliegt, so entnehmen 
wir der Revne Oeltique I. p. 160 f. das Urteil, weiches einer der besten Saeh- 
kenner Uber die ernte Auflage gelllllt bat 

^I. Joyce avait <l<5j3i publi»' dans les Proceedings de l'Acadt^mie d'Irlandc 
difl'creuts ti-avaux de toponomaatique qui avaient 6l& accueillis avcc faveur; auasi 
dtMt-il preparö mieux qne personne k la tftehe de dire l'origine et l'bistoire 
des noms de lieu en Irlande. Le sujet n'avait encore ^tc' aborde par pcrsonm«, 
bien que les matdriaux abondassent D'une part l'index topograobique publid k 
la fin du reemismnent de 1861 et les eollections manusontes dn Cadastre, de 
l'autre les nombreuz noms de lieu founus par les anciennes chroni^ues donnaient 
une baso certaine aux recherches de ce gonre. M. Joyce a inis toutes ees sour- 
ces & proüt avee intelligence et sugacitä. Son oeuvre se distingue U ia fois pai- 
la sQretä de la möthode et par I'agrdinent de I'exuosition. Dans la premiene 
partie de son livre l'auteur dtablit les priucipes qui I'ont ^'iiidr? pour d^tcrminer 
IS forme et l'dtymologie des nouiä de lieu, et il formulc sommaii'< iiii'ut tcs regles 
de icurs changements phon^tiques. La seconde partie est eonsncrtn' aux noms 
<l'"ri;j:iii(' histt>rique ou legendairc, la tmi^ii'mc aux noms (jni rappclli-iit des onn- 
struc-tiuus de toute esp&ce (forts, cuuveuts, routes etc.), la quatrieuie aux noms 
deaeriptifii du earaetiro physique des loealifa^s. Un index trite-dtendu rend les 
redierehes faeiles. 

La fayou dont M. Joyce a group»; les noms de meme espt-ce, l'a gardtf 
de ia secheresse dont les travaux «le cu genre sout rarement exeuipts; les no^ia 
de lieu semblent plutot venir nous renseigner sur Tlnstoire et les traditions de 
rirlandf que raconter leur destinöe propre Kons ri'commandt'n)ns ectuinif parti- 
oulierement inttiressantes It-s pages oii 1 auteiir montre les tniccs (|ue l'aucieniio 
hagiologie^ les saperstitions, les traditions et los coutunies out laissd dans Ia 
nomencuature topogn^tbique. 11 n' est qu' un point sur leqnel M. Joyce ne satisfait 
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pas endöromcnt la curiositd de son lecteur, c'est l'identification des aoms de Ueu 
irlandais mentionn^s uar Ptoldmde. 

SCHMIDT, . . . Dor Name der Insel Sachalin Qn A. Petermanas 

„Öeopr. Mittl..^ 18(19 p. 432). 

iSaghuliii, durch ein IVIiösvorBtiiudnis der Jesuiten eingefülirt, bedeutet 
ngentlich nur den Amur. Einen einheimischen Gesaramtnamen der Insel ^iht 
es nicht, nur Lokalnamen. Der richtif^ste, Karaftti, stammt von den Ainos der 
benachbai*ten Inseln und ist bei den Japanern angenommen. Die Manguuen am 
Amur nennen die Insel Namu s= Meer; Tarakai ist wol naeh dem Orte Tarmka 
▼erderht. Tschoka, bei La Fdronse^ boraht auf einem Irrtum und heifit bei den 
Ainos icA, wir. 

KBLLNEB, W., Ober die Ortsnamen des Kreises Hanau, ... pp. 
in 4f>, Sep.-Alnlr., llan. 1869. 

JAIIES, J., Ün the philosophicai construction of Celtic nonieu- 
elature, more partaeularly in referenee to the Weish names of places in Wales, 
in 12», Bristol 1809. 

^Plein de fausses dtymologies. Un celtiste seul peut en tirer quelques faits 
utiles.« H. «. 

fiOBERTSON, J.A.,ThegaelietopographyofSootl»Bd,8*, Edinb. 1869. 

BRANDSTETT ER, J. L., O e r m a n i 8 c h e r e r 8 o n e n n a ra n in schwei- 
zerischen Ortsnamen (in Blätter f. Wissenschaft, Kunst und Leben aus <ler 
kathol. Schweiz XI. p. 308—329, 381 - 390, 542-553, XIL p. 201—217, 258—266, 
356—366, 454- 471, 546-559, 597-604), in 8», Lu». 1868/70. 

Ausgehend von dem Satze: 

Die Bedeutung der Orttnamen für die Urgeschichte unseres Ixindes ist tu aügemei» «1- 
erkantUf um einen Versuch zu redwertiaen, der dahin geht, über die Orttnamen 
eiingte Lidtt su verbreiten. Da mr mber, wie IVniMiMe von Ortenamen eeigen, 
amuhmm dürfen^ dam die Alemannen dm von ihnen eroberten LUndereien gerne 
Aren pereönliAen Namen beiUgten, so Koben jene Ortenamen, die euglei<A den 
Namen ihre-' ernten I}i:<iit:crs in .m</i schU'-^tien, dnppdtex fntfreiise, 
führt der Verfasser zunächst „die vorzüglichsten zur iS'amenbildung verwendeten 
WortstAmme, als abar, at^ar, atUd . . in alphabetischer Reihenfolge auf und 
hebt neben der etymologischen Bedeutung jeweilen auch die mythologische hervor". 

Daun folgt ein R^umä nach Fr. Stark, Die Kosenamen der Uermanen, 
Wien 1868, indem jeder der besprochenen Formen aueh eine Liste der dem Lokal - 
gebiete si'iner Arbeit angehflrigen Ortsnamen .sich anreiht. An der Sturk'schen 
Studie vermisst uuser Verfasser (p. 382) aur das eine, j,dass sie zu wenig liUck- 
sieht auf die in Ortsnamen enthaltenen Personennamen nimmt; denn 

gerade die IczHgliih'n Ort^yiainfn, deren Wandlumjen hisweiJen Jolirzehnt für Jahrzehnt 
vor unseren Augen liegen, miii*<ien über die (iesetse, wie sie zu-stande kamen, mannig- 
fachen Äufsehluss geben." 

Kun beginnt .eine Hauptaufgabe, die wir uns gestellt haben, nJlmlich diese 
Personennamen in den schweizerischen Ortsnamen aufisusuohen und sie an der 
Hand der gegebenen Gesetse an denteo* (XI. p. 389). 

An der Spitze dieser vorzugsweise der Centrai-Schweiz angeh^irigen Namen 
b^egnet uns, wie billig, Luzem, und zwai', was ebenfalls zu billigen, in ein- 
g^raender, geschichtlieher wie sprachlicher Erörterung (XI. p. 548—663). Der 
Name ist d.Mii V^t-rtasser von deutscher Abkunft, aus Lugo, der Kose- und Kurz- 
form iUr (^Idoiicyar, Leodrgnr, Liutger^ und ern, ahd. arm, airin — Feuer- 
platx, Vorhfd', Hof ete., wie ja aueh ^dte Stiftskirohe (St Leodegar) die nuhen* 
(neuen-) Hc^zeiehnung ,,ini lt<>f" trügt und unter den murbaohischen Äbten das 
Hauptgericht auf ilirem Vorhofe guhalteu wurde". 

In dem Versuehe, die sahlreiehen weitem naeh Wortstttmmen auffreflihrten 
< •rfsiirnn« !! uns Personennainrii .ilizttlcifi'n, ist Verfasser wol nicht immer glüek- 
licli gewesen; aber als anregender und lehrreicher Beitrag moas die Arbeil 
aoericannt werden und — ragen wir bei — ist sie aaeh von A. Birlinger 
(Bonner Litt. Bl. 1870 Nr. 19) anerkannt. 

Von demselben Verfasser war vorausgegangen: Zur Ueschiehie der 
Ortsnamen (in „Wnch. Unterhaltungen«, Beil. inm LucTagbL 1868 Nr. 48— 60, 
1860 in 24 Nummern). Es ist zu bedanern, dam ein so tüchtiger Forseher (tlr 
unser Feld keine Muüc mehr hat. 
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BüLOW, C. CH. V., Über die wendischen Schwerine (inJahrbb. V. 
Mecklbg. GcBch. XXXIV. p. 191-195, in 8°), Schwer. 1869. Vorher>atte 
BEYER, denselben Stoff behandelt (ib. XXXII. p. 58—180, 1867). Von denwelben: 
Sdueerhi (ib. XXXV. 1870, sowie XXXVI. 1871). 

VV'ATl KKlCll, J. M., Der deutsche Kunie Germanen und die ethno- 
graphische Frage vom linken Rheinnfttr, mit lith. md kolor.'« Karte, 
112 pp. in «, Paderb. 1870. 

SCKNELLEB, CHR., Streifzüge zur Erklärung tiroliacher Orts- 
namen (Sep.-Abdr. aus dem „Tir. Boten", 55 pp. in 12^), Innsbr. 1870. 

lu der an Steub erinnernden Frische und Lebendigkeit geben dirsi- „Streif- 
aUge" eine Menge romanischer Ableitungen, namentlich die mit stiva und casOf 
«ach die von BogeHf JSmm, Mmm und Tirol, manehee nor mit dem 

Ansprüche einer Anrt gun<r, vieles aber mit imbczwt ifVIter Siclierheit. Nach dis 
VeiiasserB Ansicht sind, bis auf wenige, „die Ortsnamen Tirok nur romanisch 
oder deutsch", und es gelingt ihm, auen bei dem Leser, der noeh geneigt wäre, 
dem Etruskischen oder Keltischen manches einzuräumen, denselben Eindruck zu 
erwecken. Eine schätzbare Gabe sind die Abschnitte II. — IV., wo sich Verfasser 
Uber seinen Standpunkt, Uber die einschlagigen Lautgesetze und die Wort- 
TericttTKUngen in anschaulicher Weise ausspricht. — Von demselben YerlMser 
Die romanischen Vo I k » in u n d arte n in Sud tirol, Gera 1870. 

GÖHLERT, ,1. V., Boiokeltische Ortsnamen in Bühmen, Vergleichs* 
weise zusamniengeatellt (in IDtth. der Geogr. G. in Wien 1870 p, 14(P-168), 
in 8», Wien 1870. 

„Unser Ziel war zunächst dahin gerichtet, die Bedeutung der Ortsnamen 
von einem bis jetzt noch wenig betretenen Standpunkte unparteiisch au erSrtern." 

Verfasser ist nämlich Uberzeugt, das« die Slawen, als s'u- in Brdimen eindrangen, 
„noch boiische Volksreste vorgeAinden" und deswegen sich keltische Oru^uamen 
erhalten haben. „Zwar hat die slawische Etymologie solehe Benennungen vorweg 

als ihr nationales Eigentum erklilrt; doch bei näherer Prüfung zerreißt da.s 
künstliche Gewebe.'' Veriasser stellt nun die Namen gruppenweise zusammen, je 
naeihdem er in ihnen keltische Wurseln fUr waid, hain, oerg, thal, sumpf, wasser etc. 
sieht, filrclitet jiMlm-li (p. 153) selbst, „hie und da etwas zu weit gegangen zt sein". 

CHARNOCK, U. 8., P atro n v mica Cor nu - Britannica; or^ tbe etymology 
of Comish sumames, XVI -f Itiö pp. in 12«, Lond. 1870. 

Bis jetatt Hegt mir diese Arbeit nicht vor; aber sie scheint el)en so wenig 
zuverlässig zu «ein als die frUbere desselben (? ?) Verfa-ssers (V(«. p. 128). „Fante 
de methodc pliilologiquc, fX malgre la justesse de l'explication de quelqueji noms, 
nons ne pouvons vuir dans ce livre qu'une oenvre d'^lymologie conjeeturale 
poussee ii ontrance" (Revue Celt. I. p. 489). 

MUNFORü, G., An Attempt to ascertain the true Derivation of 
tkeNames of Towns and Villages, and of Rivers, and other great 
natural Features of the County of Norfolk, 240 pp. in 8", Lcmd. 1870. 

Die Namen, etwa 1000 an Zahl, alphabetisch geordnet, werden nach An- 
leitung der Ältesten Formen und unter Beisug Rlterer Deutungsverauehe erkittrt 
— im ganzen gut o(ler doch annehmbar. Die Vorahnung, das.s manche Ablei- 
tungen nicht einleuchten werden, hat Verfasser in dem Motto (Talbots) ausgedrückt: 
„W^oever foUows philologieal researehes, must not ezpeet an uniyersal aesent to 
Ute conclnsions he niay arrive at, however true they may be". 

Die Einleitung schildert, etwas weitl&ufig, die verschiedenen in England 
erschienenen Volksschichten der Kelten, Römer, Angelsachsen, Dänen u. Normannen 
in dem Anteil, den jede derselben in der heutigen Nomenklatui* behauptet 
(p. 1- -21>) und erörtert dann die in Betracht fallenden Endungen (p. 30 — 41). 

l);uj Buch .seheint, dem horrenden Preise (17 Mark antiquarisch) nach x.u 
schließen, in England geschätzt zu sein. E.s verdient tlieSMl Ruf alt grIlndUehe 
und fleißige Arbeit. Wir entnehmen ihm folgenden Satz: 

Surely that study may be callfd important, in the purmit of toAieft manif curinnfi mtd 
interesting topies may be smjiirstcil to thr )>hilolo<iift, oiir stons of l<i)iijii>i'r 'ji ' "fly 
enrichfd, the migrations of ihr sirmil tnlns Unit Imvi: stttltd on iiiriou.< juirt-i nf 
Our ühorex trared uttt, and tif griidiKd jirogrcx^ if i h tlizntinii nmovg them ohturrrd: 
tomething alao maj/ be Utimt front thü pursuü, of the wild nnd beaut^ul Ugemi» 
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which wert once eurrent in the region» from whenee thfse veopUs camr; and 
tomethüig of tkeir acta of relijjiotu devotUm, and of the eitmemt vf pamm and 
Chrüttan «Mvftip, wkieh had once ecüteitce Jbere, «ml tpMA teer« eonsiatred of 
the greateKt eontequenee m the severaH UteaUtieg, w who$e name$ we are iHB mbh 

to trncr thfir fnnwr prcnrncr. 

Eine ^amensystematik i«t in dem Buche nicht versucht aber angedeutet 

(p. 6), wenn die keltinhen Gewässernamen in Norfolk als Gemeinnamen, die 

„Wasser" überhaupt bedeuten, erkannt und dann die Worte hinzugefügt werden: 

In other iiutaneet titeir mame» «ere dewrwMw, and tokw firom tkt peetdiar prufwtf 
or of llks ttreamy from ^ eätmr of (Ae $and or grmel tkat wa» found tu 

its Oed, from the nature of the currrnt or from the kind nf trre growing on its 
banks. And .tometinifs, n hen the rirtr funiied a natural hnnudnnj between different 

flistrict.i of the ciimitn/, it icas nanied from that circittmtinicc. 
Also aucli hier die beiden JJauptklassr u : Natur- tind Kultumainen I 

LENORMANT, Franc., Sur l'origln.- du noin dun village des 
environs de Gaza (in Revue Arch«<ul. XXII. p. :\4), Par. 1870/71. 

Brif Hamm ließe sich als „Haus des Rarüihcrzi^r' n" ül>ers»^tz(»n : al>pr die 
Keiliuschrifton nennen einen König ha-nu-nu von (iaza, und wol nach diesem 
ist der Ort benannt, wie Kt^ TeSmtf bei Saida, naeh einem KOnig £ädons. 

TRUMBÜLL, J. HAMMOND, Indian Names in Virginia (in Hist 
Hagaz. of America, NS. VII. 1. p. 47 f.), Morrisonia XY. 1^70. 

Ein tUchtigor Indianologe, dorn wir iu uuacrn unomatülogischen Jahres- 
berichten (Wagner,- „Geogr. Jahrbneh'') wieder begegnen werden, erklärt hier 
eingehend einige Namen der Powhatans, die. sjirachlich nahezu mit den Stammen 
des südlichen I^eu-Eugland Übereinstimmten. Seineu eignen Namen bat dieser 
Stamm von den Fällen des James River, wo jetst Riehmond liegt, und eiiüge 
almliche schlirßftn »ich an. Auch Weroicocomoco, Boauolr, Chesapea/cr (= grolic 
Bay), AccomaCf ChatoonSf Mamocuf, Wcanockf Tuckahoe, meist unter Beizu«; anderer 
Formen und linguisüseh woi belegt, finden sieh eiklMrt — Von demaetbeD Verf. ; 
On the Name Massachusetts (in Procecd. Am. Antiq. Soc. Oct 1867 
p. 79 — 84), sowie The Composition of Indian Geographica! Names, 
illustrated from the Algonkin lauguages (in Connect. llist Soc. Gontrib. II. 
p. 1~50, in Sen.-Abd. III 4. 51 pp.), HartC 1870, liegt mir nicht vor. £iner 
amer. Kritik enthebe ich folgende Stelle : 

Mr. T. maintains that every Indian »yntliesia — names of persons and 
places not ezeepted — must „presei-ve the consciousness of its root, aad must 
not only havo a nieaning, but bc so fraincd as to oonvey that meaning with 
precision tu all whu speak tlto lauguage to which it belongs.'^ Ue states farther, 
that every name deseribed the looäity to which it was aflraced. The deseription 
was sometimes topographical, sometimcs historical, ]>r<'si rviiig tli<' mcmory of a 
battle, a least etc. ; sonietimes it iudicatetl oue of tlie natural ^roduets of tbe 
place, or the animals whieh resordet to it; oceasionally its nosition or direetion 
from a place previously known, or from the territory of the nation l»y whiclv 
the name was given. With few exccptiuua, tbe structure ut' tbese names is simple. 
Hr. T. demonstrates that nearly all mav be refered to one of three classee, and 
givee bis exan)ples of them fitom Algonkin laaguages. 

OLIOSCHLÄGER, Deutung alter Ortsnamen am Nieder^ und 

Mittelrhein (in Ann. bist. V. f. Kiederrbein 1870, Heft 21 f.). 

d) Warkt mH onomitologiMheii AngäbMi. 

Von einigeo hieher gehörigen Publikationen war früher, im Zusammen- 
hang mit den ältem Jahrgängen, schon die IWe, so von Works of the 
Hakluyt Society, von Collections of Minnesota Hist. Society, von 
A. PKTKKM.XNN'S (Koirr. M i 1 1 h ei 1 u n g c n, sowie von dem grolicn belgischen 
Werke TARLIER W.Al'TERS. Die Besi>rc( liung einen hoc hi^^ schätzten Unter- 
nehmens, das auch gern <lcm Fcbb> der Namenforschung; sich erschließt und 
unter äner Reihe vortrefflicher R«Mlaktionen sieh fortwährend eine angesehene 
Sti'llung gesichert hat, da^ Ausland Stuttg. & Tflb., jetat MUnch., mUsseu 
wir leider auf spätere Gelegenheit verschieben. 

KtObr*» MKUiikrffl. BO. IV. 8 
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Eine neuere Zeitschrift ist: 

Globus, Zeitschrift fUr Länder- und Völkerkunde, begründet vun K. 
AKDBEE, fortgesetet Yon R. KIEPERT, 18 Bde. in 4» Hlldbgh. & Bnehw. 1862 ff. 

Von der unwissensclMlftlichen Umarmung, in die der „Tour du Monde" mit 
seinen Illustrationen dieio Zettochrift anfitnglich gebannt hatte, euiancipierte steh der 
„Globus" und entwickelte sioh zu einer reichhaltigen, illustrierten und gern 
gelesenen Kundschau, die, zwar für ein größeres Publikum berechnet, geleirentlich 
auch in das GeUiet der Namenlehre Uberstreift und in der stattlichen Reihe von 
Bänden, die bis jetzt erschienen, eine niclit zu unterschätzende Ausbeute gewährt. 

PESCHEL, O., Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen, 8», 
Stuttg. 18f)8, sowie Geschichte der Erdkunde bis auf A. v. Humboldt 
und K. Ritter, 8«, Münch. 1865. 

Wenn die Anriehten über des Verfassers spätere Schriften geteilte sind, so 
werden die beiden gesehichtlichen Arbeiten einstinmiig al« Meisterwerke an- 
erkannt. Man kann zweitein, ob mehr die umfassende C^uellcnbenutzung oder 
die komplete HerrBehaft, die der YerftuBser Uber sein Material ausflbt, ob mehr 
die ruhig-pragmatische Darstellung oder die feine, ja anmutiirc Diktion zu 
bewundern sei. Der liatur der Sache nach können diese Werke für die zahl- 
r^eb eingeatrenten NamenevUllnuigeii nieht als primllre QaeUen ^ten; aber 
diese Quellen fließen klar und friseh and dürfen, wo die Originalscbnften fehlen, 
dieselben meistens ersetzen. 

Lassen, Chr., indische Altertumskunde, 4 Bde. in 8«, Lpz. und 
• Lond. 1844/61 (die ernsten zwei liände in zweiter Aufl. 1867/74). 

In diesem anerkannten Meisterwerke finden sich »einige hundert Namen, 
vorzugsweise aus Vorder-lndien, erklärt. Diese Etymologien bilden integrieren«le 
Teile der Darstellung, und die Einlässlichkeit und Gründlichkeit der Motivierung, 
sowol in sprachlicher als in historischer oder ]>hy8i8chcr Hinsicht, erwirbt sich 
das volle Vertrauen des Lesers. Wo sie äiinlicheii guten Arbeiten, wie Schlagint- 
weit oder Thomton, begegnen, da stimmen sie gewöhnlich wol zu diesen od«r 
ergänzen sie in erwünschter Weise. Ein Seitenstüek zu diesem Werke, 

SPIEGEL, FS., Erauische Altertumskunde, 2 Bde. in 8^, Leips. 
1868, ninfiusCTd den ganaen Baoin swisehen Euphrat und Indas^ erveieiit, aaeh 
in onomatologisehcr Beziehung, die Ilühe des vorhin genannten allerdingB nieht, 
ist jedoch bis aui' weiteres eine wertvolle Gktbe. 

MABTIGNIEB et DE CBOUSSAT, Dietionnaire historique, gcogra- 
phique et statistique du eanton de Vaud, in S**, Laus. 1867. 

Ein Ortslexikon, das in alphabetischer Anordnung die Ortschaften, Flüsse, 
Seen, Berge etc., oft ausftlhrlich, mit vielen histoinsehen, statistischen und natur- 
kundlichen Angaben, beschreibt und unter AnfUhrung alter, aueh urkundlicher 
Formen, denen die Jahrzahl beigesetst ist, manche, freilieh nicht immer gdnngene 
Namenerklärungen gibt. 

ZEUSS, J. C, Granimutica C e 1 1 i c a ... Editio altera. Cnravit H. ESEL, 
LII 4- 1115 pp. in 80, Rerol. 186H— 71. 

Das bahnbrechende Werk, schon oben (VG. p. 149) erwähnt, hatte, wie 
jedes Menschenwerk, Felder und Mängel. Le d^faut le plus grave consistait 
dans la Classification des di^clinaisons et des conjugaisons iriundaises, qui n'dtait 

Sas faite d'apr^s la m^thode bas^ sur la terminaison des thomes primitils. La 
istribution des temps des verbes ^tait 4gal«nent ddfeetnense et bien incompl^te. 
Peut-ctre, s'il avait v6cu, Zcuss aurait corrigd lui-meme celte partie dr son ou- 
vrage dans une seconde Edition qu'il semblait avoir eu vue. Mais il mourut trois 
ans aprfts la publieation de la „Grammatioa Celtiea', et eette tfiebe ^hut au 
plus illustre de ses disciples, k M. Ebel, aui dtait peut-etre le seiil < ii inesure 
de s'en chara^er et de la mener ä bonne nn (Revue Celt l, p. 149). — Eine 
eingehende Kritik des terü^ vorliegenden Werkes ib. p. 468—474. 

Ein such onomatologisch vidbtigeSy periodisehes Unternehmen, 1869 an- 
geregt, begann im Jahre 1870: 

GAIDOZ, H. Revue Celtique, publice avec le concuars des principaux 
savants des lies Britaniqnes et du eontinent, in 9», Par. (erstor Band 1872 
abgeschlossen). 
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Der Prospekt des Meraosgebers wies zimächst auf die lebhafte ThUtigkeit 
hin, wdelie auf dem Felde kelliseher S^aehen, Litteraturen und Altertttmer 

den entwickelt habe. Immer eingehender enthlillc »ie die groUe Rolle, wcldh' 
die Kelten in der Urgeschichte Europa'» gespielt haben. Und einen nicht geh^ero 
Wert beanspruchen, wie dies namentlich die groücn Arbeiten deutseher ^ilo- 
logen zeigen, die keltischen Idiome fUr die vergleichende Sprachwissenschaft. 

^11 fxiste pourtant nn grand ohstacle des Etndts Celtiques, c'est l'ahsencR 
d'uuion entre le.s savaut» <^ui le» cultivent. On truvaille isol^mont et comnie dang 
l'obaenritf . Pour les MTants da eontinent^ les lies Britaniqueii ce principal rcfuge 
des racp» celtiqueS| aont presqae en dehon da monde. Le Yen de Virgile est 
encoro vrai: 

El psaltl» toto ItviaoH orbe Britanoos. 

Sur le oontinent on ne peut nne difficilcinent savoir quels textcs se publient, 
quels travaux se poursuiveut lä-bas. De leur c6t<5, les savants des pays celtiques 
qnt ont u leur disposition les monamente, Ich inanu8crit.s, h s traditions et la 
lanpuc de leur paya, cherchent souvent en vain des j)oints de repere et de cora- 
paraison; les travaux los plus importants de I'Eurupe savante n'arrivcnt qu'k 
grand' peine jusqu'k eux. Vienne one alliance entre les eeltistes de toas les 
payH, et le jniir se tVrn peu a peu sur rhistoire etia littdratore d'one grande 
race. Cette alliance, nous espdrons la r^liser^. 

Der Spreehsaal, welcher hier der keltisehen Forsehnng eröflfnet wurde, 
konnte nicht verfehlen, auch beztl^lich der geopraphisclien Namen viel Licht 
oder Anregung zu bringen. Hat sich doch längst herausgestellt, dass iiir einen 

S<oflen Teil alter enropiiseher Orts-, insbesondere Flosa* and Bergnamen, die 
rklärung aus den keltischen Idiomen geholt werden mnss, allerdinp^s nicht in 
der oberflächlichen Weise der Keltomauen, sondern nach der MeUiode einer 
geläuterten Sprachforschnng. In unserer .Vorgeschichte'* können wir aber anf 
die einzelnen beatgiichun Arbeiten, welche nie BiUtde der Revue Celtique gebraeht, 
nicht ein{»ehen; es wird iHes, entsprechend dem Zeitrahmen, dem sie angehören, 
Sache der onumatologischen iieferate in Wagners „Gcugr. i) ahrbuch" sein und 
ist Im ersten dieser Eteriehte (IX. p. 884) Bem>n angekündigt 



Nachtrftge und Berichtigungen. 

IB Sm •▼«■■■MmbS» TaMa« (Tff. p. tt, IM, IBts.ttS) sMk« bwStlulalilMI. 

HB. Kür zahln ii ho bibliographUclie Noten biu ich <l<?r CJiitti der Herren Prof. H. Gaidos In ParU, 
AW, Qatschet in Washington, Dr. Blick iu Ehingon iiml Prof. (). Jhj'jli in Cliristiania vorptli«'liU»t. 

Meine Vermutung, dass die Deutung geographischt r Namuu zu den Ge- 
lehrten der seholastischen Zeit hhtanfreichen kOnnte (YCi. )>. r)4), hat sieh best&tigt 

Als im 13. .lahrh., unter den» Einflüsse neuer aristotelisclicr .Schriften, einzi lnc der 
Scholastiker anfiengen, den geheiligten Bann zu durchbrechen, da durften von 
einem der üäupter dieser neuen Richtung, dem Regensburger Bischof Albr. v. * 
Boilstädt, Anregungen nach Zürich gedrungen sein. Es ließe sich dies um so eher 
vennuten, als auch hier die Dominikaner, deren Orden der Doctor universalis 
angehörte, durch besondern wissenschaftlichen Eifer sich hervorthatim und auch 
auf weitere Kreise, namentlich Chorherren am G roDnittnster, wirkten. Bestimmter 
weisen gewisse Anzeichen auf Paris, die ahna niater mittelalterliclier Studien. 
Der Chorherr KüNRAU V. MUKE (1210—1281), der an> 1. Mai 1259 zum Kantor 
am Stift und Lehrer der Stiftsschule gewählt wurde und sein (wieder aufgefun- 
denes) Buch „de Sacrainentis" unter den Schutz des Hrudt-rs ITupo, wol des 
ersten Dominikanerpriors zu Zürich, stellt, erwähnt mit fast überächwauglieliem 
Lobe eines andern Dominikaners, des Kardinals Hugo von St. Charo (f um 1260). 
Man darf vermuten, der Verfasser habe zu Paris In i ihm gohört und st im-n 
Ma^stertitel auch dort erworben'). Dieser Züricher war e» nun, der, iu 1600 
latetnisehen Venen, eine Sehrift Uber Flnsa» und Bergnamen, Libellne de 



<) Aas. r. seliwsh. Gssdi. 1879 ^ 906 ft, 1880 p. 899 IL Keaes «sbirois. Muaeam V. (1866) 
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propriis nominibus fluviortim et montium'), vrrfassto — dio crsto 
und auf 250 Jahre hinaus die ein/Jge, welche Uberhaupt bekannt geworden ist. 
Sie scheint leider nieht erhalten su sein. 

BociiART. Sam., Geographia Saer% 864 pp. in fol. Hebst Index. 
Cadomi (C'aen) 1646. 

Ein gelebrtes Werk Uber hebr. nnd pbönisiache ON., langB die Hanntqnelle 
•lioser Kenntnis und heute noch neben den neuem Werken von GeMoiuay Moven> 
Keniick, Benan etc. zu beachten. 

BOUQUET, Reeneil des htttoriens des Gaules et de la Franee, 
3 voll, in fol., Par. 17 -/.-, 

eine Sammlung altfränkischer Hiatoriker, enthAlt ein Diet. Hagiologiqae von 
GHASTELAIN. „Sehr reichhaltig.'' A. G. 

FBENCEIv ABB., Lnsatiae utrinsqneNomencIator, exhibr^nB iirbium, 
nppidomm^ pa^omm, montium et fltivionim noniina (in Chr. G. Hoffinann Corp. 
Script Lns, IL «. 2.^—6:$, in fol.) Lips. et Bud. 1738—18.54. 

KOLB» P., Beschreibung dcsVorgobUrges der Guten Hoffnung 
ond derer darauf wohnendon Hottentotten, in 4", Frkf. i't Leipz. 1745. 

Der Verfasser hielt sich wahrend der Jahre 1704/14 im Kanlande auf, also 
zu einer Zeit, wo die hoUilndische Beriedelung kaum Uber ein halDes Jahrhundert 
z.lldte. .Seine Xnnirnerklilrupiren liaben darum einen besonderen Reiz und sind 
überdies ziemlich zahlreich. Ähnlich sein Nachgänger U. LlCilTKNäTfilN, Reisen 
im Bttdiiehen Afrika (18**/o6), 2 Binde in Beri. 1811. Dass beide die 
Eipenartij:;keit doT Boeren-Toponomastik erkannten, zeif^en die Sentenzen VG. p. ^>2. 

PELZEL, .... über den Ursprung der Namen der Stadt Prag 
(in KAbbh. B5hm. G. Wiss. II. 2. p. 112), in 4» Ptag 1795. 

Zu HEINZE (VG. p. 61). So soll Bracketiwasser (p. R6), im Bremischen das 
ausgetretene Seewasser, „vermutlich einst ein See," nach der nordischen Gottheit 
Braga, Nürnberg (p. 71), in alten Chroniken Nomherg, nach den Nomen 
benannt sein. 

Zu WORBS (Vü. p. 61). In dem citierten IX. Bande p. 387— 8«>1 tindet 
»ich die Frage (vergl. Hölscher 1849) so gestellt: Woher mag woi der kleine 
, oberlausitzisohe Kreis» »der Eigen" genannt, den Namen habenV 
Gör!., um 1832»). 

BENEKE, G. W. FB., Teuto oder Urnamen der Deutschen, 411 pp. 
in 8* Erl. 1816. 

L a t e i n i s r h - d e u t B c h e s T a s c h e n - W ö r t e r b u c h der neuem Geo- 
graphie, mit Vorrede von F. A. £BEBT, 8", Leipz. 1821, sowie Europa latina 
oder alphabetisehes Veraeiehnis der vornehmsten Ortsehaften, 8**, (^edl. 1885 

sind zwei Vorläufer zu Grnsae's Orbis latinus und Oestenej's ESstor.'geogr. 
WVrterbuch (Geogr. Jahrb. IX. p. 378. 400). 

TEMER, ...(?), Reeherches snr l'etjmologie des noms de lieu 
et d'autrcs dnns la sous-prefeeture de Thionville un Htoi. de la Soo. des 
Antiq. IV. p. 420-467), Nancy (?) 1823. 

RÖDf:NT?ECK, K. H. S., Über den Namen und die Lage des Orts 
Scitiani (in N. Laus. Mag. I|L p. 342— 3.Ö4), Göll um 1826»). 

Kor.LAR, J., Ableitung und Erklärung des Nationalnament 
Magyar, 4« Pesth 1827. 

SorsA, JOÄO DE, Vestigios da lingoa arabiea em Portugal, 
Lisboa I8:>it. 

Enthält beiläufig 1400 Wörter, davon einige hundert geo gr. Namen. »Der Ver- 
fasser hat sieh in sdnen arab. Etymologien weit weniger vR&flrlichkeiten eilaabt^ 



*) Ncnet schwell. Muk. 1. c. Nach des YtnL eigner Angahe im «FabulariiiK** fRUk die Abfiu- 
fung wahntchchiHch nach KW, jctlenfalls vor 1273 (Ans!, f. schwei«. Gefch. 188() p. 230 ff.). 

•y ii'ir die pr.Ht<^n 'Mi .lahrpKiigc i\vn LauR. Map. uicht vorlie^'en, oo gind ihre Jalirzahlen, 
hentimmt niit<'r der Atinahuic, d.T'N wie srcwülinlich alli.nlirlicli ein lUnd erschienen sei, nur «In 
iui),'« iiiili« rlr zu }>etr.'»< litcii. Für Hniul IX. trifft dioKe llotiiiiiiiuiijr .1 ii ii n Ii c r u d zu, da der Aut^at7. 
vuu rreubkcr (in Baud X.; Mtcbcr iu lb32 erschienen ist. Wie jedoch dann Band U. auf läOÖ fallen 
ksnn (vide Grabowski nnd Worbf), kann leb nlebt erttdwldiin. 

*; MsaM nnloawiicb. 
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als (der spau. SoUrifteteiler) Marina sich doch fUrchterhche etymulug. 
und ordio^. BlSflen. So leitet er z. B. o«e Wort AsMgsin^ JioMftwcAtn, von ktuann 

ab, was nicht arabisch. . ., den Namen Madrid, welcher aus dem arab. Medschrith 
stammt, vom arab. mai dscheri =■ flieißendes Waaser — eine Etymologie, die um 
nichts besser ist, als die unter A. BocIiM^a Bdselnidem erzählte, noch jüngst 
in der Allg. Ztg. (Nr. 327, 23. Nov.) wiederholte span. Madre id*^ (ans J. v. 
Hammer-Purgstall, Über die arab. Geogr. v. Spanien p. 363. 366.) 

SÜSSMILCH, . . ., Verzeichnis mehrerer LUnder, Städte und 
Dörfer von verschiedenen Namen in der wendischen und deat> 
sehen Sj. räche (in NLaus. Mag. VIII. p. 403- .508). Görl. um 1831. 

Bensen,..., Sprachbemerkungen Uber die Ortsnamen des ehm. 
Gebiets Rothenburg (im Jahreeber, hisl V. lOttelfranken IV. 1^, in 4*, 
NOmb. 1833. 

Zu PBEUSKEE (VO. p. 121). Der Aufsatz reicht von p. 486~i)(X). — Von 
demselben Verfasser iSrklftrung slawiseher Ortsnamen im östlichen 

Deutschland (in NLaus. Mag. XI. p. 521-525), G«rl. 1S34. 

CABALUi^O, FERM., Nomencia tu ra geografica de Espaua 240 pp. 
in 12», Madr. 1834. 

„Ist in Anlage und Ausführung vollkommener als die Arbeit des Joän de 
Sousa und umfasst niefat nur die arab.^ sondern auch die kelt, pun., griecb., 
rOm. und goL, yon den Spaniern angenommenen geographischen Namen. Der 
Abschnitt der arab. hat nur 9 Seiten (p. 91—100) und beschränkt »ich auf die 
allgemeine Benennung von Stftdten, Schlossern, Festungen, Bergen, Thälem, 
Flüssen, Brtlcken u. s. f." 

Zu SCIIOOLÖRAFT (VO. p. 123). i:tith»lt weniger Namenetkllrongen, ab 
man geneigt sein möchte, von dem bekannten Indianologen zu enn-arten. In 
dieser Eigenschaft wird er uns an<lervvtlrts, mit einer neuern Arbeit, begegnen. 

FBTEB8EN, S. H., Etymologie de quelques noms de liou en Nor- 
man die, trad. par DS LA fiOQU£TTE (in BuU. Soe. G^ogr., janv. 1835), 
in 8", Paris. 

HABIKA, FRC. HABT., Catilogo de algunas vooes Castellanas 

turamente arabigas 6 derivada^ de . . . (im 4 Bd. Denkw. K* Aead. Geseh.) , 
adr., um 1835 Siehe J. de Sousa 1830. 

BUSCH, . . ., Etymologisehe Untersuchungen ttber die Gen- 
na m e n der N i e d c r - L a u s i t z und i\1)er das Land Zara oder Zarotc in.-sbesondere 
(in N. Laus. Mag. XIIl. p. 164—178, zu vergl. p. 257—272, 272—276), 
Görl. 1836. 

Grave, H., Etwas Uber die Spitznamen derSoch4städteinder 
Ober-Lausitz (in N. Laus. Mag. XIII. p. 342—347), Görl. 183(5. 

NEUMANX, . . ., über die Grilnzen und die Namen des nieder^ 
laasitzisehcn pagus Zaruwe (in N. Laus. Mag. XIII. p. 257 — ^272), Görl. 
1886. Vergl. BUSCH (ib. p. 164 ITH) und 

K< )IiL.EK , G. , Bemerkungen zu N e u m a n n s Zaroice (N. Laus. 
Mag. XIIL p. 272—276), Görl. 1836. — Ferner Über den Namen Obcr- 
und Nicder-Lnusitz (ib. XX. p. 49-^2), 1843^ nnd Über den Dorf- 
namen Moys (ib. p. 108). 

Zu A. HENNE (TO. p. 116). Der Verfasser, ein Historiker too reichstem 
Wissen, bat, wie der Wortlaut des Titels zeigt, die Erdktinde jriiiizlich in den 
Dienst der GeKchichte gezogen und dem Buche seine Eigenart aut'gedrtlckt : seine 
Sonderhdten,,, orthographische, wie im Titel ebenfalls siehtbar, methodische, wie 
z. B. in der Ubersehritt „Kolombien oder Ameriea" (p. 'V.V2) und die übermäßige 
Betonung der alten Welt, aber auch eine Fülle, freilich eine ÜberlUlle, historischer, 
antiquanseher und statistischer Angaben. Es ist ein für seine Zeit und in seiner 
Art vortreffliches Schidbuch, das an wissenschaftlichem Gehalt viele der neueren 
Produkte geographischer Schidlitteratur hoch Uberragt, alles in den FuUtapfen 
Karl Ritters und, diesem Vorbilde entsprechend, auch mit konsequent durch- 
geführter Namenerklflmng. Soleher Deutungen sind vide hunderte gegeben nnd 

') der Bufolge p. 3G3 ein ähnl. Veneichnis geliefert hst. 
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zwar inoist zulreflfend, sieli'-r .»l« ein vorzUglichf» Mittel, die Seliiilcr wissen- 
schattlich anzuregen. Auch eiugelebte Irrtümer, die sicli da und dort bis auf 
den lieutigen Tag^ fortgeerbt haben, wie für Arbon, Romanshorn, Kaiserstuhl, 
Walenstüd, Tiffiirum . . ., werden rundweg abgowies(>n, falsche Schreibarten, hie 
und da unter Beizug alter urkundlicher Foruien, berichtigt u. s. w. Ja wir finden, 
22 Jahre vor Ferd. Keller^« Untersuchungen, bei den angeblich römisehen Stationen 
]*rimsch, Scgons, Terzen, Quarten, Qninf'» sclion ein Fragezciebcn. 

Der Verfassei* hat sich nicht genannt und keine oratio pro domo beigegdbett, 
sondern einfach seine Ideen in praxi vorg« h gu Das Ilnsst TersehoUene^ tob dea 
Verf. jct/.t bejahrten Schülern mit Pietät konserviertOi dämm aehwer erhfttÜiche 
Buch verdient neu gewürdigt zu werden. 

GESENIDB, W., Scripturae Linguacqae Phoeniciae Monumenta, 
3 Bdoj, Ldpa. 1837 

Wichtig tüT die Erklärung phönizischcr f )rtänanien, nach Bochart das erste 
größere Werk dieser Art, klar und gründlich, wie die übrigen Schriften des in 
orii'ntalischf'n Sprachen und biblischer Kritik vielseitig thätigen Gelehrten. — 
Auch das IlebrHischc und ch al <l iii sc Ii e II a n d wö r t erb u e h des alten 
Testaments, T». Aufl. in S'*, Ltiipz. iHtxi (zuorst IB'"/,,), enthult viele, wol 
überwiegend gesicherte Namenerkläningen. 

Hänka, W., II her die Bedeutung des Namens Schwerin (im 
Jahrb. V. Mcckll.g. Geseh. II. p. 178), Schwer. 1837. 

Der Name lautete in fri\heren Zeiten immer Zuerin = Thiergarten. Dazu 
gibt Cr. (\ F. LISCH (ib. V. p. 22"., 1840) die Notiz- Auf Thilomann-Stella's 
Originalkarte (uin 1060) ist die ganze Gegend des jetzigen Orts als Wald gezeichnet 
mit d<m Worten „Der Sweri», ein Walf. 

GANDERSHOFER, G. M., Nähere Erklärungen einiger Ortsnamen 
^n Verhh. bist Y. Oberpfalz I. j). 461-^3, in 8"), Regsbg. 1837. 

MUNTHE, GERH., hat in semen reiobhaltigen gengraphisehen Anmeilrangen 
zu Jac. Aall's Übersetzung der mittelalterlichen norwegischen KönigschrunikeUi 
aSnorre Sturlesons norske Eongers Sagaer", 1. — III., Christ, 18**/,9, auch die 
Kitern Namensfonnen behandelt und manches zu ihrer Erklämng beigetragen. — 
Von ihm (unvollendet) Nogle II ndersög eiser om <1 e G amles Raumarike 
(in Sand, til det norske Folks Sprog og Hist. IL p. 99—123, Christ 1S34. O. R. 
30. Okt. 1882. 

Zu LE PREVOST (VÜ. p. 122). Eine Fnulit jahrelanger, gewissenhafter, 
archivaliseher Arbeiten, bietet dieses Werk ein reiches und zuverläpsigi-s Material 
für Naniendeutung. Es bringt in alphabetischer Folge die alten Ortsnamen, gegen 
4000 an Zahl, unter Angabe der Dokumente und Daten, des heutigen Namens, 
sowie des Patrons und Cdllafdrs. Die meisten dieser alten Formen gehören dem 
11. — 13. Jahrh. an; manche steigen aber auch in das 9., selbst in die Zeiten 
Pipins d. K. nnd Dagoberfs II. und I. (628) hinauf. Der Verf. betrachtet seine 
Arbi it nur als Vorläufer weiterer .ihnlicher Studien, die er warm befürwortet 
und durch den Nachweis violer noch unbenutzter Quellen ermuntert. Überdies 
verspricht er (p. XTT), in dner besondem Arbeit die Ortsnamen des D^p. in seit- 
licher und .'*pi;i(lili<liei- Uiiisiclit zu l)eleucliten. 

Nout noua eMinierons heureux d'offrir ä not amdtoifetu eetU nouvelU face de Vitude de 
lettr iopograpkiey gm Um prittHttra pevt-Hre tm oHratf H mm HitMt jtliis immiiiah 
que Irs nittres. 

Ob diese Schritt erschienen sei? 

Mythologische Ortsnamen (im Areh. hist V. U/Hatnkrms V. 3. 

p. 169), Wllrzb. 18.^0. 

Mehrere Ortsnamen, die „unverkennbar nach altgermanischen Göttern, 
Gottinnen nnd Heroen" benannt sind. 

PIEBQUIN DE QEMBLOUX, . . ., Lettre ii M'. Tournot sur les diffe- 
rents noms donntSs k la rivitre Is^re, 8<> . . . (zwischen IS.'W) und 1840). 
Zu T. A. GIBSON (VU. p. 117). Die Vorrede enthält die Sentenzen: 

Att geographical names^ hawevtr obncure, amhigutui^ «mi A» «umy eases unattaiiuäh, the 
knowkdqe of thetr eomfonent parte may ncw bt^ eomoej/ta ortginaüy a meanina, 
aritingfrom «ome peetdtaritjf of t^earemee, tUuation, er otiksr ttreurnttanee (p. III). 

, . . <jM fuühanmUd ponHon wob, Aal smiy pnper nom ha» a wi em tktg (p. IX). 
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DEüMEL, .... Die Bedoutun_g des Namens Diehsa betreffend 
(in K. Laos. Ha^. XVIII. p. 52-54), Gfirl. 1841. Vergl. Broniseb 1840. 

SIEMSSEN , . . . , l I) i> r s i (• Ii t in e c k 1 c n b u r i 8 c h o r O r t s c Ii a f t e n, 
welche nach Naturkürpern benannt sind (in Jahrbb. V. Mecklbg. (iescb. 
VI. p. 61—56, in Schwerin 1841. 

Zu BÜBME18TEB, (TO. p. 146). Ib. p. 55— 69 Ziuätso tob IftUSSÄUS und 
B£Y£B. 

SCHUEORAF, J. R., Erklärung einiger ... Ortsnamen (in Verhh. 
bist. V. Regenkr. IIL p. 288— 21»9, in 8"), Ho^sbg. 1835. Nebst Fortsetzungen 
und Boriehtigunfren (in V«'r1>li. bist. V. Oborpfal/ II. p. 98— 107), Regsbg. 1841. 

MOVEES, FB. K.., Die Phönizier, 3 Bde., Bonn & Berl. 18«/^. 

Eines der Hauptwerke des dureh umfiuiende Gelehrsamkeit ansgeeeiehneten 
Forschers auf dem Uebicte des pbönizischi-n und bibliKclicn Altertums, tVir topo- 
nomastische Zwi-cke unenthelirlicli nebeti den Werken von Liiesenius und IJenan. 

SPINNAKI., .., Moticc hiötorique sur l'origine et l'^tymologie 
des noms de Bruzelles et Brabant, 2 parCt., arec une planehe et 2 cartes, 
Acad. Brüx. 1H41. 

Zu BESCH, FE. V. (VO. p. 140). Der Titel lautet: Beitrag zur Cha- 
rakteristik der Ortsnamen aus der slawischen Urperiode, mit 
besonderer Rücksicht auf das Voigtland (im Jahresber. VoigtL Altertii. V. XVII. 
p. 1—42, in 12»), Gera 1842. 

Zu STEUB (TO. p. 135). Ein Tiroler, Chr. Schneller, selbst ein gesehitster 
Nanienforsebor, beleucntct in seiner Schrift „Skizzen und Kulturbildcr aus Tirol", 
Innsbr. 1877, Ursprungund Foilgang der rliätiscben Namenforschung (p. 173 
«—196) in vortreffHeher Wdse und infiert sieh dabei Uber Stenb's „Urbewohner 
RhÄtiens* mit folgenden Worten: 

„Eine Fülle von gelehrten und ortakundlichen Kenntnissen, den Frtlchten 
umfassender Stndien, zeichnet diese Schrift Steub's ans . . . Auch Sprachforschur 
von Fach und Ausza ichnung haben Steub's Leistung anerkannt. Welches auch 
immer das (scldicüliclie Kuderj^ebnis der rhiltisehen Namenforschung werden mag, 
gewiss bleibt, dass Steub als eigentlicher Urheber und V'ater derselben ') genannt 
und seine eben besprochene Schrift als Grundstein derselben betrachtet werden 
wird". Überliaunt -zeichnen sich Sfeuh's Scliriften durch lobendige Cnniittelbarkeit 
un<l Anschaulichkeit der Schilderung, welche Uberall auch Geschichtliehtss gern 
heranzieht und durch unverwüstlichen, oft köstlichen Humor aus. Sic sind ein 
SchatK, Avelclier jedem Freunde und Liebhaber der vaterlttndisohen Litteratur 
wert und teuer sein muss". 

Report on the AboHginal names of the State of New York, 
made to th.- NY.irk Hist. Soc. 1844 (vide Pott, Pors.N. p. 22). 

Zu THALER (VG. p. 135). Zcitschr. des Ferd. XI. (18-15) und XTI. (lS4t>). 
„Er setzt für die Entstehung der Ortsnamen überhaupt lilnf Periodeu, niimlich 
die vorrömischc, römische, romanisch-deutsche, mittel- und neuhochdeutseho «i. 
Steub gegenüber behauptet er die Berechtigung der sprachlichen Deutung vieler 
Namen aus dem Keltischen, indem er zeigt, dass die rasenischen Stitinuie Steub's 
auch im Keltischen vorkommen. Er fllhrt auch eine Anzahl von Wörtern an, 
welche sich in deutsch-tirolisclim ^lundarti n vorfinden und sich in Bezug auf 
ihre Wurzein weder aus dem Altdeutschen, noch aus dem Lateinischen oder 
Romanisehen erklären lassen. Er untarsncht dann «ne bedeutende Ansaht von 
Nanion nach gemeinschaftlichen StÄmmen und schließt mit einem litnfrrrn Ver- 
zeichnis geographischer Namen aus dem Burggrafenamte. Thaler erklärt sehr 

•) Rf ine Vnriaufcr, A. K. Koscumakn iG c ü c Ii i t h t c v on Ti r oI.Wh u 17ri2 und Ving. v. Pall- 
HACSEN !l>i<' r'iiiii.-i'lic Siraflc Anpslniri»- VornTiri, >tiliirb. ISH!), sprachen fiir killisi hf l^rboviilkcning, 
al«n heil l ' rs j)rnnir iIiT uiiili ut^clicii 'rifiili r ( >rt-n.'iiiii'ii, .Ins. v. IIokmayr ((ii'soliiflite IMrol», 

Tiib. IfSlKj) fflr otniskiscLe, Jos. Thalbr (Lau<lc«ge«cliichtp, luiihbr. 1K'>4 f. , teil» für RÄsener, teil« fUr 
Kolteu, NiBBUiiR (Riiinuche Qcnch. I.) flir BssMier, welch«, /.um Teil nach Italien aaswanclcrnd, 
die lyrrhcner uoterjochtea und mit ihnen rieh vermischten (ißtninkeri. (Ippenllhcr dicoeu schwach 
belegten MotmaBoogen mnthet JoB. t. MGllbrs Wort, es sei „schwer zu untemcheideu, wn# in 
jadmi Thale Uanukiwh, ritiscb, dinlnisdi, slemannisch, gothiich oder deutadi ist*, tuw ia voller 
NatnilieUMit sa. 
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vi<'I. oft mit Glück, ans detii Rumänischen'* (Chr. Schnelieri Üb. Unpr. und 
Fortgang rbät Namenforschung p. 16). 

CORTAMBEBT, B., De lA>rthographe g^ographique (extr. dn Boll 
Soc Gdopr. 14 j.p. in 8«), Par. 1846. 

IiA'n£Mi:K, U., Uber Ursprung und Schreibung dos Wortes 
Tentseh, . . . pp. in 8» Sehaffh. 1847. 

Die Ortho^phie neigt den g«gen Grinun geriehteten Standpunkt des 
Verfassers. 

LATHAM, Eastern Origin of the Celtic nations (in Prichards 

Resean hes into the phyeical history of mankuidi 5 VoU. in 8", Lond. 1847/51). 

BEKGH, L PII. VAN DEN, Over <lon ooreprong en <l o betook. der 
plaatsnamen in Geldorland (in Nijhotfs Bijdr. V. p. 233 — 275), 1^47. 

Ana urkondliehea Qnellen geacMpft. Im Rückblick findet der Verfasser, das« 
die Orte „hunen naam reelal van den ntichter, eck dikwijls van de plaatselijke 
f?elegenhpi(l. . .ontli ondcn" — wieder die Andeutung der beiden Haiiptkategurien 
Natur- und Kulturnamen. — Von «lemselbcn: De verdeeliug van Neder- 
l:ind in het Rom eins che tijdvak (in Bijdr. vor Vaderl. Getohied. Ol 
Oudhk. del Xc). -Handelt von altuiederläudischeu Namen." F. 

Zu MAHN, (VO. p. 143). Über dieBedevtnngdeiNamens derStttdte 
Berlin und Cöln, 1(5 pp. in H". Bcrl. 1848. — Von demselben: a)Über don 
Ursprung und die Bedeutung des Namens Preutten, 16 pp. in 6% 
Beri 1850, h") Über den Ursprnnii? und die Bedeatang des iTamens 
Haniburg (in N.Tahrb. Berl. G. f. D. Sprache X. p. 195—197), in 8«, Berl. IS.-);;. 

äUber den Ursprung und die Bedeutung des Namens Berlin (in 
errig's Areb. XXVlI. 3), in 8«, Berl. 1860, d) Etymologisehe Unter- 
»uclmngen über geof^raphiHche Namen (ib. XXVIII), 1860. 

Zu BRONISCH, J. B. (VCi. p. 146). Die Arbeit Einige» über die Ety- 
mologie wendischer Ortsnamen, zugleich als Beiti*ag zur Beantwortung 
der Frage: Ist Diehsa in der Ober-Lausitz ein deutscher oder ein wendischer 
Name? (in NLaus. Maj^, XVII. j). 57—73), ist in Gr»rl. l!-!4n erschienen, die 
zweite ^XX. p. 53—%) ftlllt in «las Jahr 1843, die dritte (X.WII. p. 67—70) in 
18S0; die letste, nach FOrstemann aus dem Jahre 1H57, reicht ▼ob p. 258— 277. 
SjiUtrr erschienen : Alte und u e u c N o m e n k 1 a t u r f Ur O r t s n r in e n in der 
Nieder-Lausitz (XXXIII. p. 284 f.), 1857, ferner Berlin und die piura- 
len Berline (XXXIX. p. 3S^224), 1862, Eine etymologische Extra- 
vaganz, sprachörtliche Berit-Iitif^ungen (XLIII. p. 434 f.), ll-iHH, Die 
deutschen Ortsnamen mit besonderer Berücksichtigung der ur- 
aprttnglieh wendischen der Hittelmark und der meaer-LansÜE, mit 
Hinweisung auf eine Schrift Alex. Buttuianns (XLVP p. 171— 20S), 1869. — Wir 
erw Ahnen noch, aber unsicher, ob wir es hier mit Ortsnamen zu thun haben: 
Etymologischer Versuch Aber den Namen Flvns, Nachtrag m 184S 
p. 344 (XXI. p. 218—229) isi l, und Was li- ißt Kabus? (XXIII, p. 238 f.), 
1846. Auf don erstem dieser beiden Beitrüge bezieht sich L. ElTMÜLLEB, Auch 
etwas über Flyns (XXII, p. 190—201), 1X4,5. 

BABTH, II., Wanderungen durch die Küstenländer des Mittel- 
meeres in den .lahren 1H45 47, in 8°, Berl. 1849. 

\N'ie als Vurül)ung uu seiner großen afrikanischen Expedition durchwanderte 
dw vielseitig gebildete Beisende gans Nord-Afrika, von Marroko bis nach Ägypten, 
meist hart der Küste »-ntlanfr. aber auch mit Seitentouren, Sein Rericlit gibt 
unter einer Fülle geographischer, historischer und archäologischer Daten 
auch viele NamenerUttningen, wol mehr als das fttnf bändige Reisewerk : Reisen 
und Entdeckungen in Nord- und Te n tral - Afri ka (1^40 .öö^l — Tage- 
buch seiner im Auftrag der britischen Regierung unternommenen Heise, Gotha 
1867/58. Vergl. VO. p. 143. 

HOLSCHER, P., Über d n N amen des in der Ober-Lausitz bele- 
genen sog. Eigenschen Kreises (in NLaus. Mag. XXVI. p. 161 — 168), 
G»ri. 184». Vergl Worbs. 

ML'NCII, P, A., gibt in Iii sto r i sk - g eo g ra ph i sk Beskrivelte af 
Kongerigot Norge i Middelalderen, Mose Va% 
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^das reichhaltigste bis jetzt vorliegende gedruckte Verzeichnis älterer 
Namensformen, wobei nur — wie aueh bei den einschlägigen Schriften Mnnthe^s 
— zu bedauern ist, dass von den in alten Quellen ttDonieferten Formen nicht 
die nach (oft unrielitigeii) Mutniaßuni:^en des Verfassers gebildeten geschieden 
sind. Die Vorrede des Werkes enthilit sehr wichtige Bcitrttge zur Erklärung alter 
Namen. — Von demselben Verfasser Geographiske of historisk.; Oplya- 
ninger oni Orknöerne og Hetland (in Sarai, til dct norske Folks Sprog 
Dg Hist. VI. p. 79—133, 475-524), Christ 1838/39, sowie Geographiske 
Oplysninger om de i Sagaerne forokommen de skotske og irske 
Stecisnavne (in Ann. f. nnrd. Oldkyndighcd og Plist. 1852 p. 44 — 103, 1857 
p. 308 — 381). Unvollendet. Großenteils als Umarbeitung der vorigen Abhandlung 
KU betraobten. Wieder abgedmehÄ in HuneliB „Samlade Afhandunger", berans- 
gegeben von G. Storin, III. p. 70 — IHl, Ohrist. 1H75. — Endlich Geographiske 
Bemaerkniuger, knjrttede til et hidtil uudgivet Stykkc af den 
yngre Edda (in Ann. £ nord. Oldk. og Hist. 18& p. 81—96). In „Saml. 
Afhh." I. p. 20;;-212. O. R 20. Okt. 1882. 

UlS£LY, J. J., GloBsaires des principaux noms g^ogra^kiques 
dn oomt^ de Gruy^.re (in M^m. et Docum. publ. par la See. dliist Suiase 
romande IX. p. 107-149), Laus. 1851. 

Erklärt, je in alpbal)etischer Folge, a) die deutschen, 6) die romanischen 
Namen von Ortschaften, Flüssen, Bergen etc., allerdings nicht mit professions- 
mäßiger Sicherheit, aber keineswegs ohne Geschick und guten Griff, mit Angabe 
alter Formen, soweit ihm solche Quellen boten. Toponomastifcb - heraldische 
Märchen, die Einfälle des Keltomanen Bridel und den lächerlichen Traum, als sei 
Saanen s. v. a. Sahne = Rahm weist der Verfasser mit Entsehiedenheit ab. Sdn 
gesunder Sinn äußert sich besonders auch in der Bemerkung: 

Je ne puis, ä la veriti-, faire connattre la signification de tom Ua not>\s dr la Gruytrc 
romane. II faudrait, pour cfla, hirn coitnnUn: le patoui quon y parh\ Iroiivrr la 
vH'itcJbU orthographe des hoiiu älteres, afin de pottvoir cn indiquer mduf: il 
faudrait Hudter avec le plus grand $oin non seulemtnt la langue et hs mo' urs de 
la amtr^, maia auui la tuUitre et le eoraeUre de chaque localite, et pouvoir se 
repritenter eihaque endroit tel gw'tZ it€ut moant qu'ü eüt subi une transformation. 
D'aatret dt^teiiiMt se yritmUnt: H faut eon^ier lex mutiUUion$t ^ deplacemetUs 
de lettrf», u$ eontraetttms et les addttiona qm ont defiguri le» mat$. . . (p. 108). 
Der ansprechende Beitrag hat voll das verdienst, unsenn T.andHmaiin A. 
GATSCUET Vorbild und Anregung, insbesondere iUr romanische Etymologien 
geworden au sein. 

Recherches sur l'^tyiiiulogie des noms de lieu on ari/ttes appar- 
tenant aux ddpp. du Gard et de T'Hörault (in Froc&s Verb. Aead. du Gard 
1850/51, 64 pp.), Nimes 1851. 

Ob dieser Aufsatz zweimal gcdmckt wnrde? Vide VG. p. 229. 
RUFIXA TSCIIA, PIRM., Ü b e r U r « p ru n g u n d W e p e n d e r ro m a u n a c h en 
Sprache (im l'rogr. k. k. Gymn. Meran f. 1853), 16 pp. in 4", Innsbr. I85.'l. 

„Eine le.s(>nswerte, wenn auch nieht Tiel Neues bietende Abhandlung,'' rein 
pliilolo^'i.>^( ]i-lii.stori»ch , ohne auf Ortsnamen einzutreten. Ebenso wol auch die 
spätere Schrift: Zur Genealogie der Räter (Progr. 1863, 1865) ist, „eine 
fleißige Arbeit, deren Ergebnis aber ist, dass die Räter Kelten gewesen seien" 
(Chr. Schneller, Üb. Urspr. u. Fortg. rhät. NForschg. p. 17). 

HAMMEU.PUKGS'iALI^ .1. v., Über die arabische Geographie von 
Spanien (ans Sttzgsber. dei phih-hist. Cl. XIV. 2. Heft p. 263—^, in 8^, 
Wien 1854. 

Aus spanischen und arabischen Quellen ist ein alphabetisches Verzeichnis 
von 600 geographischen Namen, unter Anftlhmng der Quellen nnd des arab. 

Textes, zusammengestellt worden. Es gehört wesentlich dem Gebiet der Orthogranhie 
an. Die toponomastiache Ausbeute ist weder reichlich, noch eingehend und grtlndtich. 
Fttr Anaalus ist die Ableitung von den Vandalen zwar citicrt, aber mit dem 
Beisatz: „Die Abstammung ist zweifelhaft". Vergl. Dozy. Die Einleitung 

(p. 3(53 — 3G8) soll .zeigen, das« .sich der mit den Namen arabischer Geographie 
näher lJefreunden<le groUenleils unter liekannten finden wird", bietet also wenig 



V V. V. B ow S CT WB», Briefe aber ein achweis. Uirteulaad p. 4. 
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Neues, nnd eimselne AngabeB erre^n auch hier ZweifeL Ohne Kontrole dürfen 
diesfr Arbeit keine toponomastisclipn Anf^abon entnommen werden. 

Einiges Uber die (^ehre n, Göhren und ihre Verwandten in Orts- 
nanen C» NLam. Mmt. XXXII. p. 267—278), CKtei 1866. 

Renan, £., Histoire gtfntfrale et Systeme compard des Langnes 
äimitiqnes, Par. 1856. 

KNAPP, A. On the Saxon langnage in Names of Plaees in 
^a|land (p. 7—19 in des Verfassen ^Roots and Bamifieations"), in 8", Lond. 

An der Hand der Geschichte wird eine Reihe gt;op;raphi8cher, naramllMh 
Ptovincialnamen, aber auch Anglesetf n. a., Fcnnnen mit mMf Bl&Wf kam, 
der, gate, ford, ick etc. erklärt. 

Roth, K. L., über das Alter dos Gcrnianennamens in der 
Litteratur (in Germania I. p. 156— l»)*!., in H«, Stuttg. 1856. 

HITZIG, FERD., Germanen (in Monatscbr. Wiss. V. Zttrieh I. p. 142— 
145), zur. 1856. 

CIPARIU, T., de nomine Valachorura gentiii, 7 pp. in 4", Rlasii isf)?. 

Zu Math. Koch (VG. p. 147). Kin Keltomane, der ^in frirmlic-lu l'nhsucht 
gegen die £tru8koraanie verhel und lüntur derselben sogar Parieinahuie lur die 
Annexion Sttdtirols an Italien witterte^ (Chr. Schneller, Ober Urspr. nnd Fortg. 
rhat NForsch. j>. 7). 

DUNLAP, b. F., the Origin oi'aacient Names of eountrics, cities, 
individnals and gods (in C^hrist Examiner july 1856), 29 pp. in S^, Oambr. 
1856. 

Fischer, O., Die Straßennamen von Hildesheim (in Zeitschr. fUr 
D. Cnltnrgesch.), Milrz 1867. 

(Leo, H.), Wendisehe Lokalbeseichnnngen in Halle (in Hall. 

Tagbl. 28. Juni 1857). 

PULMAN, G. P. R., Lokal Nomen ciature. A Lecture on the names 
of places, chiefly in the West of England, etymologically and historieallj eon- 

sidon d, 181 pp. in 12«, Lond, 1857. 

GAUTSCH, ...,Lttitiei oder Lusiei? (in NLaus. Mag. XXXV. p. 113— 

110), Gorl. 1858. 

Zu IGN. PETTEB8 (TO. p. 141). Von ihm erschien: Beitrag zur 
Klawi-schen 0 r t s n a me n f o rs eh n n fir (in Ilrrrig'.s Archiv Stud. Spr. u. T.itt. 
XX\'I), in 8", ... 185U. Ferner: -a als sekundäres Suffix in slawischen 
und (griechischen Ortsnamen (in Kuhn und Sehleieher, Beitr. vergl. 
Spracht". II. p. 393 f.), in S", Berl. 1860. Auch Ortsnamen auf -ano», -arin 
(in Pfeiffers Germania iV. p. 34), in 8", Wien 185! >, sowie Ortsnamen 
mit dem Stamme TEOAR nnd ON. mit HUVIL (ib. p. 376 f.). 

Zu V. JACOBI (TG. n. 145). In Jlhnlichem Sinne: Ortsnamen um Pots- 
dam. Vom Standpunkte der Terrainplastik und der Ansiedelungspraxis erklärt, 
XXX -flu I pp. in 8», Leipz. 1860. 

Zu E. FÖRSTEMANN (VG. p. 146). Das „Altdeutsche Namenbuch" wird 
genannt „a werk which only a German eouid have conceived or executed, and 
whieh, tsvtxk in Qermany, mnst be eonsidered a marvellous monument of erudite 
labour^f Taylor, Words and Places 1882 p. 312). 

Kksö ensel, ...,Die Erklärungen der ungarischen Ortsnamen 

(im Pesther Lloyd 1859 Nr. 215 f.). 

DOZY, R., Observations g^ographiques sur quelques ancicnnes 
localitt^s de l'Andalonsie (in NAnn. Voy. VI. sdr. 6. ann^e p. 148—182), 
Par. 186^). 

Der Aufsatz ist ein von dem huUändisehen Orientalisten selbst mitgeteilter 
nnd nntersehriebener Anszng ans dem ersten Bande der umgearbeiteten und 
venm lirtcn Auflag' seiner „Recherche» sur I'histoire politique et litt<5raire de 
riispagne pendaut le moven-&ge" 2 voll., Leyd. 1860. Zuerst wird erklärt, warum 
▼iele Iftndhehe Orte Anaahuiens arabische oder berberische, die Städte dagegen 
romanisehe Namen haben. 
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Diese letzteren wurden von den Arabern nur unbed «mutend abgeändert, 
i»eh Begeln, wetehe aofert erörtert werden. Hierauf bespricht der Verf. die 
Namen Andalos, Medhia SidonCi)a, Xerez, Gratiada u. s. f. Er verwirft ftlr An- 
dalusien die 8ohon von dein arabischen Geographen und Historiker Bäzt gegebene 
beUebte Ableitung von den Vandalen, wenigstens soweit deren Name direkt 
sollte auf (He Landschaft übergegangen sein; es sei vielmehr das jetzige Tarifa, 
vüm. Tradncta, wo «lie Vnndulen sich nach Afrika eingeschifft, Vnndnlos genannt 
und dieser Name erst von den Mauren auf die ganze Baetica, ja auf ganz 
Maurisch-Spanien, ausgedehnt werden. Solche Aufschlüsse verdienen den Dank 
der Nameufreundo. — Wir verweisen noch auf desselben Verfassers Histoire 
des Musuiuians d'Espagne de 711 — 1110, 4 Bde., Leyd. IHOl, sein Haupt- 
werk, „dnreh daa ein umfangreicber und überaus wichtiger Teil der Welt- 
geschichte zum ersten malt- ans dem Gebiete der Lttge und Fabel an da« Liebt 
der historischen Wahriicit gerückt wurde^. 

HULAROyfflCI, J. H., Deutung der Namen Budtiein und Seydan 
(in K Laus. Mag. XXXVIT. p. 4f7 f.), Ortrl. 1860. 

Abgehende Ortsnamen (im Anx. f. schwdn. Oeseh. und AltcrtbK.1. p. % 
£ in gr. I», Zttr. 18»%o. 

Handelt wie schon Untergänge Ortschaften (ib. 1856 p. 29. 43) TOn 
eingegangenen Wohnorten und bringt alte Namensformen derselben. 

RAWLINSON, G., The History of Hcrodotus, 4 voll, in 8», Lond. 

Die neue Ausgabe enthält in den reichhaltigen Koten aueh Namen- 

erkiilrungen. A.G. 

AuchD. LiVINGSTONE'SRdBewerke, namentlich die Missionary Travels, 
Lond. l><r>7, und Narrative of an expedition to the Zanibezi, ... 
Shirwa and Nyassa, Lond. 1865, seien als freilich nicht gar reichlich fließende 
Qpielle von Nnmrajdeutongen erwllint. Vergl. TO. p. 148w 

Mir undutirt: 

IHNES, Origines paroehiales Seotiae — dne Sammlung alter 

ON. aus Schottland. 

CHALMERS, Caledonia (in Taylor als Quelle fUr keltische Namen 
citirt). 

MOLllU YSEN, . . . , d c A n g 1 e n 8 a n d e n N c d e r r y n e n i n K e d e r I a n <1. 
— Femer Angelsaksische Namen en Woorden, sowie Vorklaring 
▼ andeWoorden Laak, Leek, Lek (in Nijhoffs Bijdr. Vaderl. Gesch. en OudhK. 
in. p. 60, 118, 221, IV. p. 196, VI. p. 2U, VH. p. 97). Der erste Band eraehien 1837. 



Schlnsswort. 

Die in unserem „Beitrag" aufgei\llirten Schriften, 535 an Zahl, wollen keine 
erschöpfende toponomastischc Biichcrschau sein; aber sie bilden wol, so hoffe 
ich, eine Grundlage, geeignet, den F'achgenoswen tm dienen. Broseliierte Separat- 
absUge können, soweit der kleine Vorrat reicht, auf Po.-itniandat von iJ I rancs 
bei dem Verfasser (Oberstrafl-Ztlrich) bezogen werden. 

Möge mit dieser Vorgeschichte", ähnlieh wie mit den peirodischen Refe- 
raten im „Geogr. Jahrbuch'^, dem bisher quasi heimatlosen Felde geographischer 
Nanienlehre eine Sammdstätte und so ihrem frisohen Gedeihen eine wirksame 
Förderung bereitet sein! 

Unsere Skizze schließe mit dem Worte, welches wir einst unserer Haupt- 
«rbdt vorgesetst haben: 

nomm est otnm. 

99. DeesBiber 1883. 
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Übersichten. 

Von den aufgefUlirten Schritten, auch die Nachträge inbegriffen, geben 
wir drei Register, zunächst eine geographische Übersicht^ die für jedes 
Land dir Schriften nach der Zcitfol<;e auffuhrt, d:inn eine chroiKilogischc 
Übersiebt der Schriften allgemeinerer Kichtung, endlich ein alpha- 
betiseliea Äntoren-VerseieBnia, mit Angabe der Seitenuhl. 

In der „Om^rr. BiMiofjraphie" (a) sind die BUchertitel abgekürzt. Leicht 
kenntlich sind die Zeichen ON. = Ortsnamen, in fremden Sprachen Fl.N^ iVL., 
I^Jt„ LN. et».| mieh NB. = Namenbneh oder »btlehlein, £N. s Eigeniuunen. 
Et smd Ton Lindem eingereiht: 

Jhh/ien bei Niederlando, 

JJüsmen „ Balkan-Halbinsel, 

Dänemark „ Skandinayieai 

Finland „ Rus»! a n (] , 

Luxemburg „ Niederlande, 

Nonee^ „ Skandinavien, 

Portufinl ^ Spanien, 

jHtamänieH „ Balkan-Halbinsel, 

Sdkoeäm „ SkandinaTien, 

Serbien „ Balkan-IIalbiusel. 

Die Menge der auf Deutscldand entfallenden Arbeiten errefyt den Wunsch, 
auf irgend eine Art, nach sachlicher, räumlicher oder tiprachiicher Rücksicht 
etwas Gliederang in das vorliegende Ifaterial zu bringen. Der Veraneh ist niebt 
geglückt — wegen der vielen Mischungen und Übergänge. Es ist z. B. ^ranz 
gewöhnlich, unter der Bezeichnung .Ortsnamen'' nicht allein Wohnorte, sondern 
aneb alle andern geographisehm Oiijekte: BSebe und Flüsse, Gane und Berge 
etc. ab/.nliiuideln. Wenn, insbesondere auch in Würdigunfr <Ier Vorzüge einer 
einfachen chronologischen Reihe, auf eine Einteilung vensichtet wurde, so bietet 
sieh dafür einiger Ersats in dem typographiselien Zeiehen, sofern z. B. alle 
Schriften, welche ausschließlich ''^Flussnamen oder ausschließlich f Vrdker-, 
resp. Stämmenaraen besprechen, jene durch *, diese durch f bezeichnet werden. 
Andere Kategorien lassen sieh mittelst des Farbenstifts UbersicbtUcli machen. 



a) Qaograplilsehe 
Afrika. 

Kolb, Vorgl). ÜH. ... 
Lichtenstein, Reis. SAfr. . 
Barth, Wand. K. Mittelm. . 
V. d. Sa^^i, Etyni. NstXiQC 
Lhm^iem, Miss. Trav. . . 
Kam. aiHc. Flttsse . . . 
Barth, N.-.Ä r.-Afrioa . . 
Beimscht Ägypten . . . 
Limngtkmef £xp. Zambesi . 

Amerika. 

Heckeweldtr, ON, Lenni Lea. 
A. V. Ilumboldt, Exp. crit . 
Schoolcraft, Exp. Itasca L. . 
t». d. Ilagen, America 
Prescoit, Con(|. Mexico . . 
Aborig. N** st. NYork 
Buschmann^ aztek. ON. . 
Po«, ind. N. (in PN.) . . 
dt' Vanihar/rn, Hist. Braa. . 
Pre^cott, Conq. Peru . . . 
Coli UinneMite HS. . . . 



Obaratcbl 

. 1745 

. 1811 

. 1849 

. IKöf) 

. 1857 

. 1867 

. 18"/m 
. 18"/a 



1822 

ih:u 

IKiO 
184;5 
1844 
1853 
1853 

18.0;') 
IS"/,» 



dar aiil)|afUbrtaii MrHIaii. 

StftdteN. Union 
Brandes, canones . . 
Kohl, N. in NWelt . 
MeAn, Ghirobora^ 

— Andes .... 
TrumbuU, Massachusetts 

— lad. N. Virginia 

— Compoo. Ind. N. Alg. 



Arfea. 

G. F. Ch. MUMer, SRuss. Gesch. 
J. E. Fischer, Sibir. Gesch. 
Lasaen, Ind. Alterth.K . 
(Mtih. beti IJabidJ, arab. SllmaieN. 
CraufHtd, Dict. Ind. !• 
Spirgel, Arya . 
Thnrnton, fnd. GasetL 
Ind. geof^r. Wörter . 
Hasskarl, ON. Java . 
Geogr. Wört. Siam . 
Kap Koniorin . . • 
Naut. Mag. Java . 
/Taasfearl, oeriehtigungen daau 



1857 
18Ö1 

mi 

1H()2 
lHt>7 
187Ü 



1757 

1768 

1850 
18.50 
18.«i7 

\srü 

1857 
1858 
1858 
1858 
18G0 
1860 
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De/m?my I .... 1862 

Brandes, Taurus . . . . 1862 

Blau (u. BaHh) tllrk. OK. El.As. 1862 

C. Ritter, Asien 1863 

SchJofriutwcit, GI088. lud.-Tibet. 1863 

Spkgel, Eran. AlterthK. . . 1863 

Brandes, Tiflis 1865 

... ^cAiMM», SaghaUn ... 1869 



1852 
1855 
1855 
1857 
1^57 
läÖ7 



(ioeL Bomkn, SaiWai und Buntalm). 

Curtiiis, Pt'-lop. ... 
Lfpsins. .lonier ägypt. D. 
Crain, IhÄaT^oi . 
Cipariu, N. Valftch. genl 
Jjegerlotz, 'Odpoc • • • 
Bompois, Sane . . . 



nrttlMli« Bddk 

Skin)ir-r, Etyinrdog. . 
Edm. Oibson, NL. explic. . 
Jlftmeft, Oricn. Hetl. . . 
Keinhh, (^>(1. diplom. 
Ilarfshome, Shropsh. Antiq. 
2>o, Rect. Sing Per». \ 
WiUiams, LN. Anglo-Sux. | 
Münch, skotske og irske ötN. 
Ferguson, Northm. CamberL 
Knapp, Sax. PI,N. . . . 
T)n)ihip, ancient N. . . . 
FuhnuH, Loc. Nom. . 
Monkhmtse, LN. Bcdfordsh. 
J?. St. Chamock, Local Etyin. 
Morris, Etyni. LN, . . . 
JT* LaudUan, celt. Top. Seoti. 
James, celt. N. Wales 
Jtobertson, gael. Top. Scotl. 
JEiliWNiiäf, Traees Eist. . 
Joyce, Trish Pl.X. . 
H, S. Chamock, Patronym. 
Munford, PI.N. Norfolk . 
Inms, Paroch. Scotiad . 
Chaimer8f Caledonia . . 



Beat. Rhenan., 1. rerum Genn. 
Avmtinus, Nomencl.. 
8chottelius, D. Haubtspr. 
Frened^ Losat Nom. 
E. Fr. SMte, ^^^■raig. 
Allg. hydro«r. Lex. . . 
10. Lanrenia 



(}(ttr, Onoldsbach 
Ökichs, Sp. Reliq. L. Slav. 
NieoUtif Mathmaas. . . 
Rüdigerf ao Niisolai . . 



1671 
1692 

1841 
1842 

18.52 

18«/« 
1856 

1X50 
1856 
18.57 
IHÖ? 
1859 
1860 
1867 
1869 
1869 
1869 
1869 
1870 
1870 



1631 

1533 
1663 
1719 
1724 
1743 
1768 
1781 
1794 
179G 
1797 



ng, altnroufl. ON. 

Hüllmann, Völker- und ON. 
Heinget Örtcr- und SmdteN. 
OrtAotDsky, Oybin 
Worbs, Eägen . . . 
Hess, braunschw. ON. 
Reiche, altdeutscbe ON. 
Scheller, ON. Braanaehw, 
lienrke, Teiito . 
Lauh, (ieutache (?) ON. 
SdKtfn: Wilrttbg. . . . 

: : : 1 o"- 

. . . Sehmid, Stuttg. . . . 
V. Hammrr-PurgataU, DVolksN 
Arendt, nord^"?) VölkerN. . 
Temer, NL. Thionvüla . . 
Maßmann, ON. Frekkenb. ürk, 
lAmmer^ Keuss .... 
Haiittover as Hokemifar 
Battenstedt, braunschweig. ON. 

— niedersüchs. ON. 

— Wiedenholz .... 

— Berge und Widder . 

— Berge und Flüsse, Quell, 
Rödenheck, Scitiuni 

Badlof, Teutsch , . . . 
Hennes, Mark Hrajidbg. . 
Süßmilch, wend. ON. . . 
PrmiSusr, Urspr. ON. . . 
W(trhs, Eigen . , , . 
Fremker, slaw. ON. ö. Deutücbi 
^roäJtmmm, sehleswig. ON., 
Bensen, Rottenburg . 
Schu^af, einige ON. 

— Fortsetzg. ... 

Mohr, DOrta- und VölkN. 

Busch, GauN, Lausits . 

Neumann, \ y„„„„„ 
Tj-. j , ' i Zarowe . 
KohUr, J 

Grärr, SpitzN, G Stftdte 
Piderit, ON, Nieder-Ueaa. 
Vilmar, ON. Kurheia. . 
IJanka, Selnverin . 
Gandershufcr, N Erklär. ON. 
Adler, geogr. N. . . . 
Kaiina v. Jäthenstein, Leipng 
J. Grimm, ON. Hessen 
Zeuß, Bayern . . . 
M^tholopisebe ON. . 
Ltschf Schwerin . • 
Bronwcft, wend. ON., Diehsa 
J. Grimm, GibicheuHtein 
Burmeister, meoklbg. ON. 
Mussäus, I 
Beyer, | d* 
Siemssnt, ] 
iJehmd, Diehsa 
Besch, ON. im Voigtland 



1794 

1798 
1802 
1805 
1 POf) 
1806 
1814 
1816 
1816 
1817 
1819 

1820 

1821 

1822 
1823 
1828 
1824 
1824 
1825 



1826 



1B2G 
1827 
1828 
1831 
1832 
1832 
1834 
1833 
1833 
183.5 
1841 
1836 
1836 

1836 

1836 
1837 
1837 

1837 
1837 
1888 

1839 
1839 
1839 
1S.39 
1840 
1840 
1841 
1841 

1641 

1840 
1842 
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Bronisch, Flyus 

— Form. wend. ON. . . . 1843 
Haupf, Chauci .... 1843 
Köhler, Movs 1843 

— O. unu N. Lausitz ... 1843 
A. Schott, ON. um Stuttg. . . 1843 
Leo, Halle und Saale . . . 1845 

EUmOler, Flyns 1845 

Motte, Ur-. 1)ad. L 1845 

Broniscit, Kabos 1846 

Jettmat, slaw. O. und VslkN. . 1846 

Be$täer, deutaehe ON. . . . 1846 

HmUschke, ON. auf -lar . . . 1847 

Hattemer, Tentscli .... 1847 

Curtze, ON. Waldeck . . . l«"/»« 

Middetidorf, Deutsch und Germ. 1847 

Jüngst, volksth. Bz. Preußen . 1848 

Nesselmanm, aJtpreuÜ. ON. . . 1848 

Friedntmnn, ^^'ie8baden . . . 1849 

EJireutrut, ON. v. Wangeroge . 1849 

Müllenhof, Senmones . . . 1849 

Holscher, Eigen 1849 

Gotthardt ON. in O.-Bayem. . 1849 

l%.<8dbNf<tt,Hypoth. Kr. Saarlouis 1860 

Mahn. Proiißen 1850 

Bronischt FeldN. Sagritz-Z. . 1850 

Fneäemann, naBaaniuhe ON. . 18G0 

. — Montabaur und Wieib. . 1851 

— deutsche ON 1861 

— Königssundra .... 1851 

— Lahn 1851 

BacJilehuer, Eichstätt .... 1851 

Weigand, Dietzenbach . . 1851 

— obcrhcss. ON 18M/„ 

Diefenbach, Flus.s- und ON. 

O.-Llcsß 1852 

H. Schueizer, Gemiani . , . 1868 
K. L. Roth, Aaehaffenbnrg 

— Qrabfeld .... 

— Dmigeih .... 

— Berenteasaden . . 

— 8mal ON. .... 

— Peigira. Bayern . 
Mülleuhnf, Ubii . . 
Brandes^ Ortles und Staufen 
Rüdd, fremde EN. gcrm. 
Leutschf Kleeberg 
Lochner, Nümbg, ON. . 
Pröhle, Bructeri . 
G, FSrsiemmm, ON. ttm Nord- 
hausen 1855 

Gi'liron, Giihren in ON. . . . 1855 

Matth. Koch, Kelten in Bayern 18.50 

Brandes, Hambg» aad Bremen . 18.50 

Mahn, Spree 1856 

WeXt Mecklbe 1866 

K. L. Both, Gormanen . . . 18B6 

Uitsig, Germanen .... 1866 

WMnaimt ON. t. Heiligenat. . 1866 



18'V. 



M 



18.53 
1853 
1854 

1855 
18,55 
18.55 



Lottner, Gothen . . . 
Freiidenspnotff, bayr. ON. 
Butttnann, ON. Mitte! mark 
Bronluch, Akrisie laus. N. 

— ON. N.-Lau8 . . . 
Cassel, thtlring. ON. . 

— Henneberg 
Leo, LN. in Halle 
Fischer, StrN. IliMcsh. . 
Mannhardtf NGerm. propr. 
B. MSiUer, Hoenua ete. . 
Gantsch, Luitici . . . 
Bender, l*Irmland . . . 
Sdunier, Jena ele. . . 
Bender, Preußen . 
Bieger, Osning und Osnbr. 
E. Forstemann, altd. NB. 
Cybulski, slavr. ON. nm PotKL 
Jacnhi, ON. um Potsd 
Mahn, Havel . 

— Elbe .... 

— Rhein .... 
Hnkdiovski, Budyssin-Seyduu 
Cond, mArk. O.- n. Flii«s.-V 
Krause, Werra-We.ser 
Mahn , Braunschweig - Ocker 

KUnt . . . 

— Brocken . • 

— Weichsel , . 

— Hamburg . < 
Krause, 1 • , , 
Brügmann, I 

Gerland, ON. auf -leben . 

— Hüne 

Beinhardt, mUrk. ON. . 
KaUner, ON. in WPreußen 

PoBen 

KM, Bremen .... 
Mahn, Kostock-Wittfitock 

— Piehelabe:^ . . . 

— Potsdam .... 
G. Hofmann, Bayer kelt 
Broms^, Berl. u. die plnr. Bert 
Zur Etyra. Berlin . 
Kindt, wend. ON. Schleaw. 
Biecke, Schotten '/Harz . 
Mahn, Berlin .... 

— Köln VSpr. . . . 

— Spandau .... 

— Müggelsee ... 

— Köpenick .... 
Stolp 

— ScMachtensee 
Försfemann, deutsche ON. 
Terquetn, NL. d6p. Moselle 
Wa^aupt, ON. in Sehwab.>Nenb, 
Vümar, deutsches NB. . 
Glück, an Hofmann (1862) 
Mähm, Qennanen . . . 



uud 



1856 
18.56 
1856 
1857 
1867 

1fi»4 r 

*° /SM 

1857 
1857 

1857 
1857 
1868 

18.58 
1858 
1858 
1859 
1859 
1859 
1859 
1869 

1869 

1860 
1861 
1861 



1861 



1861 
1862 

1861 
1861 

1861 

1862 

1862 

1862 
1862 

1862 
1862 
1862 



1868 



1863 
1863 
1863 

1S().1 
1864 
1864 
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Hbffm. V. Fallcrslehni, CasBcler 

NB 

F. lUttn; Cliatti, Catti . 
Brandes, Nidda . . . 
QUUik^ Reno8 etc. . . 
Schmidt, StN. PommMpn . 
lUeekef Volksiuund . . 

— Sprache, Sag. und Myth. 

— Urb. und Alt^rth. . . 

— Schichtg. d. Völk. . 

— Berlin und EAlltt . 
JBronisch, Extravaganz 
lAef/usrh, ON. Brand enbg. 
Jfyn. Fetters, Kritik dazu 
hnmiseh, slaw. OK. Erzgeb. 
Bacmeistrr, alein. Wand. 
SmoUr, slaw. ON. O.-Laue. 
Heyme^ altniederd. EN. . 

JinffT, Sc}n\i'riiiP 
Iloffm. V. Fallersleben, Bi-aunschw. 

I^B. ' . . 
Tfister, chatt.-lit'ss. N. 
Töpjictif Reste altpreuü. Spr. 
Bmasth, ON. M.-Hark o. N.-Laiu. 
JEcMner, ON. kr. Hanau . 
9. B&ötCy Sohwerine . . 
Watieridt, Qermanen 
Oligsclilaffer, ON. «/Rliein 
Beyer, Schwerin 
Mytholog. ON. (deutsche ?) 



1803 
1S(;4 
1SG4 
1B6Ö 
1866 
1865 



1866 

1866 
186<j 
1867 
1866 
1867 
1H67 
1SG7 
1867 

1867 
1868 
1868 
1869 

1800 
1869 
1870 

1870 



18 



/II 
? 



17? 
1745 



Frankreich. 

Chastelain, Dict. hagiol. . 
Falconet j ... 
Fcnd \ dununi . . . 
Freret ) ... 
BtOlet, 8. p. 275 
W. V. ffuniholdt, Va«k. Spr. 
Tetner, NL. env. ThionviJle • 
de QarwUa, NL. Normandie 
Pterqnitt de Gemhhmx, Isen» 
ü, iL Feterjtcn, NL. Normandie 
Le Privost, NL. ddp. Eure . . 
Coursa», NL. Bretagne . 
Cortambert, Orth, g^ogr. [firanc. ?J 
Recherche« NL. -argues (1862? II.) 
Mahmt Paris-I.ut.'tia .... 
Mannier, NL. dep. Ntird. 
JIouzv (V), Kech. NL. . . . 
de l'resJe, Mctioscdum . . 

I,r Uiricher, I'liil. Top. Nurili. . 
Terquem, ^L. tieu. Moselle . 

Ilouge, Ktnde NL 

AIcsia etc. .••«.. 
Dictiunnaire archdol. .... 

Hmui, E'tades NL 18% 

iVcM, Inscript. gnnl. . . . 1867 
d^Amois de Jubaimilie^ afil. Seine I 
— durum / 



. 1821 
. 1823 
. 1834 

IHJWX'IO) 
1835 
1899 
184() 
1846 
1851 
1861 
1861 

1862 

ls(i:{ 

1H(>3 

1864 

180.f) 
1806 



Quicheraf, form. 'ranc. NL. . . 1867 
d'Arbols de Julminvme, Agaunnm 1860 

Houze, Etud. NL 1860 

Müicat, Kenne», Kedon. . . . 1870 
LeKommtt Beit Hanun. . . . 18*%, 

Italien. 

A. Schott, Deutsche VM-BoBa . 1840 

— DCoi. Fiem 1842 

Set^e^^ Ve«uv und Ätna . . 1860 

Lauer, Aatarptrfiiv 1854 

Düntier, dto 1854 

Mahn, Tiber 1856 

Mwtat^ NPropr. en -uims . . 1868 



Htaderlaade 
^nd. B«lgi«B od LnsalNHf ). 



Hoemit, nederl. Pl.N. . . 
Ilernians, Pl.N. Nor<i.-l?rab. . 
Spinnael, Brüx. u. liral). 
Willems, NL. Flandrc orient 
V. d. Bergh, Pl.N. GelderL . 

— Nederl. Rom. . . 

— Handb. nederl. Geogr. . 
Kreglinger, NL. prov. Anvcrs 
de SnwX, NL. Flandre orient. . 

— NL. Flandre oeeid. et sdL 
CStolin, NL. prov. Ilaiiiaut . 

— NL. prov. Brabaut . , , 
Grandgagnage, Mdin. Belg, orient. 

— Vocab • 

EhkuI NL. Luxemburg . . 
Bericht ON. d» . . 

Aurtlil»»^ Pl.N. Amsterdam . 
Tfrrtnans, Inifidn. NoorHBral». 
Tfirlkr-Wuttt/rs, Bd-^ifpic 
V. rslagen 1 • i i>i v 

de In Fontaine, Essai Luxb. genu. 186(.) 
de Corstcarem, Möm. Limbg. . 186B 
Mollitti/.sni, Aiiglcn '/Rh, 

— Augeisaks. N \ t 

— LaM| Leek, Lek • 



. 1816 

. 1841 

. 1841 

. 1845 

. 1847 

:} ' 

1847 
1850 
1851 

1807 

1H50 
1855 
1859 

;}l857 

'. 1858 
. 18f,H 
. LSÖO 
•ll«*%i 

I i8r>.i 



Österroich-Uifara. 

Klein, Celt. Noric. V. . 
Dolmncskif, Tschech . 
Pelzel, Prag .... 
Kiill'ir, Ma'^'var 
Falacky, bölmi. ON. . . 
Skvhy Urbewoliiier Rat. . 
Bergmann, Walser 
Thaler^ Tirols Altertli. . 
BteiAy 3 Sommer Tirol . 
JT. L, Both, ( »stcrn'idi 
Rt^twUscha^ romauusohc 8pr. 
Bnndetf Ordes .... 



1781 
1782 
1721 
1827 
1834 
1843 
1844 

1846 

1 v^O 
' -.4 

lö63 
1853 
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Steuh, rät Etknol. .... 
Ign. FetterSf bOhin. ON. 
Matth. Koch, KelteninOit a.Bay. 

Resö'Enscl, ungar. ON. * 
/j7W.Pc//<Ts,Beitr.8law.OHFor8chg. 
Zmgerle, EN, Tirol .... 
Fidxr, Keltentli. "/Enns 
Ptinainger, ÜN.mn Salzb.-Reichh. 

Jäffrr, Broonen 

Kitjinaisclia. (rcneal. Rftter . 
Jiravdrs, Töplitz^ . ... 
Steuh, Ucrbt>tta£;e Tir. . 
Göhlert, bojokeU. ON. Böhm. . 
Schneller. Str.'ifz. tirol ON. . 
— rom. V Mundart ST. . . 

Rnssland 

ind. Fiulaad. 

de Brosses, Essai Skyth.. . 

Sjögren, Tngermanl 1833 

F. IL MiUhr, Ugr. Volkwt. . 18" ,« 

Ne»ß, Kcval 1849 

ra,ssel, Wol^a 1861 

Mahn, Bialyrttoek 1862 

Orot, Kreml • . . . 18G0(— 70) 



1854 
1Ö5Ö 
1856 
1859 
1859f. 
1860 
1861 
1861 
1863 

18«/« 

1865 
1867 
1870 
1870 
187U 



Marfigmer ^ de Crwaat, Diet 

Vaud 1867 



1774 



JL V. Mwrcy Lib. NL. . . um 1200 

Ju «. Bonstetten, Conf. Deser. . 1477 
Vaäkm, Bodensee . . 1512(1045) 
Gtarean^ Descr. Helv. . . 1514 
Aeg. Tschudi, Rhütia .... h^'JS 
8eh. Münsttr, Cosiuogr. uoiv. . 1543 
fUumpf, Ki<lg. Besehrcyb. . . 1646 
Simler, Di scr. Vallesiae . . . 1574 
Camftell, llist. Rhaet. . . . (1Ö77) 
Bossel, Etyin. Bäle . . . um HifjO 
//. Ott, B. pag. 268. 
P*z, Ktym. Habspurg. . . . 1731 

Ktviii. Ztirich 17^i6 

D. Ott, Helvetier 1748 

de Bochai, Mdiu. crit . . . 17*',, 



Malacriday Helvetier . . um 1750 

Uraur. Basler und Helvetier 1781 

Fröhrl. pciinin. Alp. .... 1840 

Brandes, l'ilatus 1841 

8tei$b, Urb. Bhfttiens .... 1843 

Sietjfrud, EN. Vaterlftudsk. . .1^44 

G. Meytr r, Knmau, sUrch. OH, 1847 

H, Meyer, zttrcB. ON. . . 1849 
Brosi, Spuren kelt, Spr. . . , 11^4!' 
Hisdg, GInÜ. Gniyfere . . . 1851 
Untergegangene Ortachaften . 18.'i6 

Bochhnh. aarg. ON 1S(;() 

Abgelu-nde ON lHG<» 

Lüinlf, zur ONKuiule . . 1«6) 

(i. Stiidrr, Noiu. MRo»a . . . 1864 

Coae, Natu, in Schweiz. Alp. . 184>5 



Mäder, aarg. ON. . . 
Oatsehet, ortsetym. Forsch. 

— Pr. on. LLt'inan 

— Luzfrn .... 

— Pilatus & Rigi 

- LN. Bernor Oberl. . 
Itrandstrüer , Gejich. der 

PN. in sthwei». ON. 
Büt, £ringer Th. . . 



1867 



1867 



1H6S 
(JN. IS«« „ 

. 18«Vio 
. 1870 



SksBÜiMY. Uttisr 

(Schwellen, Norwegen and Dtnemark). 

Bergstedt, polyon. Scand. . 
Mubenius, etym. Sueciae . . 
N. Jf. Petenetty StN. oprind. 
Munthe, ganile Kauinarike . 

— Koten z. SÖturl. 
Mündt, Bur Edda. . 

— Norge i MiddeWd. 
Sävc, Yngl. Saga . 
Seinem, StN. däo. Inselo 
Madsen, SjaeL StN 

— Rptskrivn. 
ArtU'Sen, nor.ske StN. 

— hed. Gudsdyris. . 

— oin Hoden gru 
Eckbohrn, Fürklar. 




Spanien nnd Portugal. 

W. V. ITumhnldt, Vask. Spr. 
de Sowiu, LArab. eui Port. . 



1S21 

is;^) 
1h;K)(-4(>) 



Marina, VCaatell. »rabi^^as 

CalxiHnii. Nein, gfiij^^r. K.spaha . 1834 
V. Jlamnur-FurgstuU, arab. Geogr. 

Span 1854 

Dozg, NL. Andal(»usie . , . lH(jO 

— Musulm. d'Espague . . . 1861 

Mahn, Madrid 1863 

Brandes, Daero 1864 



Abs weiteren Uebfet«n. 
Bodiart, Geogr. Saer» . . 
BuUet. M.'ni. (\ lt. . . . 
A. Fr. Büsching, Magaz. 
Meißler, Nam. europ. Völker 
Spretigel ff- Forster, Beitr. . 

— Neue Beitr. .... 
Mamnert, Geogr. Gr. a.BOm. 1796 
Willmann, V(ilker- u. ON. . 
Denina, N. nations, paya 
(resenttus, bebr. HWörtb. . 
(Ehert), lat-deutsehes WB. . 
Knropa intina .... 
Uraudes, Pic u. l'uy . 
Schafarik, Slaw. Alterth' . 
JHdet, Aifin. celt .... 



1646 

1772 

17-, 0 

-1825 

ITOs 

17'J1> 

1UI0 ' 

1821 

1S25 
is:35 
l>^:!7 
1837 
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Ge.senius, Phön. Mon. 
IL W. Schütjs, Kl. KLex. 
Bopp, kolt. Spr. . . • 
Dü/enbach, Celtica . . 
2 (libson, Etym. (ieopr. . 
l'(tmfh(i, liotth. in ON. . 
Movers, Phöniz. 
Brmulrs. Aa, Au. Aach . 
Stetter, Dubrawotla 
Work» Hakluyt Soc. 
Brandes, Corj». membr, N. 
Quibert, Dict. g^o^. . . 
Brandl, Vorgeb. £nr. . 

— Cb. (Jruin! u. Boden 
Mone, galt, bpracüe . . 
Laäum, Orig. Celt Nat 

Ausland 

MüUenhoff, verd. Nam. Tacit 
Pott, ON. in PN. . . . 
Zeuß, QnuDun. Celt. . . 
Olshausen, phrtniz. ()N. . 
Thomas-Baliium, Proii. Qaz 
Ü^NON, LmK; sdinit. . . 
Petermann, Geogr. Mittli. 
Adams, Word Exj>. . 
Jacobi, bftliin. ON. 
(MhJi. hn} Ilabih), unib. Stiimni«' N. 
Herrn. BeryhuHs, ErlUut. öüelera 
HAd 



is:57 

1830 

184U 
1842 

1846 

184H 
lööO 
1851 

1852 
1851 

18" 5. 

im 

1853 

1853 
1853 
1855 



185t'> 
185() 
1856 

1857 



Mmir, Ki'lt. Forsch. . 
rh. Mayer, Fluu- u. ON. 
Brandes, Wort wik • 
TcscM, Zeitalter Entd. 
Muys, griech. EN. 
Longley, Pron. Vocab. 
Prtters, «law, Foraelk etc. 
Rin'ue Aroht'oloj^que 
(Jharnmk, Loc. Etym. 
EawUnson, Hist. Herod. 
Morris, Etym. LN. 
Diefenbach, Orig. £ar. 
J?rafNls9, Kanone . 
Grnssr, Orb. lat. • 
( 'urtius, beitr. . 
Kiepert, Atlaa AW. 
FrrfjusoH, Biver N. 
Globu« .... 
C. EUter, Europa n. Asia . . 
(Pape-) Benseier, WB. griech. £N. 

Ziegler, Versuch 

Taylor, Words & PI. . . . 
V. MiklosicJt, «law, ON. ans PN. 
Peschel (iescb. Erdk. . . . 
Edtuutuis, Traces liist. 
Obermüller, kelt-deutaeh. WB. . 
Revue Celtique ..... 



1H57 
1857 
1858 
1858 
IS** 

1S58 

1S«>/ 
185Ü 

1860 
1861 
1861 
18ßl 
1861 
1861 
1862 

1863 

1864 

I8r4 

ISCö 
IStKi 
IHüi» 

1870 



b) Schriften allgemeinerer Richtung. 



Ortelius, Syn, geogr. . . , 1578 

H. Ott, 'Ovojiat'Ao-yia .... 1(>71 

Edm. Gibsoti, Rugniae . . . 1692 

de Brosses, NSystem .... 1750 

Salverte, Essai hiat-phil. . . 1824 

MaUO'Brun, Etymologieon . . 1826 

Liebusrh, Skythika • . , . 1833 

A. Müller, WB. Auaspraebe . 1838 

Kriejfk, Ldr.- u. FlussN. . . 1840 

Stetter, Wicht^'k. ON. . . 18«V„ 

Cortambert, Orth, g^ogr. [allg.?] 1846 

Kord. Biene ...... 1849 



Zeithnmwir. Drtb. «law. ON. . 18(10 

Curtius, P.ritr. ^'rit-cli. On. . . 1861 

//. r. SrJdfif/inturlf, incl.-tib. Nam. 186S 
Erben & Laman^\ 
Groi 



'I Kol geogr.N. 1867 



Dia Namenlahr« Im Untorrioiii 

2 Oibson, Etym. Qeogr. . . . 1835 

Hnme, L< itf. 18.'J8 

Adams, Word Exp 18Ö6 

Egli, Prakt Erdk 1868 



Digltized by Google 



Gin Beilnir nur G«Mihiehto 4«r gaograpUieben Namanlehra. 



SSO 



o) Alphabetisches Verzeichnis der aufgeführten Schriflstoll«r 



(iaUcin-iffon ilie VnHm»»tiT <l<»r „Senteoceu"). 

HB. Auonymo und periodische Schriften in Parenthese (. • . ). 
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Herrn Dr. Koch, Direktor des Rejtlgymnuiuin«, 



Schoolcraft . 

ÜB* Von dem Sekretär der Erfurter Akademie, 

war die Zusendung der Casaerscheii Schriften (VU. p. MM) angeordnet, aber nicht aiugcfUhrt 
worden. Er trägt an dem Nichtciu^aug nicht nur keine Schuld, sondern bat auch seither 
wieder einem neuen Wunsche gütigst entsprochen. 



Beiträge zur Kulturgeographic. 
2. Die statistischen Karten der Schweiz. 
Von J. I. Kettler. 
(Schlnis.) 

Wie im Detitschen Reiche die amtliche Statistik sich mit Vorteil territorial 
nach geeigneten Landschaften gliedern wttnle (also in Preulien und Bayern 
Provinzialbureaus, dagegen z. B. tllr die sachsen-crnestinischen, schwarzburgischcn 
und reußischen Lande ein diese sttmmtlichen Teile Thüringens umfassendes „Bureau 
f\lr die Statistik der thüringischen Staaten"), so gilt dasselbe natürlich auch ftlr 
die anderen GroÜstaaten; so lägen eigene statistische Bureaus für sämmtliche 
(»sterreichischen Kronländer ') und fttr sllmmtliche schweizerischen Kantone cnt- 

') Das Königreich Böhmen besitzt ein eigenes Bureau fflr die bfihmische land- und forst- 
wirt»ch.tft1iehn Htatistik , das unter dor trcfflic-hen Leitung Kofistka'a hOchst interessante (auch 
kartographische) Beiträge sur Landeskunde dieses Kronlandes geliefert hat. 
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schieden im Interesse der Statistik, wie in dem diT Landeskunde überhaupt. 
Selbstventändlich ist, dass die großen ataadieben ( 'entnüitellen dir Statistik 

keineswegs durch die pmviir/ialen ersetzt werden können; viehnohr bihlcn 
letztere unserer Ansicht nach eben ein wesentliches Supplement der er«teren, 
soUea ab«r nieht deren Surrogat daxstellen. 

Wir tdlen die AufTassung, doag ea einerseits mit Freuden zu begrOßen 
wJlre, wenn die nmtliche Statistik in noch wachsendem (Jrade die rnteressen 
der wissenschaftlichen Landes- und Volkskunde berücksichtigen würde; dass 
dagegen anderenseitä auch jet/.t bereits Publikationen der statistiBeben Bureaus 
pinen vielfach v<in den Geographen neeh lange nicht genug gewUrdigteii und 
benutzten Schatz wertvollsten Materials für volks- und landeskundliche Arbeiten 
darbieten. Diese AutTassung möge als Entschuldigung dienen, wenn die Be- 
trachtung der den „Statistisehon Miltciliiiigen über den Kaiifop. Zürieh" beige- 

g ebenen Karten uns schließlich etwas zu weit vom Ausgangspunkte entfernt 
aben sollte. 



Die Mehrzahl der uns vorliegenden statistischen Karten der Sehweiz gehrtrt 
dem Sammelwerke „Schweizer Statistik" an. Und zwar sind es speciell die Er- 
gebnisse der pädagogischen schweiserisehen Rekmtenprüfdngen, welche in einer 
größeren Za!i] d.r Blittter zur Darstellung {gelangten. Von diesen PrUfungs- 
enrebnisscn liegen uns vor: der Jahrgang I87Ö (int Heft 27), 1^17 (U. 36), 
1878 (H. 38), 1880 (H. 47), 1H81 (H. 49), 1882 (fl. 52), 1883 (U. 54); der 
eMte derselben fllhrt den Titel „Kekruten-Prüfung im Jahre 187.')'', die folgenden 
sind bezeichnet: „Pädagogische Prüfung bei der Rekrutierung für das Jahr 1877, 
1878 etc." — Nach der im Jahre 1875 in Kraft getretenen Militärorganisation 
der schweizerischen Eidgenossensehaft ist jeder Schweizer während eines bcHtinimten 
Lebensalters wehrpfliditig. mit geringen Ausnahmen. Niemand darf jedoch in 
das Bundesheer aufgenonuuen werden, der nicht die dazu erforderlichen Eigen- 
schaften besitzt; es ist daher über die persönliche Dienstfähigkeit eine Unter- 
suchung 7.n veranstalten, welche allerdings in erster Linie die KörperbeschafTeiiheit 
des Mannes ins Auge fasst, indessen zugleich den Bildungszustand und die 
Bildungsfkhigkeit des Ki kruten m prflfen hat. Der Bond musstc es in letzterer 
Beziehung mit dieser Prüfung umso ernster nehmen, als dieselbe nach dem 
Stande der Gesetzgebung die einzige Gelegenheit bot, sich in direkter Weise 
davon zn ttberaeugen, ob die Kantone fllr genügenden Elementar-Unterrieht 
sorgen, Nvozu sie nach der Bundesverfassnng verpflichtet sind. Die früheren 
kantonalen Prlifungen hatten sich in der Regefauf Lesen, Schreiben und Kechnen 
beschränkt Hierbei konnte man nicht stehen b1«ben, wenn man aus der 
Prüfung einen Schluss auf das Schulwesen der Kantone ziehen wollte. Konnte 
dieselbe auch nicht auf alle diejenigen Fächer ausgedehnt werden, welche etwa 
in den Unterrichtsplänen der fÜementarschulen vorkommen, so durfte man doch 
jedenfalls dem schweizerisehen Wehrmann (der ja das Recht hat, Uber Gesetze 
abzustimmen, welche das ganze Land betreffen") einige Kenntnis dieses Landes, 
»einer Geschichte und seiner Institutionen zunniteu; es wurtle daher den bis- 
herigen drei Fächern noch die Vaterlandsknnde hinzugefügt. Die in den genannt<-n 
Heften der „Schweizer Statistik" enthaltenen Tabellen geben nun anitsbezirks- 
weise an, wie viele der Hekruten in den einzelnen Fächern die der abnehmenden 
CMlto entapreeh enden Noten I, II, III oder IV erhalten haben. Sodann wurde 
bereehnet, wieviele die Durehsehnittsnete I- 1', j, IV . II'/j, II'/j — III'/j, III'/. — IV 
erhalten haben ; diese Durchsuhnittsnote wurde gewouueu, indem für jeden Mann 
die Noten in allen vier Fftehem addiert und die Snnune durch 4 geteilt wurde. 

Jedem der genannten Hefte ist eine Karte beigegeben, auf der die Kantone 
nach ihrer lieihenlolge besttglich der Dorchschnittsnote ihrer sämmtUohen Bekruten 
koloriert sind. 

Die Bekruten sind dabei durchwegs demjenigen Besiric und Kanton bu> 

geteilt, in welchem sie gerade wohnhaft sind. Dadurch erhielt nun freilich 
mancher Bezirk einzelne Bekruten, welche ihre Schulbildung anderwärts erworben 
oder auch versäumt haben. Daa war aber unvermeidHeb, da die l'abdlen nur 
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den Wohnort durvligehends angaben. Fttr den Zweck der Beurteilnn; des 
Klein, ntarunterrichtea der eiuelneii Kantone wäre es natfirlioh richtiger gewesen, 

Jeduu (ieinjenigen Bezirke zuzurechnen, in dein er erzogen worden ist; aber die 
allerdings vorhandene Rubrili für die ,,zulijtzt besuchte Schule" wurde nach so 
ungleiehen Grundsätzen aus<^'ef\lllt, dass auch nach dieäer die Vorantwurtung 
nicht immer dem schuldigen Hezirke zufiele. Dieser Maugel an Exaktheit ist 
jedoch mit dem Jahre 1879 in Wegfall gekommen. Dank einem neuen Regulativ 
ist nftmlich endlich bei den Prtlningen im Herbste 1879 zum erstenniMe die 
Rubrik .Im letzten Schuljahre besucht.! Schule" in allen Tabellen frcuau aus- 

gefuUt worden und es deshalb in dem auf diesem Prüfuugsergebni8 beruhenden 
[efte 47 der ^Sehwdser Statistik" aum erstenmale möglich gewesen, jeden 
Rekruten demjenigen Distrikte nnfl Kantone zuzuteilen, in welchem er die 
AlltajESSchule absolvierte, statt, wie bisher, dem zufälligen Wohnorte zur Zeit 
der iTftfirag. Es wurden also die vielen Arbeiter und Angestellten ans anderen 
Kantonen, die z. B. im Kanton Genf geprüft wurden, nun nicht mehr diesem 
Kanton, sondern den Distrikten und Kantonen zugeteilt, in welchen sie aus der 
Alltagsschule austraten ; and umgekehrt, wurden dem Kanton Qenf die Rekruten 
anderer Kantone zugeteih, welche im Kanton Genf die Alltagsschnle absol- 
vierten. — Das in den genannten Karten dargestellte Bild der geographisclien 
Verbreitung bestimmter durchschnittlichen Prüfungsergebnisse ist demnach in 
den ersten Jahrgängen strenggenommen mit dem in den letzten J.ihrgilngen 
enthaltenen nicht ahs<dut ver^^l eichbar; die ersteren basieren auf der durchschnitt- 
lichen mittleren Bildungsstufe der gesammten zur Prüfungszeit im betreffe nden 
Besirke wohnenden männlichen prUfungspflichtigen Bevölkerung, die 
letzteren auf der durchs»-hnittlichen mittleren ßilnungsstufe der aus der Alltags- 
schule des betreffenden Bezirkes entlassenen männlichen prUfungs- 
pflichtigen BeTttlkernng. 

Di.' Prüfung des Jahres 1875 zeigt noch weitere Abweichungen von den 
früheren Jahren. Es enthält nämlich das fortan zugrunde gelegte Regulativ 
präeisere Voracliriften und gestattet auch dne genauere Taxierung durch Ver- 
mehrung der Zahl der Noten von 4 auf 5. Die Folge dieser Vermehrung ist 
ein etwas höherer Wert der ersten und ein etwas niedrigerer Wert der letzten 
Note. Immerhin muss die Note 1 noch einer namhaften Zahl guter Volksschttler 
zugilnglieh bleiben : es gibt also keinen Ausdruck f\ir eine weit Uber die Volks* 
schule liinausfjelicndc Bildung, und es erscheint somit leicht mttglieh, das« ein 
Kanton, welclier viele Zöglinge höherer Schulen besitzt, dagegen eine Volks- 
schule mit einer zu geringen Zahl von Schuljahren, zu ungünstig dasteht, indem 
diejenige Richtung, welche er besonders ausgebildet hat, bei der Taxierung nicht 
zur Geltung gelaugt. — Ferner ist durch das neue Regulativ Fürsorge getroflen 
worden, um die Prttibng der 22 -2:i(X}0 Bekruten so zu organisieren, daaa 
überall eine möglichst einheitliche AafTassung nnd Ansfilhnuig des Vorganges 
erfolge. 

Diese Mitteilnngen werden genttgen, um den Ghrad der Zuverlässigkeit der 
Karten der verschiedenen Jahrgänge, sowie den Grad ihrer Vergleichbarkeit 
nnler einander zu kennzeichnen. Betrachten wir nun zunächst die AusfUhrungsart 
dieser Karten, um nns sodann ihren Ergehnissen zuzuwenden. 

Die dem Berichte über die Rekruten-Prüfung im Jahre 1875 beig^^ebcnen 
Tafeln sind im Titel als „graphische Karten*^ bezeichnet — was eventuell 
auf ein gänzliches Verkennen des jeder Karte notwendig innewohnenden geogra- 
phischen Grundzuges ihres Wesens hindeutet, zum mindesten als eine sehr un- 
geschickt gewählte Bezeichnung anzusehen ist. Kann denn Uberhaupt eine Karte 
bezüglich ihrer technischen Eutstehung etwas Anderes sein, als eine „graphische** 
Drucksache? Sei ihre Reprodnktionsweise, welche sie wolle, immer muss sie 
ddcli einem Zweige der sogenannten graphischen Künste entnommen sein. Das 
Beiwort „graphisch^ ist also in diesem Sinne voUkununen ül>ertliissig. Soll aber 
durch dasselbe die nahe Verwandtschaft der betreffenden Karte mit den sonst 
speciell so genannten „graphischen 1 )arstplliinpen" der statiHtiscbcn Werke an- 
gedeutet werden, so erscheint dies Beiwort nur umso bedenklicher, da es dann 
eben der Karte Eigenschaften beUegeo wül» wdiche ihr dnrdmiis mehr oder 
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weniger fremd sind, and aDderandii auf di« Avsnutsnpg der ihr ei^^unartigen 

Vorteile im weseutlichen verzichtet. Leider ist heute eine solcht- >ui fruchtbare 
Verquickuug der natorgemiUi ganz versc-hiedeuea Ziele und Methoden der 
„graphischen DanteHong" und der „geographiwhen Karte« (und eine „geogra- 
pniacbe" Arbeit ist jede überhaupt brauchbare Karte) in der Praxis keineswegs 
etwas Unerhürtes. Ks ist das eine erklärliche Fulge des Umstandes, dass einer- 
st'its diui Bedürfnis nach Veranschaulichung (in anderen bis jetzt noch seltenen 
Füllen auch das uaeli eingehender Ursachenforschung) in steigendem Maüe znr 
lie;?leitung der statistischen Zahlen-Tabellen durch „graphische Darstellungen" 
und durch Karten führt, während andererseits die Anschauung über die Auf- 
gaben der Kartographie in den hier beteiHgten Kreisen vielfach noch vmijeiMn 
früher allfrenicinen Vorurteil freleitet wird, dass eine Karte nicht eine wissen- 
schaftliche Arbeit sei und dass ihre Ausführung daher gefahrlos untergeordneten 
Kriften oder (im günstigsten Falle!) einem geschiekten Lithographen, Desiebungs-^ 
weise einem nur technisch geschulten Zeichner -THnzlich üherlassen worden 
könne. Sicherlich gibt es Karten, deren volbtändig befriedigende AustXlhruug 
keinerlei wissenschaftliehe Vorarbrnt erfordert: aber ebenso sicherlich ist die 
Zahl dieser Fälle weit geriiiper, als leider noeli vielfach allgemein jjeglaubt 
wird; und sicherlich gehören wirklich brauchbare statistische Karten nur sehr 
selten dahin.') 



<) Als ein clinrnkteristischei BeUpid dar Folgen, wdelis «Ine ■olehe Verqnicknnf der tpmphiflelim 
DarxtcIluDtr mit <lcr Karte und ttberhuupt eine «tiefnintterKche Behandlung der Kartenbeila^ren eine« 
moderiii 11 WiTkcs nacli «ich «ielin, .ti-i liit'r auf ein im üieleff^ld'schen Vi'rlrijjc zn Karlsruhe sneben 
erschcineudi^s SrimtnuUvurk liinj^ewuvsvii. D.nselbe fillirt den Titel: „Das Grolihersogtum Baden in 

Jeographischer, nalurwinnonschafii t lu r, |,'i'sLliiclitlielier, wirlsohaftlieher und staatlicher Hiunicht 
argwtellt*' and bildet eine für weittim Kreise bestimmt« Hammluiig sehr interecgantor Monographien 
Itbsr genanntes Land, wendet »ich ahn nach Anlage wie Ausführung nicht an speciell farhmännischs 
Lster. Int gldeh dies ststo bei Beurteilung des Werkes im Ange su behalten, ao will au doch dorchaas 
vngersditfertfgttcMasii, isea die dem Werke beigegebenen Kurten eo aaegeeprochen ab Nebenaidilidaee 
behandelt w«raea, wie es hier faktiseh der Fall ist Btshoa das berthrteigeatOBBeb, daee in dem der Schrift 
▼oraoageeohlekten Prospekte, in welchen die Nsmen aller IfitatbeMer etagehend aufgeführt werden, 
die Autoren der Karten nicht «larnliaft trpii'acht sind! Die«e vorsichtige Diskretion ist peeijjnet, schon 
von vonihcrein ein gewinn» Mi.ssir;iueii au erwecken, das die Karten nun auch in reichlichstem 
Malle isiiweit sie den bis jel«l erschienenen drei crutcu Licferutijriji bci^c^riln'n rcclitUTSiyjen, Die 
grOlte der Karten führt den Titel .Politisch-admiuiKtrAtivc! Kart« de» (Truühcrzog^tums Baden^; ein 
Antor ist weder im Titel, noch irgendwo unter dem Rande genannt. Sie kann nur als ein wahrhaft 
trauriges Machwerk beneichnet werden. Das Terrain ist durch Schummerung wiedergegeben — 
aber durch welch eineSchaaunanuf I Zwar ist ja dieses Verfahren wol diejenige TernandarstelluiigsweiMb 
die an wenigsten Kosten vsnmm^ and ednat sleli denragea begniflieberweiae bei Veriegefa 
dner •tdgvnden Heltebtiielt Und gswits bt dia SehiramMmng fOr Vlde Zwecke ein Tollkommea 
ansreichendes Verfahren — aber doch stets nur unter der Voraussetxnng, dass sie von fachmXnnischcr 
liand ausgeübt wird. Vielleicht ist keine Terrainxeichnungsweise so leicht dem MissgKicken aiiKgfsptzi, 
vielleicht orl'urdert daher keine i-.i höherem Grade einen bewährten Kartographen, .ils i^ernde die 
Schummerung. Ilei (h r v.irlicfrciiiicii Kii lefeld'scheii Karte scheint die Terraindarslclltin;^ «her überhaupt 
nicht einem Kartenzeiihiier, .suuilcni einfach dem ljithi>|^ra(ihen direkt anvertraut zu sein. Sie iit 
ohne die leiseste Spur guographiäelicn Verstindnis-iB!) ansigeftthrt und von der Erxielung eines 
Tcrrainbildes weit entfernt. Dasu kommt noch eine ebenfalU absolut ungenUgende Schrift- und 
Situalioaewiedeigabe, anscheinend anf einem schleuhtao Überdruck einee alten, abgenutsten Steiasi 
beruhead. Uad «a eefaUelUch die Unklarheit dee Mldes aaf den Gipfelpunkt safllhfsa, ebid poRtiaiAe^ 
adminidtrative, geriehtUelM nad steoscasitUdie Otennea in fiurUgen, sienUdi roll aaagefDhrtea Linien 
eingetragen; da von diesen Parblfnlen of!» nieht weniger als Tier nebeneinander horlanfen, kann 
man sich die Wirkun^: ilenken : isie besteht in größtmöglicher Steigerung der Unklarheit der Karte. — 
Das Bielefehr.tche 8,iu\nn.lwerk ist eine in mancher Hinficht intereoiantc Puhlikntinii, Hie nirlif nur 
dem praktischen (iebr.iueh <les t;if;lieheii Lebens dienen wird, sotidern auch i im sehr -eh.it/i !i>\v. rte 
Vorarbeit für eine .spiitere „wi>'ienschaftliche Landeskunde" von Baden bildet, für eine das ge.'^ejiiietc 
OroBherzogtum in Shiilieher W. ine untersuchende Forschung, wie Guthe's klassisches Werk (Iber 
die Lande Hannover und Braunschweig; es ist für die Veranstaltung des Werkes namentlich auch 
dieOeographie (lUefür viele Ti-ilo ihres weiten Arbeitsfeldes hier wertvolle Hilfe findet) dem Verleger 
aa entadiiedeuem Danke verpAiehtet. Umsoweaiger darf daher das Lebbafteete fiedanera darüber 
onterdraekt werden, dass ein eoldiea Ifsehwerk, wie die erwKhnte Karte, den wertTolIen Werke 
einverleibt wurde. — Das swelte Heft der Schrift «nthXlt eine Karte der geegiaphischen Verteilung 
der Konfessionen und eine solche der Feldcrbestellnng in Baden. Diese Karten sind viel kleiner als die 
vorige und nur als übcr.sichtsblätter zu betrachten. Trotzdem erscheint es bedeuklirb, d.is^ die 
, schwarze Grundlage" beider «ich lerliglieh darauf bosehränkt, die Landen«- und die Amtsj;renzen 
wiederzugeben; kein einziger Fluss, kein > in/i^'e.s Ort>/i u iicii, so ilass eine cingeh nden' Orientierung 
o<ler, wo er angeteigt wire, ein direkter Voi^leieli mit den topographischen Verb&ltnissen nicht 
mSglick isL Beide Karlea Metea naa dea Mslaa Beweis, waMa «ins naeksaiseihe Tenpückung 
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Fast möchte es Kclieinen, als sei das Beiwort „j^'ranliisch'- hier gewählt 
worden* nin die Unvollkommenheit zu bezeichnen, fiie thatsächlich der vorliegenden 
Karte zuzuspreclien ist; immerhin ist diese Karte im Jahrgange 1875 der 
Schweizer Statistik nicht annähernd so „graphisch", d. h. so unvollkommen, wie 
die unten erwähnte Kurte in dem BideftJd'scken Sammelwerk. 

Die schwarze Gnindliige unseres schwcizprischen Blattes vom Jahre 1K75 
enthält nur die Grenze des Bunde» gegen das Ausland, die Uierlinien einiger 
(übrigens nieht benannten !) Seen und die Kuitons-HanptotXdte. Dag^en ist die 
(Ticnzc zwischen den einzelnen Kantonen lediglich durch eine grob ausgofllhrte 
Aussparung des die Kantone bedeckenden Kolorits dargestellt; diese gewisser- 
maflen negative Grensseiehnung macht, da die Gh«n8en ja oft auf die ebenfalls 
weiügelassencn Seen stoßen, vielfach den Eindruck von Flussläufen. — Die Karte 
der Prilfungsresultate für das Jahr 1877 läset erkennen, dass diese fUr ein Produkt 
der schweiaerischen Kartographie doppelt auffällige kindliche Uabeholfenheit des 
zeichnerischen Elementes uiren die Klarheit des Bildes störenden Einfluss schon 
fühlbar gemacht hat, denn, wenn auch die schwarze Grundlage im Ganzen noch 
dieselbe geblieben, so ist doch den Seen durch Querschratfur eine bessere Kenn- 
zeichnung gegeben, was indirekt aneh den dadurch nun bereita weniger fluss- 
ähnlieh wirkenden Kantom^rawen mgate kommt — • Immerhin war die Grund- 

d«r „graphlaehen Dsratelliiiig" and der Karte führt Die KonfeMtoaskarte gibt fllr jeden AmUbesirk 
den PrcwenUsts der AnbRnger der verschiedenen Konfeaeionen and Heligfonen tn, wöbet ETang^liiche, 

Katholiken, sonstige Cliri.tten, Juden, Bekenner anderer Religionen und rersmion mit .,nicht 
angegebener" Religion in der Farbcncrkllrung aafgezXlilt werden. FUr die beiden letttgenannten 
Kategoiicu lind in di r Farbünorklürung wol Farltküsten gezeichnet; aber (wol wegen der geringen 
Zalil der bctrelTendun Purionen) nicht koloriert! Ueide Ahileilungen wären also wol besaer «u« der 
Krklllrung ganz fortgelassen, ebenso wie die kleine, ihr angefügte Tabelle absoluter und relativer 
Zahlen ; Tabellen gehören in den Ttet, nieht anf die Kart«. Das eUtisUache Kolorit beruht nun 
hier aaf einer dem ProMintMMi, dm die AaMliVf^(ea tote Ksafiwiion in der Oenimnflwvlilkeninf 
4«* Antebeiirkas «ioBaihaMB, SBti m ec hen tenawritteMhMa osd M fai PanltobtnUiw ga^tadsrt Jede 
der in dem betreHteden Avtibcattke rertreteeeo Konfbraienen %st einen mit der f8r rie lieetimmten 
Farbe kolorierten Streifen «llialleD, dessen Broitu also den dieser Konfojigion hier zufallenden 
Prosenttatr. veranschaulicht, bexw. veranschaalicheu toll. Die Gesanimt breite der Snmmn der in 
einem Amtsbesirke eingetrji|^'tiii:ii Farbatreifen ist etct^ dieselbe; denn da kein Farli^trelttn sich 
in demselben Amtobczirku wiederholt, so drückt die Breiten * u oi me stets 100 Prozent au«. Da 
nun aber, wie gesagt, die ganse Karte nur klein ist, und da ferner, der Zahl der Amtdbczirkn 
entiprechend, die gleich 100 Prosent normierte Gesammtbreite aweiandfUnfsigmal in dieser kleinen 
Karte Torkommen muss, so kann das absdata Breiteninafi natürlich nur aehr gering sein. Es betrigt 
daan aoeh nur H oun. Die Folge davon M, daas die aetar aohwaoh Tortreteasa der daigeetaUtan 
KooftaiioBeB all« aBalbenid glefcdi breite Streifen «rbalten nmastea, vm flberbamt aiutbar sa 
werden; ao Ist es s. B. dem geObtesten Augo positiv unnifiglich, xwiachen der Farbatr^en-Breite 
der Proteetaaten in den Bezirken 8t. Blnsieti. Kttgen, MeAkirch und PfoIIendorf einen Untersclded 
zu cntdeokeo; nnd drjcli schwankt hier der Prorentsat« von l.OÖ Iiis 2.2(>. Ja, der Farbstreifen der 
Kvan)^c1ischon in Bontidorf i»t i!nt.s(hie<len breiter, als jener in Pfullendorf, obwol sie in Bonndorf 
1.52" I), in ri'iiIU ailori' abiT bilden. Wir sind weit entfernt, dies au und für sich als einen 

groflcn (.'hcUtaiid anselien zu wollen, aber os beweist dentlicli, da^s eine so minutiöse Abutufune 
der Breit^-n.nkala, wie .»ie in der vorliegenden Karte ersichtlich geplant wiude, eben in den naturgcmüB 
iMachrftnkten BaumverhUtnlaaen einer ÜlMisielitakiurte naemiehbar ist. Der Farbatreifen ffir die 
Joden Bosite denn aneh is «ehr vtelea fllhtt MMiliaapt fcrtbMbaa iNgaa aa geringer Breite; 
statt deiMn wurde die jadiieho Fraaeatsahl in Klammem liintair dea totstOB (deai katholischen) 
Farbstrdfen eingetragen. Die ZiflTer kann aber doch anmSglich die Ansebanlichkeitawirkung dei 
Farbstreifen« (und nnr fiir diese i»t ja die Zoichutinp fl.i" . rsrtzcn ! Da nur die Breite der Farbstroifen 
im Verhültui« zu den bctrofFcnden Prozentsiitxen Btclit, iiiul dn ferner ein Knlurit mit feststellendem 
absuluttini iMirehmcs^er lU r ^-anzon Breitenentwicklung iloch ohnctiin sivh der horizontalen Gliedoning 
des betrciTciiiirn Lainle.H oder Gebietes nur «ehr unvollkommen anzupassen vermag, so wäre ea 
naturgemäß gewesen, von der Anpassung an die Grenicn der dargeatelltcn Landschaft ttherhaapt 
gans abzusehen und die Farbstreifen im Interesse der Klarheit und nngestKrtcn bequemen Vergleich- 
aarkcit alle gleich hoch m machen — d. h. alao: direkt anr einfachen „graphischen Darstellung" 
ttbanngehen. Dann ktentaa aneh die Itaxtogiapliiecben Badinwute, an weiche jetat dio „grapbiicBe 
DanteUnag" der -vorliegendea Tafel eebr an ihrem Naditeil geleaadt ist, gaw fbrtMllea. Di« 
ganaanlas b«iden Bl«lefeld'ech«n Daistellangen haben diese rein „graphische" Form niebt gewihlt, 
sondern Irilden eine Vermischang des graphischen und den kartographischen Verfahrens, die keines 
der beiden zur Klarheit nnd Wirk>ariikt it kinTiuicn lässt. I>crin während die gewRhlte Methode zwang, 
einerseits die Gesammtbreite des Knlurit« in allen Amtsbezirken gleich groß zu wählen (also sowol 
stetK einen Teil des Hctirk« unkolnriert zu las"cn, wie auch oftmals das Kolorit einej« Amtsbezirkes 
Alschlich mit über etuea Teil des benachbarten auszudehnen), also rein „graphisch" zu verfahren, ist 
aadetreneits als HOhengrenae oftmals dioAmlAeairksgreaze gewMhIt, in dieser Art also eine AtiU'hu\mg 
an di« geographischen BanBT«rhJUtnisse Tersaeht. Die Folge ict, daas ein Bild entstebl, das die 
Vctaüg« dw graphiachea wto te kartographieofa«i Damteuaag bdd« gtelcbiDlIig vanebent. 
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läge auch bo noch eine flberans rohe; sie scheint mehr eine lästige FeR8<>I des 
«graphiiehen" Zeichners gewesen zu sein, nicht aber der Ausfluss der Erkenntnis, 
aan das die statistischen Verhttltnisse darstellende Flftchenknlorit orst durch 
ein ▼erstttndnisvoll ausgewilbltes hinreichenden Detail der Situatinn^zeichnung 
(also der sogenannten „schwarzen Gnmdlage") die für Vergleiclimif; und BJr- 
klKrung der Koloritstufen not\v<Midijxe geographische Beirründung und Uiustrierung 
erhält Wird die kart();;raplÜ8cbf Darstellung eines bestimmten statistischen Ver- 
hiltnisses periodisoli wiederholt, so wUchst der Reis des Vergleiches in jedem 
neuen Jahrgang und diiniit auch die Fühlbarki-it des störenden Einflusses einer 
ungenügenden Situations-Unterhoge. Dentent»prechend weist die Karte der 
Prfifnngsergebnisse des Jahres 1878 eine ganz entschiedene Wendnne mm 



des Flnssnetoes und in hinreichender VerteUung eingetragenen Ortschaften noeb 

das Eisenbahnnetz und in bahnleeren Gebiet, n die wichtigsten Landstraßen 
aufgenommen wurden; selbstverständlich sind auch die Kantonsgrenzen aut- 

Senonunen. — Einen weiteren Forlsehritt finden wir in der Sitnationsseiehnnng 
es die Prüfungsresiütete ans dem Jahre 1882 darstellenden Blattes; hier sind 
neben den Knntonsgrenxen sogar die Bezirksgrenzen eingetragen, um so das 
statistische Kolorit auf kleinere Einheiten zurückführen und dasselbe damit der 
wirklichen geographischen Verteilnng seiner Schwankungen in höhoran Ghrade 
annähern zu können. 

Wenden wir uns dem zweiten liau|)llaktor in der Wirkungamögliehkeit 
einer statistischen Karte, d. i. dem Kolorit, an, so liisst sich unser Urteil in 
knrzf'n Worfni daliiri zusaniinrnfassen. da«s die größere oder geringere Brauch- 
barkeit der Farbeugebung auf <len besprochenen Blättern im ganzen jeuer der 
Sitnationsseiehnnng sich parallel bewegt, also gleich letaterer in nen^?en Jahren 
den an eine fxntn Karte zu stellenden Anfnrdeninp^fn immer melir pen'olit 
wurde, dagegeu den Charakter des Kolorits einer graphischeu Darstellung 
^ttcklieh langsam abgestreift bat. Als ein dem aufmerksamen Beeehauer gleich 
in die Augen fallendes iHißi-rcs K.Minzciidien do»* wa<'hsendi ii rein kartographischen 
Typus unserer Tafeln möchten wir einen unscheinbaren, aber darum nicht minder 
enarakteristiscben Punkt erwähnen: den nämlich, dass in den ersten Jahrgängen 
die den verschiedi iii ii StutVn der Kt^kruten-Darchschnittsbildung entsprechende 
Farbenskala nirgends durch die bekannten Parbkästchen erklärt wird, vielmehr 
in jedem Kanton eine seiner Stufe entsprechende Ziffer eingetragen wurde: erst 
im Jahre 1882 ist der Fortschritt einer £rsetaung dieser Z ifiem durch eine 
f>k|jiriing der Farbenskala 7.n vor/.eiehnen. Wir geben gern zu, dass dieser 
l'uukt uuwes<'ntlich ersclninen kann; er ist aber in Wahrheit entschieden be- 
seiehnend. Denn das Eintragen der schon durch das Kolorit genau bezeichneten 
Ziffer lässt erkennen, dass der Bearbeiter der Wirkung seines eie;rtit!ichen 
Kartenbildes (und zwar hier de» Kolorits) nicht liiareichend traut: dass er des- 
wegen noch die Tabelle auf die Karte ttoerträgt, um durch dieses Anklammern 
an den Text rlie Karte «exakter- zu machen. Es ist ilini nitdit klar geworden, 
dass die Karte so viel, als irgend möglich, durch sich seihst, <1. h. also durch 
Zeichnung nnd Kolorit sprechen soll; dass daher die Signatur (und als dne 
snlclic i<t iin genetischen Sinne aiudi das Kolorit aufzufassen) auf di?r eiti^ent- 
licheu Zeichnung eben für sie Ii allein ausdrucksvoll und klar sein, ihre Definition 
aber in einer Erklärung separat geg« ben sein muss. Schreibt man zu der Farbe 
jedesmal noch in der Zeichnung selbst die dailurch veranseliauliehte Ziffer, so 
ist das genau dasselbe, als wollte man den die verschiedenen Gr«ißengruppen 
ansdrilckcnden Ortszeichen jedesmal noch die den letzteren entsprechenden Ziffern 
in der Zeichnung selbst beifügen. Nur dann kann unter Umständen die Bei- 
setzung einer Ziffer gereclitfertijjt erscheinen, wenn dieselbe eine mehrere Stufen 
der Tabelle umfassende gemeinsame Kidoritstufe näher specialisiert ; das ist 
indessen auf den uns vorlii-ireiiden Blattern ni(dit der Fall. 

Dürfen wir dies(>n kleinen Uni^taiid ;ds den I'i-weis eines auf den ersten 
der besprocheneu Blätter erkennbaren Misstraueus in die hinreichende W'irksam- 
keit des Kolorits betrachten, so ist als mildernder Umstand allerdings soingebai. 
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dass dieses Misütrauen thatsächlicli nur zu sehr gerechtfertigt war. Das Kolorit 
ist in den enten Jahrgftn^en d«r Karte der Rekrtttenprüfun^resaltate in dnrehaiiB 

unbofrio<li<;enfler Weise behandelt und erfüllt seinen Zweck einer klaren Orien- 
tierung Uber die geographische Verteilung der verschiedenen durchschnittlichen 
Vollnbildungsstafen nur in unvollkommener Weise. Die technische Herstellung 
ist eine Uberaus rohe; nicht weniger als einundzwanzig Stufen sind durch eine 
einzige Farbe wiedergegeben, inden» mit den Stufen abnelunender Diirchschnitts- 
bildung immer weniger Raum in dtM- kolorierton Flüche weiß ausgespart bleibt 
Selbstverständlich lässt sich ein soUher Stiifenreii-litum in einer einzifren Farbe 
nur (liirfli Künsteleien herntellen, die der bcabsiehti^'ti n Wirkung einer Sti iij^crnng 
der Dunkelheit meist durchaus fern bleiben. Kine derartige Farbeubparsamkeit, 
die eine solche Menge von Verschiedenheiten mit einer Farbe darstellen will, 
dürfte gottlnh in der Kartographie ziendieli vereinzelt dastehen: wir erinnern 
una nur eiues einzigen Gegenstückes: des von Hrookhaus in Leipzig verlegten 
Lani^e'schen Hand>Ätlas, der, wie wie frflher gezeigt haben, aaeh dttreb die 
merkwürdige Sparsamkeit, wclclie die Veriagsliandlung den Kosten des Kolorits 

fegeuUber bewies, in höchstuui Cirade geschädigt, stelleuweiso sogar fast unbrauch- 
ar gemaeht worden ist — Es ist erkiftriieh, dass die versehiedenen Stufen der 
einnndzwanzigfach gegliederten Farbe in dem Jahrgänge 187.') der besprochenen 
sebwetserischen Karte teilweise einander viel zu ilhnlich ausgefallen sindL so 
s. B. die drei Abstufungen bei Unterwaiden n. W., Schwyz und Appenzell. Dasi 
das Kolorit des Kantons Walln eine Steigerung des sehwyzerischen ist, errät 
nach der Farben wirkung niemand. — Dasselbe ungentlgende Kolorit weist die 
Karte des Jahrganges 1877 auf. Namentlich sind es die doch gerade besonders 
interessanten Gebiete der Maxima und lilinima. deren Bild unter dieser Undeut- 
liclikoit leidet. — Auch die Darstellung für lN7S ist mindestens ebenso gekünstelt 
und unpraktisch zu nennen hinsiclitlieii des Kolorits, zumal hier gar 2'6 Ab- 
stufungen durch eine einzige Farbe dargestellt worden sollen! Auf einem gänz- 
lichen V'erkennen der Prineipien. die i'ineni wirklich tonartig oder doch ton.-ilinlirh 
wirkenden Durchbrechen des Fhicheukoloritd durch ausgespartes Weifi zugrunde 
liegen, bemht aaeh die voUkoaimen unwirksame Einstrennng versebwnidend 
weniger kleiner weißer Punkte in den Farbt/m. — Erheblieh befriedigender 
wirkt die Karte des Jahrganges 1880, die bereits den Fortschritt der Anwendung 
sweier Farbsteine anweist Es ist hier nKmlieh fUr die Herstellung des statistisehen 
Kolorits ein hcllei'cr und ein dunklerer grüner Farbstein benutzt. Un^vitlkiu•li(•ll 
aber fragt man sich, warnm dann nicht gleich zwei ganz verschiedene Farben 
gewihlt wurden, anstatt zweier Nflancen derselben Farbe. Mit dem gleichen 
Zeit- und Kostenaufwande konnten ja doch z. B. eine bräunliche und eine blaue 
Parbplatte hergestellt werden, von denen <lann gleich die eine den unter dem gesammt- 
schweizerisehen Bildungsdurchscbnitt liegenden, die amlere den darUber empor- 
steigenden Kantonen zugeteilt werden konnte. Auf diesen SO beqnem erreich- 
baren und zugleich ftlr die schnelle übersiclitlicbc Orientierung so atilJerordentlich 
nützlichen Vox'teil, den die Trennung zweier verschiedenen statistischen Farben- 
skalen durch den Qc8ammt-Lan<lesdurehschnitt (dem letzteren gegenüber ge- 
wissermaßen den Reichtum <ler Details in einer „negativen" und ein'-r .positiven** 
Hauptabteilung gruppierend; darbietet, sollten doch statistische Kaitograpiion, 
wenn mdglich, nie verzichten ! — Kine weitere Steigcining der Dentliehkei^ also 
ein. feriu i e Besserung ist auf der Karti' für 18S1 zu konstatieren, die sich zweier 
verschiedenen braunen Farbsteine bedient — Einen Rückschritt bezeichnet 
dagegen wieder der Jahrgang IftVl, der freilich nur acht Stufen unterscheidet, 
von denen dii' erste neili gelassen wurde, für die übrigen siebmi Stufen aber 
wieder auf eine einzige Farbe sich beschränkt. Es verdient das deswegen als 
eine teehnische UngcschieUiehkeit besetehnet zu werden, weil trotsdem zwei 
Farbsteine für die Karte zur Verfugung standen: leider aber ist die zweite 
Farbniatte ftlr Herstellung einer stiirkereu (ziemlich überflüssigen) Hervorhebung 
der Kantonsgrenzen und einer in ihrem breiten intensiv leuchtenden Rot geradezu 
tlbentvs störenden Bundesgrenne benutzt worden. Bd der Anwendung eines 
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reich abgcätulten Flächeiikoh>rits will das politische (Jn-Lii/.kuldnt mit groüer 
DilkraiHm bdiandelt aoin, wenn es nieht hemmend «nf die volle (ieltendmachtmg 
der naturgemHß zarteren Flächentf^no und ihrer Untefacliiede einwirken soll. — 
Der Zeichner der vorU^enden Blätter hat das nachträglich wol auch gufUhlt, 
denn anf der Karte fllr i88S ist freilich du Bot fllr die ChrenaSnien eben&lls 
angf'wantlt, liat aber einen erlieblich gemild erteren Ton erhalten. Diese Karte 
erfreut sich wiederum zweier Farben für das statistische Kolorit Letztores luuas 
ftberhaapt hier im ganzen ala rahig und klar, als sweekentipreehend und wo!- 
gelungen bezeichnet werden. 

Die im mechanischen Übernehmen des bei ^pri^ihkiehen Dai-steliungen 
ttbliehen Verfahrens begründete Unvollkommenheity die wir oben tadelten, zeigt 
sich auch in der gleichmäßigen Verteilang einer bestimmten Koloritstufe über 
alle Teile auch solcher Kantone, welche aus getrennt liegenden Gebieten be- 
stehen. Auch das beruht auf einer ebenso störenden, wie häufigen Verquickung 
des Wesens der beiden so verschiedenartigen Darstellungsarten, der graphischen 
und der kartographischen. Wuhrend naturgemäß in der ersteren Methode die 
berechnete Kinheit (also in unseren schweizerischen Karten der ersten Jahrgänge 
der Kanton) stets als Ganzes eraeheinty ohne Rücksicht auf die etwa vorhandene 
Zusammensetzung ihres Areals aus räumlich durch Gebiete fremd it Einheiten 
getrennten Teilen, so ist das kartographische Verfahren korrekt nur dort an- 
wendbar, wo die bweehnete und dargestdlte Eünhelt auch ein rttomlich zusammen- 
hängendes Ganze bildet. Wir haben un.s in unserem Aufsatze über die Karte 
der Dichtigkeit des deutschen Eisenbahnnetzes (Heft 2 dieses Jahrganges der 
Zdtschr. f. wiss. Geogr.) bezüglich des Widerspruches, in welehem die Nieht- 
berüeksichtigung des Exklaven-Charakters zum Wesen der kartogr^hischen 
Behandlung steht, näher ausgesprochen. Statt, wie vom geogn^hisehen (also 
dem auf einer Karte stets die Grundlage bildenden) Standponkte erforderlieh 
erscheint, Exklaven je nach ihrer Größe oder ihrer sonstigen Bedeutnng entweder 
für sich als selbständige Berechnungs- und Darstellungseinheiten zu behandeln, 
oder aber dieselben als integrierenden Teil des sie umgebenden Gebietes aufzu- 
fassen und zu bearbeiten, sind auf den Karten der sobweizerisehen Pi-üfungs- 
ergebnisse dir Exklaven nach dem bequemeren Muster der graphischen 
Darstellungsweise stets mit ihrem betreffenden Kantone, bezw. (auf den späteren 
Karten) mit ihrem Bedxke susammen als Einheit behfmdelt, trots der lokalen 
Trennung. 

So ist 2. B. der kleinere abgetrennt liegende Ostteil des Kantons ünter- 
walden o. W. (in dem Engelberg uegt) mit der gleichen Farbe bedeckt, wie der 

westliche Hauptteil de.s Kantons; die westlichen Exklaven des Kantons Freiburg 
(Teile des Bezirks Broye) traeen das Kolorit des zusammenhängenden üaupt- 
teiles ihres Kantons. Solches Unbertteksiehtigtlassen der territorialen Trennung 
schädigt natürlich die gengraphische Wahrheit des Bilde» empfindlieh ; e.s wirkt 
dann umso störender, wenn die einzelnen libiklaven, wie hier der Fall, aui' keine 
Weue (etwa durch schmales gemeinsames Glrenskolorit fllr alle getrenntem Tdle 
eines Kantons oder durch Kamengebnng) als zusammenffohörig gekcnnzwehnet 
werden. Das mechanische Beibehalten größerer politischer oder administrativer 
Einteilungen fUr statistische Karten ist überhaupt freilich die bequemste Arbeits- 
weise, da die dafür notwendigen Zahlen meist in den Tabellen der amtlichen 
Publikationen fix und fertig vorliegen; es ist aber zugleich meist auch da.s unvoll- 
kommenste, also unbrauchbarste Verfahren, da nur in seltenen Ausnahmsfällen 
auf diese Weise ein auch geographisch gegliedertes Bihl entsteht; strebt aber — 
daran mOssen wir tins immer wieder erinnern — die Karte ein solches nicht 
an, so ist sie überhaupt zwecklos. Von wenigen Fällen abgesehn, wird ein solches 
Verfahren, wie es z. B. fllr schweizerische Karten des vorliegenden Maßstabes 
das Beibehalten des Kantons als Einheit bietet, einerseits, wie wir oben sahni. 
den Nachteil einer ungeeigneten Behandlung der Exklaven mit sich führen, und 
andererseits Einheiten in Vergleiehung bringen, deren ^'^enseitige Areal- 
verschiedenheit dafilr entschieden zu groß ist. Letzteres zeigt sich auf diesen 
Karten der Verbreitung eloicher Volksbildungsstufen ebenfalls sehr augenfUilig, 
indras hier, infolge der direkten Bentttznng des Kantons ala Einheit a. B. so eng- 
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bc'fjronzte Gebiete wie Appenzell i. Rh. oder llnterwalden u. W., mit rrttimlich 



in Vergleich geaetst werden. 

Zur Vermeidung boIcIht Übelstilndp prsohelnt es — wenn man politiadie 
oder AdministratiTe Einheiten beibehalten will — erforderlich, entweder dieie 
Einlidten durch geeignete Gmppiening snr Bildung größerer Oebiete ra be- 
nutzen, deren jedes bezüglich aes betreifenden statistischen Verhiiltnisses sich 
thunlichst einer nattirlich begrenzten Einheit nähert, oder aber recht kleine 
politische, besiehw. administrative Gebiete als Einheiten zu benutzen (also z. B. 
Kreise, Ämter, Bezirke — statt der Provinzen, Kantone, Staaten). Je kleiner die 
derartige Einheit, desto mehr schwindet gewöhnlich aucli die Zahl der Exklaven 
von selbst zusammen. Auf der Volksbildungskarte flir das .lahr 1882 begrüßen 
wir denn auch mit Freude das Betreten des einen dieser beiden Wege: an Stelle 
des KantonH tritt hinfort als berechnete und dargestellte Einheit der Bezirk. 
NattlrUch gewinnt das Bild gleich eine bedeutend größere Nuturähnlichkeit, so 
dass nur zu bedanern ist, dass einige Kantone (Appenzell i. Rh., beide Unter- 
waiden, Glarus, Zug, Baselstadt), die eine derartige Distriktseintoilung nicht zu 
besitzen scheinen, an diesem Fortschritt keinen Teil nehmen; der störende £in- 
flnss «ner großen, aber dennoefa nieht selbstindig oder in ihrer Umgebnng ver- 
rechneten Exklave, wie sie der Ostteil von Unterwaldni d. W. hildet, macht sieh 
jetst doppelt fühlbar. — Die Karte des Jahrgangs lb6S zeigt ebenfalls dieses 
natonnuirere Zurückgehen auf den Benrlr. 

Von Interesse ist eine kurze Rundschau in den kultur-geographischcn Er- 
gebnissen der vorliegenden Kartenserie. Freilich treten dabei die ersten Jahr- 
gänge wegen der erwähnten mangelhafteren Bearbeitung gegen die beiden letzten 
an BenUtzbariceit wesentlich zurück; wir müssen uns »Mf 4HK)bf da sie die Mehr- 
lahl bilden, vornehmlich auf diese beschränken. 

in) .lahre 1875 lässt uns die Karte zwei zusammenhängende Gebiete relativ 
hoher clurchschnittlichor Volksbildung erkennen: einmal den Nordosten der 
Schweiz mit Ausnahme von Appenzell (die Kantone SchaflFliausen, Zürich, Thnr- 
gau und Sankt Gallen umfassend) und zweitens die westlichen Kantone Basel- 
stadt, Solothnm, Neuenbürg'), Waadt und Genf. Das Jahr 1877 lässt eben- 
falls den Westen der Schweiz und sodann den ganzen Norden (ohne die Kantone 
Appenzeil i. Kh. und Basel-Land) als die beiden Gebiete relativ günstiger PrUfungs- 
resnltate ersebetnen; die Examina ergaben bier (in den £tnionen Appenzell 
a. Rh., St. Gallen, Thurgau, ScliaflFliausen, Zürich, Zug, Aargau, Luzern, Unter- 
walden, äolothum, Baselstadt, Neuenbürg, Waadt und Genf) überall ein den 
sehweiserisehen Dnrehsebnitt libertreffendes oder mindestens erreiebendes Resnltal. 
Im folgenden Jahre (1878) finden »ich drei (jebiete derartiger günstiger PrUfungs- 
ergebnisse. Zunächst wieder der Norden, jedoch ohne St. Gallen, Appenzell und 
Aargau (nämlicb Thnrgan, Zürich, Schaffhausen, Zug, Luzern, SoloUinm, Basel- 
Land, Basel-Stadt); sodann die alblwestlichen Kantone Waadt und Genf; endUdi 
der Kanton Tessin. — Der Jahrgang 1880 weist vier Landschaften mit einem 
den schweizerischen Durchschnitt übertreffenden Resultate auf: den Osten und 
Nordosten der Eidgenossenschaft ohne Appenzell (die Kantone Graubünden, 
Glams, St. Gallen, Thurgau, SchafFhansen, Zürich, Zug, Aargau), sodann den 
Kanton Basel-Stailt, ferner die westlichen Kantone Neuenburg, Waadt und Genf, 
und endlich den Kanton Unterwaiden o. W. — 18H1 finden sich die über dem 
Durchschnitt liegenden Gebiete: der Norden ohne Basel-Land (Kantone Basel- 
Stadt, Solothum, Aargau, Zürich, Schaffhausen, Thurgau), der Westen und Süd- 
westen (Neaenborg, Waadt, Genf), der Stidosten (Tessin und €b«nbttttden). — 
Die fttr 1882 bearljcitetc Karte hat, wie oben erwUhnt, die Bezirkseinteilung zu- 
grunde gelogt, gibt daher ein stärker differenciertes Bild, das aber immerliin 
doeh die den frOberen Bildern gemeinsamen HauptzUge dentlieb wiedererkennen 

') E» verdifut bemerkt 7.n worden, da«» «licHC nnitlii-hcii Karton (vom eiclgeaO()«i»clieii 
xtatistinchen Rurcau bearbeitet, alno von dnr konipcti-ntt-stcn Hi'liürdo atiN^hend) sani Teil Neaen- 
buig flehreiben, nicht Nenchfttel ; der siigehOri^c Text, bat iu den TabsUen nteta die deutache Fonu 
neben der wllHekuu. Wir Deutachea mUtea nna das ab Knuakanog dienao laaaen, ateta ebeafiiUa 
die deutaebe Fonndieaca Nanmw anrnwcDdetil 
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läftst. Das größte Gebiet der deu scliw oizerischeu Durchschnitt übertreffenden 
oder mmdeetena erreiehaiden PrttfungBergebniaM bildet der tfstliche TeO des 

Nordens (die Kantono Thurgau, 8chafi1iauä<>n, Züridi, Zu^ und der mittlen! 
Aargatt)| denen sieh anstoßende Gebiete der Kantone Appenzell a. Rh., ijt. Gallen, 
LttxMrn und Solothnm ansehlteßen; dazu gesellen sicn in nftchster Umgebung 
Kanton Glarus, der Schwvzi r Hnzirk Einsiedcln, der Nordwestoii von AuigaUi 
der mittlere Teil von Basel-Land und Kauton Basel-Stadt. Einen zweiten größeren 
Komplex bildet das Gebiet der nritderen Aare, von Bern bis Herzogenbuchsee, 
westwärts zwischen Neuenburger- und Bieler-See bis Neuenburg sich erstreckend; 
benachbart liegt der Neuenburger Bezirk la Chaux de Fonds. Die vierte Gruppe 
treffen wir im Südwesten, wo der mittlere und nordwestliche Teil des Kantons 
Waadt, von Iferten bis Lausanne und Holle im Süden und dem Jouxtlial im 
Westen; ferner gehört dahin der Bezirk Vivi« (Vevey), sowie die Stadt Genf, 
nebst der westlichen Hälfte dieses Kantons. Im Herzen der Schweiz zeigt Kanton 
Unterwaiden o. W. ein günstiges Verhilltni». Endhch finden sich im Südosten 
der tessinische Bezirk ßollenz (Blcnio), smvie in <iraul)ünden die Be/irke des 
Innihales mit dem anstoßenden Distrikt Beruina und den Distrikten des nörd- 
liehen Rhein (Plesmur und Unter-Lanquart). Wtirden wir die Kantone als Grund- 
lage haben, statt der Distrikte, so wftre natürlich das Bild eiiifririni^^nr und weni>,'er 
naturwahr ausgefallen sein; z. B. würde dann der eauze Kanton Graubünden 
als relatiT gtlnstig erscheinen, obwol in Wabrhmt «ese Bezeicbnnne nur der 
kleineren Hillfte des Gebietes zukommt, wie unsere Karte zeigt; durch ihre 
dichtere Bevölkerung würde dann eben diese kleinere iiälfte die ausschlag- 

Sebende gewesen sein. — Ein sehr ähnliches Bild bietet die Zeichnung für das 
ahr 188a. Als das geographische Hauptgebiet relativ gtlnstiger Prüfungs- 
ergebnisse erscheinen wieder die Kantone Thurgau, Schaffhausen, Zürich und 
Zug; ihnen anstoßend oder nahe benachbart weisen Teile der Kantone 
St Gallen, Appenzell, Schwyz und Luzern, sowie di« Kantone Glarus und 
Unterwaiden o. W. {günstige Resultate auf. Die Umf^ebung der Stadt Aaran 
(Bezirke der Kantone Aargau und Solothurn) leitet, ganz wie im Jahre 1882, 
ra den ebenfalls günstigen Gebieten im Nordwesten über (Besirke Rbeinfeldea 
und Liestal und Kanton Hasel-Stadt). Da-s zweite Hauptg<'bii't relativ guter 
£iementarbiidung bildet auch diesmal die Gegend der mittleren Aare, von Bern 
bis ttber Nenenbi^^imd ttber Sol<rtlnini tunatist im Kanton Neuenbürg gebOrt 
jetzt neben dem Distrikt la Chaux de Fomls aurli der Distrikt Traversthal 
nierhin. Auch im dritten größeren Gebiete günstiger Kesultat, dem Südwesten 
des Landes, hat die Zahl der zugehörigen Distrikte zugenommen. Von den 18 
Distrikten »les Kantons Waadt sind im Jahre 1883 nur acht als ungünstige 
zu bezeichnen, während der Kanton Genf Jetzt gänzlich zu den bevorzugten 
Gegenden zählt Im Kanton Tessin hat die größere Hälfte des Staates nebst 
dem anstoßenden Uri'sehen Distrikte den schweueriseheu Laudesdureh.sehnitt 
erreicht oder überti'offen ; in üraul)ünden dagegen verzfirlmet die Karte an- 
scheinend einen Rückschritt, indem nur die beiden nr»rdlielien Rliein-Distrikte 
(Unter-Lanquart und Plessis) noch als relativ günstige erscheinen. — Das Bihl 
der beiden letzten Jahrgänge ist also, wie erwähnt, ein sehr ähnliches; die 
größeren Schwankungen treffen namentlich nur solche Bezirke, deren Ergebnis 
recht dicht am Landesdurchschnitt lag, also dnreh ein geringes Bewegen bereits 
ans einem relativ befriedigenden ein relativ unfreiiüf."'n<les werden konntf;. 

Wenn wir so in dem geographischen Bilde einer jeden der erwähnten 
Karten grofle Ähnliehkeit jener Zttge finden, die uns die verteiliing der Gebiete 
gttDStiger Volksscluilliüdung erkennen lassen, so ist eine Ähnlichkeit nocli viel 
schärfer ausgesprochen in der Gruppierung der Kantone, welche sehr ungün- 
stige (also Ternilltnismäßig weit unter dem schweiserischen Landesdnrehsebnitt 
zurückgebliebene) Prüfungsresultate aufweisMi. Bis zum Jahre 1881 treffen wir 
stets drei getrennte Gebiete relativ sehr ungttnstiger FrUfungsergebnisse, nämlich: 

1. Kanton Freiburg; 

2. der mittlere Süden der Schwds, die Kantone Wallis und l'ri (stets, 
also fünfmal), Unterwaiden u, W. (viermal), Tessin und Schwyi 
(dreimal), Glams (zweimal) enthaltend; 
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3. Kanton Appenzell i. Kh. 
Im Jahre 1882 ti*eifen wir folgen« Ic Uauptgebiute sohr weit unter dem 
Dnrelwehnitt sniUckgebliebener Resultate: 

1. Die nordwf'stlifhi'n Teile des Kanti>ns P..-rn : 

2. Kanton Freibur^ (mit Ausnahme des die Kuntousliauptstadt mit ent- 
haltenden IHstnktB Sanne) nebst einigen anstoßenoen bemisehen 
Qebieten. 

Die östlichsten Distrikte des Kantons Waadt, ebenfalls rocht 
niedrig rangierend, leiten ttber sam 

3. Kanton Wallis, in welchem wiederum nur der die Hauptstadt ein- 
begreifende Bezirk Sitten eine Ausnahrae macht; ferner anstoßende 
TeiJe des Hemer Oberlandes, sowie der größere Nordtoil des Kantons 
Uri und die Westhälfte des KuitfMU Luzern. 

Der Nniilnsten von Sehwys vnd der Südwesten von Sl Gallen 

geleiten uns /.um 

4. Kanton Appenzell i. Rh. 

Nach seinen cbarakteriatiselien IlauptzUgen troffen wir dasselbe Bild im 
Jahre nur erscheinen hier, als Zeichen zuueiuuend gUustiger PrUfun^s- 

ergebnisra, die Konturen der Gebiete sehr niedriger Durchschnittsstnfini siemhoh 
erlii hlich zusniuincngeschrumpfi:, wie omffekehrt aas Kolorit der gttnstigon Resol- 
tate jetzt größere Flftchen bedeckt, als früher. 

Dem die Resultate der ReKmt«ttprafiin|^ des Jahres 1875 behandelnden 
Hefte ist noch eine Karte der Analphabeten beigegeben. Als Grundlage dient 
dieselbe Zeichnung, die auch für die Schulbilduugskarte jenes Jahra;»ng8 benütst 
wurde. Die Ana^habetenkarte seigt überhaupt diaelben Unvollkommenheiten 
der Bearbeitung und Darstellung, wie die letztere und gibt daher ebenfalls ein 
geographisch nur wenig befriedigendes Bild. — Die späteren Jahrgänge enthalten 
leider keine Karten der Verbreitung dieses kulturgeographisch so interessanten 
VeiiialtniaMi. 

In der amtlichen Publikation „Schweizer Statistik'^ treffen wir auch eine 
Eisenbahnkarte. Dieselbe ist dem 18. Bande der genannten Serie beigegeben, 
welch' letzterer den Titel führt: „Schweizerische Eisenbahn-Statistik für das 
Betriebsjahr 1068''. Da sich jedoch die Karte auf eine einfache Darstellung der 
Bahnlinien bosehfttnkt, also eine gewöhnliche „Eisenbahn-Übersichtskarte" ist, 
nicht aber eine krirt'^frrajihische Darstellung eisenbahnstatistigcher V'erliilltnisse, 
so kann uns dieselbe hier nicht weiter beschäftigen. Wir fUhren sie eben nur 
an, wtSk sie «ne der der amtliehen Statistik beigegebenen Karten bildet 

Es ist zu bedauern, dass statt dieser in einer solchen Publikation gänzlich 
überflüssigen einfachen Jbasenbahukarte (wie eine solche federn Leser ja auch 
sonstwie Teteht zugänglich istl) nieht eine wirklieh statistisebe Karte beigefügt 
ist, oder womöglich deren mehrere. Der Text des Heftes hätte es ermöglicht 
und gerechtfertigt, verschiedene fUr eine kartographische Darstellung im höchsten 
Grade geeignete eisenbahnstatistische Momente auf der Karte niederzulegen, 
z. B. ilie Verteilung des relativen Anlagekapitals auf die verschiedenen Bahn- 
strecken; die Enfstehuufjszeit, tien Verkclir, die Finanzerpebnisse, die IJnfall- 
häufigkeit der einzelnen Strecken; die Dicliti^'keit des Eisenbahnnetzes, bezogen 
auf das Areal oder die Volksmenge bestimmter Gebiete, u. a. m. 

Eine zweite Eisenbahnkarte aber ebenfalls rein to])n<:r;i{)liisch und nicht 
statistisch — findet sich in einer andern statistischen Publikation; dem 15. Jahr- 
gange der „ZeitKlirift ftkr achweiaeriaehe Statistik*. 



D«r 87. Band der „Schweizer Statistik' (Jahrgang 1878) enth«It swei stati- 
stische Karten als Beilagen zu den dort publizierten £(gebnisaen der sebw^ae» 
rischen Viehzählung vom 21. April 1876. 

Die erste dersdben varaaaehavfiekt die geographischen Abstufungen des 
VerhiUtnisses der Zahl der Pferde (einschließlich der Maultiere und Maulesel) 
aar wahrscheinlichen Bevölkerung am 21. April 187G. Es sind in der Darstellung 
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neun Stufen unterschieden; die niedrigste der letzteren umfasst die Gebiete, in 
denen 11 bis 15 Pferde auf je l(MX) Einwohner kommen, während in der höchsten 
auf dieselbe Buwuhnerzahl 61 und mehr Pferde fallen. Sämmtliche Stufen Hnd 
durch abweichende Schattierungsdichtigkeiten ein und derselben Farbe aus- 
gedrückt; die topographische Grundlage darf befiriedigend genannt werden. 

Relativ nit^drig (also unter dem schweizerisohen Durchschnitt bleibend) ist 
die Zahl der Einhufer im Nordosten und im Centruin der Schweiz; sodann in 
Tesiin; schiieülich in Neuenbürg und den beiden Stadt-Kantonen Genf und 
Bawal-Siadi (Die letsteren beiden spielen naturgemäß in vielen atatiatiMshea 
Verhftltnissen wegen des abRohit dominierenden Übergewichts der H;iupt..stadt 
Uber dem übrigen Kantonaeebiet eine abweichende, mit jener der anderen 
Kuitone oft semeeht vergleienbtre Rolle, ähnlieh wie im Deutschen Reiche die 
Städt-Staaten Bremen, Hamburg und I^llbeck.^ Etwas iinter dem schweize- 
rnehen Durchschnitt steht in obiger Hinsiout auch Graubtlnden. — Über 
demselben, also relativ hoch, steht die Verhlltnis^Zahl da* Einhufer in der 
Westhälfte der Schweiz, mit Ausnahme eben der Kantone Baael-Stadt, Neuen- 
burc und Genf. — Die drei relativ pferde - ärmsten Kantone sind: Untcr- 
walden u. W. und beide Appenzell; die drei pferde-reichsten : Bern, Waadt 
ud Freibnrg. 

Andere Züge zeigt das Bild der geographischen Verbreitung solcher Ver- 
hältnisstufcn für die Rindviehzucht, die auf der zweiten Karte dargestellt sind. — 
Auch hier »ind neun Stufen mtenchieden, die aber natürlich einer viel stärkem 
Individuonzahl der Rinder entsprechen; die niedrigste umfasst die Kantone, in 
denen 50 oder weniger Rinder auf lOUÜ Einwohner fallen, die höchste dagegen 
enthält jene, in denen ttbar 400 auf die gMehe Bewohnersahl komaMO. 

Relativ niedrig (unter dem schweizcri.'ichen Durchschnitt also) bleibt die 
Terbältniszahl im mittleren Norden der Schweis (Baaei-Land, Aai:gau, Zürich, 
Sehaffhansen); in Neuenbürg und den beiden Stadt-Kantonen (Basel-Sladt nnd 
Genf); in Tessin und in ülanis. Die verhältnismäßig stärkste Rindviehzucht 
weisen die Kantone Appensell i. Wallis, GraubUnden und beide Unterwaiden 
at^; die schwächste findet deh in Zttrieh, Sehaffhausen, Neuenburg, Genf und 
Basel-Stadt. 

Dass diese beiden viehznchts-statistischen Karten sich darauf beschränken, 
die dem Zählungstage entsprechende Zustand sdarstellung zu geben, nicht aber 
der für oberfläofauche Betrachtung allerdings verlockend scheinenden Versuchung 
nachgeben, aus dem im Texte enthaltenen Zaldeninaferial auch ein Bild der 
Bewegung des Viehstandes zu konstruieren, verdient nur unsere Anerkennung. 
Denn der Text enthält neben den Zahlen ftr das Jahr 1876 freilich auch die 
der nächstvorhcrgehenden Zählung: die letztere fand indessen schon statt, 
also fehlen für zehn Jahre alle Zahlen. Da wir ea aber bei den Zählungen des 
Viehstandes in gans anderem Ghrade, als bei Volkssähhingen, oftmals mit Za- 
fallszahlen zu thun haben (wie die ZiiMungsergebnisse dn- j il Ii r 1 i p h z.lhlenden 
Staaten beweisen \), ao erscheint es eigentlich kaum zulässig, aus nur zwei solchen 
Zähinngen, die noch dasn dnreh ein Jahraehnt getrennt sind, den Charakter 
der Bewegung des Viehstandeü ermitteln zu wollen. Hätten z. B. die beiden be- 
treffenden Zählungen zufällig in den Jahren 18Ö7 und 1877 stattgefunden, so 
konnten gans gut manehe Vieh-Arten im Jahre 1877 eine Abnahme gegen 1887 
aufweisen, die im Jahre 1876 gegenüber 18G6 eine Zunahme seigten. Eine 
Beurteilung der Tendens sur Ab- oder Zunahme des Viehbestandes während 
einer Reihe von Jahren (nnd nur diese Tendenz hat größeren statistischen Wert, 
nicht dan vielfach zufällige Schwanken swischen swei Zälilungen!) wird erst 
möglich durch eine während eines längeren Zeitraumes jrthrlieh vorgenommene 
Zählung, wie eine solche z. H. loben8werterwei^se in Baden erfolgt. Derartige 
naturgetreuere Ermittelungen der Bewegungstendenz dürften zur Gewinnung 
befri<'iti^'eii(l«'rei- Ergebnisse der ViehzuchtsstiUistik aber ebenso bedeutungsvoll 
sein, wie die neuerdings mit vollem Rechte als hochwichtig anerkannte Ermittelung 
des Kapitalwertea des Viehbestandes, und demnach als ein dringendes Desiderat 
der landwirtsehaftliehen Statistik überhaupt beseiehnet werden. 
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Ooopraphisch überaus interessante Karft-n sind dem Band LI der , Schwei« 
zerüchea Statistik'' bdig&geben, weicher den eraten Teil der Ergebnisse der 
EidgenOMisehen Volkszähtang Tom 1. Desember 1880 enthält (betitelt! „Die 
Bevölkerung nach Geschlecht, Altersperioden, Civilstand, Heimat, Aufentlialt, 
Konfesaion und Sprache, nebst der Zahl der HAUskaltungen und der bewohnten 
Himer und Ränmlichkeiten"). 

Die vier dieser Arbeit beigegebenen Karten behnndeln die Dichtigkeit der 
Bevölkerung, (]ie jährliche Zunatune der Bevölkerong, den jährlichen Geburten- 
überschuss, sowie die Sprachverhältnissc. 

Der den vier Karten-Bildern gemeinsamen topogrnpbiaehen Gnmdlag« ist 
befriedigende Klarheit und hinreichende Detaillierung zii/usprechen, während 
ihren gemeinsamen Maugel der stürende Ubelstaud bildet, daas jegliche Zeichnung 
an der schweizerischen Grenze aufhört — Durch die yerschiedenen Orttseichen 
sind in der Erklarunfj vier Orößenstufen der Ortschaften uiitersehiedcn, nilinlicli Orte 
mit unter lUÜÜ, von lüOO bis 3ÜÜ0, von 3000 bis 7000 und mit über 7000 Einwohnern. 
Efl ist bedaneiiieh, daas die Karte die nabein internationale Hanptgrense (awisdien 
Ortschaften mit tiber und unter 2000 Einwohnern) j:;ar nicht berticksichtigt; 
noch bedauerlicher aber, dass die in der Zeichnung selbst ausgetUhrten Orts- \ 
aeiehen keineswegs iminer den in der Erklärong dargeilditaa entsprechen. 
Vielmehr findet sieh in der eigentlichen Karte eine grüße AnaaUTon Ortszeichen, 
die in der Erklärung Überhaupt nicht enthalten sind; und swar bezieht sich 
dies auf große nicht nur, sondern auch auf kleine und mittlere Orte. — Wenn 
den späteren Publikationen über schweizerische Volkssählungen gleiehfalls (wie 
sehr zu wünschen !) statistische Karten beigegeben werden sollten, so wllrde es 
sich empfehlen, der Behandlung der ürtszeichen größere Sorg;falt zuzuwenden. 
Das erste Erfordernis ist da selDStverstilndlich, dass die Zeichen der Erklärung 
Hieb mit denen (K r ihnen entsprechenden Orte der Zeichnung auch wirklich 
uberall decken. Sodann aber lässt sich auch die Behandlung der Ortsz e i c h e n, 
wie der Ortssehrift oftmals direkt in den Dienst des auf der Karte bebanddten 
Ohjcktes stellen; derart, dass beide nicht nur einen Teil der zur Orientierung 
dienenden Grundlage bilden, sondern vielmehr durch ilire Darstellungs- und An- 
wendungsweisc geradesn ein Hilfsmittel snr bestmögliehen Wirlrang des ge- 
wtinschten statistischen Bilde.s werden. Oerad»; bei bevölkerungsstatistiscnen Karten 
(z. B. bei der Darstellung der geographischen Gebiete der Bevölkerun^dicbtigkeit 
oder der BevSlkeningsbeweguDg) kbnnen Ortszeicben und Ortssehrift m der Hand 
des wissenschaftlich arbeitenden Kartographen überaus wesentlich beitragen zur 
Förderung der wissenschaftlichen Brauchbarkeit des Kartenbildes. Natürlich * 
wird eine derartige zweckbewusste Arbeitsweise, welche auch die meist einer 
mehr mechanischen Technik zufallenden anscheinend unwesentliehen «ÄuAeilioh- 
keiten" direkt dem Zwecke der bctretfcnden Karte nutzbar zu machen versteht, 
stets eine der seltensten Erscheinungen auf dem Gebiete der statistischen Karto- 
graphie bilden — solange man naeh alter Weise geneigt bleibt, die letstere 
als eine Arbeit .subalterner" Bedeutung zu betrachten. 

Bezüglich der Bercehnungs- und Darstellungsweise der Gebiete gleicher 
BevOlkerungsdiebtigkeit ist bei der uns vorliegenden Karte an bemwken, dass 
dieselbe dem, soweit uns bekannt, all};einein in d(?n Publikationen der amtlichen 
Statistik übhchen') Verlahren folgt, eine bestimmte politische, bezw. administra- 
tive ISinbeit durengehends aneh «Iis berechnete und dargestellte Eänheit f^deli 
starker relativer Bevölkerung zu Ijennt/en, ohne Rücksicht auf die dabei selbst- 
▼erstaudlich sich ergebenden geographischen Bedenken, die aus der Unvergleich- 
baricdt maneber der so gebildeten G«biete oder ans der Zerreilking der geo- 
graphischen Einheit dnreli Exklaven-Absonderung sich ergeben. — Über eine 
rein geographische Methode solcher Darstellungen haben wir uns an anderer 
Stelle') des Näheren ausgesprochen; wir wollen daher hier nicht weiter darauf 



I) Mar Dänemark madit hierin eine Aiunahme» indem die d«m Statistisli Tabelv««rk b«l- 
gtgttbsnen Karten im BevOlkemngsdicbtigkeit üch von Zwange der adnünistrattven, also kQnsdleben 
Qtenzen befreit haben und nach der Dnslellmig natflrliclipr Geirfete streben. 

*) Bogicitworte ra anMter Ksale der BevSlkernngsdiclitigkeH in Peacliel-Aiidi«e''Milien Atlaa 

dea Deutschen ReiclK^«. 

KMItr'i XtiMtrifl. ML iV. 6 
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einjfelin. Wcnngleii-li w ir diese Art der DarstellnngSweiRH, wie wir sie im Pescliel- 
Andree'Bchen Atlas anwandten und die auf Behms Moditikation der llavn'gchen 
Idee beruht, f^r die bei weitem geeif^netste und natnrwahrste halten mttssen, wo 
es rieh — wie z. B. auch bei den in amtliclit^u Statiutikeii enthaltenen Karten 
wol auenahniHlos der Fall ist — um Ü b c rs i r hts karten handelt, so wollen wir 
deshalb duch keineswegs hiermit ausdrücken, da»» wir es fUr ratsam halten 
wttrden, wenn die «mtliohe statistische Kartographie uie ebenfalls adoptieren 
wUrde. Gegen letzteres sprechon vielmehr erliebliche Gründe. 

Zunächst ist nicht auüer Acht zu lassen, dass eine solche Arbeit, wenn 
rie Überhaupt Anspruch auf wissenschaftliche Begründung erheben und nieht 
eine mechanische Kompilation und Kurvenspielerei werden will, nur auf der 
doppelten Basis statistisühen und vor allem sorgf^tigsten geographischen Studiums 
aufgebaut werden kann. In viden FlUen aber wttrde es nngereeht srin, das 
letztere bei jein n Z»'iehn(>rn, denen heute httufig die nnitüche statiBtischc Karto- 
graphie anvertraut wird, zu verlangen, solange eben an den maßgebenden Steilen 
die dort noeb sehr vielfach verbreiteten Anffiwsmigen Uber das Wesen nnd 
die Zielt^ der Kartographie die herrschenden bleiben. — Sodann dürfen wir 
nicht vergessen, dass eben der heutige Mangel an geeigneten Bearbeitern solcher 
Karten die statistischen Bureaus sehr leicht dahin fuhren kannte (bei VerwerAing 
der bequemen unveränderten Benutzung vorgefundener Adnjinistrativgebiete), 
auf die Ausführung bevttlkerungsstatistisrher UHersichtakarten Uberhaupt zu 
verziehten, was wiederum im höchsten (Imdo zu bedauern wilre. Sind ja viele 
der YOrhandeneu derartigen Karten trotz der ihnen unleugbar anhaftenden 
geoj^phisehen Schwilehen auch dem Geographen ein wertvolles Studien-Hilfs- 
mittel! Auch erfordern naturgemäß die nach rein geogi*aphischer Methode 
bearbeiteten Karten solcher VerhiltnisBe einen ganz außerordentlich viel grSfieren 
Zeitaufwand, als die in der älteren und cinfaeheren Weise hergestellten : es wachsen 
also bei erstereu die Kosten oftuials bedeutend — und damit wäre im Uinbliek 
aof die beseheidsnen Budgets so vieler amtliehen Centralstellen der Statistik ihnen 
•ehon das Todesurffi! gesiirochen. 

Das letzterwähnte Erbübel mancher statistischen Bureaus (das Miss Verhältnis 
swisehen den ihnen bewilligten Mittdn nnd den rastios nnd rapid waohsenden 
Ansprüchen, die Alles an diese Bureaus zu stellen sich gewöhnt) dürfte amh 
wahrscheinlich machen, dass eine dritte Art der Darstellung seitens der amtlichen 
Statistik Torittufig niur selten zur Anwendung kommen wird. Wir meinen die 
Bearbeitung statistisch-geographischer Sp ezi al karten, die auf die Berechnung 
und Darstellung kleinster Einheiten zurückgehen. Eine derartige Spezialkarte 
der geographischen Verbreitung gleicher Stufen eines statistischen Verhältnisses 
(wie <ler Bevölkerungsvermehrung, der Konfessionsverteilung, der Sprachen- 
verbreitung etc.) würde z. B. auf die Gemeinde als berechnete Flinheit zurückgreifen 
und entweder diese selbst zui" Darstellung bringen oder aber sie zur auch im 
Detail iiaturwahren Begreosong natürlicher größerer Gebiete gifliehen Durch- 
sehnittäverli.'iltni.sHCN'^ benutzen; ftir kulturgeographische Zweoke entstünde daroh 
derartige Arbeiten ein überaus wertvolles Material! 

Unsere sehweiserisehe Bevölkerungsdiehtigkeits-Karte unterscheidet sechs 
Abstufungen dieser Dichtigkeit: die niedrigste Stufe umfasst die Gebiete mit 
1 — 19 Einwohnern auf einem Quadratkilometer, die höchste Stufe Jene mit 250 
oder mehr Einwohnern auf demselben Areal. Das Kolorit ist durch 6 FllehentSne 
einer Farl)c In rgestellt und sauber und klar ausgefllhrt, wenngleich an manchen 
Stellen eine schärl'ere, mehr in's Auge fallende Abtönung wünschenswert erscheinen 
will. Die in jedem Berarice eingeschriebenen Zahlen beraehnen die exakte 
Einwohnerzahl per Quadratkilometer; dieselben beziehn sich auf den Gesammt- 
flächeninhalt des Bezirks mit Ausnahme der Uber 1 qkm messenden Seen. 

Eine Elimination der größeren Orte hat nicht stattgefunden ; dieser Umstand 
macht sich hier jedoch deswegen nnr wenig als ein störender geltend, weil ja 
auf Bezirke als Einheit zurückgegangen wurde und diese großenteils ohnehin von 
geringerem Umfange sind. Betrachten wir z. B. diesbezüglich die siebi-n im Jahre 
1880 Ober 20OOO Einwohner zählenden Gemeinden der Schweiz: Ba.sel, (Jenf, 
Bern, Lausanne Zürich, la Chaux-de-fonds und St. Oallen. Drei derselben (Basel, 
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Genf, St. Qallen) bilden je em«i eigenen kleinen Bezirk fUr sich, der keine 
weiteren Gemeinden umtüSHt; sie gelangen also ohnehin selbständiij zur Vcrroch- 
nung. Die Übrigen vier liegen dagegen allerdings in größeren Bezirken, die auiier 
Umai Boek udot» Otmainden unfMieo; and swar faUen 

im Dlvtrikt Htm 44067 Einw. auf «lio HanptsUdt, 26320 anf den (Ibrigen Teil des Kantoas 
, , Linuanne30179 „ . . , , 6«21 , „ , „ n • 
. , Zürich 7r>n56')- n - n , l!»2ir»S „ , m n n n 

« , UChanK-d»-fond«224ä4i£iuw.AufdiOn , 3664 , , • • ■ « 

ffier bewii4ct also Üiatstehlteh die Einwohnerzahl des Hanptortes die sehr 

hoho Dichtigkt'itsatufe eines ijrttßeren Gobietos; nainciitlicli hc\ den Distrikten 
Bern und Ztlinch wUrde eine besondere Behandlung der Uau^turte dos Bild nicht 
unwesentlieh klarer gemacht hahen, da eben diese beiden Distnkte yerhMltnismlOig 
rcclit umfangreich sind. Ein Tadel lässt sich jedoch selbstvcrsttlndlich deswegen 
keineswegs rechtfertigen, da durch Eliminationen, im Hinblick auf die der ganzen 
Karte zugrunde liegende Methode, die Einheitlichkeit gestört wilrdc, die bei einer 
ran statistischen Bearbeitungsweise doch durehans aufrecht gehalten worden muss. 

Von hohem Interesse ist nnn das geographische Bild, das diese Karte «ns 
bietet. 

Es ist noch zu bemerken, dass die Zahlen filr die Stärke der relativen 
Bevölkerung, welche in der Karte eingf^tragen sind, mit den im begleitenden 
Texte (Seite 210) gegebenen stelleuweis in Widerspruch stehen. So hat der Kanton 
ünterwalden o. W. nach dem Texte 32 Einwohner auf dem Quadratkilometer, 
nach di'r Karte .31; Ünterwalden n. \V. nach dem Text 41, nach der Karte 47; 
Appenzell l.-Kh. zeigt auf der Karte 72, im Texte 81 ! Es ist uns nicht ersichtlich, 
wie dieser Widonpmeh sich erklttrt — Da indessen jeder der in der Karte 
erscheinenden seclis Farbtone «nen ziemlich großen Komplex von Dichtigkeits- 
gmden umfasst, so dürfte das Bild durch diese Widerspruche nicht oder doch 
nur sehen nnd «nwesenlileh beeinflusst werden. 

Die naturgemäß zunftohst nnterscheidbaren beiden Hauptgruppen der Bevül- 
kerangs-Dichtigkeitsstufen — jene mit einer unter dem Landesdurchschnitt 
zurückbleibenden Dichtigkeit und jene mit einer denselben Ubertreffenden — 
heben sich auf dem vorliegenden Bild in großen Zügen ab, nur selten in ihrer 
Einheitlichkeit durchbrochen. Die Farben der unter dem schweizerischen Durch- 
schnitte zurückbleibenden Stufen, also die einer relativ starken Bevölkerunes- 
Anflockerung, bedecken drei in sich abgeschlossene, getrennte Gebiete, die 
zusammen die größere Hälfte der Eidgenossenschaft bilden. Das größte dieser 
Gebiete umfasst nahezu das ganze Alpenland, also den SUden und Südosten der 
Schweiz ; mit alleiniger Ausnahme des wallisisehen Distrikts Sitten und der drei 
«üdlichsten Distrikte Tessiiis. Das zweite und dritte viel sclunalere Gebiet bilden 
die Juralandschafteu von den Grenzen Genfs bis zu denen des Kantons Basel- 
Land, die dnreh die stark berSlkerten indnstriereiehen Bezirke Im Westen des 
Ncuonburger Sei 's in zwi i Hillften zerlegt werden. Uini^i ki hrt gehört zu den 
Gebieten relativ dichter Bevölkerung (den schweizerischen Durchschnitt Über- 
treffend) der ganze Norden und der Westen, mit Ausnahme der eben enHlhnten 
schwaeb besiedelten Juragegenden — eine deutliche Illustration des Erkeuntnis- 
satzes, dass im großen Ganzen die menschliche Besiedelnng, wie der Verkehr, 
die den Bodensenkungen zustrebende Tendenz des Wasserlaufes hat. 

Als die Bchwächstbevölkerten Landschaften (sämmtlich weniger als 20 
Einwohner pro fjkni) erscheinen die Bezirke in den obei-en Gebieten der Flüsse 
Rhone, Aare, Reuß, Rhein und Inn, nebst den beiden höehstgelegeneu tessinischen 
Distrikten Bolens (Blcnio) nnd Mainthal (Valle-Maggia). Hätten kleinere Gebiete 
der Berechnung und Darstellung zugrtinde gelegt werdi'ii kf'mnen, so würde der 
schon aus dem jetzigen Bilde der Verbreitung des Äliuinm-Gebietes ersichtliche 
anfloekemde Einfloss der Bodenerhebung noch viel prägnanter zum Ausdruck 
gekommen sein. Es umfassen z. B. im Kanton Wallis sieben Distrikte nur ie 
einen verhältnismäÜig sehr geringen Teil des allein dichter besiedelten RhOnethau, 
wihrend ihr weitaas größter Gebietsteil sich nordwArts nnd sttdwärta ttber viel 

*) «inscliUefllioh der 9 .Aasgemnaden" d«r Stadt Zttrich: Auflerrilil, Kiige, Fluntern, Hin» 
ludm, Hottfafn, Obtntral, Biasbseb, Untaratntt und Wladlkon. 



Digltized by Google 



276 



Bsitrüge cur Kultni^geograpliie. 



sfhwrtt'hcr bewuhnte Landstriche der Nel)enthäler un«l Alneiistrecken ausdehnt. 
So sind besonders die dortigen Distrikte Brig, Lienk und Siders Beispiele de« 
naturwidrigen Zwanges, den das direkte Beibelmlteii administrativer Grenzen 
.Htets auBttbt. Namentlich letztgenannter Distrikt, der die Ftcbe etwas dichterer 
Bevölkerung in auffallender Weise iiord- und südwHrts in unwirtliche Alpen- 
strecken hineintr.lgt, zeigt bei einem Vergleich mit der topographischen Spezial- 
luurte jenen Zwang besonders deutlich; denn auf der Spezialkarte, die uns die 
Lace aller ( »rtsc liat'tcn erkennen Iftsst, finden wir weitaus die meisten und ein- 
WOnnerreichäten (jfuieiutlen im Rltöuetlial, also einem verhilltiiisiiiiiÜig sehr geringen 
Teile des Distriktes konzentriert. Das ganze nördliche Drittel deä Bezirkes Brig 
ist beinahe menschenleer, ersclieint aber natürlich hier, wo der Bezirk als Einheit 
bebandelt werden muss, in dei'selben Stufe, wie die beiden anderen Drittel. 

Die Maxima-Qebiete (ans den bdden hdehsten Stufen, Ober 150 Einw. 
pro (jkm, bestehend) treten, wie frewöhnlich, in nicht so kompakter Einheit auf, 
sind vielmehr ziemlich zerstreut an vielen «Stellen der West- und Nordschweis 
und fem er Im ftußersten Sflden der Kantons Tesrin zu finden. Vereinselt liegen 
snnächst im Westen in Genf die Bezirke Stadt und Linkes Rhone-Ufer, in Waadt: 
Lausanne und Vivi.s, in Neuenburg: La Chaux-de-fonds und Neuenburg, in Bern: 
Biel und Bern, in Solothum der gleichnamige Bezirk, in Basel-Land die beiden 
westlichen Distrikte, und der kb'iiu' Kanton Öasel-Stadt. Größere Flftchen bedeckt 
die Farbe der stürksten Diehtigkeit.s.stufen im mittleren und östlichen Teile der 
Nordschweiz. Das größte derartige Gebiet erstreckt sieh von Aarwangen in Bern 
Uber ZoHngen, Aarsu, Lenaburg, Bacb-n, Zürich, Horgen, Grilningen bis Wald 
(im K. Zürich); es umfasst den bernischen Bezirk Aarwangen, dif mittleren 
Distrikte des Kantons Aargan und die südliehen zürcherischen Landschaften. 
Südlich dieser langgedehnten größten zusammenhängenden Fläche stärkster 
Bevölkerungsdichtigkeit gehört noch zu derselben Stufe der Distrikt Luzrrn, 
nördlich ferner die Distrikte Wintcrthur und öchaffhauscn. Eine zweite größere 
Oruppe Ton staricbevölkerten Landschaften bildet der ftuflerste Nordosten der 
Schweiz (den Kanton Appenzell a. Rh , die nordöstlichen Bezirke St. Gallens 
und den östlichsten thurgauischen Diatrikt umfassend). Schließlich tritt, weit getrennt 
von allen diesen diehtbeTttlkerten Gegenden des Westens und Nordras, noch ein 
kleiner IdUldstrich sehr dichter Bevölkemng im Süden auf: der südlichste tessinisehe 
Bezirk Hendris (Mendrisio) reicht bereits in die Po^Landschaften hinein, die in 
Europa eines der ausgedehntesten Gebiete starker Bewohneranhäufiing darstellen. 
Tessin zeigt auch in dieser Hinsicht deutlieh seinen nach IttHon gravitierenden 
Typus. — Zusammenhängende Gebiete stilrkstcr Bevrdkerungsdichtigkeit (mit 
Uber 150 Einw. pro (ikm) von solcher Ausilt huung, wie in> deutschen Reiche das 
niederrheinisch- westfälische Kohlen» und Industriegebiet und die Industrie- 
landschaft des westlichen Sachsen, existieren in der Schweiz nicht. Das größte 
schweizerische Gebiet solcher Maxima (der envUhute Landstrich in der mittleren 
'Nordschweiz; in dem Aarau und Zürich liegen) ähnelt im Areal dem ebenfalls 
diesen Maximalstufen angehörigen Komplex der Rheingegenden der badiseli- 
bayrisch-hessischen Pfalz oder der Gruppe stark bevölkerter Landschaften am 
unteren Main (von Hanau bis Maina). — Betraehten wir die Kerdschweis 
von Base] und Solotbiirn bis zur h"r(-lit*'iistrinisclien und vorarlberf^ischen Grense 
als einen Teil der Rheinländer im umfassenderen Wortsinne, so trägt auch sie 
au jenem geographischen Kide bd, das den Rhein als den bevonragten Strom 
erkennen lässt, dessen Gebiet in höherem Grade, als das irgend eines anderen 
der europttiscben großen Ströme einen mächtigen Konzentrationsheerd der mensch- 
lichen Niederlassungen bildet; nur der Po kann sieb ihm in dieser Beziehung 
▼erglochen. 

Die zweite Karte des Bandes LI der „Schweizerischen Statistik" behandelt 
die jährliche Zunahme der Bevölkerung zwischen den Volksz.*lhlungen von 1870 
und 1880. Als Gmndlage dient dieselbe Zeichnung, wie bei der ersten Kai-te. 
Das Kolorit unterscheidet sieben Stufen der Zunahme und ftJnf der Abnahme, 
eratere durcli rote, letztere durch blaue Farbtöne dargestellt, infolge dieser 
Benntsang zweier Terschiedenen Farben heben die Gdbietc der podtiven und 
der negativen Bewegung sieh in deutlichster Weise von einander ab. 
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Wir sahen vorhin, wie die beiden Uauptgruppeu der iievolkerungsdichtiglceit 
in der Schweis zwei große wenig unterbrochene Oebiete büdeii ; daa Gebiet der 
KtÄrkeren Dichtigkeitsstufen im Norden und Südwesten, und das der scliwiioht^rtni 
im Süden und Südosten. Eine derartig einheitliche Gruppierung liegt freilich bei 
den Lsndsehaflen mit snnebmender oder mit rflektenreiteDder Bevölkenmgs- 
bewegung nicht vor; vielmehr i»t im allgemeinen das Bild der geographischen 
Lagerung dieser beiden Verhältnisse ein viel unruhigeres, wechselreicheres. 
HtfehsteuB laasen sicli bier swei -wenigstens fllr oberflaehliche Orientierung 
geeignete Hauptabteilungen der Schweiz erkennen, die etwa doreli eine Linie 
von der Tossin- Walliser Grenze zur Aargau-Baseler Grenze getrennt werden; 
alH>o eine West- und Osthälfto der Schweiz bilden. Während diese Osthäil'te 
einen Uberaua mannigfachen Wechsel im territorialen Nebeneinander der Zu- nnd 
Abnalinipstufen aufweist, bilden in der Westhiilfto die Distrikte mit Bevölkenmps- 
zunahme ein großes zusaninienhilngendes Geriet, da» nicht oft (hervorragend 
nur im Sodwesten) durch Abnahme-Gebiete unterbrochen winl ; und zwar gehtfrt 
der weitaus größte Teil dieser Westhnlfte dem Gebiete der beiden sehwAcbaten 
Zunahmestufen (unter IO^/q jährlich) an. 

Die Laadaehaften stftrkster Bevölkerungszunahme (Uber l5''/o) find; sonftebst 
vier mit wesentlich städtischer Bevölkerung (Kanton ßasel-Stadt und die Distrikte 
Biel» Ztirich und St. Gallen); dann in der unmittel bai'eu Nachbarschaft solcher 
Stadtgebiete die Distrikte Arlesbeim (bei Basel-Stadt), Tablat nnd GkMsau (bei 
St. Qallen); ferner in d<*r NordBclnveiz noch W^interthur und Untei'-Toggenburg, 
in QraubUnden Ober-Lanquart und endlich als die Gebiete des Zunahme- 
Maximums die beiden Distrikte an dm MUndongen des Ootthard-Tnnnels, Uri 
mid Livinen. 

Die beiden letztgenannten weisen im Jahrzehnt 187Ü bis 1880 einen jährlichen 
lievölkerungszuwachs von je über 40**/«, auf — welches enorme Wachstum von 
keinem anderen sohweixerischen Distrikte erreiobt wird. Natürlich haben wir es 
bei dem Bevidkerungswachatum dieser Distrikte nicht mit einer Ersolieinung zu 
thun, die, wie sonst meistens der Fall, als eine «lirekte oder indirekte Folge von 
mehr oderwenigerdanerud wirkenden produktions- bezw. verkehrsgeographischen 
Verhältnissen erscheint. Vielmehr i.st jene außerordentliche Zunuhmc der Ein- 
wohnerzahl als das Ergebnis eines in dieser Beziehung hier nur vorübergehend 
wirkenden vevkebngeographiscben Verhältnisses au&nfassen: als die Wirkung 
der Lage der notdiard-Balin und der irr'ißten beim Baue dieser Bahn zu Uber- 
windenden Hindernisse; mit Beendigung des Baues wandert die seinetwegen 
anwesende, bei ibm besehttftigte ArbeiterMvOlkenuig wieder fort Die dauernde 
beiTÖlkerungsvermehrende Kraft der Eisenbahn-Wege ilußert sich ja in erheb- 
lieherem Grade ganz vorwiegend nur in den von der Bahn berührten mittleren 
nad großen Sttdten — nnd aMohe fehlen im Distrikt Uri, wie im Distrikt Livinen. 
Den ephemeren Charakter der in baden })eol>a( }iteten hohen Zunahme lassen 
denn auch die Tabellen des Textes deutlich erkennen. £s betrug nämlich die 
jährliche Zunahme auf 1000 Einwohner 
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Das aiißcrordcntlidie \\''afh.stum der Einwohnerzahl beider Landschaften 
gehört also lediglich demselben Jahrzehnt an, in welches der Bau der Gotthardbahn 
(begonnen t873) fiUlt Während der sehweicerisehe Landesdnrehsehnitt dureh 
<lcn Geburtenüberschuss eine jährliche Revölkcrungszunahine von 7'3"/(,q, durch 
das Zurückbleiben der Einwanderung hinter der Auswanderung eine jährliche 
Bei^Slkernngs abnähme von 0-9*^ ou anweist (beides fHae das genannte letate 
Jahrzehnt), beträgt gleichzeitig im Distrikt IJri die jährliche Volksvermehmng 
durch Geburtenllberschuss 7'2'*/m> durch den Cberschuss der Einwanderung über 
dieAuswandeimng36*7<yQ0; im Distrikt Livinen betragen sogar dieselben VerhäTtnisse 
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05, besw. 41*2%o! ESnen wmteren Bele^ bietet die (geographiseli ttberans 

interessante) einf^ehende Statistik der in jedem Bezirke f^ezÄhften Aualänder, 
welche im Texte dieses Bandes enthalten ist. Hiernach bildeten nämlich am 
Zählungstage die Ausländer in der ^esammten Schweis 7*4 Prozent, im Distrikt 
Uri 88*2 Fruzeut uud im Distrikt Livinen 42*8 Prose&t. £e gehörten ferner unter 
der mislftndisclit'n Bevölkerung in der Gesammtschweiz 63"1% dem männlichen 
Geschlechtc au; unter den Ausländern im Distrikt Livinen waren dagegen 78-8%, 
unter jenen im Distrikt Uri sogar 81-6% Männer. Der Nationalität nach waren 
unter den 64^X) Ausländi^rn in Livim n 0120 Italiener, unter den 6301 Auslftiulfm 
in Uri 4104 Italiener. Nicht weniger als 4012 von den 6301 Ausländern des 
Distriks Uri wohnten in den beiden Ortschaften Göaehenen und Wassen (die bia 
187Ö eine Gemeinde hildnten), von den 6460 Ausländern des Distriktes Livinen 
2107 in der Gemeinde Ericls (Airolo). — Alle diese Zahlen lassen deutlich 
erkennen, desa diese beiden M «zimagebiele der eebweweriedien Volksreraielming 
hauptsäcMtcli der vorübergehenden Anliüufun^'^ italienisclier Eisenbalinarix'iter 
zuzuschreiben sind. . — Dem entsprechend zeigt auch der zwischen den Distrikten 
Uri nnd Livinen gelegene Distrikt Urseren, der »ber gerade Uber dem Tunnel 
liegt und nur am nördliclisten Saume ein winziges Stückchen der Bahn erhalten 
hat, in allen erwäbaten Verhältnissen der Bevölkerungsbewegung gänzlich- ab- 
weichende VeriiiltniRKe. (1870—80: einejährliche Volks abnähme von 4*6 Promille, 
j&hrliehe Bevölki rungszunahnie durch Geburten-ÜberschuBi 6*8 Promille, jährliche 
Abnahme durch Auswanderungsüberschuss 11*4 Promille; DUr 17 Anslänoer unter 
einer Gesammtbevölkerung von 1351 Seelen!) 

Als naturgemlß wünschenswerte Ergänzungen zu einer Karte der jährlichen 
Bevölkerungsbewegung sind zwei fernere Karten zu betrachten; nämlich eine 
solche des Jahresüberachusses der Geburten über die Sterbefälle und eine andere 
des Verhältnisses der Ein- zur Auswanderung. Geburten, Sterbefälle, Einwandcruag 
nnd Auswanderung sind die vier den Stand der Bevölkerung hestimmenden 
Faktoren; sucht man nach den Ursachen der geograplüschen Verteilung der 
vmehiedenen Stufen der Bevölkernngsbewegune, so rind demiiaeli neben einer 
Karte der letzteren die beiflen obengenannten Zeichnungpu das beste Hilfsmittel 
zur Erkenntnis des ursächlichen Zusammenhangs jener Bewegungserscheinungen. 
Karten des GeburtenttberBehuiees rind unichwer herzosteUen nnd daher siemi 
häufig bearbeitet; gute, detaillierte Karten des Aus- oder EinwanderungsUber- 
sohnsses gehören dagegen wegen teils schwer, teils nur ganz ungenügend zu 
besehalfeiiden Materiau zu den teliwlerigsten kartographiaeb-etatistiieben ^beiten. 
Die amtlichen Tabellenpublikationen sind ftlr den Kartographen in diesem Falle 
sämmtlich ziemlich unbrauchbar, selbst wenn er sich mit der Darstellung der 
Entlassungen aus der Staatsangehörigkeit (anstatt mit der fast unmüglichen 
Danrteliinig der faktischen Auswanderung) begnügt. 

„Wenn man", f-cliroiht die Einleitung des Bandes LI der Schweizerischen 
Statistik, „ernstlich daran geht, die notwendigen statistischen Erhebungen zu 
machen, begegnet man gar oft einem mitleidigen Liebeln. Dreimal seit 1H48 hat 
die Bundesverwaltung einen Anlauf gemacht, um von den kantonalen Beliörden 
einige bescheidene Auskunft über die bei ihnen vorgekommcuen üeiraten, Geburten 
und Sterbefldle zu erhalten, aber aueb naeb dem dritten Anlaufe vergiengen 
mehrere Jahre, bis die verlangten dtirftigcn Angaben von allen Kantonen ein- 
giengen. Es ist beschämend zu sagen, dass das Jahr 1870 daa erste ist, für 
welenes wir die Zabl der rtnun^eben in der Sebweiz vorgekommenen Trannngen, 
Geburt en und Sterbefillle kennen.'*' ^\ irft difses Geständnis des eidgenttssisclien 
statistischen Bureaus über die kantonalen Behörden des Landes ein in der That 
bOebst merkwürdiges Streiflieht auf die Verständnisfähigkeit gcuauater Behörden 
flir die staatswirtschaftliche Bedeutung der Statistik, so klagt aaderseits besAglteh 
der Aus- und Einwanderungsstatistik jenes Bureau über eine nicht minder 
bedauerliebe Indifferenz nicht nur in der Regierung, sondern auch gerade in 
^statistischen^ Kreisen selbst. 

„Nicht besser", heißt es in dieser Hinsieht, „ergieng es dem Bundesrat mit 
seinem (vom Nationalrate selbst angeregten) Versuche, Auskunft über den Umfang 
unserer Ubersedseben Auswanderung au verscbaffiBn. Seit 1888 wurdoi die 
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Kftntonsregierungcn alljülirlieh nm dio besttgliehen Mitteilungen emicht, aber 

erst seit 1879 erhielten wir Antworten von allen Kantonen, wenn auch nicht 

erschöpfende £ine weitere Quelle der Belehrung tlber die Einwanderung 

und daher auch (indirekt) Uber die Anawanderung aus der Schweiz könnten die 
Volkszählungf-u bit ten, wenn in den Fragebogen die Frage nach dem Qebtirtsorte 
beibehalten worden wäre; wenn man nämlich bei zwei autVinander folgenden 
Volkszählungen die Zahl der im Auslande geborenen Einwohner und zugleich 
deren Altenklassen (oder deren Sterblichkeit) ermittelte, so könnte man die Zahl . 
der zwischen den beiden Ziililunpcn erfolgten Einwanderun^^eii (abzüglich Rück- 
wanderung) berechnen.') Bei der eidgenössischen Volkszählung von 1860 wurde 
diese Frage gestellt; bei der Volkszählung von 1870 wurde die Frage wieder 
fallen j^classen und zwar auf den Rat unserer Statit<tiker, w« Icbf dieselbe als 
eine uiUüige und eines uraktischen Werts entbehrende behaudelteu; bei der 
ZllUung von 1880 wurde deren Wiederaufnahme umsonst von der Experten- 

komiuissloii vnrj^e.selilagen." 

Entsprechend diesem Maugel an i^laterial enthält Band LI .der „Schweizerischen 
Statistik* Keine Karte der Auswanderungsverhältnisse, sondern nur eine solche des 

jährlichen GebvrtenflberschuHses zwischen den Volkszählungen von 1870 und 1880. 
Naturgemäß ähnelt das geographische Bild, das diese Karte uns bietet, im 
Ganzen sehr dem der vorhergehenden Tafel (also dem Bilde der geographischen 
Verbreitung der Bevölkerungszunahme-Stufen). Als Haupt/.ug des Bildes tritt 
wieder eine Zweiteihmg der Schweiz hervor: eine we.slliche und siid westliche 
Hälfte des Landes, vorwiegend mit Stufen starken Geburtenüberschusses, steht 
einer östlichen und nordöstlichen Iliili te gegenüber, welch' letztere meist (namentlich 
im Sudosten) schwächere Grade des ( irburtenfiberpclinFises aufweist. Gebiet 
der relativ meisten Geburten bilden etwa die Kantone Bern, Kcuenburt;, Snlnthuru 
und BaseULandschaft. Die höchste Stufe (mit einem GeburtenUbersehuss v ii j ahrlieh 
über 14"/oo) erreitdu n die südlichen Juragegenden des Kantons Bern (Distrikte 
Courtelar^ und MUnsterj — Gebiete, welche sowol hinsichtlich der Bevölkerungs- 
duhtigkeit wie des jfthrüohen Bevdlkerungswachstnms nur mittlere Stufen anweisen. 
Die Minima-Gebiete, mit weniger als 2" Gcburtenüberschuss, Iie<,'en zerstreut : 
es sind die Distrikte Wifflisburg (Avenches) am Neuenburger Öec, die beiden 
Landdistrikte des Kantons Genf, sodann Krenzlingen am Bodensee und schließlieh 
Livinen in Tessin — Landschaften, die hinsichtlich Bevölkenmgsdichtigkeit und 
Zunahme die verschiedensten Verhältnisse aufweisen. Den größten zusammen- 
hMagenden Raum bilden die Gegenden mit niedrigen Stufen des Qeburtenttber- 
schusses in Graubünden und dem nördlichen Tessin. — 

Die letzte Karle des Bandes behandelt, wie bemerkt, die geographische 
Statistik der Sprachvirhältnisse ; sie unterscheidet durch Kolorit die Sitze der 
deutschen, französischen, italienischen und romanischen Sprache. — Es wurden 
dabei Bezirke, in welchen wenigstens l'5''/o der (lesammtbevölkerung die gleiche 
Muttersprache haben, als einsprachige behandelt und dem entsprechend denselben 
nur eine Farbe gegeben. In den sprachlich gemischten Bezirken entspricht die 
Breite der verschiedenen Farbenschraffuren (lern numerischen Verhältnisse der 
Angehörigen der verschiedenen Laudessprachen (^welche wenigstens 5% der 
Einwohner sählen). Dieses Verhiltnis whrd auch dnreh die eingesehridbenen Zahlen 
angegeben. So b(;zeichnet z. B. „F^, D," im Bezirk I^ausanne, dnss liier ^K)"/^ 
(d. h. 85— 957(i) der französischen und lU*'/o (5 — 15) der deutschen Sprache an- 
Mhören. Die dargestellten Sprachgebiete Deutsch, Fransösisch, Italienisch und 
Romanisch erhielten gänzlich verschiedene Farben. 

Es ist also zwischen den beiden romanischen Idiomen, demjenigen des 
Granbtindner Oberlandes und demjenigen des Engadin, nicht unterschieden. 

Bei ethnographischen Karten tritt stets die Frage auf, wie diejenigen Landes» 
teile dargestellt werden sollen, in denen eine starke Mischung verschiedener 
Sprachgebiete statttindet. Eine gleichzeitig alle berechtigten geographischen und 
statistisehen Anfordenmgen auf einer Ze^hnung befinedigende DaisteUnngsweise 



*) «ine FomMl Uefltr Cantas of England and Wales for tbe yesr 1871, 
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dürfte unmöglich sein; vielmehr wird es sich für den Zweck eingehender Studien 
stets ala EffinrdeniiB herausstellen, die Arbeit auf mehrere Zeichnungen desselben 
Gebietes zu verteilen. Die Beschränkung auf ein einziges Kartenbild ranu stete 
hier nach einer oder der anderen Richtung Mängel mit sich bringen. 

Gleichwie in den anderen vorhin besprochenen Karten dieses Bandes der 
„Sclnveizerisohen Statistik" vi'rfolgte auch Ii I'>earbeitung des vorliegenden Blattes 
einen mehr unvermittelt statistischen, als einen geographischen Weg, so dass das 
Bild, welehea durch die Karte enseugt wird, anf geographische Anschaulichkeit 
ntir in eingeschrllnktem Maße Anspruch machen kann. Es wurde nicht sowol 
die exakte Grenze zwischen den ganz oder fast ausschließlich einsprachigen 
Qebieten einerseits und den spraehlich gemisehten Gehieten «ndeneits ermittelt, 
sondern vielmehr Aviederuni ner Bezirk (bezw., wo die Bezirkseinteilung fehlt, 
der Kanton) als einbeitliehes Ganzes betrachtet und koloriert; es wird also z. B. 
ein Berirk, dessen stIilEer bevölkerte weellielie HsMke eine sprachlich ^mischte, 
dessen schwach bevölkerte Ostliche Hälfte dagegen eine ungemischte Einwohner- 
schaft aufweist, auf einer derartig bearbeiteten Karte als in seinem ganzen Gebiete 
sprachlich gemischt erscheinen, u. zw. mit einem Mischungsgrade, der nicht 
dem wirldi^ vorhandenen der Wcsthnlfte entspricht, sondern schwächer ist. 

Das erreichbar befriedigendste Maß geographischer Nattirfthnlichkeit wünle 
unseres Erachtens eine Sprachkarte dann aufweisen, wenn sie für die Ermittelung 
der Grenzen der Sprachgebiete bis auf die Gemcin<le (bezw. sogar auf den 
Wohnplatz) zurückgeht; ob man dabei den Begriff eines einsprachigen Gebiets 
vom absoluten Fehlen fremdsprachiger Einwohner abhilugig machen oder aber 
eine nur einen ganz geringen Prozentsatz der Gesammtoevölkernng bildende 
fremdsprachif^e Kinwohncrschaft unberücksichtigt lassen will, wodurch also das 
Gebiet der sprachlichen Einheit etwas weiter ausgedehnt, das der sprachlichen 
Ißsehnng etwas cingeschrilnkt wQrde, — bftngt Ton der GrSDe und dem eventaellen 
spraehlichen Mischungsgrade des darcresti Ilten Landi s und vom Maßstabe der 
Karte ab. Innerhalb der so gefundenen Gebiete sprachlich gemischter Bevölkerung 
wären dann die weiteren Grenzen zwiaehen den natOrlicmen grOOeren Gebieten 
gleicher oder ähnlicher Mischungsgrade wiederum auf der Ermittelung der 
Verhältnisse der einzelnen Gemeinden zu begrilnden. Den Ghrad des Anteils, 
der einer bestimmten Sprache in diesen gemischten Gebieten zukommt, könnte 
man am anschauUchsten dnreh Abstufungen im Tone der für das Flächenkolorit 
gewühlten Farbe ausdrücken, wenn nämlich ft\r jede der in dem betreffenden 
Lan<le vorkommenden Sprachen eine eigene Karte ihrer geo^'raphi sehen Ver- 
breitung zu zeichnen ist. So lange bleibt auch im Kolorit ein rein j^ei^^^raphisches 
Verfahren möglich. Das ändert sich jedoch, sobald auf einem Kartenblatte die 
Verbreitung mehrerer Sprachen darzustellen ist Dann wird mau am vorteilhaftesten 
fllr die gemischten Gebiete ein schematisehee Kolorit anwenden, wie es 8. B. 
die vorliegende schweizerische Karte thut • - nur mit dem f,'eo<rr;ipht8ch allerdings 
wesentlichen Unterschiede, dass bei letzterer dies Kolorit über Flächen gelegt ist, 
deren Grensen nicht die durch die ethnographischen Verhlltnisse selbst ge- 
zeichneten sind, sondern feststehende administrative, die jenen im günstigsten 
Falle doch nur sehr aagenilhert sind. Innerhalb der thunliclist genau gezeichneten 
Grensen der gemischten Sprachgebiete ^n denen also jede Gemeinde mehr- 
•praohigen Charakter hat^ empfiehlt sich, wie gesagt, durchaus ein schematisches 
Kolori^ dai von der wirklichen geographischen Vorteilung der Angehörigen jeder 
einsetnen in dem betreffenden Bezirk vorhandenen Sprachen tJisieht, welche 
eben (da die Mischung schon innerhalb der Gemeinde erfolgte) kartographisch 
nicht darstellbar ist. An ihre Stelle tritt dann z. B. zweckentsjirechend das in 
der vorliegenden Karte angewendete Verfahren, welches auf «lern gemischten 
Gebiet die Farben der vertretenen Sprachen in mehreren parallelen Streifen 
neben einander einträgt, deren Breite dem Prozentsatz entspriohty welchen die 
betreffende Sprache in der Gesammtbcvölkerung ausmacht. 

Freilich drohen da technische Gefahren, die vorsichtig ▼ermieden werden 
müssen. Eine Hauptsache ist, dass nicht zu viele verschiedene Farben in dem 
schematischen Kolorit vertreten sind. Bei einer übergroßen Farbenzahl werden 
die Grundbedingungen der WiriEsunkdt eines solchen Kolorits (d. L einmal die 
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Anschaulichkeit und Klarheit, und sodann der unmittelbar und ungesucht, wir 
mttehten sa^en mechanisch wirkende Vergleich der Vertretungsstärke der einselnen 

8praeli<'i) I iiiilifzu i^ftnzlich hinftlllif?: an die Stelle der direkten Übersicbtlichkoit 
und Anschaulichkeit des Farbenbildes tritt bei einer solclien Überladung die 
Notwendi«{keit, die Bedeutung der einzelnen Teile de^ Bildes erst mtthsam 
entziffern zu müssen. — Ein Beispiel derartiger zweckwidriger Farben-Überhäufung 
hietf't (üp vorhin erwähnte Karte der „Felderbestellung in den einzelnen Amts- 
bezirken Badens im Jahre 1881" in dem Bielefeld'scheu Sammelwerke „das 
Großherzoptum Baden"; hier sind auf einer Karte kleinen Maßstabes nicht 
weniger als sieben verscliicrli-'ne Farben im schemnHsolien Flaclienkolorit neben- 
einandergestellt — gerade genug, um jegliche Klarheit des Bibles absolut unmöglich 
sn machen. — Bei einem derartig ttbeigroflen Raehtnm an Farben auf einem 
einzigen Blatte ist es femer naturt;eniiiÜ zu erwarten, dass einige dieser farhipin 
Parallelstreifen mitunter Uberaus schmal werden müssen. Treten aber mehrere 
»^eher sebmalen Streifen nebeneinander, von denen jeder eine andere Farbe 
iiat, so genüp^t das geringste beim Druck erfolgende Verschieben einer der Farb- 
platten, um allen schmalen Streifen ein gänzlich falsches Kolorit zu geben, die 
Karte also mehr oder minder nnbravebbar m macben. Die eben genannte .Karte 
der Felderbestellung" in dem Bielefeld'schen Sammelwerke bietet auch hierfilr 
einen nur zu reichlich genügenden Beleg. In allen südlichen Amtsbezirken sind 
auf den von mir eingesehenen Exemplaren durch Verrückung einiger Farbenplatten 
in Druck die vier 8ebmal<>ren Koloritstreifen durchaus schmutzig und unkenntlich 
geworden. Je kleiner die Zahl der Farben, je geringer ist natürlich diese Gefahr. 

Kill zweites Haupterfordernis ist das, lieii sehematischen Charakter dieser 
Koloritweise genügend klar hervortreten zu lassen. Es muss dem Beschauer des 
Kartenbildes sofort klar wenlen, dass in den Gebieten dieses gemischten Kolorits 
der einzelne der verschiedenen Farbstreifen nicht den wirklichen Sitz der z. B. 
durch diese Farbe bezeichneten SpraehangebSrigen bildet. Als zweckentsprechendes 
Hilfsmittel r'mpfiehlt sieh das auch auf der vovlit genden schweizerischen Karte 
angewandte VeH'ahren, das die in einem gemischten Gebiete vertretenen Farben 
in ParallelstreifiBn mehrmals nebeneinander stellt Die geradlinige Begrenzung 
und der ParalleHsmn» dieser Farbstveifen, sowie die in regelmilOigen Zwischen- 
räumen erfolgende Wiederkehr eines jeden derselben lA einem Gebiete werden 
meist genügen, den sebematiseben Typus dieses Kolorits sofort erkennen zn lassen. 
Treten auf einem Kartenbilde gemischte Gebiete auf, in denen einer der Mischungs- 
bestandteile sehr stark vorheiTScht, sich dieser also in breiter Fläche oftmals 
an ein mit derselben Farbe bedecktes ungemischtes Gebiet unmittelbar anlegt, 
so könnten gelegentlieh (besonder» in kli>inen gemischten Gebieten) derartige 
breite Farbstreifen eines schematischen Kolorits den Eindruck erwecken, als 
seien sie direkte streifenförmige Fortsetzungen des anstoßen<len ungemisehteu 
(lebiets. Um das TOn vornherein aoszuschließen, dürfte eine schmale anders- 
farbige Umgrenznng der gemieehteii Qebiete (etwa durch eine sinnoberrota 
Linie) genügen. 

Das auf der vorliegenden Karte enthaltene Bild der geographischen Ver- 
teilung der Sprachen in der Sebweiz deckt .sich im großen Ganzen mit dem auf 
Andree's Sprachenkarte ') von Deutschland eingetragenen Bilde. Als erheblichere 
Differenz erseheint nur die Darstellung des bflndnerischen Bezirkes Hintenhein, 
der bei Andree mit der Farbe der <l. utselien Sprache bed. ckt ist, in der 
schweizerischen Karte dagegen richtiger in gemischtem Kolorit enscheint; ea 
wohnen dort 1663 Romanischredende neben liVSO Dentsehen und 56 Sonetigen. — 

Interessant ist namentlich hier auch die verschiedenartige Beteiligung der 
vier schweizerischen Landessprachen in den gemischten Gebieten. 

Die Romanisehen treten in größerer Anzahl nirgends außerhalb ihres Heimats- 
kantons f iraubünden auf. Ungomiseht enohdnt ihre Farbe auch in diesem Kanton 
nur im Bezirk Vorderrhein, wenigstens neun Zehntel der Bevölkerung bilden sie 
im Bezirk Inn ; iu den übrigen Distiikteu zeigt das Kolorit überall einen stärkeren 
Beiaats Andersapreehender, die stets mindesten« lö^/« bilden. Der Bezirk Maloj» 



') a. Fwchd'Aodree: Phjaikaliicb-ttatictimiher Alias des Deutschea Beichw, 
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ist dßr einzige in der Schweiz, in welchem drei Sprachen stark an der Mischung 
beteiligt und daher im Kolorit vertreten sind; die Romanischen bilden 46, die 
Italiener 34 und <li<' Deutschen 2Cfi/fj dast^lbst, Di^r südlichste Bezirk (iraubUndens 
riiernina) zeigt ungemischt italienisches Kolorit, die beiden nfirdliclien Bezirke 
Ober- und Unteir'Laiiqiisrt imgemischt deutsches Kolorit. 

Die TtJiIicniT treten nur slldlich der Wassersclit ide des ndriatiseben Oeliintes 
mit unverniischtem Kolorit auf: im bUnduerischeu Bezirk Bernioa uud fast im 
ganzen Kanton Tesain; in l e t ato rem weist nor der Besiric Mainihal (Valle-Maf^») 
eine schwache Beimischung der deutschen Sprachfarbe auf. Nördlich der genannten 
Wassersoheide zeigt unsere Karte nur an zwei Steilen die Farbe der italienischen 
Sprache, bdileinal ab Minuritlt in einer gemisehtea Berölkerung. Nftnilieh einmal 
im erwälinten Bezirke Maloja und sodann in den Bezirken (nicht: Kantnnen) 
Un und Schwyz. Das letsterw&hnte Vorkommea kennzeichnet sich auch hier, aut' 
der ethnograpfaiadian Karte, als ein ▼ernratlieh vorttbergehendes, da in Ober- 
einstimmung mit den oben besprochenen bevölkerungsstatistiiteben Verhältnissen 
des Bezirkes Uri (die ähnlich auch fUr Schwyz zutreflfen) zwischen dem un- 
gemischten italienischen Sprachgebiete (im Tessin) und dem gemischten deutsch- 
italienischen Bezirke Uri zwei durchaus ungemischte nicht-italieniaehe Spraeh- 
gebiete eingelagert sind: Die Bezirke ürseren und Vorderrheim. 

Die französische Sprache erscheint nur etwa in der Hälfte ihres schweizerischen 
Qabietos ungemischt, in der anderen ElKlfte tritt sie als die Majoritfttsapraehe 
eines sprachlich gemischten Gebietes auf. Und zwar bildet da» ungemischt 
firanzösiscbe Gebiet nicht etwa ein zusammenhängendes Ganzes, sondern mehrere 
kleinere Teile, die dnreh gemiseht deutseh-firanzösische Ijaadstriehe getrennt 
werden. AIb ungemischtes französisehe.s Spracbgebiot erj^dieinen « innml die 
südwestlichen Distrikte des Kantons Wallis, sodann die mittleren Bezirke in 
Waadt mit den westlichen in Freiburg, endlich der bemisehe Joradistrikt 
Freibergen (Franches-Montagnes). Außerhalb des westlichen Viertels der SohwetB 
tritt die der französischen Sprache zugeteilte Farbe nirgends auf. 

Oans anders, wie die yorhei>genannten, verhalt rioli die vierte Landestpraehe 
der Eidgenossenaohaft: das Dealadie. Wie ihr ungemtiehtes Sprachgebiet die 
weitaus größere Hälfte der Schweiz einnimmt und ein zusammenhängendes wol 
abgerundetes Gan/e.s bildet, in das nur die ephemere italienische Beimischung der 
Bezirke Uri und Schwyz keiltorniig eindringt, so ist anderseits die deutschredende 
Bevölkerung auch als Brucbti.'il der gemischten Gebiete weiter verbreitet, als 
jede der anderen. Die Gegenden, in denen die Deutschredenden weniger als 
ß^'/o der Gesammtbevölkerung bilden (also die Landatriche, die auf der Karte 
als ungemischt nicht-deutsche kolorii rt sind) treten nirgends zu einem großen 
zusauimenliängendeu Gebiete zusammen, sondern werden durch rein- oder 
genuaehtdentsäie Landaehalleii derartig getrennt, da» de flinf separate kleine und 
mitdere Komplexe bilden. 

Die leiste uns yorliegende Karte dieser Gruppe gehört dem Bande LV der 

.Schweizerischen Statistik* an, welcher die Bewegung der Bevölkerung in der 
Schweiz im Jahre 1881 behandelt Diesem Bande beig^cben ist eine Karte der 
geographisehen Verteilung der Gebiete gleicher Kindersterbliehkeit in der Schweiz, 
rar den Zeitraum 1876—1880. Als topographische Grundlage dient die auch in 
den vorigen Karten verwandte Zeichnung; bereelm. te und dargestellte l^inheit 
ist wieder der Distrikt. Das klar und Ubersichtlich ausgeführte Kolorit unter- 
seheidet vier Stufen; die unterste derselben bezeichnet ien<- (iebiete, in denen 
von den in den Jahren 1876 — lebend Geborenen wilhreiul des ersten Lebens- 
jahres 10 — 14,,% starben : in den Gebieten der obersten Stufe starben 25 oder 
mehr % derselben. 

Von je 100 Lebendgeborenen, bemerkt die Einleitung dieses Bandes, 
starben während des ersten Lebensjahres (in Franlureich 187G — 79, sonst überall 
1876^) in 

Schweden .*.... 12^ 

England ...... 14.^ 

Frankreidh 16.|g 
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Schweis 18«gy 

Preußen 20.^ 

Italien . . .... SOti^g 

Österreich 24.«, 

Bayern 29.„ 

Württemberg ..... HO.j^ 
Wenn man berücksichtigt, dass die französischo Angabe allgemein als zu 
niedrig betrachtet wird, wegen ungenauer Ausscheidung der Todtgeburteu, und 
noch mehr die englische, wegen unvollsUlndigor Registrierung, so würde hiemach 
da« schweizerische Verhältnis sich als kein nnbpfriedifrpnfles darstellen. Aber 
dieses Urteil wird bedeutend modificiert, wenn man die Bchweizerischen Gegenden 
im länMlnen ansieht, wie es eben die Kart<^ ermöglicht. Das Kartenbild zeigt 
nun, dass in nicht weniger als 112 politischen Bezirken der Schweiz (von im 
Ganzen 183) die Kindersterblichkeit anter lö^/« zurückbleibt, dass sie aber auch 
in 14 aoleber Benrke 26% ttbertteigt und im Maximum sogar 30.,% erreicht, 
also mit der ungttnstigsten der oben für einzelne Staaten mitgeteilten Zahlen 
fast zusammenfkllL — Die Maximalgebiete treten an vier Stellen auf; im Süden 
Inlden die Besirke Livinen und Urseren ein solelies Oebiet; mn zw«tes stellt 
der baselschc Bezirk Arlesheim dar; ein drittes der aargauische Bezirk Baden; 
das vierte und grOüte endlich bilden die nordöstlichsten Bezirke der Schweis 
(Kanton Appensdl i./Rh., Kanton Appenzell a./Rh., «nsMliliefllieh des Bezirkes 
Mittelland, und im K. St. Qallen die Besirke OfMBMi, St. OaUan, TsbUt, BonehMh, ' 
Ober-Rheinthsi und Unter^Rheinthal). 



fjnipe weitere schweizerisch-statistische Karten finden wir in der „Zeitschrift 
fiir Schweizerische Statistik'', und zwar in den Jahrgängen 1868 und IHHO. 
S&mmtliche betr. Blätter bilden Beilagen zu in dieser Zeitschrift erschienenen 
Arbeiten <1< < ProfeMOTB Kleb« Uber die geographisehe Statistik der Krankheiten 
im Kanton Bern. 

Das erste der Totliegendeii Bllltter (im Jabrg. 1868) bebandelt jene Krank- 
heit, die in geographischer Beziehung vielleicht als die inti'ressanteste {gelten 
darf: die Tubercnlose. Auf einer klar und hinreichend eingehend ausgeführten 
topographiseben Gnndlage sind die 199 in den Monaten Mai bis Jali des 

res 1868 nach den ilrztliehen Krankheitsberiehten vorgekommenen Tuber- 
cnloso-Fftlle derart eingetragen, dass neben jedem betreffenden Orte soviel 
Kreuzchen verzeichnet wurden, wie F&Ue vorkamen. Von Übersichtlichkeit kann 
natürlich bei einnr so primitiven Darstellungsweise keine Rede sein ; bei der 
Sta<U Bern musste man auch die letztere verlassen und die dortige Zahl der Fälle ((»3) 
direkt durch eine Ziffer ausdrücken. Farbige Scheibchen, deren Kolorit-Intensität 
oder Durchmesser mit der Zahl der Fälle wüchse, würden, Uber die Ortszeichen 
gelegt, entschieden ein klareres Bild gegeben haben : jotzt muss man sich das 
Bild der geographischen Verteilung erst mühsam heraussuchen. 

Bezüglich der dnrch die Karte dargestellten geographischen Verbreitung 
der Tuberculnse äußert sicli der Verfapner fS. 108 drs gf'iianntfn .lalirgangs 
jener Zeitschrift) folgendermaßen: ,Die Karte lehrt zweierlei bemerkenswerte 
Verhiltnisse: 1. dass keine regehnftOige Abnahme mit der Hohenxnnahme des 
Oiis stattfindet, 2. dass es gewisse, Ubrigrns sehr versehiedenartig gelegene 
Funkte sind, welche vorzugsweise befallen sind. — Ad 1 ergibt noh, dass gerade 
die niedrigst gelegenen Gegenden des Seelandes anlFallend frei ▼on Erkrankungen 
sind, während die niedrigeren Landschaften des Oberlandes, ein guter Teil des 
Emmenthals mit ebenfalls relativ hoher Lage vielfach davon heimgesucht werden. 
Noch attlfallender tritt diese Unabhängigkeit von der Hnhe des Ortes über dem 
Meere hervor in den besondos heimgesuchten Gegenden des Jnra, wo die 
httchstgelegenen Ortschaften, wie die Tliäler Fälle aufweisen. — Ad 2 zeigt 
sich eine deutliche Bevorzugung einzelner Punkte zunächst darin, dass, wie 
dieses seit lange bekannt ist, die Städte vorzugsweise zahlreiche Erkrankungen 
aufweisen: dann aber finden sich auch einige andi'n' Punkte mitten in Land- 
bezirken, welche die gleiche EigentUndichkeit darbieten. Es ist gegenwärtig 
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noch nieht daran an denken, eine Erklärung dieser Erseheinungen xu geben, 
welche möglicherweiae in ganz zufälligen Umständen begründet ist. — Ergiebiger 
dtlrfte vomufig, bei der geringen Anzahl der P>krankungen in den einzelnen 
Ortschaften, eine Zusammenstellung der Falle nach größeren Bezirken sein. Wir 
haben dazu die Ätnts])t'/irke gewählt, dabei aber die kleinen Enklaven, die 
namentlich im Eimuenthal vurkonimen, den einschließetiden Bezirken zugerechnet." 
— Bekundet eiuerbeitö die «Icrartige Behandlung der Euklavi-n di*n richtigen 
geograpbuohen Sinn, den wir aonat bei den geographisch-statistisilH-ii Arbeiten 
meistens vermissen, so ist amlfrerKeit« zu bedimorn, djuss der Verfasser nicht 
Veranlassung nahm, diese Verteilung der verschiedenen Verhältnitistufen auch 
auf der Karte darzustellen; es wttrde das (z. B. dorob ein dreifach abgestuftes 
mattes Flächenkolorit) eioe sehr aosehattUehe JßrgftajEong des geographischen 
Bildes bewirkt haben. 

Subnetsirt man derart die Amtsbezirke naeh dem Verhlltnis der Tnbercnlose- 
F:llle zur Einwohnerzahl, so zcrfhllt ,da.s Land in drei, all XänwohnerzaU liemlich 
gleiche Begionen, von denen die erste gar keine Fälle von Tnberculose oder einen 
solchen ain mehr als 6000 Seelen nn&aweisen hat: Begim des sporadiadtm For- 
kommms (1 Fall auf 10842 Einw,). Die zweite, etwas volkreichere hat einen Fall 
auf 2 — ÖCKX) Seelen: Region der mittleren Krankheitsstärhe ('1:3459, Geaamrat- 
mittel 1:2096), Die dritte, die einen Fall auf weniger als 2000 Einwohner 
besitzt, kann als Begim (h s Krankh^tgnuaoimums bezeichnet werden (1:1014). — 
Will man nach der vorherrschenden geographischen Lage klassifizieren, so Kann 
man sagen, dass in der ersten Region vorzugsweise Seeland und Mittelland, in 
der aweiten das Emmenthal, in der dritten der Jura und die Stadt Bern nebst 
Umgebung vertreten sind. Das Oberland hat seine Vertreter in allen Regionen. 
Man wird es gerechtfertigt finden, wenn wir davon abstrahieren, hieraus ein 
bestimmtes Gesets für die geographische Entwieklnng der Tabereolose za for- 
mtilii ren; nur muss allfrdinp:a dieses Resultat etwas misstrauisch machen gegen 
die sonst beliebte Annahme, dass die Tuberculose mit der Erhebung über den 
Boden abnehme. Weitere Sammhmg des Materials wird erst eine genauere 
Definierung <ler Umstände gestatten, voü doiun ilir Auftreten abhängt.* — 
Dem letzteren Satze ist voUkommen beizustimmen; wir m()chien sogar noch 
weiter gehen und die Annahme anssprechen, dass der den interessanten Mit- 
teilungen dos Verfassers sngrunde liegende Zatraum zu kturSy die Zahl der 
benl>Hcliteten Fälle daher zu klein ist, um wdtergehende Folgerungen bezüglich 
der geographischen Verbreitung und ihrer Ursachen daraus zu ziehen. Die 
Onmübedingung einer nützlichen Verwertung statistischen Materials ist ja ein 
pewisser Grad der UmfHnglichkeit des letzteren. dt!r das Auftreten von Zufalls- 
zahlen llmnlichst paralysiert. — Eine Untersuchung <ler geographischen V'erbreitung 
der Tuberculose in einem grOfieren Gebiete würde vom hOch.stcn wissenschaft- 
lichen (und wol auch von großem praktisclien") Interesse sein, l'm über den 
Causalnexus mit der geographischen Verteilung anderer Verhältnisse Licht zu 
geben, mUsste freilieh eine solche Arbeit neben der detaillierten Karte der 
Tuberculose- Verbreitung nm li oine Reihe anderer kartitgraphischen Darstellungen 
enthalten ; so z. B. der vertikalen Gliederung des betr. Landes, der klimatischen 
Verhältnisse, der BerOlkernngsanlilttiuBg oder -anfloekemng, der beniftstati- 
stisehen Verhältnisse u. a. m. Eine Hauptbedingung wäre jedoch nach unserer 
Ansicht für derartige Karten stets eine thunlichst eingehende geographische 
Deteillierung. 

Drei weitere Karten finden sich in desselben Autors Arbeit: „KrankheitJi- 
statistik im Kanton Bern; September bis Dezember lüi'tH^ (S. 30 des Jahrg. 1H69 
der gen. Zeitschr.). Eine dieser Karten behandelt die geographische Verteilung 
▼on rnoumonie und Croup, die zweite stellt das gleiche Verhältnis für Scharlach 
und Diphtheritis, die dritte für Typhus «lar. Die tojiographische Urun<llage ist 
die vorerwähnte, die iJarstcllungsweise der Verbreitung der betr. Kraukhcitcu 
beruht ebenfalls auf dem dort angewandten primitiven Verfahren. 

Die Croupfälle schließen sich in ihrer geographischen Verbreitung den 
Pneumonien an, wie die Karten zeigen, wogegen sich die Diphtheritis räumlich 
an die Sehariaehftlle amselilieO^ einige (vieUeioht awei£dhafte) abgereolinet — 
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Die örtliche Verbreitung des Typhua weist ganz andere Verhältnisse naeli, als 
die andern genannten Krankheiten. Auch hier findet sich freilich ein heerdweises 
Auftreten, «W die Heerde sind seUrdeher, ftet Aber das geue Land verbreitet 



Denselben Kanton behandelt eine Karte der Auswandeningsstatistik, welche 
den „Mittheilungen des (hemischen) skUisUschen Bureaus" (Jahrg. 1883, 4) 
beigegeben ist. Diese „MittheUungen" des Icantonel-etatistiBelieB BuTeans 8U Bern 
bieten eine Sammlang interessanter Beiträge zur wisscnschafUiehcn Volks- und 
Landeskunde des genannten Kantons und können als sprechender Beweis ftir 
die Vurtcile einer laudsuhaftlichen Gliederung der amtlichen Statistik größerer 
Staatsgebiete gelten. 

Die sehr dankenswerte (wennfrhMel» technisch nur rcch^ anspruehsh).s aus- 
gefUhrtü) Karte stellt den Prozentsatz dar, welchen die walir. nd des LustruniK 
1878 — 1882 bekanntgewordene überseeische Auswanderung aus dem Kanton 
Bern in der Gesammtbevölkerung l iunimint. Berechnete uiui «largestellte Einheit 
ist der Amtsbezirk; sechs Stui'eu des Fruzeutiiatzes siud unterschieden. Den 
grSflten Komplex Ton Gebieten mit »tarker AaswanderoDg xeigi das Oberland; 
die meisten Beairke der ichwfteluteii Stufe finden sieh im mittleren Drittel 
des Landes. 

Bedenklieh ist hm solchen Karten Idder immer die Mangelhaftigkeit des den 

Berechnungen zugrunde zu legenden Materials, da ja nur die zur amtlichen Kenntnis 

S;elangte Auswanderung dargestellt werden kann, welche von der faktischen stets 
und oft recht erheblich) verschieden ist „Die Angaben,* bemerkt diesbesIlgHeb der 
Teoct des vorliegenden Heftes, „betr. Zahl der Ausgewanderten, stützen sich bis 
zum Jahr 1882 auf die Berichte der Wohnsitzregisterführer in den Einwohner- 
gemeinden. Leider erzeigte es sich, dass jene Angaben oft unter der Wirklichkeit 
surDckblieben, indem die Fälle nicht selten vorgekumraen sein dürften, wo Lente 
auswanderten, ohne sich um die gesetzlichen Formalititten der Abmeldung an 
zuständiger Stelle zu bekümmern. Infolge Inkrafttreten des eidgenössischen 
Gesetzes, betr. die Auswanderungs-Agenturen auf 1. .luui 1H81, waren die letzteren 
verpflichtet, den Bundesbehörden über die nach überseeischen Ländern expedierten 
Personen Verzeichnisse einzusenden. Hierdurch ist dem eidgenössischen statistischen 
Bnrean die Möglichkeit geboten, die wirkliche Zahl der Auswanderer su 
ermitteln. Da jedoch die von genannter Stelle alljänrig veröffentlichten Angaben 
nur die Gesammtzahl der aus einem Kanton ausgewanderten Personen in sich 
sekliefien, so kOnnen wir diese Daten ntir tdlweils mr Verwertung bringen.** — 
Diese Ansicht der kantonalen statistischen Zentralstelle, da.ss durch genanntes 
Gesets die wirkliehe Zahl der Auswanderer erwittelungsäthig geworden sei, 
erianbtm wir uns, mit einem Frageseiehen an Terseihen; es werden docli sküieilieh 
auch Schweizer auswandern, die sich zur Beförderung nicht einer sebweisetiseben 
oder überhaupt keiner Auswanderungs-Agentur bedienen! 

In manchen Fällen könnten wol Konsulatsberichte aus den Auswanderungs- 
häfen eine willkommene Hilfe darbieten. So vervollständigt z. B. das badisehe 
statistisi he Rurrau seine julirliche Zusammenstellung der Ubersecischrn Auswan- 
deriuifj; aus Ikiden m hohem I^Iaüe durch diejeweils gestellte Nachfrage beim deutschen 
Konsulat in Havre, während die Publikationen des kaiserlichen statistischen Amts 
zu Rt^rlin diese wertvolle Hilfe zur Zeit noch unbenutzt lassen und daher die Uber 
Havre gerichtete deutsche Auswanderung nur unvollkommen augeben. 



Die letKte der uns hier beschäftigenden sebweizerischen statistisch-karlo* 
graphischen Arbeiten l)ildet der von II. Wart mann im Jahre 187;i heraus- 
gegebene „Atlas über die Entwickelung von Industrie und Handel der Schweie, 
bewrbeitet für die Sehweiaerisehe Kommission für die additionellen AnseteUnngen 

in Wien.*^ 

Über dieses vorzügliche Werk haben wir uns bereits an anderer Stelle') 
in einer angehenden Beepieohung geäußert, wollen im Folgenden daher nur kau 
nochmals aouf dasselbe hmweiaen. 

'~ •) «. AtersMMii*« Geogr, Mitt, 1876, 8. «78 u. «70. 
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Der Atlas enthält ü Blätter: drei Karten zur Darstellung der geographischen 
Verbreitun«? der Industrien in der Schweiz, eine „Übersichtskarte Uber die 
politischen Ilauptorte, die wichtigeren Industrieorte und die Verkelirswege der 
Scliweiz," drei kartop:raphischp Darstellungen der Absatzgebiote des schweizerischen 
Ausfuhrhandels, und endlich ein l'bcrsichtsblatt Uber ,()ie wichtigeren Absatzplätze 
des schweizerischen Ausfuhrhandels und die wichtigsten, von ihm benutzten 
Verkehrswege." — Die eigentlich statistischen Karten sind sog. stamme, mit ein- 
gehender See-, Flussnetz- und Grenzenzeiehnung, aber ohne Schrift: letztere ist 
anf dnem besonderen Blatte gleichen Maßstabes eingetragen. So wird einerseits 
das geograpliiseh-statistischf* Bild in merklicher Weise von fremder Zulliat eTitlastet, 
andererseits freilich auch die direkte Orientierung ftlr weniger geübte Augen 
eintgermaOea enchwert 

Die techaiaclie Ausftlhntng in Stieh und Dmek verdient nraatergihig genannt 
zu werden. 

Das itatistiselie Kolorit der Karten der Sehweis ist teils dnreh farbige Punkte 
mit verschiedenen kh-inen Abzeichen, tfils (wo es sich um weiter>'erbreitete 
Industrien handelt) durch eine Querächraffur von teils ganzen, teils verschieden- 
artig durchbrochenen farbigen Linien dargestellt Die Dichtigkeit dieser Linien 
veranschaulicht dann in sehr gelungener Weise die Intensität des betr. Industrie- 
betriebes. Weniger wirkungsvi)!! erticlieint diese lineare Dar-.tellung auf den 
W^eltkarten, wo teils die veräoliiedenfarbigcn und verschieden diirehbrochcnen 
Linien sich zu stark mischen und hiiufeu (vgl. Mitteleuropa auf Bl. Vllj, t^^ils zu 
isoliert auftreten, um ihre Zugt>hörigkeit zu einem größeren Erdntume klar in die 
Augen springen zu lassen (vgl. Ostindien auf gen. BL). 

Im großen Gänsen nraas indessen Wartmann'a Arbeit als eine der besten 
existierenden statistisch-kartograjthischen Leistuntcen bezeichnet werden — nach 
Auffassung, Zeichnung, Stich und Druck in gleichem Maße. 



Wir sohließen hiemit unseren Rundgang dnreh die sehweiserisohen Beiträge 

zur statistischen Kartographie; auf VollstHndigkeit macht unsere Skizze keinen 
Anspruch, da wir nur die uns selbst vorliegenden Karten besprachen. Das 
OesammtDild dieser teils direkt amtlichen (in amtiiehen Stellen oder anf amtliehe 
Veranlassung bearbeiteten), teils im Journal der (vom Bunde und von Kantonen 
subventionierten) statistischen Gesellschaft publioiertea Arbeiten ist ein entschieden 
hoeherfreuliehes und berechtigt su der Hoffnung anf eine weiteihin stetig wachsende 
gedeihliehtt Pflege dieses so wiehtigen Zweiges der Volks- und Landeskonde in 
der Schweiz. 

Möge das klassische Land der Heimatskunde bald eifrige Nachfolge finden 
in anderen Staaten ! 

Karlsruhe i. B., im Februar 1884. 
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Nachrichten Uber den höhoron (geographischen Unterricht 

in Frankreich. 

Bekanntlich ist der seit dem Jahre 1870 erfolgte Aufschwung der geo- 
graphischen Bestrebungen in Frankreich ein ganz außerordentlicher zu nennen. Er 
dokumentiert sich mit t;lf'iclier Kraft in d<*ni erstaunlichen Aufblühn der Vereins- 
thätigkeit auf erdkundlichem Gebiete, wie in dem Streben nach Hebung des 
geogmohisehen Unterrichte«. 

Naturgemäß richten Bestrclniiif^en der letztgenannten Art sich vornelunlich 
auf drei Ziele: Herstellung guter kartographischer Lehrmittel, Übertragung des 
geographiseben Unterriehts in den Sekiud&neliiüen an gewgnete Lehrkräfte und 
Ansdehnung desselben durch alle Schulklassen, Eiriehtong gepgraphiseher Pro- 
fessuren an allen lJuivcrsitäten. 
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Hinsichtlicrh dfs rrstcn difHfr Punkte ist nun freilteh in iin.s.'rf>m Ka('}il>,irl;uiflc 
noch kein sehr eriiebliuher Fortschritt zu konstatieren. Einzelne tretfliche Arbeiten 
auf Bchutkartographisohem Gebiete liegen freilieh vor; im groflen Ganzen aber 
ist hier noch ernste Arbeit nötig, um Leistungen zu sehaffen, die den Vergleich 
mit den Lehrmitteln anderer Staaten nicht zu scheuen haben. Schulatlanten z. B., 
die binriehliieh der Sorgsamkeit nncl Gewissenhaftigkeit der Ausfilhrung mit den 
Arbeiten von Kiepert oder Stielen, oder hinsichtlieh der pädagogischeu Methodik 
mit dem noch heute unUbertrolFcnen Atlas von Oppermann konkurrieren könnten, 
habe ich unter den zahlreichen, mir bekannt gewordenen französischen Schul- 
atlaiitcn bislang nicht gefimden. Unter den besseren, neuerdings in unserem 
Nachbarlande publizierten Schulatlanten dürfte der ftlr die Kriegsschule in 
St. Cyr bearbeitete ,Atlaä St. Cyr'^ der iiervorragendste sein ; wir gestatten uns, 
di^enigen unserer Leeer, welche sich Uber dieee in mannigfacher Beziehung 
interessanteste unter den neueren nnterrichtskartographischen Arbeiten Frankreichs 
eingehender orientieren wollen, auf die kritische Studie zu verweisen, welche wir 
in l>rapeyron*s „JReone de giogng^'^ (1883, sept.) dem „Atlas St Cyr" ge- 
widmet haben. 

Für die bessere Pflege des Ueographie-Unterrichts in den Sekund&rschalen 
strebt man in Fraokreiefa, wie bei uns, lunllehst dahin, ihm ein größeres Haft 

von Selbstflndigkeit innerhalb des Lebrplanes zu sichern. Dort, wie bei uns, sind 
es namentlich die nationalen Geographentage, welche in erster Linie hier ihre 
agitatorische Th&tigkeit entfalten. Dort, wie bei uns, ist es hauptsächlich die 
un.icelige atutlicbe Verquickung des geographisehen und des geschichtlichen 
UnteiTichts, welcher der Kampf gilt. — Eine im Pebruarheft des laufenden 
Jahrgangs der ,Revue de gi'ographie'^ enthaltene Arbeit von R. Allain ') gibt 
eine Reilie interessanter Daten über verechiedene Punkte des gegenwärtigen 
Standes dieses Unterrichtszweiges in Frankreich, die wir unserer nachfolgenden 
Darstellung zugrunde legen. Wir ersehen aus Allain's Mitteilungen, dass eigene 
geographische FaeUebrer an den «lyeöes de l'Etat" nicht existieren ; vielmehr 
erteilt ;in i^enannten Anstalten fast stets, wie an den deutschen Gymnasien, der 
Ueschichtslehrcr auch den geographischen Unterricht Ebendasselbe ist an den 
.ooll^es communanx" dw F«U; nur ansnahmswetse trifft man hier unter den 
betr. Lehrern auch „licencids ^s-sciences*. Tn den kirchlichen Sekundiirsebulen 
(vpetits säminaires') und den ,,pensionnatB libres" ist häufig der Lehrer der 
lateinisehen Sprache nrit dem erdknndliehen Unterrichte betraut — Der Wunsch 
nach besonderen geographischen Fachlehrern macht Sieh indessen vielfach geltend. 
Mit besonderem Eifer wenden in Frankreich maache Freunde des geogra- 

I bischen Unterrichts sich heute der Einführung und Forderung der „topugrajihischen'' 
[edude «L la den höheren Schulen umfiMst diese „Topographie,'^ die stellen- 
weis einen sehr wesentlichen Teil des geographischen Unterrichts beansprucht, 
sowol Übungen im Kartenzeichnen, wie auch in der praktischen Terrain- 
aufnahme— eine Neuerung, die in dieser Ausdehnung in Deutschland schweriich 
Freunde finden wtirde! 

Bei den „Lycöes de i'Etaf^ ist bekanntlich zu unterscheiden: „Enseignement 
elassique** und „Enseignement special.*' Im „Enseignement clasBique" finden wir 
die sog. topographische Methode nur in der vierten Klasse (^exorciccs de lecture 
et dessin de la carte de France, longitude, latitude, ächelle, räduction, hachures, 
courbes de lÜTeau'*); auch im ma^emaüsehen Unterrieht wird auf das Plan« 
zeichnen Rücksicht frcnommen. — Im „Enseigneyient special" wird die topogrji- 
phische Metbode in ziendich umfaagreichem Maüe angewandt Das Programm 
seigt im ersten Jahre: „relev^ ayee cotes et repr^entation grfom^trale au trait, 
k une Schelle ddtenninäe* ; im zweiten Jahre: „notions sur le levd des itlans, 
levö au m^tre, lev6 k l'öquerre, au graphometre, ä la planchette** ; im dritten 
Jahre: .notions snr les plans cot^, eourbes horiaoiitales, lecture d'uae carte 
topi^rapntqne''; im vierten Jahre: „longitudes, latitndes, forme d'un möridien, 
eartes g4(^gnq)ldques, notions sur la owte de France, ^ures rdj^r^entant le rteean 



*) Beponse aa qneslloan^is MMtmia p«r M. L. Drapsgmm an saptMn« gnmp« (Wthodologl«) 
B^opaphiqna int«riiation«l de VtniiM <ltiR1). 
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des parall^leä et des nidriiiieas lians le Systeme des prujüctions les plus usitöes, 
notemment les proieetions orthographiques tiir l'^uateiuv Mir an meridien; pro- 

lectionH stereograpliiques ; tracd <\e& divers cadrans solaires." 

In vielen „Cullügeti comuiuaaux^ sind „promeoades topographiques'^ orga- 
nisiert; ju, von einem deraelben wird sogar die Einrichtang von „militirischen 
RekognoszierungBtouri'ii niit <l(rr Generalstabskarte und einem Umgebungsplane" 
erwähnt! Wöcheutlicli wird in diesen Anstalten der Geographie und Uuran topo* 

Saphisehen Anwendungen eine bis and«rdialb Standen gewMmet — was entsehieaen 
e Benirclitang erwecken muss, dass dann wegen der EiniUlnnuig^ dieser topo- 
graphischen Übungen nur wenig Muße bleiben wird fUr die politische nnd physische 
Geographie. Im .College de Fontaine bleau" uinfasst der topographische Unter- 
rieht: d^finitions: /eli' lies; orientation; detail» de la plwum^trie : eartcs en noir 
et colori^es; tableau des principaux sipfnes et teintes conventionnels ; figun^ du 
relief; courbes de nivuau; hachui'eä; tunnes principales du terrain; plan lucUne, 
plaines et plateanx, aommets divers, valläe, vallon, gorge; tigne d^ plns grande 
pente, de t'aite ou d«- pai*tage drs c-inx. lecfure de la carte de TEtat-major. — 
vVir glauben, daas dieses i'rograuuu Uber das natürliche Ziel des Sekundär- 
Unterriehts IdnanssehieAt, nnd dass ein Uereinsiehen d«r „topographisehen 
Übungen" in den Rahmen des Gcographie-llnterrielits an unseren (b'ut.sehen 
Gymnasien und Realschulen ^wenigstens in jenem Umfange) sicherlich keine 
Nacliahmnng finden wird ; dass es aber andererseits dringend wttnsohenswert ist, 
dem Geographie 1 e h r e r dieser Sdiulen wiilirend »einer akadcmisohen Studiens^eit 
hinreichende Gelegenheit zu geben zu derartiger „topographischer'^ Ausbildung, d» 
dureh eine solche «&n richtiges Eartenverstttndnls, ein Earten-Studium im 
höchsten Grade gefiirdert wird. Wir machten es als ein Postulat im Interesse 
des geograpiiischen Sekundär-Unterrichts bezeichnen, dass an jeder Universitilt 
ein Holeher „ touographischei'" Kurs eingerichtet wenle, iler natürlich womöglich 
in der Hand des Geographift>Profcä8ur» liegen muss; es ist darum mit Freuden 
zu begrüßen, das8^ einige unserer akademischen Dozenten der Erdkunde beraits 
^kartographische Übungen' in ihren Lehrplan autgenommen haben. 

Der französische Hoehsel)ul- Unterricht (Enseignement supt^rieur) gliedert 
sich in zwei Abteilungen: „Ecoles sujiericurcs'' und „Facultds"'. An diesen 
Schulen, und namentlich an den „Facultes" haben wir also die höchste Stufe 
des geographischen Unterriehts in F^nkreieh m suchen. 

Betrachten wir zunächst «He ^f2coles 8up<^ritMire8" in Paris. — Die „Ecole 
normale sup^rieure'^ *) hat einen „maitre de conterenees* (etwa unserem „außer- 
or;lon1]lohen Profeesor* entspreehend) fl\r Geograuhie, Vidal-Lablache. An der 
,Ecole libre des science^ politiques* besteht ein Lehrstuhl für Geographie und 
Ethnographie, den Professor Gaidoz innehat, sowie ein anderer Air Statistik und 
ökonomische Geographie, mit den Professoren Levaaseur, .higlar nnd Pigeonnean 
bcitttit In der „Ecole pratique des Hautes ötudes" tragt d r .mattra de confdrepce'' 
Longnon über die historische (ieographie von Frankrt-ieh vor. Die „Ecole 
d'anthropologie* hat eine Lehrkanzel tiir medizinische Geographie, mit Professor 
Bordier. Die ,Ecole de.s langues oriontalea'* besitzt eine Professui: für Geographie 
von Asien, die im .Jahre IHT'J Ujfalvy bekleidete. y\n der ,Eeole des mines" 
erteilt Fuchs topographischen Unterricht. In der -Ecole supi^rieure de guerre** 
wirken Commandant Niox ipd Gommandant Ronby als Professoren der Geograplüe 
und Topographie. Die „Ecole centrale des arts et manufactures* )iat Professor 
Chollet mit dem topographisch|^n Unterrichte betraut. — An der .Ecole normale 
sup«frieare* in Sivree (Lelirerinnen-Seminar) wirkt Brissand ab Geographie- 
Professor. Die „Lcolc normale" in Cluny hat einen Lehrstuhl f\lr Erdkunde, der 
dem Professor Qniihot übertragen ist. l3@0 existierte in (vhamböry ein seitdem 
leißer unterdrttekter besonderer Lehrstuhl filr die Geographie der Alpen. Die 
.Ecole pr<5paratoire a renseignement suji^rieur des lettres" in Algier besit/.t einen 
Lehrstunl nlr die Geographie von Afrika (Professor de la Blancherc) ; außerdem 
wirkt an dieser Anstalt ein „maitre de eonfärenoe de g4ographic', Cat 

t) Diese Anatalteu sind Fachicliul«B Mir Atubildnog von Lehrern (bu«r. Lehrerinnen) an 
•len A.>kani1änicliulen } wir IcSnatsn sie «twa sie Seminare Ar aagahMde Ojiaaaaial- and Bsabehnl- 

Idlirer becetcknea. 
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Besttglich der „Faenlt^* batte der im Jahre 1880 an Naney versammelt 

p<'weseiu' K<nigr<'ss der franzfSsischen geographischen Gesellschaften dem drinpendea 
Wuusche Aasdruck gegebeui das« au allen diesen Anstalten Profefl«oren der Erd- 
kunde oder weoij^s^s .mattres de eonftrenees" (Olt unsere Wissensdiaft au 
ernennen seien. Lnd in der That ist Frankreich mit der Besetzung dieser Stellen 
ziemlich rasch vorgegangen. Im Jahre 1882 war die Geographie an folgenden 
„Facultas des lettre»" vertreten: in Paris, Prof. Himly; in Nancy (seit 1872), 
Prof. Ramhaud ; in Caen (seit 1873 1, Prof. Deadevises du IMzert : in Bordeaux 
rseit 1870), Prof. Luchaire; in Lyon (1876), Prof. Berlioux; in Toulouse (1881), 
Prof. Guiraud; an der „Facultd libre des lettrcs" in Pari» existierte 1880 ein 
mit Abb6 Durand besetzter Lehrstuhl. Geographische ,Maitres de conferencea** 
fanden sich an nachbenannten , Facultas des lettres": Montpellier, Herr Göns; 
Grenoble, Herr de Crozals; Douai, Herr Lamy. — Im College de France" 
eodstiert auffiülenderweise dagegen noch kein eigener Lehrstuhl; allerdings liest 
Levasseur, der dort ala „Professeur de l'hiftoire des doctrines «^cononiiqnes" 
angestellt ist, hier auch Uber j^ökonomische Geographie" — das Fehlen einer 
speaielleii Professur Air Erdkunde muss aber bei dieser berühmten Anstalt doeh 
mindestens ebenso sehr in Erstaunen setzen, wio z. B. bfi drr ^Iiincheper Uni- 
versität! — Im ^Institut agronomique" besteht ein Lehrstuhl lUr „Economic 
indnstridle et statistiqne" (Prot Bnrat^; das Programm des betr. Doaenten ist 
ein sum sehr großen oder grOßten Teile geographisches. , 

Dem ,höheren Unterrichte gehören schließUch noch die „Ecolcs sp^dales" 
und die „Ecoles militaires" an — beides Faehsehulen. Bezüglich der „Ecoles 
speciales" sind die Nachrichten Allain's lückenhaft, da auf seine betr. Anfragen 
nicht von allen Anstalten Antwort erliielt. — - An der „Kcole sup^rieure du com- 
merce*^ in Paria bekleidet P^rigot eine Professur für llaiidelsgeographie, ebenso 
Simonin an der dortige9 „Ecole des hautes 6tudes couiinerciales." Der vom 
Direktor Gdes an der pKcoIe supörieure du commerce- in Havre erteilte geo- 
graphische Unterricht wird als .essentiellement öconomique'^ bezeichnet Die 
,,Eoole supdrieure municipale" in Lyon besitzt keine besonderen Lehrkräfte für 
Geographie. — Im .Prytande militnirc" zu Paris sind die Geschichtslehrer mit 
dem geographischen Unterrichte betraut; deutsche Leser wird die Mitteilung 
flberrasehen, dass diese miHtlrisebe Lehranstalt (i. J. 1882) <:ar keine Wand- 

karten besaß! In der . Keole Saint-Gvr" (der bekannten Krief^^sclitile bei Paris) 
existiert eine Professor fUr Geographie und eine solche fUr Topographie. — An 
der „£«ole nationale tbrwühnr eixistiert eine Professur fftr jBrtkunde niebt; 
dagCkgen pflegen die Lehrer der Forstwirtschaft und der Naturgeschichte ge- 
legentlieh der Kurse Uber die Verteilung der W&lder und Uber die Geologie 
Frankreichs geographische Vorlesungen au halten. 

Zum SchlusB verdienen noeh me regelmäßigen Kurse ttffentlicher geographi- 
scher Vorlesungen hier Erwähnung, welche von einer Reihe von Gesellschaften 
veranstaltet werden. Wir nennen im Folgenden die wichtigsten derselben und 
Aigen die Namen iler Vorti'agendeu in Klammem bei : Union franfaiae de la 
jeunesse (Advokat Koche; Advokat Marnionier; Raymond: Lecene, _agr<^g^ 
d'histoire"); Association polytechnique; Association philoniatique, in Bordeaux; 
Assoc. des officiers; Aasoo. philotechnique (Brisset; Mabyre); Cours d'Adultes; 
Assoc. pnur rens«M<niem(?nt second. d. jeune.s filles de la Sorbonne (Levasseur); 
Soci^tä de topographie de France (Drapeyron u. a.). J. 1, K. 
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welche im J*bra IbSl von den höheren Scholen den llentschen Beiches (auwchlieBI. Bajrenu) 

▼eillflaitlldht wttäm. 

(O« ~ 0]nniM*ian, B-O. Uual)(.Muuuluni, U-8ch. -- RoaUcliule, R-Prg. - RealproKjrmniKl.im.) 
ta UMCMM grBOtaiStllelMr VoUaUadicluit acbalmt m iftUleb, (Or die Auliuthiao In wusrem VarMiolmJs 



ACKERMANN: 1. BMtimniiiif der «rlBagMflMlieii InkttMllon tob Kamlt 9: dl« 

kvndlicbe Literatur >1ok Regierangsbesirks KaiMl (Kmel, R-Sch.)- 

HKSCHOKNBR: Üb«r die VomubeetimBiaiifeii de« Wetten (OlaU, O.). 

BBÜCKUUES: Dm weetdeateoh-fk^Miilieieehe Tiefland. ISne geographieeh-tail t ii rt i b to ri wfc« 

atadie (Köln, O. an Aposteln). 

DETLEF8EN: Untersuchungen zu den geographiichcn Büchern des Plinius (OlackaUdt, Q.). 
DIETRICH: Die geographischen Anschanungen einiger Chronisten des 11. und 12. Jafar- 
kudarta (CharivIteiibiirB, O.). 

GROHN: Das Klima Meldorfs (Meldorf, O.). 

HANMCKE: Hinterpommern in der Zeit nach dem Tilsiter Frieden (Köslin, O.). 
HAUPT: Ute nanaliiBiaeba Amied^laBf in Untar-IlalleB (WMMAeff, O.)* 
liKIBLlNQ: Flora von Crimmitschau und rnieebunc - I. Teil fCrimmitschan, R Srh.V 
BEUDANS: Vkca der n&cbsteo Umgebang von Strasburg in WestpreoJen. I. Teil <Strasbaig 
Ib Weatpr., 0.). 

EOTTKNBACIi: Zur Flora Thüringens. — 6. Beitrag (Meinhigen, R-G.). 

SCHAEFKR: Über dl« aeiclmondo Mothode im googr. Unterricht tat haheran Lehr- 
anstalten rVienen, R-Pr^.)- 

SCnMrLI.IN(J : Der phönirische Handel in den griechischen Gew&ssern Münntcr i. B-G.). 

SCHOLZ: Dia Wtute Sahar«. — Teil II.: Klima, Pflanaon, Tiere nnd BerMkorang 
(Ottensen, R-Sch.). 

SCHOTTIN: Die Slawen in Thüringen (Bantaeo, O.). 

SCHULZE : DalmaimtlM. GMgc^^Uadi-ttiigiilatiwIw UattTMudiaag n Uue. 8^ 10 and Mattli. 
15, 39 (Oldesloe, B-Pg.). 

STEHLE: Ober die OitaMaeB dea Enlooa Tbaas (Than, B>Fkf.). 

TÖPFER: Klimatologische Verhlltnif^^c der Stadt BoodMÜUnMNn. — 1. Abtelhuig (BoadoiS» 
hausen, O.). — 2. Abteilang (Sondenbansen, B-Sch.}. 

UUnCI: Dm Dentaek« Mmt vaA adna SM- «ad OalkIMo (KMod, B-O.). 

WENDT: Die EroUerniig ood CkflflMiManuig dM MidMlIelMi DeMMUaiida. — I. Teil 
(Li«giiita, Bitter-Akademie). 



Besprecilu Ilgen. 



Die amtliche Beschreibung von Sohdng-King. 

(Fortsetenng.) 

Berge nnd StrSme (Sbaa-tluhwen). 

Das siebente nnd aehte Bnch banddl der Überschrift nach von Bergen (shan) 
und StrOmen (thshuan), fllhrt aber auch HKhIen, Inseln, Seen u. n. w. an. Bis auf eine ktura« 
Einlnitniig ixi der Stoff so llbor die je 10 Spalten verteilt, welche die 46 BlSttor oder 9<) Seiten 
des siebeuten und die 77 BiAtter oder 164 Seiten des achten Buches der Länge nach teileu, dass 
bb auf die notwendigen Lücken am Eado dar Btteber «utnrader dar Maaie de« XmIms odar 
KnsirkeH oder d«r NAmu de» Berges, Gewisiers oder dergleichen gro0 gedmdct mit odor olUM 
klein gedruckte Bemerkungen mindestens eine Spalte in Anspruch nimmt. 

Ualor daa Taaaandmi von NaaMB Ist m ■Awar, dM WlekUf» Unwiditfgea mit olaigar 
Sicherhdt zu scheiden; namentlich hinsichtlich der Bergo f oder Gebirge, demi <iliAn )>< ilitiitet beides) 
ist es teil weis« uachsuweisen, daas es aicb höchstens um HUgel handelt, während mau auf der 
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•Bderan S«ito (namentlich im httharea HMdm) nicbt tichar i«t| dan akht b«deo(Mide B«rfe ita> 
«fwlhat bMbcB. — 

Im 8ieb«nten Bache nimmt (wie anch in anderen Flllen) nacb der knrxen Einleitong die 
•haaulig« Haaptetadt Hing-King den Ebrenplats ein, oad nach chineeisoher Sitte iat dor Name 
im ▼oranfenannten Bergee (K'ai-yan-ahan) al< einer der kaiserliehen Orabttitten (Hng, in 
diesem Falle des YaBf*ling) am den Raum einea Zeichens hinaufgerflckt ; ei folgen 83 andere 
grofigedruckte Namen von Bergen, FlQsAon nnd dgl. mit oder ohnts liemerktmgr^n. ') Auf 8. 5 b 
btginaen die Namen de« Bezirke« Füng-Thyen-fu uud swar sun&chst des KreUes Thahttng- 
TB-hiän (aach hier baginnt die AnWlMMag dar BeigMMMB alt dam UuMljgairllekten NintB das 
Thyen-tshu-Hhan, «n dem die QrabstXtte Fu-ling iat), ea sind bin 8. 10 b Hl Namen.*) Auf 
letaterw&hnter Seite beginnen die Namen der Berg«, Oewiaaer o. a. w. von Liao-YaDg-tabou, 
««lelM Ua Seite 14 b di« Zdd 74 «ndcilMat d»rt Ua 8. 81 b aind 186 Naaao intar H«l- 
Thahfing-hien anpfffllirt (hai „Heer" «chlechthin küuncn wir uicht zu dieseu Namen rechnen, 
aber wol daa Torbergebende An-aban-bai), weiter folgen nuter Kai-Ping-bien 115 Namen 
bb 8. S7 b, dann nater K'al-TlIaB-biiii 41 NaaMii bta 8. 89 b, anter TblS-Lliig»biea 
107 |Namen bia 8. 35 a, unter Fu-tshon 78 Namen bin S. 39 a, unter N i n g • H a i - h i c u, („im 
Qabiato d«a Kin-tahoa der ftltaren Beachiaibung") ISl Namen (worunter 42 von laaeln oder tao) 
bia 8. 45 >, wo daa atabento Biiab addialt — Diaa Mfato Bnob bagimit mit Kin-thaoii-fa ud 
swar aoaichst mit dem Kreise Kin-bien, aua dem von 8. 1 a bia S. 12 b 214 Namen an- 
gefahrt aind, dann folgen Ning- Yflan-tahoo bia 8. 22 a mit ISO Namen, Kwaag-Ning^ 
bien bi« 8. 27 a mit 86 Namen, I-thaon bb 8. 88 • mit 122 Namen nnd da« nntor 
kriegeriacber Verwaltung atehaada FOag-Hwaag-thabOng bia 8. 88 a 88 Namen. Hier folgt 
dar Verwaltungsbeurk Ning'guta (dessen tsiang-kfln oder Oberbcfelilshaber indes «chon 
damala in Qirin «einen äit» batt«) aunäcbst mit dem Unterbeairke Ningguta uud (bia 8. 46 bj 
148 Kamaa, daai adt dan U» NMaan daa UataAarirkaa Oirla-Ula (bia & 88 a), den 8 MaoMB 
de« Unterbcairke« Rodune, den 3 Namen de« von San -Sing (Ilan-Hala) den 12 Namnu dos- 
janigan Ton Altababa, den 6 Namen von H antahnn und den 18 Namen von Ta-SbOng-Ula 
(Ua 8. 84 a). Dan 8eblimB daa gaaaaa TanaiebidaMa naaht (bia auf dan gldeb so avwibaaadan 
Anhang) daa Gebiet vnn H eü- L u ti p- K > a ng mit den 40 Namen von Tsitnihar (bis S. CG b), 
den 21 Namen von Margen (bia 8. 67 b;, dan 72 de« Unteigebiete« Uel-La g-Ky ang (bi« 
8. 71 a einachllallldi), Mnil« daa 58 Naaiea daa Untargabiataa HaruB-BByllr (bia 8. 74 b). 
E« folgt jedoch noch bia 8. 77 a ein Anbang an« dem If ing-i-tbang-t«bi, dem Shan-Hai- 
King nnd andarea Qaallan, vonogaweiaa alrar aoa ajpitanai Watrk« gaaehOpller 88 Nanao mit 
Ertrteningeiu Von dan 8166 vor dieaam Anbaoga baiBdRebaa N«p«B kemnaB auf dla ProvlnB 
ghttng-King 1627, auf daa Gebiet von Ninggata 344 and auf daa von HeV-Lung- K janf 
aar 18h, waa (bei der damaligen Aoadehnung dieser Gebiete lumal) ein ungebearea Miaa- 
varblltni« l«t. Famer Überwiegen die Namen von Bergen (1293, worunter 1051 «ban, 45 fOng, 
174 ÜBg, 88 aadera, — 89 wadsbl adar „QaeUengiflade* ongaraolmet) im Oanaan; nnr bat dan 
Iotzt«rwihnten Gebieten der eigentlichen Mandschurei ü>)ertrefferi die Namen der OewiU«er an 
Anxabl bedentend die der Beige. Da e« aich hier nicht um eine ächildarung der einaalnen 
BaahrlM baadalt, a^aiat aa angamMaan, dia Ualar daa Naana dw latrtaNO hnnar aoalehat 

T. Die Berge der Handachurei (neban Eilanden n. a. w.). 
Unter den Oattangsnamen, weiche die erwihnten vordaraB Teile der eincelnen Verxeichniaaa 
dar Kralaa a. a. w. aoffllbran, Obarwiegt da« Wort abaa, wia banlt« anaibat; aa iat Ibaaftanpt 
daa einzige in der jetzigen chinesischen Umgangsprachc pcbräuchticJio Wort fflr ^Rerg", „Gebirge" 
und „HUgal* ond beseicbuet aagleicb Inaein aehr häufig, aofem aie mehr oder weniger an« 
elaar AabSlM baatabea.*) YanaOge der BigeatOBlieldieiteB der 8p««dia kaaa abaa la dar "BSu- 
aalil als „Berg", aber anch In der Mclirzahl als ^Rerge-" gofasst werden, — obgleich im allgemeinou 
wol anaonebmea iat, daa«!, wo eine aicbtbaia Kette vorbanden iat, anch der Cbinece den Aoadrodc 
anf dkaa ala OeaanniäMil arnddiBt, annal da IBr aiaaB Mamaa aa^ aar aiaa vartiataada Oot^ 
liait denkbar int.*) 8o dahat aieh der Tkai«HaBf »BbaB^ aa der Oranna von Tahl*Li nad 

I) k*ai .«ttMa«, y«B »Welket, llBg ,OisMlffal% jung «««ig«. 

Tkyan „Himrael", tshu „Säule". 
^ Aadara Auadrttcke fUr EUaud «iud tao und im Südeu au. 

*) Di* yanhniag dar Baqpa (aanantliek dar ftaf keUtfea Betge^ deraa laiaU alak apilar 

vermehrte) iat ein Maaptbestandteil de« eUaailaaheB CHtttaidienataa. 
*) tifai agrot», bang .Baiha". 

8» 
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8ban*Li xwisvhen IVj^ und N'.*Br. unter dieMm Namen („groAcr Reihen-Berg") auf einer nicht 
onbedmtmdMi Btradm «», dar Thyen-Bhsn M» HiamtMebbg«'*) MUl«l-Aal«i» bt «1ms der 
«clilagenilHtcn HeiKpiele, m\<\ im nrllegcndon Wcrkr wird dorn Tlish ang-Pal-Slian eine AuKi^cStuttig 
Ton 1000 Ii und 200 U Höhe gegeben. Dass dem chineaiachen ahan hier (in Oolmin shanyau alin) 
wie bei M ounieheii} Mcndadta-Nameik dH Wort •Itn eoteprieht. b«beii die Yerfanar TfelMebt anr 
▼eigeaeen n brmnrkoTi, <\n «oiut iowcil<^n Man'lsclm AiiNilrik'ke erUlvt weideiii wte gleich belM 
cweiteB Beige Li-k;«>fOug daa fSng fflr eine Übcraetzung de« Mandadm-WÖrtea bsdft eiUlrt 
wird. Bei 46 Vemen kommt dieaee fOng „Felsengrat, Spitie* vor, bei 174 Hag (oder ling-d«« 
in Thshang-lliig>dse 8. Buch 8. 50 a).*) Dieaeji ling hat mau frflher ftr einen Ausdruck 
gohalteu, der eine l&ngere Kette von Bergen bezeichne, aber eigeotlleh (weaigetena, wo 
en «ich nicht um eine Ohertragene Bedentong handelt) mit Unrecht. Dil Sriebea beetebt WM 
dem Begriffseichen fUr Berg (nban) und dem LutMicheil ling „Hals, Naclccn", welches letatere 
hier jedoch euplc-ich die Itedeutung des Wortes als .Berg-Joch" (lat. Collum) andeutet. 
Die japanisch -chinesische EncyklopAdie San-sai-tsu-i sagt Buch 56, B. 2 b, das Wort 
bedeute aa elaem Abkrag» St» Qnmn de» AnfSrtiegee vad AbedegM aad aei Yon f9ng 
verschieden; letzteres entspreche in «einer Bedeutung dem Worte fing (mit kin „Gold- al* 
Begriflneichen statt shan „Berg«, wie bei jenem) ,,8cliarfe äpitse-*, wUirend ling (mit shan als 
B e g r ifta eidiea) wie Hag (pNaekm") al» Oreue ■wiaehen ▼otderlelb aad BBekea aleli veibalte, 

weahalli niirh ein lirttiri Oi hirpc (« h a n) der Joche (ling) mehrere, 'gleichsam di^ beiden Schultern) 
aber nur eine Spitze enthalte. Demgemäß entbilt die »a ling gehörige Abbildimg auf 8. 8 a 
Im Baa-aai-tea-i «inen mit behanenea Steinen belegten Weg am Abbange elaee Beigoa. floll eia* 
ganzt; Kette na<-h einem vielgenannten Jochi' lu-nannt werden, so ist es angeuiessmi, da« Wort 
ahan hinsuaufUgen, wie im vorliegeadea Werke ein beaeiohnendes Beispiel ßuob 8, 8. öb an finden 
ist, w» e» Tom flnng-Ling-lf lla4BhaB (aPl>lirea-Jo«li''nior^Berg") and dem 8aag*Ltag 
(Föhren-Joch) hoiilt, das« beide 90 U nordwestlieh von Kin-hiöu liegen, das« der Snng-Ling 
9etlich vom 8ung-Ling-M8n (dem „FOhren-Joch-Thore**) und dass im Sadostea noch ein Berg 
uA, welcher gewöhnlich 8ung-Ltng-8han genannt werde Aach 8. 17a ist ein Thshang- 
Ling-dhau (, langer Joch-Tterg*), S. 19a ein Bnng-Ling-Thai-ahan („Föhren-Joch-Torai» 
Berg") 130 Ii norrl westlich von Ning-Yüan erwKlint. Wo al«o linp im Xamen finei» langge- 
streckten Gebirges vorkommt, ist su vermuten, dass eine AnzAbl von Jochen oder Übeigängen vor- 
banden ist, wie iai Falle der (baldaa) lf«l«Llag (dea ,^;rolen* aad «UaiBee," ta aad eyao) an 
d<Mi GrSii/cti von Ky an p I-i, TT ii -Nan nnd K w ang-Taag, auch dem Th« in-Ling (dem „Joche 
des Laude» Thain?"); ähnlicli mag e» deb mit den Hiaggan-Ling verhalten, soweit es sich hier 
aieht am elae Bodeaanediwellnng baadelt, dl« betaah flberall «nm Obeigaag dleaea kaaa (vgL 
RicV.Oiiifcii, diiiia I. 8. 81, R. M7i. Was die «oiitt vnrkommrnrlen Gattungsnainen betriflt, so 
beziehen sie sich aageoscheinlich auf Anhöhen, Felaen u. dgi.: la-dae (.Brocken, Block" z. U. in 
BnBg«»hn-la-dse «FSbreabloek* aaf 8. 16 dea 7. Bocboa and mh sbaa In Haag-abi-la- 
d ze-sh an ' und W a i - 1 Ii u u - In - d»S-aba n 8. 48 des 8. Buches), k an g (..Berg-R0cken*9NaBioa), 
p'o («Abhang" 3 Namen), sbi («Stela, Felsen" 6 Namen; B. 7, 8. Sb ia TO-li-shl für Überaetanag 
da» Handseha-Anadniekes we-be erldirt)«), thuM' („Haufen," 2 Kamen; B. 85 dea 7. Buches ein 
aageblirU kilustliclicr Tliignl), yai „Klippe, steiler Abhang" (4 Namen), wo-tsi angeblich 
aiaadschuisdi für „Quellenland» wahrscheinlich r= wedii, „Wald," wie auch Wajiiljpf das n-ts«i 
in Wu-Thung's BeschreibaDg von Ningguta UberseUt"*) Unter den Übrigen Ausdrücken 
kommt ku „Thal" mit 5 Nanen vor, das gleiehbadeatende yfi mit 61. Tbal BTtonB,* tkaag 
„Hallo,- miao „Tempel," thang „Deich*), yao „Ziegelei, Gmlie. Kalkofon" mögen wol Ocbilde 
aus Menschenhand bezeichnen, die vielleicht wegen ihrer vereinzelten Ltage erwihnenswert schienen ; 
taag »HBUaa* «lad Ml» aal« «Iganaa Mama, teils aalar daaaa voa Bafgaii aagaflibrt Tanel 

') tse aSoba* ÜmA ktnfig, ein sinnlich wahrnehmbare« Ding auszuzeichnen, und wird (wie 
der Anlaut t, ta, an and flfar sich achon weicher, aU lat Dantaeksn Ist) al» daiartigfla Aablagial 
noch weicher (dse) ausgesprochen (a, YorbeaierkaBgaa). 

«) hung „rot,- shi „öteiu." 
^ wai „schief," tboa ,Ko|it* 

4) tn li = deli, deri? 

*) Im I-thung-yU-thu wociiseln wu, wo und wel in der ersten 8ilbe, letaterea;^iat das 
Blalgera, aad ein aa « aaküngaadea knnaa o (araadaifUeh, gelsgeadlA aaek elaflwhas S) Aeat 
aaoh aonst, das fremde 6 wiederzugeben. Tlirr fn üii h liat das wo ein mehr an a anklingendes o. 

*) sonst auch = nTeicb,* da der 8prachg«brauch dort wie hier den Damm and daa aof- 
gastaata Wasaer nnpillnglieh mit eiaam OeaanaiUasdnMfca baaeidiaata. 
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(Tiwel) i«t »ScbDAbel" and also inaoten nit k'ou .Mund" sinnvcrwnndt ; während jenes aber 
ÜM UMen Wort 1b te tlniinelim Bedeatoa^ itm menschlicbeD Mundes atu der Umgang-Sprache 
▼wdliagt hat, int ihm die bildliche licdoutnng von etwas Hervorragendem geblieben, und für dte 
Erdkunde bedeutet tsnei „Vorgebirge," wKhrend k'ou eine „Mündung," auch die ,AusinHndtin(f 
eiae« Tbalea," oder eine „Schlocbt" beaeicbnetj so ist 7> Doch 8> 23a das Sien-Zhün-tsuei 
«B«rCI< l »UVorgeblrga,' 260 Ii Sstlich ron K»l>Piaf «blSn« sa uhnea, wie •neb das flwmuf 
•b«B-tinpi , Vorgebirge dea geUxu Hcrge»" 50 Ii nordöstlich von Kin-hirn im H. Buche 
8> 10b. Unter den 4U tao oder Eilanden kommen 42 uoter Ning-Uai, je eines unter Kai- 
Piaf , rntebott oad F«af »BwaBr j* S nnter Kin-blan md Mlitff*Tliaa Ter. Wa «Ffiihl« 
kommt nnr hei einem der Namen (S. 25b des Buche«) vor, tho „ein Fclsblock von der Gnstalt 
einer Waise, dreimal unter Ning-Uai, ebenda einmal wan «Bucht.'' Dass dreimal koa «Bach" 
anter den AabUbea angelUirt iet, Nfaeiat eelnm dgenen Ontnd an babea, da a. B. aof Sdte SSa 
(7. Ruch nutcr Kai-Pinp;', der Shi-Fu-Kou oder „Back des steinernen Buddha-' initt<-ii unter 
den Anhöhen als 270 Ii Östlich von der Stadt befindlioh angegeben ist, während ä. 27 a derselbe 
Kam mit glaidiair Eatfcmnng an der Spitae der Oewisaar stebt; ee tdidnt sonach im ersteren 
Falle 8hi-Fu „der steinerne Buddha** als Felsen gemeint zu sein. 

Wae die Herkunft der Namen betrifft, so sind die von Hing- King etwa sur Hälfte 
naadiebaieeh, larBiHlicbiBeBtscb, die von Thshsöng-TS fast alle chineüsch; noch ausscblieflUcher 
herrscht das Cbinesisebo Iii den Namen von Liao-Yang, Hai-TbahSag und Kal-Plng Tor, 
während unter K'ai-Yflan wieder einige dem Mandscho «npelKirirrp riniünamen vorknmmpn, einipe 
wenige dergleichen Bergnamen nnter T h i e »L i n g ; weiter nach 8Uden au beiden tieiteu der Liao-MUuduiig 
betnebt aelbetrentliidlldi das Cblaeiiaeba aoneUIeliieb. In Kotdeii dee weatlleb vem Liao 
gelegenen Landestpile,«! zeugt der Hanic Iwnlfl für eine urgjirüngliche, nicht chiaesischo Bevöl- 
kerung, im Gebiete von Föng-Hwang befinden sich auch einige Mandschu-Namea anter vielen 
« Mn e rie dient ssweilen efaid dlaaetben aaeb awdfelbaffe, wie a. B. in Thn-mBn-eban »Erdea- 
Tlior-Kerf^" (chinesisch) da der Name auch vermitUls iltw MÄnrtschu-Wr.rtes tumen „zehutaiisiond'' 
SU erkl&ren sein würde. In der eigentlichen Mandschurei scheinen aar Zeit der Verfassung des Buches 
die cb la eeieebaB Naaien noeb eabr aeltea geweeea an eela; ein murareiMbaft ebiaeiiadiei' iet der 
sonst häufig vorkommende Fön- shuei-ling, das „Wasser-8cheide>Joch;' in Oirin-Ula geeelleB 
■icb aocb mongoUaohe sa den Mandschu • Namen, wie der aoderaweit bekanntere Beignaaa 
Bajraa-Xara, doeb andi eUnesiche, wie Pai-8b!>iban*), kommen hier gelegentlich vor. 

Höhenangaben finden sich nur im 8. Buche und swar folgende: 

1. Bach VIII. 8. 2 b: LU-Hung-shan«), 10 Ii sttdliefa von Kln-hlcn, H«be Ober 8 U, 
Umfang 47 Ii („auf dem Berge befindet sich eine Höhle**). 

2. Bach VIII. S. 5 b.: Ta-Hung-Lo-sban (,Orofler Eegenbogen-Maaehel*)-BeiV'')^ 66 B 
westlich von Kin-hiön, Höhe: über 5 H (2084' englisch nach der englischen Seekarte und Richt- 
hofen, China II. 8. 117), Uuifaug Uber 5011; nach dem Ming-i-thung -tshi*) sollen sich der 
Ta-BvBg-Lo-ebaB mi der Syae-HnBg-Lo-sbaB nnanterbroehen «ber 100 H io der 
BIditang von Osten nach Westen erstrecken. 

8. 8 B. 8. 9 b. Ya-Pa-shi-shan (^inger-äpanne-Btcin-Berg**), 30 Ii nördlich von Kin- 
bies, BSba «ber 800 Pal« Unfing über 9 II («GipfBl in die Wölben rageod, Unter ihm eloe 
Seblnebl ven BBermesslicher Tiefe, örtlii h /« ri '^teineme HurirHia'.s" . 

4. S. 17 a. 8an-Bbau*; „Die drei Berge", l&ö Ii westlich von Ning - Yttan - te hon, 
HSbei 5 &• Unfluig: aber aO Ii (pdle drei CKpfcl aieriieb-wshKn"). 

5. S. 17 b. Teiang-Kün-shi-shan (, Feldherr-Stein-Berg-), 175 Ii westlich von Ning- 
Yftan, H<>he mehrere hundert tsbang (1 tahang =s 10 thabi oder Fol), ^n Felaen (shi 

') pai aweifl,** shi aStein.*^ 

LH Bfaanane, hang tHntflot (bler EtgeDname?). 

*) Dieses Hang wird in Peking auch Kaug gelesen und iMdantet Regenbogen. hC ist ein 
allgemeiner Aoadmck Ar gewandene Hoacheln. Vielleicht ist alaa «lae besondere Art verateinerter 
Mnsebcln gemrfnt, die in den Farben dee Begenhüt;ens eeUDerl? Hang^Lo wird Ubilgeas in 
betreffenden Namen verschieden gesebdelMBi ImTa-Thsing-i-thiing-tsbi iat Hung-L6-ahan 
ein „Rot-Muscbel-Berg", im I-thnng-yfl-thn sind Ta- und Sy ao-Hung-Lo-shan wörtlich 
aOroA-** und aKlein-Rot-Sieb-Berg", dieses lo mit den Begriflseichen für aGold** würde ein .Schall- 
bedcen- (sog. OoBg) iein; siebe Bichthofen, China II. S. 117. 

♦) .allgemeine Landeshest'hri'ibuiij; der Ming-Zoit". 

*) Sau-shan s. Uichthofeu, China 11.8.118, wo die anscheinend aus Porphyr bestehenden 
«drei Beife" nit den Tabla-novatain, dam Spar-nonntain and dan H enat Fieber 
der engliMibeB AdnballtiUa'Karte gldaligeaCent liod. Ab HBba fiaden rieb 2000 Fal dort aDgctabea. 
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„Steiu") wie eine S&ule (tshu) sich einxelu au einer Htthe tod ÖO tshaug srhebeod, vor dem 
«in DmIomI odl dm ScIwIIImIcImii: T|5a Ida» tifsttf ktta «dar LIm Im Stvm lMlt«ii4e 
Feldherr" afoht, und der «uch Thyen-tshn «Hlmmel-Slnle" genannt iv5r1. 

6. 8. 23 a. [P«I-TshOn] I walO-ahaii, .das Oebirge der nardlicbea BesaUung IwalQ', 10 Ii 
«wffieh ▼(» KwaBf •Nfng'htea, Bllh*ttrar 1011 Vmflmf 910 U. Wonaf mImmi in im korMn 
einleitenden Worten des 7. Bnchee hingedeutet war, soll das IwutU-QeUig« «liiM der 12 het1i|;pn 
Gebbife des Shn-Xiag gewMen «ein, welche die 12 Provinsen (tiön) de» Eaimat Shnn*) aehataea 
•elltm, aad nrar war den IwoM-OeMif« die Bolle angetrilt, den Hofdeatea bn Zwnae ea tmltaa 
(tKhön Taog-reY*), daher der Torgeeetxte Name Pel-TshOn ,,nnrdliche BeMtsung". D«r NanM 
Iwulli, in welchem die chinesischen Schrifteeieben zu sehr wecluehi, um nicht einea fremden 
Namen darin erkennen su lassen, stimmt melir oder weniger mit demjenigen flberalB, welchen 
die Gegend von Harai snr Zeit der Han ftthrte (Iwnln, Iwulfl, nach Klaproth, dOT Ignln 
la.t Ufgur). Der cliinpsische Sprach fjebrauch pflegt die mehrsilbigen fremden Namen ver- 
IcUraen, groAenteils, indem er nur die erste Bilbe beibeliXlt, aber gelegentlich anch die beiden 
entM Silben, eder die letele; eeltener iet ee wel, wenn t«b eiaem dreirilbig«i Hanen aar dbi 
bdden letxten Silben erkalten bleiben. So ist aus dem Iwulii von Hami I-Wn fl-Hnn) nnd 
weiter I(-tshou) gawardea (letateres mit HinsufDgnng des chinesischen tshou ^Kieia"), aas 
den Iwnm tm Krelae Kwaag Nlag angeoiebelBlieh Wa«Ltt aad weiter Lft. Ten-Bbl-Ka, 

welcher in der ersten Hälfte de« siebenten Jahrhunderts lebte und sur Geschichte der Xltfren 
Han ErUaterangen schrieb, führte den alten Namen: Wu>Ltl(-biin), den mr Zeit der Han, 
daa PeI>tihllB (dte aNerd^Batg")*) fthrte, aaf Iwatl aarflek; der n/O» Naaien Iwaltt aber 
kommt nach dem 25. Buche S. 83 b) schon bei Hwai-Nan-dte vor (-f 123 r. n. Z. e. Mayera* 
.»Chineae Beader'a Maoaal* S. 18S^ die letito Bilbe Lfti. B. inLfl-Tang (,8oBnaa4Mle dea 
LS*), dem Namen dee swetten mboten^Anlai aa Wege voa Kwang-Ning naeh Kla-Tekaa*fv 
(eo aaf der Karte de« I-tliung ya-thl)| w|a denn auch B. 16 8. 34 a des 8h«af>KiBg- 
thnng-tshi mehrfach LU-shan steht, wo man IwulQ-ian erwarten sollte. Am FuOe der 
iecba Reihen ron Bergen stand der Pel-TahSn-mlao oder ^Tempel der Nord-Uurg", in 
weleheni eeit Anfang der H i n g • Herrschaft der I w u 1 0 - Beiggeiat verehrt wnrde. 60 II sfldweidieh 
von Kwang-Ning ntand der Tempel Thsing- Ycn-sse („Tempel di-i« «chwarrcn Felsens") aaf 
steilem Felsen, aus dessen Umgebung bei hellem Wetter die See und die ,1000 Berge" bei Liao> 
Taag in aeben ga w eeen aain aollea, l i irter e eogsr «aiimlB ao ■IUmi'' (I). Dm Qeblifa «vrda 
ztir Zeit der Liao, — teilweise aaeh Moh an der der Kin, — an Orahatttten dee Ifelemlianeon 
benuut (25. Bach, BUtt 89). 

7. fl. B. B. 88 b. Xijradaba-Beff, 680 H aadSedkii von NInggnIa, BBba 5 K, üntfimg 

10 Ii niit "Jen Quellen de« Huutshohun- und des T.«hi:lnn- inzhurrm?! -tlnsse». 

8. 8. 39 a. Hi-k<t-ti-ahan (Sikota?) 1570 U südösUicb von Ninggnta, Höbe 80 Ii, 
Umfaag 1 11 (Dnekftibler ftr 1000 Bf). An Ihia eatspringen der ütanri, der Itabtn nnd der 
Hiln (Siln?). Sfidlich befindet sich dae »grole Meer« (ta hai). Auf derselben Seite ist die 
aageoiebeinlicb en dieeam Oebiige an rechnende Hnlan-Spitxe (Hn-Ian-fön, Halan*kada) 
erwÜnt (1600 Ii sBdBetllch von Ningguta) mit einem Umfiaage von 15 Ii. 

9. 8. 89 a. Bnia- Gebirge, 110 Ii sSdweaHiek von Ninggnta, BOrdllob voa Klng«po 
(«GMbnen^Bee"), H»he 5 Ii, Umfang 100 U. 

10. 8. 40 b. Biranggi- (Bilanggi-) Gebirge 900 Ii nordöstlich von Ningguta, am 6iid- 
nfer dea Hnn-thnng-kyang (Snnggarf), ansehdnend das im I-tknBt>yB>tbn Pt-la-yan 
genannte Gebirge (47» N. B. 15-16» W. L. v. P.), Höhe 5 Ii, Umfang 70 Ii. 

11. 8. 46 b. Nisiha-Berg*), 12 Ii östlich von Girin, ii6he 300 Schritt, Umfang 10 Ii, aaf 
ihia «Ine niwnanerte Stadt (tkekSag). (Dort iat daa Boieaamt van QMa.) 

12. 8. 46 b. Namu-wcdshi („Mccr-Quellen Land-;, 80 Ii Östlich von Glrin, HSba Bbar 
8 Ii («Qnellen-Oebiet aller sttdOetlich von Oirin entspringenden Flflase"). 

18. B. d« b. Lafa-Xada, 188 U «etUeb von CHrfn, H8ka ö K, Umfang 80 Ii; vor daa 

Beig a eine nnzngSngliche Iliihli'. 

14. & 46 b. Setsbi-wedahi, 212 Ii tetUch von Oirin, Hübe 6 Ii, Umfaag 10 Ii (QneUan- 
gebiet dar MabtaaM der Fllliia Mlieb von Giiin, eowla der von XHaggata. 

<) a. Biebtbefcn, China U. 8. 118, wo die Hffhe der bUebetea CKpfbl rieb aaf 8000* gescUttat fiadat. 
2256—2205 v. a. Z. (M-n vers), 2285 (Pauthier nach AmyotJ, 2254 (Legge naeh dar 
gewtthnliekea ehinesisohen Aafstellang). 2042 (Legge nach den Bambns>Bnche). 

*) Daa dinala von Kl-tehSu abgetrennft» Ttt>ttb8a aaeh dar gewQbaltcben Aaaicht. 
*) tshOn .im Zaume halten, die im Zaama bdto^da Beaataoag oder Barg* a. o. 
•> nlelba „kleiner FUeh" im Mandschn. 
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Ib, 8. 47 A. I NU -Berg'), 170 Ii «Udöstlich von NingguU, ^ölie 5 Ii, Umfang 90 H. 
la B. 47 a. Bdmii-a«Mifa*S DW 800 II aMSillleh tob manatm HBhe 60 II. VuStag 
BO 11} n dv Bfidost'Seito entspringen der Furhu- und der Feihu-Fluss. 

17. & 47 a. Ni«ng-ör-Ma-fSng*) (NiyAlma-hada .HeiwclieD-Feli''), 40011 aaditotlich 
▼on NteginU, Hüh« 160 Beiwitt, Umflog M«r 6 Ii. 

18. 8. 47 a. Tb«ban^-pai«»hAli (mandaehnjaeh Oolmiii-shanyan-alin, „daa Unga 
w«i6o Oebiige"), Ob« 1800 U sfidOatUab tob Ningguta; bis m dam wei dam Oipfal belegonam Bao 
(tkaa „Pftilil*0 80 H Umfang Höhe SOG Ii, Länge 1000 ti. Alt alte Mamea wardan ange- 
führt: Pn-hi8n-shiin nach dem nLehrhacha der Berge und Mocre" {8h an- Hai -King); 
Tbai-Pal>ahan nach der Oeachichte der Thang, Thu-th ai -sha n, Pai-shan^). Unter den 
Ktn wurde im Jahre 1172 an der Nord-Seite des Gebirges ein der vermeintlichen Gottheit des- 
■ al b an geweihter Tempel «rbant und dar letateren der Name flinaa a^n^i^ ErhSrnng dea 
Gebetes um RlQte deji Reiches" gegeben, 1193 warde die Gottheit unter dem Niiiküi des „gowal- 
tigen heiligen Kaisers der Öffnung des Himmela" Torehrt. *) Nach der Zeit war der Tempel 
Tvfrilaa. Uatar den jatalgai HameheriMiMe wurde dem CMal» daa «langen wnUan OaUigea" Im 
FMUin^ nnd im Herbste auf dorn 9 Ii südwestlich von Ningguta belegenen W en d eh e n - Bergn 
dnrdi den dortigen fn-tn-thong geopfert, dem ein Beamter dea Makdeuer aAmtea der Sitten und 
CtaiMhMiia« (11-P«) darin Betatud lalMala. 

Im Jahre 1678 be-Htie^ten der kaiserliche AbgeiaiuUr Oioro Umnna (Gioro, N'ame de» 
kaiaerlichen Uauaee) and «ein Gefolge daa Gebirge im kaiserlichen Auftrage. Am Fufle dea 
Oebirgea «ibltakten aia dnan Ton IHeUeht nrngebenan abaoen graa* und baanloaen Kreia, 6ber 
ein Ii vom Saume dea Waldea atanden wolriechende BXame Beihe an Reihe und gelbe Blumen 
^tttaa?) TOB berrliehem Glanae. Bia nr halben HSbe dea Bergea hiangen die Wolken, und Nebel 
MÜltaa {bn ein. Die hohen Wtirdentriger knieten alle nieder, als der kaiserliche Griass verlesen 
wurde; d.i verschwanden Wolken und Nebel, und die Ge-italt des Berges erschien plöttlich in 
glänsendem Lichte. Es fand sich ein berganfUhrender Pfad, und auf halber Hnlio dvs Gt birges 
sah man einen steinernen Stafenturm, auf den man stieg. Man sah den Gipfel des Berges wie 
ainan Bing da Ragen, weill vom augehlnftan Behaae. Nachdem man hlnaaft{«atlflg«n, waren dort fBnf 
Gipfel, deren Ring atif dfii NfidHchen Gipfel gleichsam von oben herabsah. Etwa« tiefer war es wie ein 
Thor, und in der Mitte verborgen ein geheimnisvoller Teich (than) von etwa Uber 40 Ii Umfang ')| 
in den aleb Ton allan BeHea Handarle tob Quallen tob den Bergen berab ergleBen, wie aneh die 
drei groJcn Rtrnmo (th kjBBg) Toaen (Thu-mön), Yalii und Hun-thunp ilurt ihre Qncürn 
babaa. Auf dem QipM,.dv Sbl%na keine Biume hervorbringt, gibt es viele GräKor mit weiJSeu 
BUMan. ]>er eOdllehe Fni dee Oebirgea acMIngeh aieh weit und breit nad tdit rieb ia swel iate, 
deren einer nach Sfldwesten gerichteter ertlich vom Yaln-Kjang, weatlich vom Thuug-kya- 
kyang b^enat ist (wo der FoB dea Gebirge« aufhttrt, vereinigen sich beide StrOme), wftbrend 
dar aadere daa Gebirge aaeb Weaten tmd Norden naiiwMlqgelt in einer Anadebnang Ton mehreren 
hundert Ii. Da lelaterer Ast als Scheide der geiiammten Gewijuer dient, ist er in der alten Landes- 
beaebreilwiag mit dem GeaamnUnamen FOn-Shwei-ling (, Wasser-Scheide-Joch**) benannt; hent- 
antage eratraekt er rieb weatUeh Ua an dea tiefen Wald mit ttppigem Baumwnchse an der Orenae 
von Hing-Klagf welcher Nala (Narn?) wedahi (wo-tsi) genannt wird. Von dort tritt (der 
Ast) in das (Grens-Zaun-) Thor von Hing-Kin;; nud wird später snm K'ai - Y ü u - s h a n. I)pr 
Rficken (kang), walcher sich nördlich vom Nalu wedahi Uber 40 Ii von Norden nach SUdeu 



*) inn „Glauben'. 

*) edun „Wind*) fnrhun Name eines Vogel«; fei hu fliegender Tiger auf Chinesisch 
(TMMebt aber ein llandaeka-Wort). 

>) nian|;-Sr in Peking ge.iprochen niar, daher wol wandaebaiadl Bijalna «Meoaek", 
Senat ehiaeeisdi nFno' (niang) und (Or) „Pferd-', (ma). 

4) fu .atebt*, hlSa «alle*, tbal „gcofl", pai «weiS«, tkn «Btraleh«, «FnJginger« (snm 
Unlatachiede vom audcm Thai-Shau in Shan-Tuiig?i. 

*) Maah der älteren Geschichte der Thang (fertig keranag^beu vor 947) wurde schon xu 
Hlag Bwang'a Zeilen (718—766) eia Tbai«Pai-ahaa mit dem Namea BhOn- Ying- Kung 
•Beaeog der Geister-ErhOrung" und die Höhle de« Morgenstemea (Kin>Sin-tung ^Gold-Stera« 
HdUe") mit den Maoaea Kia-Siaag- Kang „Heraog der gntea Vorbedetttoag" beehrt (s. Txe- 
Bbi-Taiag-Bwa 8. Baeh B. 7 a); doeb iat Tidleiekt der Tbai-Pal^akan im Tbaln-Ling- 
sban gemeint. Im Jahre 666 war unter dem Thang-Kaiser Kau-Tsung der Thai-ahaB in 
Bban-Tuag auf ähnliche Weiae geehrt worden (a. I-tabi-lu 4Si. Heft S. 2S a). 

■) Der Name aoU tan na aein, Tgl. Klaproth'a Tcneiehaia 8. 68. 
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(möu) entreckt, boiflt bei den Eingebornen Golmin Dshudun (.lan|^ BergTUokeB") and 
tritt wMiBdi in das Znunthor (yeni^ge n^lde Traube*?), nm dann spftter zu den ImMmi 

Borgen Thyen-tghu-ian (^TlimtnelsKulenberg") und L u ti p; - Y S - r h an („Herg des Ubcrflflssigen 
Beaitse»") sa worden. (Der KUcken) windet sieb in «Uen Kichtungeu, ein Scblupfwinkel fOr Tiger 
wA «DndMB* (SdUaBgaBT), wtmadi aaeh mhr ab ein B«if ete jMb In Laade kanannt ist 
Will man alle Abkütnralitige dle.nT Herp-o wiflucn, so saj^t Twan-Thabfing-8bi au» der Zoit der 
Tkang*}: «Der Tbshang-Pai-nban ist im Nordosten, er i«t der AnfeathAlt der (Gttttin) 
K«an*Tlii«Ta«Bfal; TSgel «iid VlarMcr ümw GabliBW ilBd all« wiU; te aafeihlalla 

Rchuoo srhmüzf werler im Winter noch im Sommer. Iiier wechseln Verbrecher, Eis und Ilagel 
miteinander ab". — Gleicb biuter dem , laugen weifen Oebiig*" wird S. 47 b. ein dazu geböriger 
B«if ab Tahii-lv-nQ-k*o-a1iaB-f<in^ d. b. Dalmrii-lliikthan-liada (wia «a wahr- 
adMialioh im Haadadni lautet ==- „Spitaa daa Bwoifacheu Stockes") aufgeführt, der die obenerwKlmte, 
awischen da» Tlivmg-kjra und dan Taln-Kyang befindliche Kette forteetat bia an dia Vac^ 
einigung beider PlSaia. — Fttr dia Abbildong daa Oebirgaa im «atn HaHa aabaiat daa T*»— 
als h&chstcu) Gesetz vorgeschwebt zu haben, so dass sich c. B. bbuiahffiell dar Iflaiwalmatiiiiiliiii 
ein offenbarer Widerspruch den Angaben des achten Bucbea gafanObar ergibt. Im Obifao scheint 
die Bemerkung wegen der weilblOhenden Qrlaer dea Gipfda (tieo) dar Annahme au wUea^raehan, 
ab ob ea sieb um daa Baich dea ewigen Sehnees baadda, aoaial da doch der tpltan Barieht daa 
ans der Zpit tliT Thanp als mehr oder weniger auf Augenzeugen beruhend rorgesogen werden 
amaa; allein es kann von dem xuletstgenannteu niedrigeren südlichen Gipfel allein, oder auch 
(aater Aaaabaia alaaa Gagaeaataaa awbehaa tMa aad fltag) voai Kaann daa aoab voa ftaf OipMa 
Qberragten Gebirges, lieziphtiiipsweiie piiipt Art Hochebene die Rede sein. Da« , lange weila 
Oabirge' ist noch immer ein Bäthsel; Hilter glaubta an den ewigen Schnee, obgleich man daa 
Aaadnuk Pai^abaa («wailae OaUiga") Itagat aadaia au daotaa gaeaeht batla. — Waalakaf 
glaabti auf eine Hoihrhene »chlicficn zn mtUsen. 

Ut & 48b. Furmen-Berg, 46 Ii aUdlich von Qirin, Höhe 4 U, Umfang 10 IL 
9a 8. 48b. Faabeng-Berg, 400 U aOdllob tob Olria, H«ba 10 U, Umfu« 50 Ii (> oad b 
getrennt /.u sprechen). 

21. S. 4S b Feiteli-Berg, .500 Ii sUdlich von Oirin, Hohe 20 Ii, Umfang über 400 Ii 
(Cbineeiach wtirde fei-tO-li „fliegend = erlangen = Kraft" bedeuten; der Name ist aber wol 
nandschniacb ?). 

22. S. Anpjjasi -TT.-ul.i, HiMIirh von Udzhuri (pao), Ilöhp 5 Ii, Umfang über 40 Ii. 

23. Ö. Ö4 a. tiasuugga (Giyasuugga) alin, 800 U nordöstlich, von Giriu, Höbe 14 Ii, 
Vaftaf 561L 

24. S. 63 b. Xla-taha>iaa KtarWobae-Baqb Otadsha-alla? (MBdi von Ta«Sh«nf 'Ula. 

HBhe 750 Fnd. , 

S& a 68 b. Tbwaa.Sban (cUaariMb .Kagal-Baig«), 88 U «adiek von Ta-8h8ng.Ula, 

aSHlidi vom Siao-Si-Laug-ho, Höhe 540 Fufl. 

26. S. 63b. Niu-aban (.Rinder-Berg"), aUdüatUch vaa Ta-öböng-Ula, Uühe ÜüO Fu8, 
begtoaead aiH dam Faman-Hada (Fa-mOn>fttag) in einer HSbe tob 1780 FoS. 

87. Si. 63b. Fashilan-hada fmandschuisch „Gabel-Berg", „Scheideweg-Berg**), südSstlich 
VOB Ta-8b(tav-UU (nach dem I-thung-jttthn weetlicb von Ta-Shtfng-Ula aad dam Snaggarii), 
BBhe 8180 Fn8. 



<) Twan-Thshö ng-Shi sUrb nach Mayers' „Chinese Reader'a Manual" 863 n. Chr. und 
Terfasste daa Yu- Yaug-Tsa-Tso, welches nach Wjlie viel Wunderbar^ enthlÜt, aber doch 
Ute die Altartnmakande niobt ohne Wert ist und Yielea über Bittee und Qabaiaabe und Eraeng» 
Bisse rhina's nnd dea Analandc.^ erzählt (s. Wylic, Xotes on Chinese Literaturo S. 155). Auch 
ia dem nach Lid-daS («Licius"} benannten, aber erat im 4. Jahrhundert lierausgegebeoen Werke, 
welabaa vaa daa AahlagaiB dea Tae ao faaaUtat irird, tat Tan daa «fBaf Baafea* iaa Oalaa daa 
Pu TTai die Rede; dort sind die Namen Tai Yü («Grundlage des Tai- sh a n?"), YUan-Kyao 
(^nder Kegel"), Fang-Hu (»viereckiger Topf"), Ying-Tshon (von Yiag ,Weltmeer, Pfuhl*; 
aalt 487 aaehrfaeb Naaia tob Ho-Kyaa-fa ia Tabi-Li, ioa 8. JalurbvadaK aaek tob Thahao- 
tshon-fn in K w a n g - T u ii und r'iiiif^-Lai („wuohemdes Unkraut", nach dem Shan-TIai- 
klag ein Götter-Eiland, von den Japanern, die aoek Fn*Sang auf Japan beäehen, auf den 
Faabl-Yama baaogen, der Kreb PVaf »Lal Ia Shaa-Taag bekaa aivl 707 di aaa a Naaiaa). 
Übrigens wird die Gegend als Götter-Aufenthalt voll himmlischer Genflaaa gaachildert. Ein wenig 
arinaart diese Dichtung wol aa daa Saaaara aad kOaata Naabaharaaf dar Buddha-Lehre von 
Sailaa dar Tao« Anhänger aaia. Aaak 8 kadigaa teffa Oktaa^ kAantaa Ib Frage koaiaiea. 




« 
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2H. S. 63 b. 8«rdft-«lin (Saör-tft-iban), Uöhe 770 Fuä (Brairk Ts-Shöag-UU). 
m. B. (4 «. Fa-ho-k'n-iliatt, anrfwMdidi tod Tk-BkOoK^nit, HMw SnO Fol 

Bfii vontehenden HShenangaben kann man nur da zweifelhaft aein, ob nicht etwa die senk- 
racbto ErbeboBg Uber «Ue £b«iie gaoMiat Mi| wo ron fl«iii Faln«te di« Bede ist Bei der Meimiiig 
udi 1! builelt M Mk nm die Llnge das «Irl^kMi od«r g«la«ilrteo Wege«, and, je atetler der» 

Reibe iM, 'ii^ >t > ^oringer wird im allgt^moineu die Zahl der Ii sein, von denen »onat bald 200, bald 
2bO auf den Grad gehen; welche U im vorliegenden Werke gemeint aind, iat in demaelben nicht 
anadrUcklich gesagt, durch gelegentliche« Vergleichen scheint sich aber das HaB von 200 au ef- 
geben. Bei der Measong naeh p« ,8dnltt«ii" ifll m «bamfiüla onaweifelhaft, daas dar Weg «ad 
aicbt die »enkrechte Höhe gemeint ist ('JGO pu — 1 Ii. 1 p« ■ Ti tlisliT nder ,f>lll''). 
Der blofle Umfang ohne die Höhe iat bei folgenden Bergen vermerkt: 

1. B. a & 1 b. Bki-San-aham (.di« 18 B«««»), 7» H 8adkh vwa XU-kUn, Umflog 
«bar 20 IL 

(Das EUbotenamt 81il-8an-shan liegt nach dem Staatshandbuche 75 U von Kwang- 
Nimg, dam EObotauorte vor Kwaag-Ning-hKn, die EBtfBfmng tob KlB*Tahov (Klii> 

h i i' n I ist <ltirt nicht angegeben, oder niuss ungefähr mit der von Si a o -L i np - h o - i istimmeu, dia 
aof 66 Ii augegebao iat, da Kin-Tshou am Siao-Ling-bd liegt Nach dorn I-tbang-ytt>thv 
li«gt das BotamuBt 8ki-8BB-ahaa «b dar Waatiaita daa Ta-Ling-ho). Dar HBhanmg aoll 
18 Wffal kabaa. Umb 8bi;.-8aa>abaa Torber geht ein Shi[-San-tabaD-ling<}, der 69 Ii östlich 
voa Xin-hi6a liegaa soU und seinen Namen augenscheinlich von dem xarfaUenen, nach Buch 9, 
8mte 10b, 70 11 ösdleb Ton der genannten Stadt belegenen Sbi-San-tshan-thshSng, einem 
Städtchen von 1 Ii Umfang, hat Anoh die nach Buch 10, Seite 6 b, 8& Ii öritiii'li vou der Stadt, 
liegende steinerne Brilcke der ,13 Horpe" (8h i - 8 an-s h n ti - •» h i -K'y a o) ist wnl hiprhrrruiirhcn 
wenn auch die Eatfemuugcu auf den ersten Blick nickt zu stimmen scheinen mit der Angabe im 
8. Baabe & U a, daaa der Ta-Liag.be 40 U tetBeb tob Kla.kiSa flieie (da •alter* >) Ta. 
Ijinjr-ho flieJt 40 Ii sHdfUtlich, s. ebenda). Der Übergang Ober dea Ta-Linp-ho scheint mehrfach 
eine Bolle in der Kriegsgeschichte gespielt zu haben. — Nack ter O es c hicbte der Liao (Liao- 
8bl) kam TbebaB, Fbil vea Tea, bal der VerMgoag dea W«*Theba««yea Ue ea dea 

,in Berpen" von Kan-tsbon Mpih jptzigpn Lü-Yang entsprcclion'ri uti<l die Berpo sind nach 
unseren Verfaasem auch in einem Gedichte des Thsai-Kwb'I aus der Zeit der Kiu gemeint, in 
welebea die 8bI>8aBoabaa .die Bade dee Ld^Bbaa* gaBaant rfad. Wie trir gesriiea habee, 
bedeutet Lü-Yang die „SUdseit« des Lti**; daa Btaatahaadbnch llsst zwar die Reise in 75 Ii vou 
8hi-Saa-ahaa-i nach Kwang-Niag-i gebea, fia Karte dea 1-tbang-i-thn aber aeigt La> 
Yang-i etwa aaf balben Wega eiHeeheB beldea ta aotdlMlidier Blefatmig, wetebe dee wabr- 
scheinlich auch die des den Weg begleitenden Höhenzuges ist Auf den Shi-Hau-shan soll eia 
Taioh (than) und unter ihm eine HlUiIe Kin-Niu-tung (HShle des goldenen Rindex) sein. 

2. B. YIU S. öb. Öyao-Hung-Ld-sban („Kleinwr Regenb«>gen-Muscbel-Berg'* s. unter 8 
im Torhaigebaadea Temdebaisee), 60 11 westlich von Kia-bUa, Uaifki^r Aber 80 U (HShe nach 
der englischen Seckarte und Richthofen, China II. S. 117 = 2891' englisch) mit den Tempeln 
Zhn-Lai-Tjen und Kwan-Vin-s6 und der Quelle dea Thsi-Li-hA (,8ieben-Li-Flu8«*'). 
Weiler Oadiob liegt eia bMaer Beig, der ia Te rM ai a ag daadt atabt frielleiebt der Laag-Tebaa> 

eban ndcr ,Drachen-Klauen-BeTg'' des I-thnng-y fl-th nVl 

a. B. VIII 8. 86 b. Thsing- YUn-shan («Berge der schwarzen Wolken"), auch Plag» 
Tiag-abaa („I1aeb43ipfiBl-Beige*) geaaaat, 890 Ii aeidweatfieb ▼ob FSag-HwaBg-tbeb«Bg. 

nie Berge ntc^hcn in Vorbindung mit dorn Ta-Yii i ^OrDfl-Thal", im T - 1 h n n p - y il - 1 h u -Ta - Y ii- 
ahan!) und aind meistens viereokig (daher shau hier als Mehrzahl in nehmen)*). Nach dem 



') „Jocb" (liag) dee «StaadMtae« oder ,BotaBaaile8« (tehaa) der »dtelaeba Berga" (8hl> 
Saa-abaa. 

*) Ta-Liag-b8-bv-tao «dea Ta^Lfog-bS ebeaudiger Laaf. Deraetbe beiSt aa«b K*n- 

I^inp-)i<' „der ausgetrocknete Ta-Ling-hr^', unter welchem grolgediadEteu Namen die betreffende 
Bemerkung steht Es ist hinzngefQgt, dass dieser Arm aaeb getrenntem Laufe ffstUch vom Badie 
Thshai-Hwo-kbu (.Brennhola-Bach'*) ins Meer mflndak Bei dflnam Wetter sei der Lauf troekaB, 
wober er eelaea Mamea habe. 

Der Pinp-Tiiip-shan hei Richthofen, „China" II. S. 94 f., welcher die KohlenflStz« 
von öai-ma-ki enthält, liegt zwar ungefllhr nördlich und weiter nach Osten, als Föug-Hwang- 
t bebSagaad dia BalfciBaiWbebrigtdart aar 160 H. BeM aber la enri^ daae aa «Mgw Stalle 

unseres chinesischen Werkes der Ta-Yfl-shan mit 280 Ii N. W., das Niu -Thon-yai mit 28011 
N. W. und der Bemerkung vorangehen, dass der Abhang (yai) «wolrieehcnde Kohle (hiang- 
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Millg-i • tli II II g - 1 K h T bcfaiul »ich der ntthcnjcng 100 Ii iior<1iistlii-h vuii Liao-Tung-tu-i«^- 
tlialiOng (der ^SiUit dtr Oberverwaltang von LiAo-Tung**). Der Umfang betrigt 90 U, der 
CttpM iit to flieh, iam um daiaaf dem A«k«r t ette ll e o kna. Dnanf beSndat eldi «Im epfadelade, 
TOB etner achteckigen Mauer eingefaaste Quelle, die von Fischen belebt int. 

4. B. Vm S. 38 b. Wnr-hun-ahaa (= Ulhttn-Alin, ,Baad-Beq^, Zinnan-Beig" 2), 
890 B •adStdieh tod Mingguta, Umfang 80 IL 

5. B. Yin 8. 39 a. Ha-laB-f»mf (B«Utt-(Bala»-| llftl« i,BlM»0«M^1) «, e. in 
httgebenden Veneichnine auter 8. 

6. B. Vin^ 8. 89 a n. b. Delin>Webe (.der ttbenchwemmte Stein?« Unser Werk hat 
chinesisch: shi .Stein," tau J-thaBg>y fl-tha ist aber das entapreohende Maadadra-Wort wehe 
in dem betreffenden Namen tu sehn) 90 H. westlich von Ningguta, ,vnn der 0*t*cite dp« Omoho- 
Sees ab sieh südlich vom 8ba-Lan>tshan biaschläugelnd' bis an den Floss Uur-ha (Uurha, 
H«rha), ^ gnier FelMS« (ahi .fltafai, Falaaa«^ tob auhr ala SO H BnU» (kwaag) and 
einer AaiÄthanng in der Richtung von Norden nach Sdden i'innn'i von mehr als 100 Ii, p1ntt wio 
ein Spligd, BiU unaibligea grolen nod kleinen bald runden, bald vier-, aecha- oder achteckigen 
HüUaagan, «l« «la BnmaaB (talag), wie «in« fldiale, «le «ia Chrabaa, hald eia SeUnad (Von 
^Mund"), wie ein Napf, hi dr/iscn Mitte o« wie eiuo HShle von bald über einem t s h a ng (— 10 Fuß^, 
bald TOD dnigen FuA ist. Darin sind klare QoeUeo, im Sommer aiad dort keine Mücken oder 
Biaauea, aad die PfMdiineh« (Ha-Ia) «ntbea dort aohaanawilM Ihr Wwea. — Der Maaie 
Tß-Lin-8hi (chinesisch: .Tugend-Hain-Stein«) ist, wie braiierkt, augenscheinlich im Mandschn 
Delin oder Derin webe, hier führt al>er der Verfasser eiaan «eht ehlaaiiachen Namen, mit dem 
die Gebirgtbildung gewöhnlich benannt werde, an, niadidi HVY-ahf-tyea-da e gleichsam „Leba- 
feld der schwarzen Steine" (hei' „«chware," shi „Stein"); ein tyen war eia Lehngnt von 64 tsiag 
oder Umnoen (g. Rirhthofeu, Cliina II., S. 153, wo tien = 6 — 10 mou), wie man ein alte» ^'lSchen- 
mail naunt«. Aus den Bissen des Felsens springen gelegentlich Fische hervor. Die Kräuter oder 
Bfaune, «ahhe ana aaf daa Feld hinanfbeknmmt, sind all« waaderbar. Inab galber Bdfhl tirikfeifc 

dort. Wenn Wagen und Pferde darüber hingehen, h«rt man ein OerSnurh, wie von einer hohlfla 
Stelle. Sobald aber etwa ein Stück vom Feben losbricht, so tritt Wasser aus der Öffnung, dceiaa 
Tfofe Biaa ri«h Teig«b«M hearittan wlifda aa an a w n. Üb«r 10 H waaffidi tat daa ^tttm-äiag^ 



meQ liefere" 4>e<^ere und thsing-sh6 (.Schwanblau- oder ScbwangrUn-Stein") enthalte, der sich 
«a DenkatalBaa ^H) verarbeiten laaae. (Hier aehdai offaibBr Sehlafer mit thalag •ahlgwaaiat 

«u sein, welcher Ausdruck sousl die vrrKcliiedenste Deutung crfahrrn hat vom Granit bis «um 
Laaar, vgl Williama qrllabic dict. of tbe Chineee lang. S. 996 .lapis-lamU"). Weiter folgt ein 
Piag-Hag adt 818 U V. eiaXaabtmapBerg (.Krahabeig». — Etwa flthirf) 810 B N. W. Pemar 
iüt eine Stadt S a m a k i, Buch 9, S, 19 b, mit der Lage 245 Ii N. erwähnt, und die Entfernung von 
160 Ii besieht sich wo! auf eiaen Biehtaweg; sodann ist dv im gaataaten Werke abgebildete 
Berg swar aiigcnscheiolieh nicht da- ob«B heae h riabene, wenn aleht die 80 B Umfang sehr atu- 
gedehnt werden. Überhaupt scheint dort citu' ganze Reihe solcher flachgipfeliger Berge zu spin, 
und der Name Samaki sowol, als Kohlen und Schiefer sind mehrfach in der Gegend zu t'iuden. 
Der oben erwähnte Ta-Yü-ian ist im I-tbung-y tt-thn awischen den Botenämtem Lien-shan 
aad Thjea-ahwSI aad norduord westlich von FOng-Hwang-thahVag arwttat, aad Tb javi» 
nhwel liegt nach 9. K. S. 19 b. 180 H N. W. von F « n g - H w a n p- 1 h n h M n p, waa sich noch 
n&her ausgeführt findet in Wasiljefs Opisanie Maudiuri i 8. 67, wo am Wego von Mukden 
aaeh FSag -Hwaat-tliahVaff folgende Halteplitaa arwÜBet alad: 8hI'll.ho 00 Ii, Tia|f|.ah«i- 
a&i (Ting- §wSt-8£) 70 Ii, Tian-tsBili-shan (Lan-dze-shan, nach dem I-thnng-yU- thu: 
LaBg*dae-shan mit Nasenlaut) 70 Ii, Tjan-iul (unser Tby en-sbweli) öO Ii, Ljaa-ahan- 
gaaa (aaaar Li8a>ahaa)4011,Taaff)-laaa*pa (Thaag']r1laB>pao) SÖ^ Siae^li (Stte-Li) 
60^ F u i u - h u a n F f. ii p - IT w a n g) 140. 

Dieses stimmt einigermaflen mit dem Beiseberichte der chineaischeo Belehnnngs-Qesaut^tachaft 
nach Korea 1866 (vgl. BflaaaO dltfatndraa. Paria 187& Jonmal d'nne Mission «a Cotta, üb«, von 
Scherzer), welche flher Liao-Yang reiste nnd folgende Angaben hat: am 4. Tage des 9. Monatea 
Fifihatück ia Wang-Pao-thai, Ahaada la Laqg-da«-«h«a (^o'OB'tHn'i* prodigaea"), & September 
IV<Uiam«k in TUea-ahwal4ahaa, Ahaada la Ltea-ahaa-kwaa (aadi daai lUiao^en-ld-tahi: Tuaf» 
ahaa-kwaa, Onaae Korea'» unter den Ming), 7. 8(!pteml>er, Abends, in Sie-li-tuhan, 8. Sqilambar 
Fnug-Hwang. — Bückreiae 13. October, Abends, in Sie-li-Uhan, 14. Octobcr Ttuing-yflan-Kpan, 
15- October Lien-shaa*kwaa, 16. Ootobar Mo^thlea-ling, Thiea-shwei-tien, Bergjoch Tsiog-che-liug, 
Ahaada ia Uang-Ua-diaB («fleUBUBMr>FaaMr>Baii«), 17. Oolaliar FrilhaMlak ia Wai^^pa»4inl, 
AhMd« ia Lia4i.Yaaf; 
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(Uai-yen*) in den im Herbat« du £ia tbsat nud kos dem dann daa Waaeer mit Doonei|^brttll 
vttM FelMn ffialt tm J«thin^-yfl-tliQ tfoi mtt &m NordweilMite in Beet, au im dar 
HAlka-Fliu« flieBt, westefidwestUch rom Botenamte 8ha-Lan awei Ringe mit erhöhtem Rand« 
d a iy l e U t, awiachen denen dar Bnni-Fliiae dah befindet, und deren aadweatUelMter und grOterer 
Delin-Wehe genannt iat. 

7. 8. 39 b. Hatlan-Wedshi («Ulmen- Wald"), 900 U nordweatlich von Niu|fuU; — weiter 
weatlich soll sii-h <lcr B i rh an- W e dz h i, anßoHpm «her noch der Midshan- Wedshi anachlieBen, 
ao (i&M eine geaammte Anadelmang von mehreren handert Ii entsteht Der entare wird gleich 
darauf bwondai» wHk «la«r umrftmrtlidkM BiilKHiif Maggato von 890 Ii angvIBbit mit der 
Hnmorkuni:. ria«g «ich weatlich der Betahl-Wadski ud dar Holos (Ho>loB s» lioloa, 
horonV) — Wedshi aoaehliaflen. 

& & n bk Tliabft-lin«lfrQnk (tahnb«ra*badft «Faaa — Pda^O 80 H nSvdHeh tob 

HingguU, Umfang 30 Ii. 

9. & 40 a. Hule-Berg, äOO Ii nordOrtliob von NinggnU, sttdlich vom Harha-tluste, 90 Ii 
XhaSug. 

10. S. 40 b. Or-k'nn-ör-Berg, (OIhon-a1 i ti?i, nlhoii trockoB, MaiM ailiaa fltamaiai. 
iOOO Ii nordOetUoh von MiqggiUa, «Udlich vom Songgari, Umfang 60 Ii. 

11. 8. 49 b. UlnrLBeig, «bar 400 B alldwaiAlicli von Oirin, Uiafki« 80 U. «rfdOTOiiane 
dae Uluri-Fliuneti (uluri „Name einer Frucht*. Oabelentx' Mandaohn — Deutachea WSrterbuch). 

12. ä. 49 b. Hel-tawet-ahan (ohineeiaeh „Berg de« sehwanan Schnabela" oder nsehwanei 
Voigebirgo"), mandachniach Sahaliyan h6Bgko, Umfang Ober 100 Ii (Uber 100 Ii aOdweatlieh 
▼an Girin). 

13. S. 50 a. Girin-IIarlai^ ilhpr 400 Ii nfld weatlich von Girin, Umfang Aber 20 Ii, auch 
Ki-kwan-abau (cliinea. nü'^ii<>i^'^'^""'i^'g''^ genannt ^ aof demaeU>en fünf Quellen, die aich 
■adi ■OrdlldM» Lnofb «m IbadanpFlnne vafa i ai g aii, dar in das Iii«o-Ki-8bnB>Ffauaaillnd«t 

14. S. 50 a. Hnlan^}!«!, aordMUeh von Taka-tkahdmf «ad ttar 40011 attdwortlkli 
von Qirin, Umfang 10 IL 

& fiO a. Nalv-w«dihl «dar PSa.Bhwat-Hag (,WBiaaraaliaid*Joali'>>, «00 U attd» 
weatlich von Girin,' .'iiidlich von dem vorhergenannten Thahang-Li n p- d z ö (dem „l.Ttipen Joche"), 
wolehe« letstcre aich an einen aadlichen Auallofer dea Shanyaa-Alin achlieflen aoU; Umfang 
10 IL Dicht bewaMat Alle FIfiaa* das GaUolaa tob Bng-Kfag, aoaria dkjanigan, wakha aadwaadleli 
von Yung-Ki-tehou flirOou, aollaiB an diaaaB OaU^ge aalapiiagan. (Tong-Ki-tahom lag nnfdUeh 
von HwfiI<Fa<thBhöng.) 

1«. a 80 b. Anbnn-hoto-bada („der gml« K«lU•-^ „Sohldol. oder KaUkopf.Fale"; 
vielleicht aoak boto = hotou, „Grai49tadt^Fel«"), Umfang 50 U; am FuBe eine kleine nt«iuem« 
Stadt-lfaoar, von dichtem Walde CBigebaB, dar Qifki kahL Qoellen dea Dahani and daaFnrha 
(aber 600 II aOdweatUdi von Oiiin. 

17. 8. fiO b. D^hakdaa-bada (Ober BOO H aMwaailUb «oa Oixin ,.FIebta»Oiat.*' UaiP 
fing 10 IL 

17. & 80 b. Lefn-Berg, Umfang 20 U, Uber 500 Ii aUdweatlich von Oiria (lefn = „B&r"). 
1& & n a. Alala-AIla (,jQolA^am^) Ünfaag 80 U, «bar 800 II iUaraaiiieb von Girin. 

19. f. F>2 a. Daki-Mnln-aliu (Ta Kimulu, Ta Kimurn, Dski-mnru? miilu 
„Bttckgrat, Ziaae, Pfeiler, Giebel, Balken," muru „Oeetalt, Eracheiaang, Ueiat"), Umfang Uber 
40 H, aadlidi iai dar DibaB-ni-FhHa, aSrdllek Toka), «bar 800 H a M waattie k vas OMb. 

SO. 8. 52 b. Ya-HB.Ta>akaB GiBBlaB4c]iral.I>BMkditaga>Baqt") SO tt «aattak mtB CHflB, 

Umfang Ober 40 Ii. 

') B. 8. 46 b. unter daa Qewiaacra, wo ea heiflt, daa uMeerea-Auge" liege mitten unter 
den „lebnlaniend'' Bergen, «bar 80 Ii in Chvlerta (fang) nnd Bnadnng (jrOan); tiglleh sei 

dreimal Fl n th, dem M << fr « o n t s p r p c h c ii d, woher d p r N a ni r. Mitte Sommers hei Sonnrn- 
«ttfgaug, Windstille und Wellenruhe komme ein gewaltiger Fiach hervorgeaprudelt aua dem Heraen 
der Welle von etwa 80* H8be and ttber 100* LIag«. mcgende T<Sg*l wagten ridi nlebt Uber 
da* Gewlaser, bia Vormittaga und Mittaga (9—1 Ukr), wo der Ansbrudi anfhOrte, alle Fla^ 
naekfolgend oben aof den Waaser aekwiaunen, ro daas man beim Fiacbea, da nan bei Ibren 
Barvofkommen da« Wets werfe, einee gratea Faugc« aichcr sei. 

*) Giriu-Hada im J-thung-i-thu ala Ortschaft etwa 15' O. L. v. Peking, 42» 21' N. B. 

*) £s heiflt oft, dass ein Berg n. a. w. „gleicherweise" fping), wie die vorhorgeiiannten so 
und 80 weit entfernt von einem Orte Uege; ea ist aber zuweilen nicht sweifelloa, auf wie 
vlda dar vorbeigebendeu Namen diaeaa ping aa baiiebaB iat Ini Falle tob 1& and 19. besieht 
aiak die 'Aagaba aaf 88 MaaMB, da «tgeaa gaaagt iat, tob Tralcban NaaMB aa dleaai geltea lalla. 
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Besprachimgeii. 



2L H. &2 b. 8hw&-Yen-kang („Bflntc-Raneh-ROcken") IfiS Ii westlicfa von Ginn, Umfang 
aber IDQ 11. 

2ä 8. 5S a. Ltt-dse-f0ng („Esel-Orat"), S& 11 nordwestlieh von Girin, Umfang 2ä Ii. 

23^ 8. 5ä *• 8ehele-had« (nach dem J-thang-yU-thu: Soheri hada, „Felsen von 
gleicher Hohe" Gab.,) äQ Ii nordwestlich von Girin, Umfang IQ Ii. 

2L 8. 53 a. Fasilan-hada („Gabel-Grat"), UZ Ii nordwestlich von Girin, Umfang lü IL 

25. 8. 53 a. Lolo-alin (lolo „albern, Oelenkknoehen der Schweine*), 120 Ii nordwestlich 
von Girin, Umfang 15 IL 

2& & 53a. HÖlan-alin (hu-lan-shan, h61an „Esse"), liü Ii nordwestlich von Girin, Um- 
fang IQ IL 

2L 8. 53 a. Sardu-Bcig, läQ Ii nordwestlich von Girin, Umfang IQ IL 
'^8. 53 a. Ehe-Ulanggi-alin („BOs-Gruben-Berg?"), 1S5 U nordwestlich von Girin, 
Umfang 3Q Ii. 

2!L Po-thun-Berg (bodon „Zahl, Bath, Entwurf?"), Aber 2ÜQ Ii nordwestlich von Girin, 
Umfang 3ß U> Nördlich davon ein kleiner namenloser Berg mit einem Grabmale und Thurmo der Kin. 

30. 8. 53 b. Leke-alin („Schleifstflin-Berg''), Aber 400 Ii nordweatlich von Girin, Um- 
fang Uber IQQ Ii. 

ai. B. 53 b. Shang-kyen-fOng (Shanggiyan • hada, „in weiAe Fels**), 12Q U 
nördlich von Girin, Umfang 25 IL 

32> 8. 5^ a. Fa'r-ma-föng (Farma-Hada, Falma-hada? oder chinesische «Zauber* 
Boss-Spitse?-'), 35 Ii nordöstlich von Girin, Umfang ID Ii. 

33. & 54 a. 8eheri-alin (s. o.), 12Q II nordöstlich von Girin, Umfang IQ H. 

3L 8. 5i a. Lalin-alin (,Froh I^"), 2ih H nordöstlich von Oirln, Umfang 2Q IL 

35. 8. 51 a. Mo-löng-Berg (Me-löng, = morin JSoss", oder meren „Art Blume**, 
mere aBuchweiaen**?), 2fiQ U nordöstlich von Girin (nach dem I-thnng-yfl-thn liegen der 
Berg und die Quelle das gimchnamigen Zuflusses des Lal in -Flusses ein aiemliohes Stfick weiter 
nordwestlich, als der Lalin-alin). 

Außerdem sind folgende Anhöhen als örtUchkeiten beaeiohnet, wo FlUase (oder Bftche?) 
entspringen : 

A. Im Gebiete von Hing-Xlng. 

L Z. Buch 8. 1 b. Harsa-alin („Stinkthier-Berg"), 21 H afidwestlich von Hing-King, 
Quelle dea Harsa-FIusse«. 

2. 8. 1 b. Tohoro-Joch (tho-ho-lo; im I-thnng-yU-thn steht der Tha-ho-lo- 
Fluss mit a in der ersten Silbe; entsprechende Mandschn- Wörter sind: tah6ra „Maschel", 
tohoro nRad, Kreis", toholon .Zinn, Blei"), 56 Ii afidwestlich von Hing-King; Quellen de« 
Tohoro-Flusses und des Sorko-Flusses (»orko „Fingerhut"). 

2. Thshö-shan (chines. „ Wagen- Berg"), 8Q Ii sadwesUicb von Hlng-King; Quellen dea 
Dabakumu-Fluases und dea Burhadu-Fluasea. 

1. Wang - Lan - ling (cbinea. „Hoffe-Indigo-Joch"), 115 Ii sfidwestlich von Hing-King. 
Quelle dea 8l-8yang-ho*). 

g,8. 2 a. Thsao-d>e-ytt («Thal des TliBao-dai«), 127 H sfidwestlich von Hing-King; 
Quelle des Thsao-ds« -yfl-hu. 

& gl 2 a. Ma-Hu-ling („Rosse-Rnfe-Joch", oder mandschuisch maho «Maske'?), ISQ Ii 
südwestlich von Hing-King; Quellen dos Thsing-hd („reinen Flusaea") und des Mahatan- 
Flnases (mahatun „MUtae", mahatan?). 

L fl. 2 a. Pa-P'an-ling („Aclit- Wendungen-Joch"), lüg Ii sOdwestlich von Hing-King; 
Quelle des W6n-tu-h6 („Warm-Furth-Fluss", oder mandschuisch Un du- bira „langer Fluss*?). 

8t 8. 2 b. Shii-Li-shan (chines. «Berg der ; arira oder Überbleibsel vom Leibe Buddha's*, 
oder mandschuisch sheri-alin «Quellen-Berg, Bruunenberg"), IZQ Ii westlich von Hing-King ; 
Quelle des 8hö-Li-hd (8heri-bira?). 

2. Kya-Li-K'u-shan (kya im I-thung-yQ-thu mit anderem Zeichen, also wol mand- 
schuisch; etwa giyilhöha gSchälholx" ?), 3Q Ii nordwestlich von Hing-King. Quelle des gleich- 
namigen Flusses. 

B. Im Kreise Thsh0ng-T5>hi(ii. 

L S.2 a. Uiang-Lu-shan (chin. «Weihrauchfass-Berg"), g5 H sfidöstlich von Mukden; 
Quelle des P'n-hß (Schilf- Fluss"). 

*) Bei dou Spielen der Mandschns benUtzt 

^ si g Westen-', syang «überragen, übertreffen, UberflieBen", auch Eigenname. 
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2. 8. 7 a. Lao-Thang-yH (»Tkal der alten Halle«), 66 Ii iMMliBh Ton MnkdMli Qa«Ue 
der Pei-Tha-I"u-bA (.Notd-Pufoden-SeheBke-Flusa"). 

a. 8. 7 b. Kao-8«'Thiia.ihaB (,flmg te hatai mia im gtmiimm JMMOnag^, 66 B 

■tdflstlich Ton Mukden; Quelle dei K ao - 8 n -Thn n - h «'>. 

4. 8. 7 b. Öiao-H«i-ör-ling (»Joch der kleinen Kinder"), 80 U aOdOaOich vonHakdeo; 

5. S.8a. Wang-Thayen-Hu-liug (^Fürrten-Taagend-ThOrJoch", ,Joch <■§ Wta^^ n mj m - 
Ha") 92 U attdfiatUoh von Makden; Quelle de* 8ha-kö oder .Sand-FltuMee." 

6. 8. 8 a. TaolliBf-Tk»l-ah«B («Ber^ doe grolm FitadatoniiM«), 110 U mUtOUk tob 
Makdeu; Quelle de« Ta-Ninf-Thai-bd. 

7. 8. 8 «. T««Kao-Th«i-Ung (»Jooh dee grofien hohen Tmum*), 186 U aOdflatUoh voa 
Mvltdfln; <)ae11« dee Trden-FhuMe. 

a s. H b. H.- Kya yü /n.al dori Haiuea Hd-), MO U fttiMHdi voB XokdaB; Qoelle 

daa Siao-Hia-hd oder nFlusne« der kleinen Schlucht." 

9. 8. 8 b. Uwa-Iing (KBlumou-Juch*), 150 Ii sildastlich von Mokden; Quelle den Lin- 
Tahwang-hd („Wald-Out-Flnaa," oder .Fluss de» Uute« <lea Lin"). 

10. S. 9 a. SliwPi-Th ii<n-nhftii f^Wass.'r-FolJ-Berg"), 50 Ii UMnlrSstlidi von Miikdpn ; 
Quelle dea Ma-Kwau-K°yau-hi> ^„l'i'erde- und itcamt«u-BrUcken-Flu«s';, wulcker, tvie aul deritelboa 
Seite M lewn, 16 U Qttlleh von der Stadt fltolt 



1. 8. 11 a. POn-K't-Ha-ahan (.Ber{^ dta Umprung-Baeh-Seea*'), 120 Ii Oatlich von Liao- 
Y.tii^. Voll ileu einiichlic EeudenOipfelu entli.ilt >!ii' Melir/nbl Stainkohlen und Eisen; der POn- 
K'i-Uu hat hier Mciiio Quelle (nach S. 14 a. hat der „Urt«prun|f-Bach-S«4>'* einen HddUehan AlifBM 
in den Thai-dae-hC) u. u. Bichthufen, „China" U., ä. HJÜ f. Fönn-hti-hu. 

8. & 11 a. Ta^Shi MOn-ÜDg (^oeh dea Thoree daa giolen StafsM«), 86 11 MMUk 
TOB Liao-Yang, daranter die SAu-Shi-thnUati „Stoin-AuKhnhle-Qiielle.*' 

8. 8. 18 Ik Thayen-ahao (die MTanaeud Beige")» 60 U südlich voaLiao- Yang. Auf dioMMB 
BUheosngei, mit soinon woadartiarea Fdaeagraten, atoilaB WiadoB and wild serriaMoan QlpMn wann 

die fQuf Tempel Tiiu-YUe-R^, Lung>TbaQaB-sa, Hiang- Yeu-ac, Tohung-Hwai-ae BBd 
Ta-An-ae.*) Von Felaengraten (ffing) werden genannt Licn>Hwa-fOng „Lotos-Orat" Yfle-Ya 
»Halbmond", 8h{>dae «LOwe", Hi-LiS „Maitreya-Boddha", Taing-P'iog „reine Flasche", Po- 
Miing„Napf dea Bettelni»nche«", Hai-Le „Seemusohel", SAn-K'iung-Sung-Thai r — H^i^) 
„Grat de« goxpfllteu roten KJcIstcinc/i",') ..rlt-r Kiefer und de-i Mod««»«", S Ii a n p-K i a - f (! n g „oberer 
BelderMit-QnU", Hia-Kia-füug „unterer Uoiderseit-Urat", Pi-Kia „Pinaelh&lter". Lh-ei Ußhen 
fHknB im Kanon tkal „Tkumf*. Wa^Blaag n^or Ütgmä» Elephaat^, HKa-Pao „dl* SlMr- 

reichte Kostbarkeit", Po-Ko ,Jnnge Taube". (So nngeaicheiiilioh ohne das RiM r.n verKt<'hen; anf 
diesem aber Wo-8iang-Uien-Pao-föug und Po-Ko-8au-Thai „Dreiuubeutarme"). Drei ao- 
geaanal» ahi, FMbm, StolBoaiBd dovtt Thai-Kt „daagraleBoi od«r Unraotn«,Lt2B>M< ,,dorge> 
schmolsene Kobold". Yinp-Ko „der Papagei" (auf dein Bilde wieder Yi ng-K n - h a n - s In „drei 
Papagei-Steine";, drei y e n „Klippen" : 8 h i - F u „des steinernen Buddhas", P'ien-8hi „dea aentplitterteu 
8loiBoo",Hwa•YeB,3N•BlnBMn>KUppe^ Anloidom «oidoBtaBHinkdorTsli8B*I>kaBf GtBdittttal* 
Doid-JUlokflB«), dia Bnag -Blii-Fiag (nKiiiMaiaiBpa«U«b««aDdN), dia Lo-BaB-Tnag („HMilo 



■) Art Grashüpfer, oder IIeu»chrecke? Lagn kommt in Oabelenta' Mandscba- Wörterbuche 
mit der Erklärung „ein Idciuos geOUgeltes Insect" vor. Während im I-thung-yQ-tha der Name dea 
Flmrifff La-Ka^-hd mit la „sieben" und ku galt" wiadoigegeben ist, was also chinesisch keinen 
Sinn gibt, bat da« RhSng-King-thung-tshi beide Silben mit dem negriffseichen für kriechendes 
Getier, und awar kommt die erste nach dem Kang-Ui-Wdrterbuche in la-ta, auch «inem Thiemamen« 
kB Ib lao^lm „lUalwaHligrillo*' Tor, loirtowo aaob ia ia^Mn, wla aash WIDIaiBo la PoUng «ia 
CkrashOpfer wegen seines Zirpens (la-la) genannt wardea OolL 

*) Tempel des „Ahnen-Überganges", der ,fit»diim <|ioBo^, der „Duftenden iUippe", der 
MBogigBBi«OB der Mitte" and der „Orofca Baba." 

*) k'inng „roter Neplirif, aber ntu-li gebraucht, die rata Fttbe von anderen Edelsteinen, 
o4ar Haibedeiateiaen anaaudrUcken (vielleicht auch von Steinen, dio Ibaliob geliraacbt worden, wie 
Kliagataiaan.) Da oo aa Sat w wl ob oB Mit, kHaate »mui oMi vefaaohl fUdmi, oMg« Namoa an 
trennen ; sie stehen hier aber vereinigt, weil das Kid des Gebirges S. 13 b und 14 a des enIOB 
ÜAndcbeaa den Namoa «o wiedoTgibt (»An aplUen, k'iang a. o. anng iUefer, thai Moos). 



C. Iiu KroLio Liao-Yang-tehon: 
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Arlum'V; <iu Bht-Tang- Ytt-HwAag-Kf (^toia-HOblen.£deb«ela-Kaiser-Zijamer'<). Wan- 
Fv^Ko (JEImiMr der «diiitoiitmid ]hidd]w*»<0, die Tak4l-YUf -T«h«am („WMeli.Tnddtl-4mlU"), 
die Snng-MöB-Shwanp-Tsing („Kiefer-Thor-Zwei-Bninn«n"), der 8i-Hu-Tsin|r („Wert-See- 
BronnsD"), der Uiä-Liiaag-Tbai UTuna der Bact nad KOhle";, 8i«a-Zb6a-Th*i (nEUen- 
TteB% 8i«ii-Zh«B>T{.K1.8bi-P^nf(jgite-Bn»«plel-«eMlratt^ Z« Aalu«deijetelgeii 
HerrHcherhauBes war anf dieaeo Bergen noch Pai-Hn-Tyen „die Hallo de« wciSen Tigers." — 
An dieeea Bergen eutopringt der 8h«-bt'. oder „Saad-FluM". (Zu SiAu-Zhön-Y i-K'i-8hi-P'ing 
iit SU beueitcen, du* der Sage naeh dl« BMn viel dae üinisiDgelangi- Spiel (wei-k*!) ttban, wekhee 
dtnaoh „Elfen-Spiel" geaannt wird.) 

8. 8. 18 b. Miao'r-Ling („Jc»oh de« Tempelebeoa"), 00 U nordOstlicb von LUo-Taagi 
Quelle dee 8h{-Li-b5 oder „Zdin-Li>FliUMe". 

4. 8. 14 a. Thsao-Thaiin-Haling (,^ocb der 1000 MlaHr von Thaw»"), 80 U nord> 
«etUeh TOD Llao>Yug} QmU» dee UaM oder „Weidenfloaaee*. (FeftM«sng felgt). 

J. HAHN : Hnndboeh der Klimatologle. Stuttgart, J. Eugelbom 18»3. (Bibliotbek geogr^hiaoher 
Haadbaeher, heraugegeliein von Dr. Fktoditeli BataeL) 

Dieses Tlsntllinch i«t eine Bereicherung imiwrii wissenschaftlichen Tiiterator, flir welche 
gerade die Oeographen dem Hrn. Verfasser oicbt dankbar genug sein können. Der G«affa|ik wird 
bei Teiglei^endeir Ufanetteeber Beteaditang daee Oebietae Bichl Meht anf eine IVage alolaii, dto 
er in dio«em Handhuehe nicht beantwortet oder doch wenignteu« nach dem gegenwärtigen Stande 
der Keantaiiae bebandelt finde. Der Torausgeschickte allgemeine Teil dient gewissennaflen als 
Lehrbadi der Keimtriieie, die fBr dae TenMadal* de* apedeneB Tallea eiAndaiBdk aind, aad dar 
Verf. erweist sich in ihm als ebenso trefflicher Lehrer, wie er sich im gpeeiellan TeU ala atoit' 
beheirscbeader Sammler nnd «U Meister in UcbtroUer Qmppierong bewihrt. 

In ^em eialdtandaa Kapitel wfad aimldM da» KÜBia dedolert ala die Ce*amartkeft dar 
lBateor<dogiNchon Eracheinungen, welche den mittleren Zustand der Atmaapblra an bgend einer 
BteDe der £rdob«rfliche efaarakteriaieren. Die einselnen klimatischeB Faktoren nnd die 
Methoden, nach wdefaen dieselben aus Beobachtungen am baaten au gewinnen «tnd, werden dann 
apedaliaiert Man lernt hier sunAchst diejenigen TempeiataigiOlen kennen, welche fOr die LafU 
WinncverhHltniMc bezeichnend sind, ferner die FicKtimninngitweiii« der direkten WKrnieiitrahlung ; 
aadaan die Maflelemeate für das wichtige Element der Luftfeuchtigkeit und für die NiederschlKge ; 
eadlich die BewifflniBg nad die Winde. Dar Lofldraflk ist als klbnatiaehar Fahler iran nalaiw 
geordneter Hedentnng, er findet deshalb nur gan« knrze Besprechung, doch hat der Verf. nicht 
nnterlaüsen, auf seine hohe Bedeutung fUr die liIrkUrung der Veiteiloag der anderen klimatiacben 
FaktoiaB hiaaodaalan. Dia Itaapwebong' von Vaidnaaiaag vad Lnllanaaniianaatannt' nabat ainam 
Anhang Aber phJtnolog^sch«! Beubachtnngen scblicfiuu dicc Kiulcitung, welcher noch aina äla Mnalar 
dlanliBha Talel der klimatischen Elemente ron Wien beigegeben ist. 



DI« allgaaabM Klteatalo|l«, dl« bbb fiilgl, BBtannchl Ib 9 AbacfanlMaB die Abbingigkeit 



du8 Klima'a von den gmtan ond allgemein anf e« einwirkenden Unacfaen nnd Umsttnden. Der 
eratc dieser Abschnitte babaadaH das aolare «der matheraatiache Klima, d. b. die Ändenngen, 
weleba Ib dea blfaBalboheB ElenenleB dareh den MSUA nnd seMleh TeiMaderiiehen Bonnenalaad 

bedingt werden. Obwol dieser Gegenstand ein wolbekannter nnd vielfach behandelter ist, so gewinnt 
er doch durch die EinfUgong der neaen Uatarrachnngen aber die Dnrehstrahlbarkeit der Atmosphira 
nnd der Hodlfkationen, ffi« Me idu rc h an der rein geometrischen StrahlenTcrteilnng hervoigebracht 

werden, ein frischcK Intoresne. Der weit umfangreichere »weite Abschnitt be«chRftigt sich dagegen 
mit den Hanptformen des tellurisch mo d i f i c i c rt e u, des physiitchcn Klinia's. Dieses 
gliedert sich in 2 wichtige Klimagruppen, 1. das durch die Verteilung von Wasser und Land 
bedingte Land- nnd Seeklima and 8. da* durch die Teiadiiedene Brhabnng des Festland«« 
bedtng^o Höhenklima. Stets geleitet durch den Faden der Tlienrie weiß hier der Verf. ein una- 
gewlhhe« Beobachtungamaterial so su gruppieren, das« der Biufluss von Waxacr und Land auf die 



TampegratarTenalhing, anf dl« Faadillgkdt dar Lnft, aaf «De BawOlknng and NledacMhllg«, «adBeh 

t) Arhan, ta SaaakiH and te dar BnddharLafan cht «Würdigar« and bi bBhMwr 8lBf« 
Wiadaqgeborener. Ikü den Chinesen ist Aflo-han aad Lohan daiam g aa uid an nd baarffiiant 
vaaragawdce die JOuger de* Sakgramnni. 

*) Biea (adt deai BegrifiMiehen flIr «^feBaoh** nnd „Berg"') bedeutet „Elfe", „Berggeist"; oft 
svtHt man nach Zhön „Menach" dahinter. Yi ist ein uraltes Brettspiel, k'6 dgl., vontugsweise aber 
daa UnuingelnngiJSpiel (wel-k'l, japantoch go), oder Bchaah*piel (qraag-k'i), p'Ing iat MSptolbntt**, 
shi „Stein". 
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auf die Winde in aolilagendater Weise tot da« Auge det Leeen tritt. Bei Gelegeabeit der Winde 
iriid ein Imiar Bdcm mt du OeUet der tbeew U t d ien Meteorologe gemaclit, um du Wenn 

der cyklouUchcu und anticyklouischen LuAbewc)^»); zu erlKuteru. Di« Winde führen dann mir 
natürlichen ErlilXmng des klimatiachea Unterschieds zwischen West- and Ostkfisten der Kontinente 
in höheren Breiten und sum Einflnaae der Meereastrtfmungen aaf das Klima. In dieaem Kepitel 
findet man besonders viele mmut UaiMu e hMf i Im Aieemmenluuig mit iHeren ▼eraibeltet; ao 
namoutürh die (!bor dir Tonipcratnrf^egensltze »wischen nHrdlichpr und ulldlichpr Halltknjrpl, die 
Theorie der JLaad- und äeewinde a. a. m. Noch reicher aber an Bosnltateu, man könnte fast sa^en, 
ae« In Mlnem fMUMi BertMid Iii dae wem BMMoUiaw haadabde KapHeL Vadi et« paar daleiteBdan 
Seiten Ober die normale Abnnhme des Lnfldnicks mit der Höhe und deren Folgen wird man hier 
sunXcbat beluuint gemacht mit der Zunahme der Intensitit der Sonnenatrablong in der Höhe, worüber 
rieh dnrob die Arfoaitoo tob VfeHe, Langlsy n. a. du Beobeehtmfsraaterial Im lotsten Jahnrimt 
erheblich fffiniehrt b.it ; Rorlann kommen die wichtigen Untersuchun^pn fllu r die Temperatiirabnahme 
mit der UObe und deren Ändemng je nach Jabreaieit, Ezpoeition und anderen störenden Umständen } 
fonnr die Yerfolgong des jMnliohea und tlgHebea Onngee dar "raaBiperatar ha Qebirge; endlieli 
der Einflaas der Uebtcge aof Feuchtigkeit, Bewölkung und Niederschl^o, ciuschlieAUch der Be- 
trachtang der Schneegrenu und Oletschereratrecknng; den Schloas des Kapitels bildet die ergebni^ 
fdche Untersuchung der Gebligtwinde, wobei die Tag- und Naditwinde der Thiler mit iinea Folgen 
wechselnder Bewölkung, die BneMnuigon des FShu nnd der Idimatisehe Schute, den Gebirge 
gowihreu kOnneu, cur Sprache kommen. Man findet in diesem wichti)r<<'n Kapilnl cum eratennale 
die reichen Früchte vereinigt, welche die in den letsten Jahren in verschiedenen Ländern ine Leben 

In den einloitondcn Worten der nun folgenden speciellen Klimatologip oder Klima- 
tographie erldärt der Verf. die übliche mathematische üünteilung der Erdoberfläche in die 
6 Zenaa fRr «aarriehend mmm Bedarf angeflOner Übenldtt, «eO Um Eoaa»Aligi«aaaag durdi Jalnea- 
iaodianaaiB Btcht« wesentlich Besseres liofrrt. Der gewaltige Stoff in dieser mehr al« iwri I>rittel 
du fWrtr Werkes füllenden Abteilung ist demgemäß in 3 grofle Absclinifete gegliedert, wovon sich 
der ante nll der KümatograpUe der Trepenaoaia, der ewelte mit der dar gemll^teii Zone^ der 
dritte mit der der Pnlargebiotc lieitcliäfligt Die ünterabtoilungen der Abschnitte sind den natür- 
lieben Verbältniasen entsprechend gewählt. Bei dar Tropensone iatdie Abgrensong der einselnen 
Oaldala dueli die KontiiieBto bedii^ nnd der Terf. beginnt mit dam afrikani sehen Tropesp 
gebiet, welches nach Norden nnd Stideu bi.t xum 30. Breitengrad ausxudehneu ist. Dasselbe tat 
ehaiaikteridert dudi i regenlose Pasaatgttitel and ^en swiacbenliegenden Streifen reiohlichar 
troj^eheo Regen. Darob die im Norden and Baden Terschiedene Awdehnung des Kontinents in 
ostwestlicher Richtung und die Nachbarschaft von Falllaad im Norden tind Nordosten, von Oceanen 
im Wenteti, .Süden nnd Südosten i.it aber die Symmetrie zwischen der Nord- und Slidhitlfte des 
Gebietes gestOrt. über dem Festland nimmt im iiummer und Herbst der nOrdliciieu Hemuphäre 
der Lnftdiack von lO 8. Br. aaeh Norden hin ab, im Jannar oad Fabnar dagegea ist der Draek 
nm Xquator nm niedrigsten; auf dem atlantischen Ooean dagegen findet Symmetrie statt, nWr um 
eine Achse, die etwa anter 4 bis 5* N. Br. liegt Dementsprechend greift im Juli der SE.-Passat 
fai die aBrdHeba Haarfaphli« ttber bla gegen 10* N. Br., wlbrend ba Wlater der NEurPaasat bis 
in die Gegend des Äquators vordringt. Die Regenzeit wandert über dem Ocenn und an der Westküste 
mit dem Kalmengtlrtel. Da dieser fast immer nOrdlich vom Äquator liegt, so ist du lUlma der 
Gnineamste selMni sOdbeniaphiiiMb in selaea Yailialten oad gebOit aaaannMB mit dem der add- 
Xquatorialen Westküste bis südlich vom Wendekreis des Steinbocks. Einen vnlligeu Gegeusata la 
dem Klinut dieeer daieh den kalten Keeceiatrem aaa Süden abgekOUtea nnd gegen Süden regen- 
losen Küste bildet die Ostirilste AftOca's mit ihrer vom Äquator Ms SO* B. Br. fast gleichmäflig 
hohen Temperatur, ihrem Hineinragen in das Monsungobict de« iudirichcn Oceana nnd ihren bis 
aar Südgrense des Gebiets reichenden regelmäBigen Niederschlägen. Im Innern des Kontinents 
▼erläuft der thermisclie Äquator weit nOrdlich vom mathematischen. Auch besüglich der Wind- 
TCrhUtniase scheint die Scheide schon etwu attrdlieh von b'^ N. Br. au liegen. INa BegWMaHan 
sind aber in Ladö noch nonlhemixphKriscIi und verwificheu .«ich er^t auf dem Äqnatrtr. 

Du sOdasiatische Tropengebiet wird durch den r^euspendendee äW.-Monsun des 
Seomen eharaktatisisrt, dar Ua aom Iqoator nnd bU 140» OL.-ar. leieht Im Winter hemoht 
der NE.-Monsun, der aber läng« dem Oebirgi^wnll des Tlimalaja al-i NW. auftritt, während duelbst 
im Sommer SE.-Winde wehen. Die Begenunterschiede sind auf das deutlidute daroh Ei^osition 
«ad Bihebang bedii«tt die BagwuMBgaa mm agdwestUeh gebehrlaa MaUaUineB etraiebaa hier 
sonst nnbekannte BetrXt;<', ('li.irakteristisch für daa Oebiet i^ind die beim Monsunwechsel auftretenden 
Uylüonen im Q«lf von Bengalen. In Sttdciiina erre leben die Temperaturscliwankangen unter dem 
Einflnsse kaaUaantaler Winde betrlehtlicbe Werte. 
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Dm liiBt«riiiditch>«aatr«liaolie Tropengebiet, iwüohfln dem Äquator oad 20* 8. Br. 
IMlieb bi* Ober «He Bdanoii^biMils vaA Nernn RebildtD ^nUmi^ Ist dnrdi den KW^Hmnu im 

«Utlbetiiisph&rücheD Soniinar8 cluirakt«ririert, wifarend ini Wiuter der SE.-Pa«!<at hairaefati Die 
Teinp«nitar im IndUcbea Archipel ist die gleichmJlAigtte, di« man auf Krden kennt; gegen die 
SUdostgreaie des (}ebietea hin, im Innern Anatraliens (130 Arm. von der OttkOtte), kommen aber 
alchtliebe IftBlna von faat retc«imäfiigr vor. IHe Laftfeuchtifkeit emleht im 8a]id«nAx«Aipet 
gleichfalls eine extrome IliJlic. Refjcii fehlt dort in keiupin Monat, füllt aber am ntXrkttten im .Tannar 
und Februar. Dieac Monate oder der M&rz sind im gauzeu Gebiete die regeureicbsteu, während, 
iWMBflich tSdlloh yom 10* & Br^ Mal bb Beptombar dl» regvnlnMtoa, alalknwalia Tagealo« aliud. 
Im Innern AoatnllaiU hiM(>t l-J'/j" 8. Rr. die ii5rdliche Orenzn dir Whitprregon Sfld-Australlon«. 
Im centralen TaOa des Kontinent« aind von December bia Februar Uewitter ein tXglichea Ureignia, 
die 

begleitet Mnd Der NW Moumm reioht Im NovMnbar !■ MMal Ua 19> S. Br^ die dimh ihn ge- 
brach teu Begeu biaweilea bia 2dfi. 

Daa paoiflaebe Tropengebiet beginnt im Otten dar HafisuMB, Ladnnaa rmd Keuen 

Hebriden hiuI liiipt zwischen 25® nilrdlicher und «üdlichor Breite. WShrcnd daa Gebiet dea NE.- 
Paaaatea rcgelmftJiig den Ranm swiaoben 25fi und &<> N. Br. erfüllt, iat daa breitere Gebiet dea 
8E.-Paaaatea im Sommer durch «n Ton NW. nach 8E. verUofendea, 2CP bia 80* a mf a a aendea, die 
Fldadlll», 8ainoa-, Geaellachafta- und Niedrigen Inaein enthaltendes Band in 8 Teile getrennt, 
worin nordi'Utliihe und uHrdlicbe Windf mit dem Pa.«i!«»t dio Herrachafl teilen, oder WindHtillen 
berrachen — eine unerwartete und bia jetzt nicht genügend aufgeklArte Erscheinung. Die j&hrliche 
md tli^iahe Wfc Maa dH w aJwng iat abamS gettefi ^ B^gaunanga in — ^gaapioalMHer Wate 
dureh die Expoidtion bedingt, a» dasa ftak jada Luel eiaa fanabta l^ipig bmnuihaaM lAvaeite nad 
eine trockene dürftige Leeseite bat. 

Daa ■Magadetola aaBarlkanlaeha Tropangablet iat nanandiah ia aaiaani kamUnantalan 
Teil noch msbr uuNDllkuiiimen bekannt, Dclbat von der Westkflatc fohlen awiachen Panama und 
Lima irgeudwelohe fortlaufenden Beobachtungen. Daa Gebiet hfichater Somraerwlrme nmfaaat die 
UngeboBgan daa maadkauiadian Qolh, dnaaan Waaaar die aoott balapiolloaa Temperatar tob S8* O. 
aufweiaen; im Winter der iiordli<-heti Hemiophäre liegt das (lbrip:PTi.t weuig auHgesprorheue Temjieratur- 
mazimnm im Becken dee Aniaaonaa. Im nördlichen Teil venuraacbt der atreugu Wiuter Nordamerika'« 
dnnli aeine Nordwinda afbebUdiera jlbiUelM Anplitaden ab aonat Im Tropengebiet Aadi auf den 
1000 m. hohen Plateanx von ßraailleu fXlIt, trota der geringen Polhnhe von 20 — 25', daa Thermo- 
meter oft mehrere Grade unter den Gefrierpunkt. Der Lnftdmok bleibt im Äqaatorialgebiet daa 
ganze Jabr hlndoreh niedrig nnd faat konatant; in Weatindien nnd Mexiko bat der Lnftdmck awoi 
Minima, meist im Mai und Oktober, mit denen die Regenzeit zuN.inimeiifXnt. Auf dem sndamerilca- 
iii.tcheu Kontinent weht der Pansat mit f^roBer RegelmUigkeit und StMrkc bia an den OstfuB der 
Anden \ im nördlichen Winter, der Uegeuzeit, mit Stillen nnd Weatwindeu wechaelnd. Die Weatkflate 
dagagas ataht Ua (S* 8. Br. ontor der Uarodiaft kahler troekamr 8.- nnd 8W.-Wbide, wlhaad 
weiter nördlich über den Äquator hinan.« faat tXgliche Regen bei WNW.- Winden fallen. Si-itier 
aoriel Neaes bietenden DaratuUung de« Klimaa der Tropeugebiete hat Hann einen beaundereu 
Baia n TariaUiaii gawaaat dnrdi dia aas daa Babewarken dar baaten Baobaahtar aaaariaaaaaB 
8aldIdemng;on von dem Verlauf der Wittemngnorscheinunpcii an verschiedenen Orten. 

Den Schloaa dieae« Abaolinittea bildet eine allgemeine Charakteriatik der TropenaoBO^ 
worin als deren elidieltHober Onmdaog die Bagelmtligfcalt In der Wiederiuhr dar peifodbdMB 
WittemngaeracheiDunf^en nnd die untergeordnet c H>ilUi der uupcriodiialHQ atif^^estellt winl. 
Erfahrungan ttbar die pliyatologischan Wirkungen von Wirme nnd Fandrtigkoit aind hier ein- 
gefügt und dla fblgaadaii BrOrtMoagaa ttbar dia VaneUalniBg daa Kahaangttflab, dia Zwaitaifauig 
der Regenzeit, Qawlltai^ BawOlknag nad aiaiga damta abUbigiga Enohaiaaagaa vaiMbaa dlaaaai 
Kapitel herrorragaadaa Tatawasai 

Dar sweite Absehnitt dar KUnatographle ist dar OamiBIgtaa Zoaa gawidowt In entaa 
Kapitel bildet daa Subtropengebiet der alten Welt, die Mittolmeedtodar In weiteren Sinne, 
den naturgemäfion üborf^aug. DaMKelbc kennzeichnet Aich ala ein Gebiet regenarmer bii« repiuiloKer 
Saaimer, daa vom Tropengebiet durch die fast völlig regenloae Wtlate geschieden winl, während 
aMk Bofdan Ua bb snr F^iaataa» aad Alpangianse auch die Saannaniiodarsdillge allnIhBeh 
•Vaebmen. Hand in Hand mit der Regenammt geht die dem Gebiet eigene Heiterkeit Aex Himmela. 
Dia Würroeachwaakuugen sind Überall achon bedeutend, im Innern der Linder oft sehr extrem. 
Dar Lnftdraek ist in allgonaiaaa boefa, aaf dar WaaUrittHa im Sommer bSkar ab in matmr, im 

der kontinentaleren Osthälflp im Winter betrÄchtlich hfiher al.t iiri SominiT. FtSr den Sommer sinil 
die N.- und NW.- Winde charakteristiach, denen die den Wintcreiutritt veixögemdeu äfldost- Winde 
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in H«rl>!<t roltr^'u. im Kin/olnon mitor!io(,''t aber die Wiudriclitunf» vieleu Wei-list-lii. I>ic Iiokalwinde, 
wie lOstral, Bora, äciroccu u. s. w., tiudea hier ihre Besprechung, sowie auch die klimatiacbeD 
▼eilillliilaM der bekuolMtea UimatiMlMn Korofte dw a«bl0t«a. 

Das im zweiten Kapitel liesprochenr KlisDa vou AVest- iiml X o r d w r s t - E u rop .i i.^t iu 
•daer lUimittelbareD AbhJLagigkeit vom AUauUscheu Üceaa schon lange wohlbekannt, doch auch 
hier beralit die Dantdlm« dnrabwaf uf amwtnt beridiligtMD Mateitai Die Uaga der KOete 
von 8. nadi N. langsam, von W. nach E. rasch abnehmende mittlere Jahrestemperatur, sowie die 
Ztmalunie der jiluilelMii Tempetatancbwaakttog mit dem Eiadringen ins Innere wird an neoen 
TempenttntabelleB etrwieeen, wUireud die Begentafeln den reichlichen, hauptsictalidi im HeriuA 
und Winter fnllondeu, an den StcilkUitteu extremen Niederschlag 7.11 lieiirtfulm (Erstatten. Die otarke 
Winterbewölkung bewahrt vor allzustarker Wänueausstrahluug. Das Klima des Gebietes wird von 
den Luftdruckverh&ltniascu (Iber dem Atlantischen Ocean beherrscht (Uber die Luftdruckverteilnng 
In Januar ist eine Karte beigegeben). Der konstant hohe Imfidniek im Südweeten Europa'» and 
die im Wintcrliallijabr im We.Htou uud Nordwt'.stpn bcstfhpnden Lufblnu-kminima bodiugcn faat 
bestiadige westliche Winde, welche die wanne Seeluft dem Lande zufahren, was an der Hand 
von Hoftnegrer's Ustersaebnngea nooh «peeteUer verfolgt wird. Die laadie LoAdiuekabnahme von 
den KiNti-u Ktir>>{>a's ;,-oa ja» aÜMoiSadk» lUniiwiiii bewirkt im Winter die flat beitlndlge itamische 
Heftigkeit der Winde. 

Das kllmatteeh« Gebiet Mitteleuropa*« ist gegen da* vorhergehende teilweise nur 

undeutlich abgegrcuzt. Nach Westen uml Süden (^idicu Vngirii'ii, Jura uud Al[)i ir.stliärfore Sclu ido- 
liniea. Du Ctobiet ist selbst ein übeiyangsgebiet zum Kontinentalldima Osteuropa's. Es enthält 
Deotwdüaad mit Aossoheidizng des Nordwestens, dann Polen und Oiienvicli-Ungam ohne die 
AdrialMader, und die Scli\%-eiz. Aligcseheu vou den doreh Höhendifferenz bedingten Teinperator- 
gegensltsen sind solclio sehr bedeutend zwischen Sttdwesteu (Mittelrheinthal) und Nordosten 
(Masuren). Das stidlichc Ungarn hat, im Schutse der Karpatenkette, wie Südtirol eine subtropische 
Sommerwärme. Die jährlieha BflgenverteUung hat dnen geadUUgt kontinentalen Charakter. Laad» 
einwärts nehmen die Winterrepeu a?i, die Soinmerregen zu. Bezllglicli der LuftdruckverliältniKso 
und Winde findet Auschlus» au dat* vorige Gebiet statt, doch bihleu sich bisweilen im Winter 
danemde BanMnatonnasinia Aber Centeateutopa aad Teraalamn kentjn— itala Wfataiidata dnrdi 

nWrdlic'lie und nordöntlicdie Winde. Ähnliche LuftdruckverliSltnissp im Sommer bringen trockene 
Hitze, wätirend in der Regel die Neigung zu oceauischen NW.- Winden mit Kühlung uud N&sse 
vorlienecbt Der Nachweis dee Zos amm enha n ges in spedellen FUen wird Uer mit besonderem 
Interesse gelesen werden. 

Das earop&isch-asiatischo Kontincutalklima herrscht Uber das ungeheure Gebiet 
des eoropUeeheii Rneelaade md Weeldbiiieiw. Seine Temperatnnrerlilltideee dad duck Wilde 
Werk seit knnem gut aufgeklärt wonlen. Die mittlere Jahrestemperatur niaunt von 8. nach N. 
im wetdiehen Teil am etwa 0'4'> aaf den Breitengrad, im OttUcben um da« doppelte ab, attdlioh 
▼om 80Vt Breitengrad ist gegen da« «ebwane Meer Ue Zonahme eogar fast 1 Temperatnigrad anf 
den Breiteugrad. Die absolute Wärineschwanknng des Jahres Mtt igt v>>ni Südwesten (Sewastopol) 
und Westen (Mitnn) von 46'4'', bez. 51*2' anf Hl'S)" im Osten (Jeniiisci8k;i. Teiupersturmaxinia vnn 
30" kommen uodi im üiJenten Norden vor. Am Dalkaschsee unter 47° Br. ist das mittlere Jahres- 
minimum noch —40'. Die Verinderliohkeit der Temperatur von Tag m Tag tat die grSSte die 
flherhanpt bekannt ist. Im Nordosten des Oebietc) ist der Boden bis zu beträchtlicher Tiefe stets 
gefroren und thaut nur oberflächlich im Sommer anf. Die Voiteilung der tnüfligen Niederschläge ist 
•ehr gleiohfSnnig und trift aom sehr Überwiegenden Teil anf die Sorameimonata. Trotadem bMuft 
sich der Schnee iiu Winter oft mehrere Meter liach an. An der Südgrcuze de.<! Gebiet«« tntOB 
namentlich anter dem Einfliua der Gebirge wesentliche Modifikationen ein; der Ural dagegen bildet 
keine kÜmatisehe Bebeidelinie. Die Beiirimng der 8t«ppenbildini|f aar Niedersehlag sTe itelluBg wird 
im AnxchhiKse an WNijeikoff hier eiOrtOlt» £n Winter sind die Wiiidi- iui n'irdlii tien Teil vorwiegend 
westliche, im südlichen vorwiegend llsdiciba, wie dies bedingt ist durch das Hereinreicben einer 
•ehmalen Zange bohea Lafkdradu ao« Oataden doreh Weatriblrien U« an den Kaipatben. Im 
Sommer kehrt sich dies nahezu um und im europäischen Russlaad weht der Wind ans W., NW. 
oder JN., in Weataibinen ao« S. bis NE. Eine Beecbreibung der Banne oder Steppenatame aad 
d«a Yerianfli der Jakreaadten in Tteaekaaak aehUeft diaaaa EairflaL 

Das Klima von O s t a s i e n ist charakterisiert doreh die strenge PeriodizitHt der Winde 
aad der Niederschläge, lUe völlige Umkehrung der Verhiltniate vom Winter zum Somner; es hat 
aleo aosgesprocheucn Monsnncharakter. 'Veranlasst ist derselbe dnrch die im Winter unter freier 
AaaatraUnag der Knntiuentalfläcbe entstehende extreme Abkühlung und Bildung dos gröfiten and 
beetändigiiten Luttdruckinaximama der Eide, dagegen atarlM Erhitanqg mit Ijaftdnni^'''''ni'W In 
KtttUr i ZtiUckrifl. Bd. IV. 7 
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FSominnr. Im Winter ii«t desludb dJU Innere wiiKlutill und schaocarin nn'l c.i svphcn nach miBen hin 
iu >adliehe China und Uber Japia kalte trockene Winde, im Sommer dag«g«n Seewinde, die den 
Begen brinfen. Im niMBelien TeDe des Gebietes, doeb Im Binnenliuide, lie^ Werchujanak, das die 
uicdrigale bekannte mittlere Jannartemperatur i — iO*') und dait uicdri(^tc jcmaU beobacbteto 
Minimum ( — RSS"; lui ciucm .lalirp.tmitfcl von — KV?" hat; nach Süden nnd Osten (Japan) stei^ 
die mittlere Jahrestemperatur auf -f In und IG". Die JShrlichen £xtrerae «ind die XuBersteu 
bekanntoa. In Jakntak Ui dl« mUtlei« JnhreHehwaakmg n 87*8*. aelbst in Ochot«k noch 62^ 

und «nt im ■üdlifhrn Japan sinkt sie auf JW". Dif> extreme Winterkältc wird infolge der Wind- 
atflle nnd Tkockeuheit dem MonMcheu leichter erträglich. Die hohe 8ommorwlnne ermöglicht noch 
Aekeiban und Baamwadie !n Oegenden rm eehr niediiger MIU e H amipewitMii An der OaCkllite 
bringen die uttinnischcu See« imlc im Sommer Nobel iitul AVi>lkfii, wShrend im Winter Land- 
winde mit uuwiderstehlicher Gewalt Aber die Küstengebirge vorbrechen. Für die trockenen inner- 
aalatlaeben Heehel>enen, deren meteetologtaehen YeiriilUalne Mit knnem dnreh die eng^ehen 
MiMionen nach Osttnrkestnn nnd durch PrschcwalsIdV Reisen beaaer bekannt geworden sind, ist 
die anlialtende Trübung der liUft durch Staub beaeicbnend. Japan hat einen milderen Winter, 
weil die Weatwinde aehon Aber eine Meeresfliche geatriohein aind. Di« Gebirgakelten der&iaeln MIden 
im Winter eine Wetterxcheidc zwiHi lu-n dem heiteren OatWk vad dem WOlUfW Weaten, der in dieser 
Zeit Rcp^en nnd Schnee empfüugt, während o» im Sommer an den Oatkftsten regnet. Daa chincBiscbo 
nnd japanische Meer ist durch die von der Tropensone her eintretenden Taifune heimgesucht, 

Das Klima von Nordamerika cwischcu Polar- und Wendehreis bietet, wenn man daa 
Gebiet iistlicli von der Hudson.iitai Iii?« etwa 44" N.-Hr. an!<nondert, mir gradnelle. jedoch keine 
geuerelleu Unterschiede dar. Es sorfällt naturgomüfl iu drei moridionale Btreifeu, Am atlantische 
Gebiet bie snn Fnl dar Feiaeagebirge, daa Ftataangebiet und den edinalain paeiflaehein 'KMnt- 

streifen. Die durch den ^riü;'!'! l.c<leuti'nilcr Oehirpe bi-pilnstiirte (^liereinjitimmunf» in dem Klima 
der atlantischen Küste mit dem des Binnenlandes ist charakteristisch. Die heiflen Sommer, wodurch 
rieh diea« KUst« von der ariatieehen Oatkflate aBteneliridet, riad dweh dl« mehr eUdweatKeli« und 

westlirhr T?ichtnnp der dann vorherrschenden "Winde bedingt. Erst in dem anspesondorton Teile 
Maine bis Labrador ist sie im Sommer kalt, und swar noch iüUter als die aaiatiacbe OstkUste. 
Menge und y«rleihing der Ni«d«r8elillge rind in dem gannen atlantiaehea Geldel Ua def ins bowi« 
Bl«nlich übereinstimmend. Nirgends mangeln die Sommerregen, nur die Küste des hocherwtmteB 
nieUich verdampfenden Golfa von Mexiko vordankt dieaer Eigenachaft vorwiegende Winterregen. 
IM« Ttateanx im Weaten irigen imenrartet geringe Wirmeabnahm« mit der BOhe, aonat aber alle 
Wechsel de» Gehiipsklima«, namentlich GegcnsStze der Niederschläge von völliger Trockenheit bis 
xn reichlicher Unterhaltung öppipiter Vegetation. Der Pacificstreifeu hat ein KUstenklima mit sehr 
milden Wintermiuimis nnd einer im Vergleich snr Ostküste hohen Mitteltemperatur. Winterrogen 
rind hier voilierradiend. Im Norden bl«ibt aneh Sommerregen nicht aus, der im Sttdea gaaa fbUt. 
Das Kttstenjrehirge bildet eine der schrofTsten Klimascheiden, die man tiberli.nupf kennt, nnd scblieJt 
daa Binnenland von dem moderierenden Kinfluas dos stillen Occans gänslich ab. Das nordamerip 
kaataeh« Klimagebf et liegt awiaehen den Jalirea-Iaotbennen y«n — 8* and S8^ und den Jaaaarteaipeni- 
tnren von ^R" nnd -| 21'; die W;irmr;(Ti(1crmi)Ten mit der Breite .find am Innpsamsten an der 
WuHtkUste, am raschesten au der Ostküsto, wodurch der grofle Gegensatz der ostaraeriluinischen 
Tea^eiatnrrHrhlltniaae gegen dt« in gleichen Rrritea hemelieaden cnropHadien bedingt wird. Die 
Vaperiodisch(«ii WKrmcschwanknnprn >])irlen iliro-i oxi ossivm riirirakter» wegen eine wichtig« BoDs, 
Die gnien Seebeckon venögem durch ihre i^sfUlluug den Eintritt dea Frülilinga in ihrer 0m- 
gnbnng. Der LafMraek im Winter erreicht keine ao bedenteade HBhe, wie In Arien. Es bilden rieh 
zwei Maxims von 768 baasw. 707 mm. über den !i.irihv<it1i( In n Binnonstaaten der Union und über den 
Südoatataaten. Nach der Baffinsbai nimmt der Druck ab. Dem entapreoliend trifft man längs der 
OatkÜrie NW.-Wiudc, im Süden NE. nnd im Südwesten BW.- nnd W.-Wlnd«. Die aUrken 
Tempcraturpegeu.»Mtze /.wischen Land und Golf verursachen hänfip starke Nordwind«, die oft bl» an die 
sOdamerikauische Küste fühlhnr sind. Die pacitischc Küste hat Winter wie Sommer vorherrsrhende 
W.- und BW.-Winde; auf den Plateaux Uberwiegen im Winter nördliche Winde. Im Sommer 
beateht nur ein liufldmckmiuimnm in der Gegend dea mittleren Felaengobirgos ; im atlantiacheiB 
Nordamerika sind die Winde dann südlich Iiis "südwestlich, in TeT.n.« S. und SE. Im nflrdlichsten 
Teile des Kontinents sind im Winter N.-, im Sommer S.-Winde vorherrschend. Eine Keibo Ireff- 
lleber SpedalaeUldemag«» adili«Bt dl«8ea amfimgraieh« KapiteL 

In der südlichen pemäDigten Zone i^t zunächst Südafrika zu betrachten, das durohaun 
aubtropisch ist imd von den Lnftdruckniaximis über den einacIüieAenden Oceanen behemcht wird. 
Im flonmier harrselit d«r Sadoatpassat^ der aa dar OadcOat« «Is aordlladiehar Wiad ia di« eikitata' 
FestlandflKohe daatrümt Im Winter rückt die Zone der Westwinde von Süden empor nnd bahecieeht 
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das KapUintl. WShmid ili*> i).Hfk(ii«t<i uulor doiti Einflus^p drr waniu'ii Mo«amliik'itrfimiiDg steht, 
wird die We(itktt«te durch ciae StrCmang aus ÖW. »bgvkühlt. ly'w» macht sich in deu TemperAtur- 
mMeln liemerklieli, ffi« llbrig«iM «ioe grol« Oleichfttnnigkeit zeif^en. Im binsni irt dio tlgHehe 
und jHlirlirlir SchwanknBf MtHrlich erlipMich f^üi3<<r, hIs ad Avt Kii.<<tf', wo die TemprrMnr nie 
anter 0 siukt. SommMre ge n fallen reichlich in Natal und wenig schwiithor auf die flauen Sfldost" 
ud Sadküite. Die WestkClste erhJlU nor im sfidlichen Teil noch regelmäßige Kegeu, und r.war im 
Winter niu Weotcn. Weiter nürdlich im GroB-Namaqualand wird das Land nnr gelegentlich, vorxiigs- 
weiso im Dccembor und .IriTiiiHr. rturcli (ipwittcrrrgen b«feBelit«l. Aocb in Inn«m fehlen die Winter- 
regen nicht, nehmen aber uacli Westen stetig ab. 

Dm Vmßaaä des nnlertropisehen Anstrsllen Ucgl in Seoiner mrtwAeii swet enb- 

tn^IeolNlt oeeenisfhen LnftdniclimaxirniK, wKhn'm! filifv dem Festland selbst die EnvSrmnng ein 
Mintnun Iiervorruft. Die Winde entspreclieu einer klonischen Bewegung uui dasnelbe. Im Winter 
Mldet rieh ein Gebiet hohen liofldrachi im Osten d«e KontlneBts, so d«ss SttHen im Tnnem md 
aiiticyklimifii-lic Winde an den Klistri: vn<\ in T;i>*niaTiifii Ih'Itsi lifu. N'cnv.-eland ^-i ln int zum 
größeren Teil Iiestindig aädlich von dem subtropisclien Uebiete hohen Luftdrucks xu liegen, weshalb 
«■ dem Gebiete der Torheinehenden Westwinde nnfehttrt nnd sehr niehUehe medersehliige ni 
allen JahrcMZciten an der Westküste hat» wXhrend Australien seine Regen VWingswoise von Owten 
her und sehr flberwiegend im Winter eiiillt BesagUch der TemperatnnrarteUang seigt dM sab- 
tzopische Australien nebst Tumanien groBe Übereinstfnunai^ mit SlIdafHha. Doch ist im Innern 
AnstiaHeBS, der tieferen Lage ent-ijin'clieud, die winterliche Abkiihluu}; aielit nn bedeutend, die 
SommerwSmie aber höher. Der Unterschied in den Teniperaturraitteln der We*t- nnd Ostküste ist 
nur sehr gering sugunsten der letzteren. Die jährlichen Wärmeschwaukungeu sind im Innern 
idemUdl Iwdsatand. Beeoode» hemeckansirert ist nlier, dass die tilglichen Bchwankongen daselbst 
die höchsten bekannten Werte erreichen (im Jahresmittel 17°, Max. 10«) in 'il Stunden. Anch in 
den KflstenlMndem sind die täglichen Schwankungen sehr grofl, die außerordentlichen Erwärmungen 
weiden in KellMMinie dvreh hdle Nordwinde bewirkt 

Stidanerika iM dm- oinzipo südliche Kontinent, der durch die subtnijiiselie Zmir- !iindnreh 

noch in das Gebiet der vorwiegenden Westwinde der mittleren gemäßigten Zone hineinragt Auch 

dieses Gebiet wird in seinem snlitropiscliett Teil von awei eeennlsehen Laftdnekmaslmts eingesehloesen 

und besonders im Sommer beherrscht, während dann im Innern de» Lande» sieb ein Gebiet niederan 

Luftdmnks befindet. Die hohe Gebiigsmauer im Westen hält aber die West- und Südwestwinde 

ab nnd der ginflte TtSi des Gelnetes wird Ton schwülen Nord- nnd Nordostwlnden- flberweht, die 

in den Pampa« viclfadt von kfihlen, stttmlaehen SW.- und KE.-Windeu ali^rplöst werden. Im Winter 

enengt ein binnenlXndisches Druckmaximnm ebendaselbst N.- und NW.-WindOi Sttdlich von A^fi 

nlamt der Luftdruck nach SHden stetig ab nnd es beginnen auch im Sommer die Westwintle bu 

herrschen, die im Winter auch auf dem sOdlichen Teil der Ostküste stürmisch weben. Diese letatem 

• 

i.st dnreliwep« wärmer, al» dir Wc-ifküste, im Inueni ist aber Tiieht nur die Sommerwärme, sondern 
auch die mittlere Jahrestemperatur hüher ab au der KUstc; die Zunahme ist uameutlich nahe der 
Weedtüst» MllUlend, die Uberiwnpl viel Analogie ndt der kaGfcmiseben KVste hat Die Jahrea- 

schwanknnpr der Temperatur ist an der OstkllMe bctrüiditlieb ^Tößer, nls au der \\'r srkiisfi'. wn die 
Temperatur sich durch große Uleichfürmigkeit ausxcichuet. l>ie Nioderscldagsvcrhältuisse oind den 
slldalrikanisehen nnd anstraliseiisn selir Mlmlldi. Die von Osten her kommenden flommerregen 

koiiinit ii nur bifr dem Flachlaudo Mlf Weitere ErKtreekuup bi" zupnfr. T>ip We'.fkMste hat Winter- 
regen und ist weiter ufirdlich regohM. Der südliche Teil des Kantineuts ist das ganse Jahr reich 
an Bogen ans Weeten nnd im Winter an Sdinee, der anf den Ptateaax des Innern bis in Breiten 
von 2f)' oft reiehüih iiii-derfKUt. Der Witterun^verlauf in Argentinien, namentlich die Pampero 
genannten SW.-StUmio linden eingehende Schilderung; ebenso die Verbältnisse in dem dichter bevöl- 
kerten Chile. Den Seblnss des Ka|)itel8 machen llitteilnngen fiber einige ooeantsche Inseln des 
südlichen gemäßigten Klimagürtels. Sin zeichnen sieh fast alle durch feuchtes Klima .-lus ; die 
Keignelen-Insel namentlich durch niedrige Sommertemperatnr nnd gotinge Jahreaschwankung (nur 4"). 

Den Schlaas des Abschnittes bildet wieder ein Kapitel Ober allgemeine Charakteristik 
der gemSßi gten Zonen, die mit mehr Uec^ht die 2one der Extreme von Temix ratur und I^uftdruck 
(benannt werden könnten. Sie uind aber die Zonen entwickelter Übergangxjahre,szeiten, vorherrxchcnder 
Westwinde und der sie begleitenden Sturmwirbel, welche für die swischon ihrer Bahn und dem 
iqnator heHndliehen Beobachter die Windfolge nach dem Dove'sohen Ctosetse bedingen. Da letstere 
für den scheinbar unregelmäBigrn Verlauf der Witteniii^ierNeheiunngen in die.«er Zone boMtimmond 
aind, au nimmt Verfasser Gelegenheit, hier die hochwichtige Ferrel'sche Theorie der allgemeinen 
Lnfteirkolation an der Erdoberfllehe kam dannlegen und gleiehsettig aof die nnnerdiags v«r> 
muteten Relationen zwii^eheu abnotmen 'VHbinepvioden der Itopeaione nnd Kllteperiodcn in den 
gemliigten Zonen hinsuweisen. 7* 
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Der inidirgi'inSß kiinMate Absclmilt üIht ilie Pol a rx o n <• n lii'liiiiiilclt im enteu rarajjrapli 
die UferlMudor und laseln des ouropäischeu Kittmcero». l«laud, obwol uur luit der 
NordklUte den PoUrkraU berflfarend, liegt mIiob im Norden der nordAtljuiti«ehea Laftdmokdeprwrfon 
uu'l hflt i\f<hn\}\ vi>r}i( rr?.cliomlc NK.- uiiil K.-Wind«i pwlWert abfir (liirdi (Upüp noch vdu r^pr WUrme 
des nonlaÜantischeD Üceao«, de«M>eu wartneu W&aaer Mlbet nook die VVeat- uad NordkUate uiiupttlea 
mä mflden, Mb idebt dnreb «nhalteiide wsedielM und nordwetdiebe Winde «mmakimwei^e die 
EigniHMcn doit (>(<tp'<"»iIKii<1isclicn EiAfttroiiu in die Kjurdo der NordküNto f;rifniirt werden. Die Nieder» 
■eklige und fibereinatimmend mit denen von Nordweat-Earopa und fallen Tonagaweiae im Heriiet 
imd Winter. INe Lnftdraekaehwanlnuigen rind nngewHhalidi giof. — OatgrItaUad, BCrdlieh vem 
Polarkreis, steht gaus unter dein Eiiifluss der polaren MeifjlMti Omnng ; nur drei Monatsniittal 
erkeben sich fiber den Nullpunkt. Die kXltesten Winde kommen von Wetten; die einzigen starken 
Winde sind die Nordwinde, die namentlicli im Winter mit beiapieUoMr Heftigkeit wehen. — Bären- 
insel und SpitJibeigeii fiagen nocb im Bereit der wannen nofdntlaatiiehen Drifl, für wekiMn 

Bereich ein KuBerwt iinrepolmiiflij^r Tetnperaturffanp im Winter iM-rfichiifiid i>f. Tn Sjiitrhergcu 
■ind auch die Windverhiiltuisse sehr unregelmftAig, doch ist sein Klima bemcrkeuswcrt gc«ajid. — 
Newi^ BenUs hat eine eeeaniwih begttnatigtere WeatkOate und eine kontinental kalte OaUcOate. 

An der Kdstc von Frans-Jofiefglflurl pchen nur noch swoi Mon.itsinittel Uber Null; die Winten<tnrme 
kommen aus £N£. — Daa im aweiten Paragraphen behandelte polare Asien bat einen mehr 
lonrtinenlaleB Wlmegaaf, atnnge WiateritUte and relattr bolie Somnerwinne. Daan geaallt aidi 
ein meist monsnnäihulicher Windvrechsel, der alter weiter im Osten durchbrochen wird durch die 
Analebnng, welche ein wahracheinlich im Winter Uber dem attdlicben Teile de« Beringsmeera 
liegendea Laltdmefanlnimttm anf die lioft im Neiden aoattbt. 

Imanerik Auisch cn Po largebic t ist dan Ei(^entünilicho die VeneUebong dea Temperatur- 
niinimtims anf den Febmar oder MXra. Die mittlere WinterkXlte ist nieht ao atveng, wie in Nord- 
oataaien, dafrei^on der ßomraer angomein kahl, ao dasa die niedrigsten mittleren Jahreatemperatnren in 
diesem Gebiete gefunden werden. IHe Veränderlichkeit der Wintertemperatnr ist sehr groß. Im 
Wewteu Bind eH NW. -Winde, in West-Grönland dr^r au« SK. kommende FiShu, welche plJitsliche 
Tempcratursteigeruug bewirken. In Nord-Orünlaud sind im Winter Nl^-, im tiommor SW.-Windc 
TorlMnaekend, in aiktiadben Arelüpel fitat inunar N.* nnd NW.' Anoh dieaee GeUet selchnet aidi 
dnrch starke Lnftdriiekschwankungen mit Maximis im April und November an». Das Minimum im 
Sommer iat achwcr erkl&rlicb. über den Wtiteruugaverlauf in We«t-Grdalaud wird eine eingehendere 
Beedurdbong mitgeteilt Daa Klima der antarktiaeben Polataena wird dorob nngemdn 

nicilri^'i' SoinniertenijuTatnr und auDorordeutlich niedripeu Luftdruck gekrnu«cichnct, den lieftifre 
nnd ononterbrocbeu webende Weatwiude begleiten; südlich von 75" acheint der Druck etwas su-, 
die Daver der Weatwinde etwaa nbaanehnen. In dem Sebhuakapitel einer aUgemelnen Cbarakte- 

ristik des Polarklimai wird alt daa BeKeichneude die nie>Irige Suuiniertemperatur binge.«tc11t. 
Daneben i^t, nameutlieh Im Winter, grole Trockenheit faat allgemein und dementapreohend die 
BanfOlkuug äuBerst gering. Allgemein gertthmt wird die Farbenpraebt der dorob die Befiraktlett 
harvergemfenen ojitixclun KrKcheiuuugcn, sowie des Polarlichtes. 

In vorstehender 8kizse konnte ans dem Reichtum des vou dbm Verf. Ooboteuan natBriirh 
nnr daa Gerippe hervorgehoben werden. Der Ausbau im Einzelnen bietet aber dem Leaer nnd 
Benfltzer des Buchs eine auflerordentliche Fülle vou grußcuteiU neuem Material, so da«.-« <Ii< s 
Werk nicht uur das System der Klioiatologie, aondem aoofa die Idimatiaobe Kenntaia faat jeder 
einzelnen Gegend mächtig fördert. 

- BaaOi^eb daa ioleran Gtowandaa, in weloham daa Weik aalMtt, kann Beriebtantallar awei 

Bemerkungen nicht unterdrücken : wenn darin ein Tadel gefiinden werdiMi -^.intr. fKlH er kcineufall» 
dem Voifaaaer aar LaaL Daa Format der Bibtietbek geographischer UaudbUcher, sehr passend für 
ein Bneh, wie Ratael'a Anfl n ep eg eeg ta phie, Iat entacUeden an -klein ftr Han^bOdwr, wie daa 
liegende, in ditirii Tnli^llen in den Text tfMreteii in;«! iiian<lim;tl ini'hrcre derselben gleich- 
seitig vor dem Auge des Lesen» stehen soUea. Der »weite i'uukt ist die zu spärliche Beigabe 
grapbiaeher Bantelinngeo. Daaa der Verfkaaer daa Bedfiiftda geiUilt bat, aebien Ttat In raieberem 
Maße durch solche zu nnterstfltr.en, geht daraus hervor, dass er wenigslenx an zwei Te\i<ti lli n 
(8. S6 oben nnd S. 121 unten) lUiten ciliert, die ihm vermntblich der Verleger gestrichen hat. 
Dar Harr YerfiMmr iat deabalb alhra beaebelden, wenn er Im Vorwert dem Teileger nneii 
beaanderen Dank fflr sein Entgegenkommen abstattet. Berichterstatter möchte sich diesem Danke 
nnr inaoweit anadilieJien, als er .tich auf des Ilcrru Verlegeta aelbattbltige Teilnahme an dem 
Znatnndefcommen dieaea trefflichen Werkes bezieht. 

Künigaberg L Pr., Januar 1884. SSppiits. 
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crhi'.tfn. Dicäclbon .sind in diT i'onn von AufsUtzt n, von klirzeron Mittliciluii-. i. 
und Notizi^n, wio audi von Karton über jf'glii'lies Tlicuia auf rlein «.i4i,'*ainnitgt;l)i«:t 
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gfogr. ; UoschiclitG der Krdkunde und <ler Kartogr.; aintike und niitltdalterl. To|i.)- 
graphii') t-rwilnscht und willkommen. — 



Mitarbeiter der ersten III Jahrg-ang'e. 

Dr. U. ANr)Rt:E in Leipzig; Ober.st I. F. N. ARUSENlirS in Stockh.dm; l'rol. 
l»r. A. n.ASTIAN, Voi-st^nd der cthmdog. Samml. «los kgl. Museums in Berlin;F. BKHB. 
J*rol", HU d. k. Koalanstait in Stuttgart: Pnd". Dr. v. BOOTSLAWSKI, Seetionschef iui 
h\drogi-aplii.sili, n Amte der AdniiralitiU in Berlin: Dr. BlMU SlNi;, Director d.-r Navi- 
gationsschule in Bremen; K. CHRIST in Heidelberg: Prof. Dr. l'\ v. (7.ERNV in Krakau: 
Prof. Dr. O. DELITSCFI in Leipzig: Dr. G. .J. J)0'/Y in Leijden; Prof. Dr. J. .1. K« 
in Ztlrieh; Prof. Dr. FISCHER in Kiel; Prof. K. FRITZ in ZUrieli : J. FRÜH in Trogi-u 
(Appenzell); Dr. K. ( J ANZKXMrLl.KR in Dresden: .1.8. (JERSTER in St. Margarethen 
{St. Gallen): Dr. W. GOETZ in AValdenburg; Prof. Dr. S. GÜNTHER in Anfthneh: 
Ingenieur E. II AMMER in Stuttgart; Dr. G. ilEI.EMAXN in Berlin: ArchivraÜi Dr. 
HARTFELIiER in KonsUinz; C. Hl\U.Y in Halberstadt: G.neral A. UnrTrM-SOUIX- 
DI.ER in T.'ibiis (TVr^ien); Prof. Dr. K. JARZ in Znaim : Prof. Dr. v. .Il RASCHEK 
in Czernowitz: Prof. Dr. A. KlRCHHOiT in Halle: Prof. Dr. G. \ v Kl.oDE.N in 
B. ilin: A. KoifN in Posen; Prof. Dr. O. KRÜMMEL iu Hamburg; Glurlehr. - 
LKn'oEDT in Dresden: E. LlERKRT, Hauptmann im GeneraL-^tab und Lehrern 
Kri.'gsaka<lcmic in Berlin; \V. LncllTIN in St. Petersburg: Dr. E. LoFFLER. T» 
an der UniversitUl in Kopenhagen; Prof, L. MF-IER in Hannover; Ing. 
Metzger in Stuttgart; Dr. A. B. MEYEK in Dresden; Lector A. E. MOUEEN in 
\Vil»org (Finnland); Oberingenieur .1. NAEHER in Karlsruhe; Consul Dr. (i. > 
TUiAE in Tunis: Prof Dr. F. v. l'ICHr. in Salzburg; Universitilts-Bibliothekar I »i 
K. PIETSCHMANX in Bre.slau; Oberlelir.-r Dr. P. PlI'ER in Altona: Prof. Dr. KEIN 
in Marburg; Prof. Dr. PVhr. v. HlOH THOFEN iu Bonn : Prof. Dr. S. KUGE in Dru.sden ; 
Oberlehrer Dr. Til. SCHUNKE in Dresden; II. SCoREL in Leipzig: Oberlehrer Dr.. 
Sei.DNER in Mannhein): Generalmajor C. SONKLAR v. INNSTÄITEN in Innsbruck; 
Ileg.-Rath A. STEINHÄUSER in w'wn; Anit.srath C. STRUCKMANN iu Hann 
Gymnasial-Direetor Dr. H. STIER in Zerbst : Prof. Dr. A. SUPAN in Czern.M. n, 
Dr. A. IILRICI in Hanau: Prof. Dr. H. WAGNER in Göttingen; G ymna.sial-Direetor 
Dr. K. Witte in PhiÜ; Dr. A. Wo.JEIKOEF in St. Petersburg; Oberlehrer Dr. W. 
WOI-KENHAFER in Bremen; Prof. Dr. K. ZÖPPRIIZ i„ Königsberg. 
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Beiträge für diese Zeitschrift 

woriloii direkt jxr P»st unter i\>^r Aflivss*^: 

„Redaktion der Zeitschr. f. wissensch. Geographie 

in Kallsruhr 

erhotrii. Dii'si^lbon mu\ in der Form von AutsatZL-n, V(»n kUry.<Tfn Rf itteilun^ci» 
und Notizen, wii- aurli von Karten tkher je<;ijliehcä Tlienia auf «leiu (iesaiiiiiitt; ' ' ' 
<]er wissenscIrnttlicLen üeogrujdiie (^lethodik d. }^eO)L!;^. Furseluing und des _ 
Unterrichts: injitheinat. Cf eogr. : physische Geo^r. ; Vr>lkerkundc, Kultur- und Hnndeis 
geogr. ; Ooschichte der Enlkunde und der Karto^p-.; antike und niittelaltcrl. Top 
jrrajdiie) ensMlnscht und willkommen. 



\J ilarbeiler der ersten III Jahrg-aiige. 

I)r. II. ANDRKE in Leipzig; Oberat I. F. N. ARoSENlL'S in Stockludui : l'rot 
Dr. A. Bastian, \'»ir.stand der etlinolog. Samml. des k^;!. Museums in Herlin; F. liKHR, 
Prof. an d. k. Kealaustalt in Stuttfjart; rrnf. Dr. v. B<>0rSLA\V8KJ, Sektion < V, f ■.<, 
hydroKraphi.sehen Amte der Admiralität in Berlin: Dr. BKEl'SlNd, Direktor 
gationssehulc in Bremen; K. f.llKISTin Heidelberg: Prof. Dr. F. v. CZKRNY in ICrakatt 
Prof. Dr. <). DKl.lTSCll in Leipzig: Dr. ii. J. DOZY in Leijden; Prof. Dr. J. ,1. Eö 
in Ziirieh; Prof. Dr. FlSflTKR in Ki. l; Prof. K. FRITZ in Zürieli : .1. FKl'H in 1 
I Appenzell); Dr. K. (jANV-KNMi LI.KR in Dres.ien : J. 8. ü ERSTER in St. Mm - 
(St. Gallen): Dr. W. (JOETZ in Waldenburg; Prof. Dr. S. ÜI NTIIKR in 
ingenieur E. llAMMKU in Stuttgart: Dr. G. llEI.LMAXN in Berlin: Are! 
IIARTIT.LDER in Kouatanz; C. llIMIA' in Ualberstadt : (ieneral A. HoiTUM-SrHINII 
LER in T;lbri.s (Per^'ieni; Prof. Dr. K. .TARZ in Znaiin : Prof. Dr. v. Jl ' 
in ( '/..-rnowitz: Prof. Dr. A. KlRClIlloJT in Halle: Prof. Dr. G. .\. v. Kl- i 
Berlin: A. Kr)HN in Po«. n: Prof. Dr. U. KRÜMMEI. in Kiel: Oberl' 'n 
LEIP(»EHr in Dresden: E. LIKBERT, Hauptmann im GeneraUtab und L«ln 
KriegiJakademic iu Berlin: W. LOCIITIN iu St. Petersburg; Dr. F. LÖKFLER. 1 
an diT Universitnt in Kopenhagen; Prof. L. MEJER in Hannover; In:: 
METZCKR in Stuttgart: Dr. A. B. MEYER in Dresden; Lektor A. K. M»M«i 
Wiborg (Fiiudand): <)l)eringenieur .1. N.VEHER in Karlsruhe: G<!Ueralk' 'i nl 
KAClirUJAE in Tunis: Prof. Dr. F. v. PICHL in Salzburg; Univer.sit;il> 
Dr. R. PlETSCH^IANN in Breslau; Oberlehrer Dr. P. PIPER in Altona: Prof. Di 
in Marburg: Prof. Dr. Frbr. v. L'ICIIIHOFEN in Leipzig: Prof. Dr. S. KUGE in Di 
Oberlehrer Dr. TU. SCllLNKE in Dre.^den ; K. SCitREL in Leipzig: Ober! ' 
SEEDNER in Mannheim: (Jeneralniajor C. SoNKLAR v. LNNSr.Vn;EN in 1 
Heg. -Rat A. STEI.NHArSEh' in Wien; Anitarat (.'. STRL'CKMASS in 1 
(iymnaaial-Direktor Dr. II. STIKR in Zerbsl: Prof. Dr. A. SUPAN in 
Dr. A. FERin iu Hanau: Prof. Dr. H. \VA(;xer in G(ittingen; üymnaßi;il 
Dr. F. Witte in Pleli: Di A. \Vi MKIIvUFE in St. Peter.-jburg; Reahtehidlobi 
W. WMl.KEXMArF.n in Bremen; Prof. Dr. K. Z<»PPR1TZ in K.inigsberg. 
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Beiträge für diese Zeitschrift 

WonliMi (iiirj.f III)- I'n^t iiiittT fiel' Adivssc: 

^HrildlitioH der Zeitsr/ir. für wisscnsrh. (nutyra/f/n'c ht Karlmulu'" 
i.'rl»cii:ii. Dii-stillteit sinil in ih'V Form von Aufsut/i-n, von klirzt^rm i^littt'iiiiiigui 
nuil Notiz»;!!, wi«? Riu'li von Karten üher jt^f^liflu-s Theinu uuf dem (i»^sftmniti:i'lii.'T< 
der wissfousi'liaftliclieD üoograplii«? (Mctliodik d. p*'<)gr. l'orschmif; und «Ics 
Unterriclits; matliernat. Ueojjr. : iiliysische Gcojjr. : Vi^lkt-rkunde, Kultur- und Ilan' 
geoKi"- : •rortfliit-lite di-r Knlkunde und der Kartogr.; untiko und mittidalterl ' 
graidiic") rrwinisrlit und willkommen. I >as Honorar l)*_'trag( TKi M. lür den iJruckn . 
KartiMi (dir, «»•nu slicldV'rtig, in der Kcgi'l glci<'li l iinMii I hMU-kfioi^-i-n zu n-rliiifri -■< 
Werden ji'WfilM narh llhen-inkoininen honoriert. 

Uficher und Karten wcU-Iip zur Bcsprcidiung in dieser Zoitscliritt bestinunt sind, 
bittfu wir, an die Wrlags-Rurldiandlung (Ed. Hidzel in Wien) direkt oder auf Burli- 
liändlerwüg Uber Leipzig zu seudea. 

MilarbeiLer der erslen drei Jahrg^äng-e. 

Dr. K. ANDUKK in Leipzig; Oberst 1. F. K. AROSENIUS iu Stockliolm: l*n^ 
l)r. A. Bastian, Vor«tan<l der fithufdog. Samml. de-s kgl. Mu.ietims in Bfrlin; F. BEIIM, 
Prot', an d. k. Kealanslalt in Stuttgart: l'nd'. Dr. v. BOGi:SLAWSKI, Sektion^ 
liydrograjdiisflien Amte tlcr Admiralität in Berlin: Dr. BREUSTNO, Direktor dn- .\avj 
gationssehule in Bremen; K. (.'HKIST in H.-iddberg: l'rot'. Dr. F. v. ( in KrakäV 

Prof. Dr. (). DKIJTSCII in Leipzig: Dr. U. J. XXVAX in Leijden; Prof. Dr. J. .1. KGl 
in Zürieb; Prof. Dr. FISCIIKR in Kiel; Prof. K. FKrrz in Züiicli: .1. FULII in Tr«>{ 
(Appenzell): Dr. K. <i AXZKXMCLI.KR in Dre.silen; .L S. (i ERSTER in St. Margurctbeü' 
(St. Gallen); Dr. W. UOETZ in \Vald. td)urg; Prof. Dr. S. GÜNTHER in Ansbacl 
In-reiiitur K. HAMMER in Slutfirart: Dr. (S. HEI.LTilANX in Berlin: Areliivrat Dff 
HAin TKI.DER in K(.n>tanx.: ( '. HIMLV in Halberstadt: Ueneral A. HOUTUM-Sr in VM. 
LEH in Ttibi-is (Per.^ien); l'n.f. Dr. K. .lARZ in Znaim: Prof. Dr. v. JUK 
in ('/.ernowitz: Prot". Dr. A. KlRCIlIIOFF in Halle: l'rof. Dr. G. \ . Kl.oDEX 
Berlin: A. KOiiN in Pohon ; Pnd". Dr. • ). KRÜMMEL in Kiel: UberlebriT 
LEir<»LI)T in Dre.sden: E. LIEIJERT, llaui)(nninn im Geueralstab tind Lehrer nu dl 
Krif^^sakademie in Berlin; \V. LiKMlTIX in St. Petersburg: Dr. F. LoFFI.EU, Doc«:^ 
an der l'uiverrtititt in Kopenhagen: Prof. ]j. ÄIE.JER in Hannover; Ingeni-'tr 
Metzoer in Stuttgart; l>r. A. B. MEYER in Dre»d. n: Lektor A. K. Moi 
Wiborg (Finnland»: Öberingenieur .1. NaEHER in KariRrube: (leneralkonsul Ur. 
NACirnOAL in Tunis: Prof. Dr. F. v. PJClIh in Salzburg: Dr. 1{. PlETSCHMAKt 
Kustois an der kimigliehen und l.'niver«it;Upbiblioiliek in Bn-silan : Oberlehrer Dr. P. l'IPh^ 
in Altona: Prof. Dr. REIN in Marburg; Prof. Dr. Frhr. v. iaCin iH>FEN iu L. ii - T«. 
Dr. S. Kl'GE in Drc.sd»^ : Gberlebrer Dr. Tll. SCIUINKE in Dresden; K. 
Leipzig; Gberlehnr Dr. SELDNEIl in .Mannheim; Genernlmaj(.r C. SdNKJJVR 
INXST.XTTEN in Innsbruck: Reg.-Uat A. STEINHAPSER in Wien; Amtsrat i \ STRrCI 
MANN in Hannover; (Jymnasial-Direktor Dr. H. STIER in Zerbsl : Pr.f. Dr 
in Uznrnowitz: Dr. A. MLRICI in Hiuiau: Prof. Dr. H. W.\(;NER iu v. 
Gyuinasial-Direkt<u- Dr. K. WITTE in PleÜ: Dr. A. W().)EIK<»FF in St. Pet. . 
Kealseliullehrer Dr. W. WOEKENIIAI ER iu Bremen; Prof. Dr. K. ZÖl'PRITZ 
Königsberg. 

Die Verlagsliandlung liefert von grüsseren Abhandlungen 1ö Separatabib-1\e|<^ 
von allen ai>rigen Artikeln AusHelmitt«- den betr. Herren Autoren grati.s. Et . 
gew-tin.sehte Exemplare werden zum Kositeupreise berechnet. 
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J. I. K lO T rLl'U{ 

Karlarur. Ii 



I N 1 1 A 



<J Km' mvu. T>ii' iilliinti>;rl.cii ^^. rii-<>:l!-.i- 

liiini[!''n S< liliisti i . . . . . 

•t. .1. I'.iii r Kill r.'-i<: 't? /Hl «M-si liit'ti«' <liT 



.1 i'r. 



•rili-Iirf I Siiilu>;.s) . lil-> 



■ zur lüiltiirk'iogrA - 

J. Ihi- .--i.iti.-li-i tii-ii K:\rl' ti il'T 



l'lii'- 



MI TIlohiK I \1» I \ ri-:i:Kir|[T 

I illr! I i. Iit III l' l'AllLl.'H Ii . 



N<'TI/.. 



r.tiiiuic DciJi •>< ti 



I.HIils IM. I — i 



HKSl'UKdM N^.KN 

hir ariiliirtii' tu'3i lirciKiiii;; \un Si liiin^'-lviiip 

il>c>l)r. V. K. II im 1 M . . . . i".Mi 

Hann''* Kli.'u.it i1k->|ii-, v. Znjti-iit.- ..'.tij 
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Beiträge für diese Zeitschrift 

werden dirc/it per Post unter der Adrcss».- : 

„Redaktion der Zeäsrhr. far trissensch. Geographie in Karlsruhe'^ 

erboten. ni<\selb(.'H sind iu der Form von Aufsiltzen, von kürzeren Mitti ilung. u 
und IsotLsen, wie auch von Karten Ubor jegliches Thema auf dein Ciesamiiitgcbietc 
der wissenschaftlichen Geographie (Methodik d. geogr. Forschung nn<l des ge<igr. 
Unterricht»; niathcaiut. Geogr. ; physische Geogr. ; Völkerkunde, Kultur- und llnndels- 
geogr. ; Geschichte der Erdkunde und der Kartogr. ; antike und nilttehilterl. Toj»o- 
graphie) erwUnsclit und willkoiiitnon. Diis Honorar betrilgt bei ()riginal-I»eiti"jigen 
r><") bei lji't*pn'chu Ilgen und Notizen 3U M. für den Dmckbitg.-n : Karten (die, wenn 
htiehfertig. in ib-r Kegel gleich einem Druckbogen zu rechnen sind) werden jeweili? nach 
Übereinkonunen hononert. 

Bücher und Karten 

welche zur Besprechung in «lieser Zeitschrift bestimmt sind, bitten wir, au die Verlags- 
IJuddiundlung (Ed. Holzel in Wien) «lirekt oder auf BuelihUndlerweg über Leipzig 
zu senden. 



Dii^ Verlagshandlung liefert von grösseren Abhandlungen 15 Separatabd rücke, 
von allen übrigen Artikeln f) Ausschnitte den betr. Herren Autoren gratis. Etwa nu lir 
gewiUiHchte Exemplare werden zum Kostenpreise berechnet. 



